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Dritte, vermehrte Ausgabe, 





Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher gnaͤdigſter Freyheit. 
Jena, 
im Verlag der Eröferfchen Handlung. 
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Seiner Hochfürftlichen Durchlaucht, 
Herrn 
Seren Carl Auguſt 


regierenden Herzoge zu Sachſen Weimar und 
Eifenah x. 


dem gnädiaften Landesvater 


weihet dieſes geringe Denkmahl 


sieffier Verehrung und innigſter Dankbarkeit 


anterthänigft 
der Verfaſſer. 
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Borrede 


sur erften Yusgaabe 


Aus Urſachen, die ein ieder ſehr leicht be— 
greift, muß mir viel daran liegen, daß meine 
Schrift aus eben dem Geſichtspunkte auch von 
andern beurtheilt werde, aus welchem ich 
ſelbſt ſie nur anſehen darf, um den Entſchluß = 
zu ihrer Herausgabe nicht ganz verwerflich zu 
3 finden, 











Vorrede zur erſten Ausgabe, 


finden. Dazu kann nun diefe Borrede vielleicht 
dienen, 


Es war, wie mir ieder Billigdenkende 
zutrauen wird, bey Abfaſſung dieſer Schrift 
ganz und gar nicht darauf abgeſehen, ein mo— 
raliſches Lehrgebaͤude aufzuführen, wozu die 
Meifterhand eines Kant den Grund aclegt, 
und zu deſſen Ausführung fie einzelne Züge 
flüchtig und vorläufig entworfen hatte, Das 
Publikum — mas dieß Wort anzeigen könne, 
Wenn von Philofophie die Rede iſt, wird ohne 


Erläuterung verftanden — das Publifum er: 


wartet vielmehr dieſen Dienft von eben dem 
Manne, der die Idee davon in ihm ermedt, 
und das Beduͤrfniß deffelben ihm jo fühlbar gez 
macht hat, An diefen Wuͤnſchen und Hofnum 
gen, die gerade nur fo allaemein und ſo groß 
ſind, als das Vertrauen su der auten Sache 
der Fritifchen Philofophie überhaupt, nehme 
num ich genau fo vielen Antheil, als nöthig 


iſt ‚ um dem Zeitpunkt ihrer Erfüllung ats ei⸗ 


nem Der glücklichften Abſchnitie meines Lebens 
entgegen zu fehen, um mich Cwenu mir dag 
Schickſal vergoͤnnt, Ihn zu erreichen) im Vor— 
AUS Der neuen großen Erweiterung meines Ge: 
dankenkreißes, der neuen theils aufgelöften 
theils auch nur zur Unterſuchung vorgelegten 
Aufgaben, als neuer Befriedigungen und Rei⸗ 


gungen 





Vorrede zur erften Ausgabe, 


gungen des Nachdenkens, innig zu freien, 
wovon die bisherigen Geiſteswerke dieſes Welt⸗ 
weiſen mir fchon fo manchen füßen Borgenuß 
gewährt haben. 


Meine Moralphiloſophie iſt eigent— 
lich nur zum einſtweiligen Gebrauch fuͤr 
mich und für meine Zuhörer geſchrie— 
ben, die eines Entwurfs bedurften, wornach 
ſich der Innhalt der muͤndlichen moraliſchen 
Vortraͤge ordnen und im Zuſammenhange 
leichter uͤberſchauen ließe; eines etwas aus— 
fuͤhrlichen Entwurfs, damit die Nachſchreib⸗ 
ſeligkeit, eine Ausartung des Studierfleiſſes, 
die noch häufig angetroffen wird, von der Kuͤr⸗ 
ze des Lehrbuchs Feinen Vorwand und Schein 
der Zweckmaͤßigkeit hernehmen koͤnne. Sollte 
fie noch andere Leſer finden, denen es eini— 
ges Vergnuͤgen machte, ihre eignen Gedanken 
in einer andern Verbindung bier wieder anzu⸗ 
treffen: ſo werde ich dieß als ein zufälliges 
Gluͤck befrachten, worauf ich cigentlich nicht 
rechnen durfte, und deſſen ich mich dann um 
fo inniger freue, | 


Diefe Schrift iſt das Refultat meines 
bisherigen Nachdenkens, der unverſtellte Aus— 
druck meiner ietzigen Ueberzeugungen 

| IC 4A über 











VBorrede zur erſten Ausgabe, 


über fittliche Gegenſtaͤndez und es war mir in 
der That mehr darum zu thun, daß fie dieß 
würde, als daß fie irgend einem vorhandenen 
Dder auch nur angedeuteten Syſtem der Morals 
philoiophie gliche. In keinem Falle würve ich 
eine an mir ſelbſt und an meinen Ueberzeugun— 
gen begangene Untreue, niedriger gefunden, 
und ſie mır deshalb weniger verftattet oder vers 
zichen haben, als da, wo von moralifcyen Dins 
gen die Rede iſt. 


Freylich kann ich auch den Wunfch nicht 
bergen, daß in meiner Schrift auch einige 
ſchwache Spuren von dem Beift derienigen 
Philoſophie gefunden werden mochten, Die ſich 
mir, te ruhiger und leidenjchaftlofer ich fie 
berrachten lerne, immer mehr alg die erhaben: 
ſte und menſchlichſte aller vorhandenen Philos 
fophien über Natur und Sırten vorjtellt, und 
der ıd) jeit einigen Jahren auf die Richtung 
meines Geiſtes, auf den Fortgang meiner Un— 
terjuchungen, und, was mir mehr als alles 
Übrige ſeyn muß, auf meine innere Rube und 
Zufriedenheit Die wohlthätigften Einflüffe vers 
danke, Aber auf der andern Seite würde es 
mr dennoch lad thun, wenn andre oder auch 
ich felbft einſt finden follten, ich wäre darinn 
mir ſelbſt weniger getreu geweien, als einem 
Andern, ſey Diefer Andere aud) der Philoſoph 
unſers 





Vorrede zur erfien Ausgabe, 


unſers Zeitalters — id) hätte an den Buch: 
ffaven ‚und an die Formel einer vorhandenen 
Moralphilofophie zu viel Anhänglichkeit bewies 
fen, mehr als mit der Achtung für Wahrheit 
und für meine eigene Ucberzeugung beſtehen 
koͤnnte. Denn dieſe Ueberzeugung ſollte doch 
immer den Ausſchlag geben, nicht weil es 
meine, ſondern wel es Die eigene Ueber— 
zeugung eines Menfchen if. 


Die einzelnen Theile der Moralphilofos 
phie Icheinen mir ietzt, da ich auf das Ganze 
meines Entwurfs zurüdblide, nicht mit ver: 
haͤltmßmaͤßiger Ausführlichkeit oder Kürze 
bearbeiter zu feyn. Geſetzt auch), Daß dieſe 
Disproportion mehr von zufälligen Urfachen, 
als von bedachtem Vorſatz und lan abhänz 
gen ſollte: fo kann ich mich doc) wenigſtens 
hinterher damit entſchuldigen, daß es, wie 
die Sache mir der Moval ietzt ſteht, bey ihrem 
wiſſenſchaftlichen Vortrage mehr darum zu 
thun ſeyn muͤſſe, ihre erſten Grundlehren feſt— 
zuſetzen, den herrſchenden Gruudirrthuͤmern 
(die es mir zu ſeyn ſchienen) entgegenzuarbei— 
ten, und von der Art der Anwendung ihrer 
hoͤchſten Principien auf das Leben einen all— 
gemeinen deutlichen Begriff zu geben, als 
das Syſtem aller, Folgerungen in der möglich» 
ſten Ausfuͤhrlichkeit darzulegen, und daß. der 

X ) muͤnd⸗ 











Vorrede zur erfien Anegabe, 


mündliche Commentar ſich nicht bey teder 
Stelle des Lehrbuchs gleich lange zu verwei— 
fen brauche. Wer ohnehin den Entwurf der 
einzelnen Pflichten fehlerhaft findet, fehler 
hafter als die übrigen Abfchnitte, der wird 
nich wegen der Kürze deſſelben noch weniger 
anklagen. 


Mahrbeit ift mir theuer; moralifche 
Wahrheit am theuerfien. Wo ıch ihr unvors 
ſaͤtzlich zu nahe getreten, mo id) geirrt oder 
menigftens einen Irrthum  niedergefchrieben 
haben follte, da erfuche ih Männer, Die 
diefen Verſuch ihres Anblids würdig halten, 
und die feinen Werth oder Unwerth beurthei— 
len koͤnnen, mic) durdy arundliche Erinnerun— 
gen darauf aufmerkfam zu machen. Ich 
aduſſere dieſen Wunſch lediglich aus Liebe zu 
einer Sache, mo mir auch der kleinſte Irr— 
thum keine Gleichguͤltigkeit erlaubt, und neh— 
me dabey keine Miene der Beſcheidenheit an, 
um die gute Geſinnung oder auch etwan DIE 
Schwaͤche und Eitelkeit meiner Beurtheiler 
für mich einzunehmen. Wäre ich Hingegen 
(welches mohl aud) der Fall ſeyn koͤnnte) dem 
Buchſtaben einer achtungswürdigen Philoſo— 
phie untreu geworden, und von ihren For— 
mein abgemwichen: fo mag dief immer um An— 
derer willen bemerkt werden; mir wird es in? 

deſſen 





Borrede zur. erfien Ausgabe, 


deffen erlaubt ſeyn, mich der billigen Frey- 
heit zu bedienen, die ich jedem Menfchen nicht 
nur einräume, fondern auch von ihm erwarte, 
nehmlich: um folder Verweiſungen willen 
auf ein Syſtem und auf Formeln, die dem, 
der fie verließ, vielleicht fo wenig unbekannt 
ſeyn dürften, wie feinem Beurtheiler , im ſei— 
ner Ueberzeugung und in ihrem Befenntniß 
nichts zu ändern. Diefe Art zu handlen iſt 
fo wenig Etgendünkel, daß vielmehr kein 
Menſch von ihr, irgend einer Parthey zu ge- 
füllen, abweichen Faun, ohne feine Selbit- 
ſtaͤndigkeit zu verläugnen, Dieß darf aber, 
wie ıc) glaube, auch derienige nicht einmahl 
hun, der übrigens allen Anfprüchen auf 
das, Mas man eigentlid Driginalität nennt, 
nad) richtiger Schäßung feiner Kräfte entfagen 
muß. Jena, den 16ten März 1790. 








Vorrede zur zweyten Ausgabe, 


Zur zweyten Ausgabe, 


Dieſes Lehrbuch *) der Moral hat eine fo 
guͤnſtige und gefällige Aufnahme gefunden, 
daß ich den Ausdruck meines freudigſten Dau— 
kes Dafür nicht zuruͤckhalten kann. Das 
ſchmeichelhafteſte Lob, das ihm wiederfahren 
konnte, war die weitere fteye Benutzung, 
Ausfuͤhrung und Berichtigung manches ein⸗ 
zelnen Gedankens, den ich darinn zur Pruͤfung 
niedergelegt hatte, Um den Verfaſſer Fonnte 
man ſich aber kein groͤßeres Verdienſt erwerben, 
als dadurch, daß philoſophiſche Recenſenten, 
Schriftſteller, Freunde und ſelbſtdenkende Zus 
hoͤrer ihn mit freymuͤthigem Tadel zurechtmies 
fen, mit mancherley Bepträgen zur Berſchti— 
gung unterftügten, und durch einzelne nuͤtzliche 
Winke feine eigne Bemuͤhung ihm erleichterten, 
dieſer Schrift bey einer zweyten Auflage eimge 

Boll 


*) Anmerf, zur dritten Auflage. Da 
diefer Verſuch befonders durch Die Zufäge für 
den academifchen Gebrauch zu weitläufrig ge— 
worden: fo habe ich einen Auszug Davon unter 
ven Titel: Lehrbuch der Moralphilos 

ſophie für Vorlefungen Jena 1793 

| herausgegeben, und dieſe ausführliche Schrift 
zu einem andern Gebrauch beſtimmt. 








Vorrede zur zweyten Ausgabe, 


Vollkommenheiten zu geben, Die der erfte Ent: 
wurf nod) nicht hatte, Won der Freue und 
Sorgfalt, womit der Berfaffer in möglich: 
ſter Verbeſſerung des Ganzen, in Umarbei⸗ 
tung ganzer Abſchnitte, z. B. von der Frey— 
heit, in Ergänzung vorhandner Mängel, 
und in Berichtigung iedes entdeckten Fehlers 
in der Sache ſowohl als im Ausdruck, bey 
dieſer Reviſion zu Werke gegangen iſt, wird 
iede Seite bey, angeſtellter Vergleichung bey. 
der Ausgaben, Beweiſe liefern,. An Stoffe 
zu neuem und gerechtem Tadel, an Stellen, 
die einer neuen Berichtigung, oder eines 
neuen Zuſatzes beduͤrfen, wird es auch weder 
diesmal noch iemahls fehlen. 


wu 


Da unſer Zeitalter an freyen moralifchen 
und religiöſen Unterſuchungen ein fo großes 
und rühmliches Sntereffe nimmt: fo darf ich 
um fo jicherer Darauf rechnen, Daß es auch 
dieſen erneuerten Verſuch, der die Abficht 
hat, ienes Intereſſe zu befördern, güfıg 
aufnehmen, amd eben diefer Abficht gemäß 
gebrauchen wird. Gießen, dem 22ten März 
1792, 


u Y 











Vorrede zur dritten Yusgabe, 


Zur dritten Ausgabe, 


Jq bin mir zwar wohl bewußt, daß ich auch 
diefe Gelegenheit, meinen Verſuch einer Mos 
ralphilofophie zu verbeffern, nad) meiner beiten 
Kraft und Einficht habe benugen wollen. Ob 
- aber das Buch durch diefe Bemuͤhung an wife 
fenfchaftlichem Werthe und an Branchbarkeit 
gewonnen habe, daruͤber kommt mir jelbft kein 
Urtheil zu, fondern dem Publifum, Dieſem 
kann ich es auch ruhig überlaffen, ob es mie 
lieber guten Willen und redlichen Ernft in 
Aufſuchung und Darlegung der Wahrheit, 
oder — böfe Kunft, Grikfündigfeit und 
Tuͤcke gegen den gefunden Menfchenverftand 
und fogar gegen Das Gewiſſen zutrauen wolle; 
aber als Richter, der öffentlich darüber zu 
meinem Nachtheil abfprechen dürfte, wird von 
mir in diefer Herzensfache miemand, aud) das 
ganze Publikum nicht, anerkannt, 


Reinhold, ein Mann, den ich unter den 
erſten Selbftdenkern diefer Zeit bewundre, unter 
den beflern Menfchen ehre, hat diefem Buche 
Unſittlichkeit und feinem Verfaſſer Gemiffenlos 
ſigkeit öffentlich beygemeſſen, weil der legtere ſich 
über pie Definitionen des Willens und 
der 


# 





Vorrede zur dritten Ausgabe, 


der Freyheit nicht mit Ihm bat vereinigen 
Fonnen. In jeinen Beyträgen zur Be 
tichtigung bisheriger Mißverftänd: 
niffe der Philofophen (Zweyter Band, 
©. 213. 214: ff 318, ff.) Fommt zwar nicht 
mein Nahme, Fommen aber doc) meine cige- 
nen Worte, in einem Contert vor, der mich 
zwar wicht innerlic) gedemuͤthigt, aber doch 
vornehmlich darum gefränft hat, meil ic) inı- 
mer noc) etwas mehr, als bloße Achtung für 
Hn. Reinhold in meinem Herzen fand, und 
weil bey diefer Gelegenheit Erinnerungen rege 
wurden, Die mich mit inniger Wehmuth ers 
füllten, an das, was diefer Mann auch mir 
einjt war, Da ich es weiß, daß diefes öffent- 
liche Urtheil eines foldyen Mannes nicht ohne 
Einfluß auf das, beſonders iungere, Publi- 
Fum geblieben iſt: fo bin ich genötbigt und be; 
rechtigt, mic) öffentlich gegen ein folches Ver— 
fahren zu erklären und es bey diefer Gelegen- 
heit iedermann ans Herz zulegen: daß man 
fpeculative Meynungen nicht zum 
Maasftabe für die öffentliche Be: 
urtheilung des Charafters Derer 
nehmen möge, Die fie vortragen. 
Bey ruhiger Ueberlegung wird Here Reinhold 
— das traue ic) feiner Billigkeit und feiner 
Achtung für Gewiſſensfreyheit zu — es ſelbſt 
wenigſtens nicht für unmöglich halten; Wahr: 

heis 








Borrede zur Dritten Ausgabe, 


heit ehrlich zu ſuchen, ohne gerade Seine 
Meynung zu finden, und feine eigne Wil 
lensfreyheit gewiſſenhaft zu gebrauchen, 
ohne dieſelbe gleichſtimmig mit Ihm zu defi— 
niren. Jena, den iſten März. 1795. 


Carl Chriſtian Ehrhard Schmid, 


Einleitung. 














Einleitung 
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Noralphiloſophie. 


Moralphiloſophie, 1 
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Cinleitung 


jur 


, MNoralphilofophre 


Deariff, Gefhichte, Werth und Theile der prakti— 
(hen Philofophie überhaupt und der Moral⸗ 
philofophie insbefonderr, 


\ 1» 


Gemeinetr praftifcher Menfchenverftand, 
fittlicher Naturalismus, 


D. Moralphiloſophie bezieht ſich, fo wie alle Phi⸗ 
loſophie und Wiſſenſchaft uͤberhaupt, auf einen Ge» 
genftand, Der von ihr felbft und. von aller Willen: 

ſchaft überhaupt, unabhängig da if. Wir nennen 
diefen Gegenftand Moralirdr. Es offenbahrt fich 
jehmlich etwas in meinem Bewußtſeyn, als: ein Stre⸗ 

welches in fieb felbft fein Ziel und feinen Werth 
A 2 hat; 
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4 Einleitung: 


etwas Nothwendiges in dem Einen Standpumtr, ir 
dem andern als etwas, Das vielleiche nirgends war, 
nirgends iſt ünd nirgends fenn wird, und welches ich 
nur dann menne begreiffen zu Fönnen, wenn ich mir, 
daffelbe als etwas denfe, was ſchlechthin nicht nothwen 
dig, fondern durchaus zufällig ift. Diefes Wunder ab 
ler Wunder, in mir felbjt; an und für fich das Flärfte 
und unzwendeutigfte von allem, was in mir ift umd 
was ich bin, und doch das unauflöslichfte aller Raͤth— 
fel, wenn ich daffelbe mit irgend etwas anderm, mas 
dieß nicht felbft ift, vergleichen, Damit verbinden 
oder mir Daraus begreiflich machen und erflären wol 
te — iſt der Gegenftand der Moralphilofophie. 


Um ihren Urſprung zu erklaͤren, muß man 
zwey ganz verfchiedene Punkte unterfcheiden; den eh 
nen, von welchem man ausgeht um zur Wiffenfchaft ju 
gelangen; den andern, von welchem die Wiffenfchaft 
felbft ausgeht, um ſich als Wiffenfchaft darzuſtellen. 
Den lestern, den Schlußſtein der Wiſſenſchaft, habe 
ih nur dann, wenn ich die Wiſſenſchenſchaft ſelbſt 
befige, und allenfalls nur noch auf ihren äuffern 
Schmuck zu denfen habe; und diefer kann durchaus 
nur Einer feyn, oder er iſt sicht Grund der Einheit 
meiner Erfennmiß, welches er Doch feyn fol, Der 
erftre ift beliebig und Daher bey iedem analyrifchen 
Selbſtdenker verfchieden, ia e8 bedarf öfters mefweret 
folcher Standpunfte, die der Philofoph ſich wählen 
muß, um erft Die mannigfaltigen Stoffe zu der Er 
kenntniß von Einem’ Gegenftande aufzunehmen, um) 
die vielfachen Beziehungen derfelben auf -einandet 
nad) und nach zu entdecken, wodurch vielleiche eine 
Annäherung zur hoͤchſten, vollendenden Einheit mög: 
lich fen dürfte. Dieſe Hiftorifch erften Punkte dit 
Wiſſenſchaft, wodurch aber. eben fo wenig die weile | 
> A * ſcha 





Einleitung 
fchafe ſelbſt zu Stande kommen, als Durch wilde 


Gährung roher Urftoffe ein organifches Wefen oder 


durch ohngefähres Zufammenftoßen der Atomen eine 
Welt entftehen kann, find nichts anders als einzelne 
Beobachtungen, deren Dbiefte Thatſachen 
im Bewußtſeyn heiffen, > 


Eine Tharfache im Bewußtſeyn kann nun bald 
eine nothwendige, bald eine zufällige, bald innerlich 
bald aufferlich. gegruͤndet, bald einfach ,ı bald zufams 

mengefegt, bald urfprünglich bald abgeleiter, bald 
eine Thatfache Des Bewußtſeyns d. i. eine 
folche, wodurch das Bewußtſeyn felbft feiner Mög- 
lichkeit nach beſtimmt, bald aber auch nur eine folche 
Thatſache fen, Die zwar im Bewußtſeyn vorhanden, 
aber weder Durd) das Bewußtſeyn felbft beſtimmt 
ift, noch auch umgefehre den Beflimmungsgrund Des 
Bewußtfenns überhaupt ausmacht, Die Befchaffen« 
heit einer ſolchen Thatfache ergiebt ſich nicht fogleich 
aus ihrer erften Beobachtung , und irgend eine vor 
der forgfältigften Unterfuchung für urfprünglich, ein« 
fach, ſchlechthin innerlich und weſentlich nothwendig, 
zu halten, und diefelbe als Grundprinzip an Die 
Spige einer Wiffenfchafs zu ſtellen, ift ein Verfahe 
ren, welches felbft die Annäherung zur Wiffenfchafe 
unmöglich macht, Der’ hiftorifche onfang des Phi⸗ 
fofophirens ift Feinesweges der Anfang der Philofos 
phie felbft, als einer Wiffenfchafte, -—- 0% 


Iſt denn aber dieſer Anfang der Philofophie 
ſelbſt nicht ebenfalls eine Thatſache im Bewußtſeyn? 
Ohne Zweifel, wenn anders die Wiſſenſchaft ſelbſt 
ihren Anfang und ihr Endziel und alle ihre Verbin 
dungsglieder im Bewußtſeyn beſchließt. Allein, wenn 
dieſe Thatſache den Forderungen eines Prinzips fuͤr 
F ara | eine 
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* Einfeirung. 


eine Wiffenfchaft entfprechen foll, fo Darf es für Eine 
Wiſſenſchaft nur Eine, ſchlechthin innere, urfprüngs 
liche und nothwendige Tharfache feyn. Diefe zu fs 
ven, darauf zweckt die analyeifche Methode des Phis 
Iofophen ab, Iſt fie gefunden, fo tritt alsdann dag 
ſynthetiſche Verfahren des schrers der Wiflenfchaft 
ein, diefe Eine Thatfache mie allen andern, abgeleis 
teren, fowohl nothwendigen und innern, als zufäl 
ligen und aͤuſſern Factis im Bewußtſeyn zu verbin 
den, Iſt der Gegenftand der Wiffenfchaft etwas 
fhlechehin Inneres — wie dieß wenigfteng bey Der 
Sittlichkeit als dem Obiekt der Moral auffer Streit 
ift — fo kann ich die innre That ſache, als das 
höchfte in Dem Bewußrfeyn, noch auf etwas Höheres 
in mir (als im Qubiefte des Bewußtſeyns) bezie— 
hen, nehmlich auf eine Tharhandlung, auf eine 
von diefer erften, und mithin quch von ieder andern, 


Thatſache gänzlich unabhängige Handlung des Ich 
(des Subiekts zu iedem Bewußtſeyn), welche durch 


fich felbft eine Iharfadje begrunder und möglich (be 
greiflih ); macht. Diefe wäre dann der este Denke 
bare: Realgrund von dem Obiekt der Wiffenfchaft, 
und mit ihm zugleich auch von der Wifjenfchaft Pier 
fes Obiekts felbf. Da aber diefe Thathandlung, 
als die Bedingung felbft von iedem Obiekte des Ber 
wußtſeyns, felbft Eein Obieft des Bewußtſeyns feyn 
kann — mar würde fonft eine Iharfache mit ihr 
verwechfeln — fo kann man diefelbe nicht alg En 
fenntnißgrund, folglih nicht als Princip der 
Wiſſenſchaft aufftellen, ob man gleich, um ihr Ob- 
iekt vernünftig zu denken (zu begreifen) fie voraus 
fegen muß, und. nach Der Analogie derjenigen Hand—⸗ 
lungen des Geiftes , welche auf ſchon gegebne Fafta 
ſich begiehen, denken und hypothetiſch beſtimmen 
Yan, 29 
N So 
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Sdð lange wir die Wiſſenſchaft noch ſuchen, 
oder, welches daſſelbe iſt, bevor die Wiffenfchaft i 
abfolures, von Äuffrer Brauchbarkeit gänzlich unabs 
hängiges, Dafeyn begonnen hat, dürfen wir Feine 
<harfache im Bewußtſeyn ſchnoͤde von uns weiſen, 
wenn fie auch für ſich ſelbſt noch iſolirt wäre und 
einer wiſſenſchaftlichen Rechtfertigung beduͤrfte. Wir 
Dürfen aber auch eben fo wenig Die Anſpruͤche der 
Wiſſenſchaft zuruͤckweiſen, wodurch fie das bis Daher 
Unerklaͤrte und als urfprünglich geglaubte auf höhere 
Bedingungen, wovon ienes abhängen duͤrfte, und 
Die fir unvereinbar genommene Mannigfaltigfeit auf 
höhere Einheit hinaufzuführen und die Dee einer 
Wiſſenſchaft zu vollenden ſtreht, und müffen daher 
iede Stimme, Die ein non plus ultra ung zuruft, fo 
auge für eine Kriegserfldrung gegen die Wernunfe 
aufnehmen, bis für vie menfchliche Erkenntniß Alles 
in Einem verfnüpfe, Alles Durch Eines und Eins 
Durch Alles auf eine einzig mögliche Weiſe beſtimmt 
feyn wird, — iii, 3 Zilz, 


Der Anfangspımft der Moral ift der Endpunkt 
ihrer Gefchichte. Bon dem, was ift, im erfchd« 
pfenden Sinne Des Wortes ift, giebt es eigentlich 
feine Geſchichte mehr, fondern nur von Dem, was 
- da wird, mas im Werden begriffen ift; von Ver⸗ 
fuchen, Etwas, Das in der dee der Vernuft ift, 
wuͤrklich zu machen, dem Unenvlichen füch zu nähern, 
Das Endliche ins Unendliche damit zu vergleichen, 
Die wuͤrkliche Moralphilofophie if etwas Merdens 
des, ein unendliches continuicliches Wefireben, eine ı 
Aufgabe zu löfen, Die uns der Trieb nach Wiffens- " 
(haft vorlegt, über Das einzige ihr entſprechende Ob⸗ 
iekt, die Weisheit, Die ebenfalls ein Problem iſt, 
welches die Menſchheit dem Menfchengefchlechte 

4 durch 
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Durch die That zu löfen aufgieb. Wen mag es ke. 
fremden, daß fie mit etwas anhebt und fortläuft, 
was nichts Weniger, als Wiffenfchaft if, was auch 
sicht einmahl weder ihr Princip noch ihr Erzeugniß 
heiffen kann. x 


. Die erfte Veranlaffung und den mwefentlichen 
Grundſtoff zu Bildung einer Moralphilofophie gebey 
ewiſſe Erfcheinungen in der menfchliden 
Natur, die fih der Aufmerkſamkeit des Selbſt— 
beobachters, des Beobachters anderer, des Gefchichts 
forfchers der Menfchheit in allen Perioven und auf 
allen Stufen ihrer Kultur, ja felbft dem Blicke deg 
denfenden Sprachforfchers aufdraͤngen. 


Der gemeine Verſtand eines ieden Menfchen 
enehäle in fich und entdeckt bey feiner Entwicfelung 
gewiſſe Dunkle oder klare Begriffe von Pflicht, von 
Recht und Unrechr, Tugend und Laſter, Gutem und 
Döfen, Die auf feine Urcheile fowohl als auf feine 
Gefühle und Handlungen vielfältig einfließen, 
und fi) eben Durch Diefe, alg durch ihre ſinnlichen 
Wirkungen. offenbahren. — : Begriffe, vie wir, 
nebft allem dem, was wir ung in Beziehung auf dies 
felben vorftellen, ſ itt lich (moraliſch) oder au) 
praktiſch nenne. 0% 


, Man hat es zwar öfters — bald aus einem 
Mmiöyerfiandenen willenfchaftlichen Intereſſe, welches 
auf Einheit der Erklärungsgrunde dringt, bald aus 
zent bermennten Intereſſe des handelnden Mei 
fen, die Käftigen Störungen , welche die Pflicht in. 
der ungehindersen Xenfferung der finnlichen Triche 
du berurjachen ſchien, wegzuraͤumen und den Mer 
ſchen mit fich ſelbſt einig zu machen — verſucht, = 

| fe 
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fieelichen Begriffe wegzuvernuͤnfteln und durch 
DBernunftgründe zu zeigen, Daß fie, als eigue,. Durchs 
aus von andern unabhängige Begriffe, grundlos und 
erdichtet wären; man hat fich bemüht, Die morali- 
ſchen Urtheile für Vorurtheile ver Erziehung auszuge⸗ 
ben, Gewifiensvorwürfe als Erfcheinungen Der 
Milzfucht mediciniſch zu erflären, und das, mas 
man Tugend nennt, auf Grundſaͤtze Der bloßen fe 
bensklugheit, des verfeinerten, aufgeflärten over 
politiſch verfünftelten Eigennutzes zurücdzuführen, 
. Allein alle diefe Berfuche find mislungen, ımd es lag 
nicht Daran, Daß es den Vernunftkuͤnſtlern, ihren 
Urhebern, an Naturkenntniß oder an Wirheilsfraft 
fuͤr Die Anwendung derfelben gemangelt hätte, ſon— 
dern. Das unverdorbene Naturgefuhl fehien in Den 
Stunden, wo der Menfch fich feiner ſelbſt am voll⸗ 
ſtaͤndigſten bewußt war, fich gegen alle dergleichen 
Vorfpiegelungen zu empören, | | 


Es giebt Falle in den menfchlichen Leben, wo 
das, was Die Pflicht fordert, mie den Anfprücjen 
der ftärfften Neigung, ia der hefiiaften Leidenſchaft 
ſtreitet. Das Herz des Menſchen bietet dann alle 
Kraft auf, um ſich iener läftigen Forderung zu ent— 
ledigen. Wie gern möchte in fold; einer age dieſes 
Herz fich der Achtung enzfchlagen, welche der Pflicht⸗ 
gedanfe ihm abnoͤthigt. Aber dieſer Gedanke bleibt, 
‚oder, wenn er verdunkelt ward, tritt er in mateflü- 
tiſchem Glanze wieder hervor. Der Menſch muß 

die Pflicht achten, oder ſich felbft verachten; er ift 
unfaͤhig, ohne innigfte Mißbilligung feiner ſelbſt ihr 
feine höchfte Achtung innerlich zu verweigern, ob es 
ihm auch zuweilen kaum thunlich und mie feiner Nei— 
gung vereinbar ſcheinen möchte, diefe Achtung thätig 
30 beweifen und feine Pflicht wuͤrklich zu erfüllen. 


45 Anmer: 
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Anmerkungen. 


} a4 J 
x, Es wird hier nicht der Grund zu ber meraliſchen Viſ 


ſenſchaft gelegt, fondern nur dag Beſtreben gerechtfers 
tigt eine ſolche Wiſſenſchaft hervorzubringen. Ohne dief 
zu erwägen, müßte alles bisherige Raſonnement al 
widerfprechend aufgegeben werden, Denn es liefe auf 
einen offenbaren Zirkel hinaug, die Wiſſenſchaſt auf 
Ausfsgen des gemeinen Menfchenverffandes gründen, 
und gleichwol dieſe, alg würfliche Ausfagen deflelben, 
duch die Wiſſenſchaft zu rechtfertigen, Allein dieſer 
ſcheinbar verkehrte Gang diefer Berrachtung ift richtig, 
ſobald man den Menſchenverſtand, als gemeinen Verſtand 
betrachtet, nur als Beranfaffung zu einer Wiſſen 
fchaft anfieht, Die erft durch ein Princip zu Stande 
koͤmmt, welches den mürklichen Erfennenißgrund 
derielber ausmacht. In diefem Einne kann man, obme 
fich des Vorwurfs einer ungründfichen Popularitaͤt win 
dis zu machen, ohne Einſchraͤnkung behaupten: ale 
Philloſophit muß nicht nur von Grumddegrifien und Mapr 
men des gemeinen Menſchenverſtandes augachen, fol 
been fich auch in ihrem meitern Fortgang durch feine li: 
ren Ausſpruͤche leiten laſſen. 


Unter den Ausprude Gemeiner Menfchet: 
verftand verfiehen wir nehmlich den Inbegriff allge: 
meiner menſchlicher Begriffe und Grunpfäge, ſofern man 
ie blog in konkreto d. h. in der Anwendung auf einzelne 
Fälle fih denkt. Jeder bentende Menfch vente ;. 2. 
bem Grundſatz, alles mas gefchieht, hat eine Lirfach, 
gemäs, ohne ihn in abftrakto zu kennen. Er ift thee— 
retifeh, infofern er die Natur deſſen betrift, was da 
iſt oder geſchieht: praftifch, wenn er dasienige be 
fimmt, was gefchehen fol, was in unfern Handlungen 
zweckmaͤßig ift 5. B. mäßig zu fenn, um die Gefundhe 
zu erhalten: moralifch oder ſittlich (praftifch im 
firengften Sinne), wenn er niche nur anraͤth, mag fü 
gewiſſen Abſichten wohl guet wäre, fondern geradezu fir. 


ſich ſelbſt gebietet, und nicht nur Mittel zu Erreichung 


eines Zweckes, fondern dieſen Zweck felbft und mir ihm 
hie Mittel zu Erhaltung und Beförderung deſſelben kt 
nothwendig vorſtellt z. B. wenn er Ehrlichkeit, J 
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Ruͤckſicht auf Vortheil oder Schaden gebietet. — Eis 
nige Philofophen verbinden mit diefem Ausdruck „gefuns 
ver Verfiand,, einen andern, als den bier erklärten 
Begriff, Man vergl. z. B. Reinhold über dem Un— 
terſchied zwiſchen Dem gefunden Verſtande und der phis 
fofophirenden Vernunft in Def. Beyträgen zu Berich 
tigung ıc. Zweyter Band Sa. ff. 


. Der Glaube an die moralifchen Begriffe und an ihre 


Realitaͤt ift durch Denfpiele faktiſch zu erweiſen; und 
zwar ſelbſt durch ſolche, die ſcheinbar dagegen ſtreiten 
z. B. dadurch, Daß man oft nur den Schein reiner und 
uneigennüßiger Gefinnungen ſucht. Denn, man fegt 
doc) Realität: dabey voraus, fert den Schein ihr ent; 
gegen, als etwoas, dag anders ſchn follte, wenn 68 auch 
immer fo wäre, Gelbft die Zerftörer dieſes oder jenes 
noralifchen Syſtems fonnten doch den Glauben an das— 
tenige nicht wertilgen, was durch jene Syſteme evflärt 
werden follte. Der Angriff dev Steptifer war ſiegreich 
uͤber die Einbildung, den movalishen Glauben zu erflä 
ren und zu begreifen, aber ex ſelbſt, Biefer. Glaube, 
blieb unverfehre, wiewohl ala unbegriffeng Thatſache. 


. Sich an die unentwickelten und niche ſyſtematiſchen ver⸗ 


knuͤpften Begriffe, Urtheile und Gefuͤhle des gemeinen 
Menſchenverſtandes über yraktiſche und moraliſche Ge— 
genſtaͤnde allein halten und auf Philoſophie daruͤber 
Verzicht thun, iſt die Maxime des ſittlichen Natu— 
zaliften. Sie läßt ſich zwar durch den an ſich zufaͤl⸗ 
ligen, anfangs aber unvermeidlichen, Mißbrauch der Phi⸗ 
loſophie entſchuldigen, aber gegen die Forderung der 
»ernünftigen Natur, die auf Entwicklung und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vollendung dringt, keinesweges rechtfertigen. 
Sagt man: Der gemeine Menfchenverftand leitet den 
Menfchen zumahl in praftifchen Angelegenheiten ficherer, 
als die trügliche Wiſſenſchaft: fo ift dieß eben fo viel, 
«ls wollte man behaupten, das gemeine Augenmaaß 
belehre uns über Die Größe eines Obiekts zunerläßiger, 
ls die mathematiſche Meſſung. Denn aud ohne Wif- 
denichaft iſt Irrthum möglich, zunaͤchſt zwar von be— 
ſchraͤnktern Folgen, weil er nicht auf das Ganze ſyſte⸗ 


matiſch bezogen wird, aber eben darum ſchwerer zu ent⸗ 


decken 
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decken und zu berichtigen, als der Itrthum im Grund 

ſattze des Syſtems, der bey treuer Confequen; auf Une 
reimeheitert und Widerſpruͤche führt, welche ven Menfchens 
verſtand emporen, -und die Philofophie zum Rücdblid 
und zu einem neuen Verſuche norhigen. 


( 2.2 
Urfprung der Moralphilofophie. 


Bor der Moralifchen Wiffenfhaft muß iht 
Obiekt, die Morafität, niche nur als rohe Natur 
anlage, ſondern felbft in einiger Ausbildung als vors 
handen gedacht werden. Sollte die Wiffenfchaft vor 
ihrem Sbiekte vorausgehen, fo wurde weder dei 
noch dieſes iemahls zur Wuͤrklichkeit kommen Fön 
nen. Die Wernunft enthaͤlt die weſentliche De 
dingung der Moralitat, “ihrer Moͤglichkeit nad; 
Anssifdung oder praktiſche Wuͤrkſamkeit derſelben if 
die Bedingung ihres Daſeyns. Allein die Vernunft 
kennet Anfangs weder fich ſelbſt, noch ihr Erzeug 
niß; noch weniger ift ihre Selbfterfennmiß gleid 
Anfangs wiffenfchaftlich, So wie num aber allmaͤh⸗ 
fig die menfchliche Vernunft überhaupt Durch Webung 
ausgebildet ward, und Der menfchliche Geiſt übe 
die rohen Produkte. feiner eigenen Naturkraft in ihre 
erften Entwickelung felbft zu reßeftiren begann: D 
gieng: auch die gemeine‘ moralifche Erkenntniß i 
Philofopkie Der Sitten über, Ihr Ziel wert 
abfolute Bollſt andigkeit, Deutlichfeif, Gewißhei 
und. ſyſtematiſcher Zuſammenhang der moraliſchen 
Erkenntniß. Der Grundſatz der Wiſſenſchaft wit 
noch nicht gefunden: Man mußte alſo erſt zu einem 
Grundfag hinftreben, auf dem Wege der Analyfis, 
ehe man von dem Grundſatz zu Dem Syſtem fell 
‚auf ſynthetiſchem Wege forefchreiten durfte, a 
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Philoſoph der Sitten mußte daher in dieſer Lage, 
worinn er ſich befand, 


1) den Inhalt Der im gemeinen Verſtande 

($+ 1.) bereits vorhandenen fittlihen und praftis 

ſchen Handlungen, Urtheile und Gefühle zerglie— 
dern, ſie in ihre Beſtandtheile auflöfen; 


2) ihr Wefentliches und Eigenthümliches aus 

der Fonfreren Berbindung herausheben, und von 
dem Zufälligen in den einzelnen Fällen abftraht- 
ren — wozu Dergleichung mehrerer einzelnen moras 
liſchen Gegenftände noͤthig war, und wodurch allge 
meine Borftellungen, abgezogene Begriffe entſtanden; 


3) aus Diefen gefundenen Begriffen wieder 

ihre nächften und entferntern Merfmahle entwickeln, 
um höhere Abftraftionen und noch allgemeinere 

Begriffe und, wo möglich, die allgemeinſten 
‚und einfachften Merfmabhle zu entdecken; 


4) dag alſo gefundene weiter unter ſich ver⸗ 
gleichen, um das Verhaͤltniß eines Begriffes zu dem 
andern, den Zuſammenhang einzelner mit alle 
‚ gemeinern und höhern Urtheilen _(comparativen 
Grundſaͤtzen) einzufehen; ; 


5) von comparativen zu dem abſolut höch- 
ften Grundfarze auffieigen; endlich 


6) die moralifchen Grundbegriffe und Grund⸗ 

ſaͤtze mir andern nicht moralifchen, ſondern theore— 
tifchen Begriffen und mit. den Principien Der 

- fpeculirenden Bernunft vergleichen, und ihre 
Mebereinftimmung mit denfelben darshun, Damit Die 
Moral nicht nur für fich, fondern auch als Theil ver 
Philoſophie überhaupt, wiſſenſchaftlich — 


* — 














14 Emnlenung. 
‘. 2. b, n) * 
Verirrungen der Moralphilofophie, 


Die erften und viele folgende Verſuche des 
Bhilofophirenden Verftandes, die moralifche Erkennt: 
niß wiffenfchäfrlich zu vollenden, mußten natinlicher 
Deife unvollfommen und fehlerhaft ausfallen. So 
nahe und klar die Erſcheinung der Sache Immer vor 
Augen lag, fo war doc ihr letzter Grund in den 
Tiefen des menfchlichen Geiftes verborgen, So ver 
ftändlich und eindringend die Entſcheidung der mes 
ralifehen Natur für den. einzelnen Fall war; ſo 
ſchwer mußte es fenn, zur Kenntniß Diefer Nichte 
rin und Gefeßgeberin felbft zu gelangen, und den 
Grund ihrer Ausfprüche zu erfahren, womit die uͤbri⸗ 
gen nichtmoraliſchen Forderungen unfier Natur (mas 
mentlich Der Anfpruch der finnlichen Selbſtliebe auf 
Gluͤckſeligkeit) in ſo enger Verbindung ſtanden, die 
doch gleichwohl (wie wir nunmehr nach mühfamer 
kritiſcher Unterfuchung freylich wilfen ) einer gan 
verfchiedenen Quelle, nehmlich der Simnlichkeit, ent» 
fioffen waren, Kein erftes, ficheres Brincip Fonnte 
die Unterſuchung leiten; Denn man war eben im Ber 
griff, es noch) zu firchen, Daher — 


1) we man in der Fergliederung feinere 
weſentliche Merkmahle der Serie wenn ınan aud 
andere zur Klarheit brachte, die Begriffe wurden 
einfeitigz fo wurde 4. Di ice iede Art von Ent 
haltfamfeit, dann ieder Much für Tugend gehalten, 


2) nahm man zufällige Merfmahle, Die in der 
Anwendung moralifcher Begriffe auf befondere Err 
fahrungsgegenftände, Sagen and Berhäftniffe mit 

J— vor⸗ 
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vorkamen, ungen Die weſentlichen Beſtimmungen auf; 
die Begriffe wurden abermahls einfeitig und be 
ſehr aͤnkt. Zu einer Zeit war alle Tugend Herden⸗ 
tugendz zu andern Zeiten und bey veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnden, wo aller Widerſtand vergebens war, for 
derte man unumſchraͤnkte Geduld, 


+ 3) Nun wandte man dieſe Beariffe, die in 
gleichem Verhaͤltniß an Klarheit gewonnen und an 
Reinheit und Bolftändigfeie, mirhin an Nichtigkeit 
eingebüße hatten, zum Ureheilen an; Die Urtheile 
wurden alfo ebenfalls einfertig, und infofern fie für 
erfchöpfend. gehalten wurden, unrichtig, Dahin 
gehören z. B. Die unbefchränften Pflichtgebote: Un⸗ 
terdrüde Die Sinnlichkeit, oder gehorche blindlings 
— melche unter gewiſſen Einſchraͤnkungen und Ba 
ee allerdings wahre Pflichtgebore geweſen 
waren. 


4) Man begnuͤgte ſich, um nur bald am Ziele 
zu feyn, mit comparativen Grundfögen, (u B. 
En nach Vollkommenheit, befördere die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der Menſchen) and indem man diefe für vie 
höchften und unbedingt allgemeinen Principien nahm 
und gebrauchte, waren fie felbft und wurden ihre 
Solgen — moralifche Irrthuͤmer. 


os 5) nem man Den Grund der zufälligen 
Merkmahle eines moralifchen Begriffes für ven 
Grund eines mwefentlishen und allgemeinen Dierk 
Mahls von demfelben hielt, dabey aber oft die me« 
fenzlichen Merkmahle nicht hervorzog, fondern übers 
ſah, und in diefer Borausfegung Grundfäße daraus 
berleitere, konnten Diefe nicht moralifch d. bs niche 
wahre Gruͤnde von andern wefentlih moralifchen 
Mi - Begrif⸗ 
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Begriffen und Urtheilen werden; fie mußten vich 
mehr den Irrthum auch dahin weiter verbreiten, wer 
her er urfprünglich nicht entjtanden war — eine rei 
che Duelle neuer moralifcher Irrthümer, als 
Folgerungen aus unächten Principien, 


6) Auch Die Vergleichung ver praftifchen und 
der theoretiſchen Begriffe unter fich mußte zi einer 
zeit, Da beyde Principien nur noch unvollftändig 
entwickelt waren, fo ausfallen, Daß unächte Ver 
Emipfungen oder unzuläßige Trennungen vdiefer Er 
kenntniſſe mie und von einander vorgenommen wur 
den, deren Folge entweder eignes inneres Verderbniß 
der Sittenlehre, oder Inkonſiſtenz derſelben mit den 
Lehren der Erfahrung und der Speculation war. — 
Aus falſchen Meynungen uͤber den Erkenntnißgrund 
der religioͤſen Wahrheiten und aus theologiſchen Jr 
thuͤmern entfprang z. B. Die vermennte Pflicht einet 
blinden Gehorfams gegen angeblich göttliche Gebote, 
oder eines Lebens: blos für die Ewigkeit, ohne all 
Ruͤckſicht auf irdifch erreichbare Zwecke. Meraphy 
ſiſche Serehümer machten Die ganze Sittenlehre wan⸗ 
kend durch die Vorſtellungsart der Abhängigfeir aller 
Willens handlungen vom vorhergehenden Umſtaͤnden, 
die zur Zeit des Handelns auſſer unſrer Gewalt find, 
Pſychologiſche Irrthuͤmer über die Ratur deg menſch⸗ 
lichen Begehrungs⸗ und Willensvermögens ſchienen 
feine andere, als eine Moral deg Eigennuges, als 
möglich denfen zu Taffen, | J— 


Anmerkungen. 


| 1. Alle erſten Verſuche im Philoſophiren muͤſſen eines les 
en Princlps entbehren, teil dieß erſt geſucht witd, 
Man geht dem Urſprung der Quelle nach, nicht von ihr 
„8 Wenn man-ohne diefe, d.b. ohne Die Bedingungen 
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der Möglichkeit einer Erkenntniß worher erforfiht zu ha⸗ 
ben, über einen ſutlichen Gegenftand philofophirt; und 
eine uf Diefe Art hervorgebrachte Erfennsnig dennoch 
für gewiß Hält und erklärt: fo iſt dieß der eigentliche 
moralifche Dogmatismus Der morali- 
fche Skeptiter dagegen ſchließt von dem wuͤrklich 
vorhandenen Mangel einer auf allgemeingültigen Grunda 
Fägen beruhenden moralischen Wiſſenſchaft auf Dieganzliche 
Unmöglichkeit derfelben, und auf die unvermeidliche Una 
gewißheis aller moraliſchen Behauptungen. Die un- 
kritiſchen Scientififer müffen erft Dogmatifer 
werden, und biefer ihr grundfofer, in Abfecht auf den 
Grund ununterfuchter und willführlicher, Dogmatismus 
muß zum Skepticismus hinfuͤhren, ſobald die Grund— 
loſigkeit oder das Willkuͤhrliche des angenommen Grund- 
ſatzes und Grundbegriffes oder der Widerſtreit in den 
Folgen mehrerer abgeleiteten und verfchiedenarfiger Prina 
eipien entdeckt wird, | | 


2. Bon allen Veränderungen diefer Moralphiloſophie, de— 
ver Linvermeidlichfeit aus der Natur der Sache ſelbſt 
und aus der Beſchaffenheit des Unternehmens begreiflich 
iſt, ſtellt die Geſchichte der Moral (die von der 
-Gefchichte der Moralität, als ihres, von der 
Wiſſenſchaft zum Theil unabhängigen, zum Theil aber 
such abhängig.n, Gegenſtandes zwar verfiheden iſt, 
aber doch mit ihr in einigem Zufammenhang fleht) eine 
Menge und Mannigfaltigfeit der Beyſpiele auf, die erfk 
durch eine folche Betrachtungsart aus dem genommenen 
Standpunkte lehrreih merben. Die Darſtellung det 
Gründe von der Nothivendigfeit aller Diefer Berander 
gungen, aus ber Natur Der Moralitaͤt, der Natur de. 
moralifhen Weſens und der mefenslichen Befchaffenheig 
unfers Erfentnißvermögens, iſt der eigentliche Seife 
diefer Gefchichte, wodurch diefelbe pragmatiſch 
wird. Jrrthuͤmer, worauf ein edles, aber migleirere® 
und Principloſes Beſtteben führe, muͤſſen immer unver 
Eennbare Spuren ihres würdigen Urfprungs aus de 
Duelle des menfhlichen Geiſtes am ſich tragen. Die 

gilt z. B. von der Moftifchen Moral, von der Mönche: 
moral und vonder Epikuriſchen Sittenlehre. Allen Philos 
ſophien liegt doch der Trieb nach) Deutlichteit and nah) 
Moralphiloſophie. B ſyſte⸗ 
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Einleltung 


ſyſte matiſther Nerbiadung der Begriffe, alſo das ideal 
Der Werhanlirtennttif, zum Grunde. Das Une 
ckelte und Unverbundene in der Erkenutniß des gemel— 
nen Verſtandes that nicht mehr Genüge. Alle unäcte 
Begriffe won Tugend enchielten ein oder das ander 
Merkmahl, das ihr würffich im Ganzen oder in einzeb 
nen Anwendungen zukommt. Dieß gilt auch von den 
aufgeftellten Grundlären, die immer eine wahre Ye 
knupfung der Begriffe in dem menſchlichen Geiſte auf 
fagen, und nur darum fehlerhaft find, weil fie wicht Das 
Barze erfihöpfen, einfeitig find, und weil fie endlich 
Das, mas innerlich und aufferlich, was logiſch oder 
real, was zufälliger over nothwendiger Weife, mas 
theotetifch oder praftifch verbunden iſt, mir einander 
verwechſeln. Mer in der Wahrheit ven Irrthum, und 
in dem Irrthum die Wahrheit aufſucht, der wird dir 
Einfeitigkeit am leichteften entgehen. — Weil dag Prafti 
ſche überhaupt in der Ausübung eng aneinander grün, 
und einerlen Gegenftände der Anwendung hat: fo war 
nichts leichter, und verzeihlicher,, als der Mahn, den 
fittlichen Grundſatz entdeckt zu haben, wenn man 
nur irgend einen praktiſchen Gab, eine Vebenert 
gel, wenn auc gerade feine Weisheitsregel gefunden 
hatte, obgleich das Praftiſche mir kine Gartung U 
worunter fid) dag Sittliche als Art begreifen läßt. Auf 
folche Art fonnten Tapferkeit, Wohlwollen, Klugheit, 
Mäfigfeir, Regelmaͤßigkeit, Gehorfam, Religion — 
Streben nah firnliben Guten und Ueberſinnlichkeit, 
eenheitsliebe, Selhſtüberwindung und Anfepferung — 
Brundzug der Moralität werden, und find es wurklich 
öfters in der Meynung diefes und jenes Merafphilofopben 
geworden. Dem ausſchweifendſten Trachten nach Sin⸗ 


nengenuß oder mach Mitteln, die dazu verhelfen, au 


der einen Seite, und dem hoͤchſten Fluge, den feinere 
Myſtik gewagt Bar, und der thörichten Entfagung im 
Möchsgeifte, ‚liegt — ſoweit Diefe Ertreme auseihandır 
liegen, und fo weit fie von reiner Tugend entfernt fehelk 
‚hen, Doch urfprfinglich ein wahrer, Nr mie verſtande⸗ 
ner, einſeitig befolgter Gedanke der praftifchen Vernunft 
zum Grunde, wodurd wir ſelbſt mit Diefen Verirrun— 
gen der menſchlichen Syeme und Lebensweiſen ausge 
ſoͤhnt, ſchonend im Urtheil vornehmlich über ihre erſten 





Einleitung. 9 


Erfinder, und in dem Glauben an die Wuͤrkſamkeit der 
Vernunft, ſelbſt in ven abſchweifendſten Hängen der 
menfchlihen Natur, beftärft werden, — —— np man 
einmahl einzelne Anivendungen der Tugend für die Tue 
gend jelbft, einzelne Merfmahle ver Tugend für ihr We 
ſen, fo mußte der Begriff von Tugend perfſo nebl, 
loktal, temporell, klimatiſch werden, ie mache 
dem perfönliche, oͤrtliche oder Zeitverhaͤltniſſe, Natu⸗ 
rell oder Schickſal mehr auf das eine, als auf die uͤbri⸗ 
Maerkmahle, die Aufmerkſamkeit leutten ‚ mehr die Ane 
oder Die andere Art, tugendhaft zu handeln ‚ erheifch- 
ten. Der Begriff von menfchlicher Zugend muß aber 
eigentlich der allgemeinen menfchlichen Natur und zwar 
dieſer Natur im Ganzen, nach allen ihren heilen ans 
gemeſſen jeyn. Jetzt zog man mehr die ſchwache, ſinn⸗ 
liche Menſchlichkeit des Menſchen in Betracht, und wuͤr⸗ 
digte in der That den Menfchen dadurch herab; ietzt 
richtete man nur auf das Edle der Menſchheit fein Auge, 
vergaß es, aufdie Schwaͤche des Menfchen Ruͤckſicht zur siehe 
men, und der Verſuch, ven Menfchen über fich ſelbſt zu 
heben, mußte fehlichlagen — Ertreme, dje nur Folgen 
von dent Defiveben Des Menfchen waren, fich von einem 
Irrthum loszuwinden, und von dem gegenüberfichenden 
Aeuſſerſten zu entfernen. 

Leſenswerthe Berrachtungen über diefen Gegenffand 
enthalten C. &. Reinholds Briefe über die Kan— 
tiſche Philofophie (Leipz. 1792.) Eilfter Drief. Grunde 
linien zur Gefchichte der bisherigen Moralphilsfophie, 
und insbefondere der floifchen und epifurifchen. > 


Yen DER, 


Möglichkeit einer reinen Moralphilofophie 


Der menſchliche Geift Fonnte einen fo allgemein 
und nothwendig intereflanren Gegenftand, als vie 
Betrachtung der Moralitär if, nicht aufgeben, Die 
Verſuche der Aufklärung und Zergliederung der uns 
entwickelten und unverfnüpften ($. I.) praftifchen 
and ſittlichen Begriffe und Urtheile, ihrer Berkun— 

D 2 pfung 
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pfung unter fich felbft, ihrer Vereinigung mit ander 
Erfenngniffen der Vernunft und der Erfahrung (| 
2, 2,), müfigen immer fortgefegt und erneuert we 
Den, um ein Durchaus wahres, gemiffes, mit fid 
ſelbſt und mit allen uͤbrigen wahren Erkenneniffen 
einftimmiges, voflftändiges uud brauchbares Syſtem 
moraliſcher Erfenneniffe d. i Moralphiloſd phie 
nach dem idealifchen Vernunftbegriffe zu State 
de zu bringen. Die cönfequente Verfolgung de 
Irrthumes mußte denfelben endlich als Irrthum 
Fenntlich machen, durch Widerfprüche mit fich 
felbft und ‚mit Urtheilen und Gefühlen 
Des gemeinen menfchlichen VBerftandes 
und Sinnes. Der Zweifel in einer Sache, dk 
auf Enefcheidung dringt, noͤthigt, Den german 
nen Weg rückwärts zu gehen und Dem Grumdirreht 
me nachzuſpuͤren. Diefer muß der Wahrheit um 
ihrer Duelle nahe liegen, zu deren Unterſuchung nat 
mehr die ftärffte Aufforderung und nächfte Berg 
laffung gegeben ift. Da nun, aller Misdeutungen 
und Zweifel ungeachter, die urf pruͤnglicht 
Grundlage zu dem reinen Ideal ver Sittlie 
feit immer unverfehrbar in unfrer Vernunft bleibt 
fo erregt ihr unentwickeltes Bewußtſeyn manche Gr 
fühle, und erzeugt manche Urtheile und Handlungel) 
welche beffer find, als die deutlich entwickelten Roͤ 
ſonnements. Bey allen Verirrungen einer MI 
nuͤnftelnden Philoſophie, bleibt daher eine kuͤnftige 
Rückkehr zu der verlaſſenen moralifchen Richtig 
feit und Einfale der Begriffe noch immer moͤglich 
und die unkritiſchen, mislungenen Verſuche mußten 
ſelbſt eine ſolche Verbeſſerung der Wiſſenſchaft, eh, 
ce von der Unterfischung ihrer erften Quelle ausgeit 
nicht nur durch ihre nicht zu verbergenden Mängt 
und Fehler veranlaffen, fondern auch durch A 
J ſamm 
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ſammlung und vorläufige Bearbeitung Des noͤthigen 


Stoffes zweckmaͤßig vo tbereiten, 


2 


4 


Das 
und 


* 
Anmerkung, * 


nech den Sfepticismürsößelcher eine unvermeidliche 
Folge von einem unkritiſchen Dogmatis mus iſt, wird 
endſich eine kritiſehe Unterſuchung der Principien ei—⸗ 
ner Miffenfchaft und ihrer Quelle zum dringendſten Be— 
duͤrfniß, und dann erſt wird die Wiſſenfehaft ſelbſt 
das, was fie ihrer Natur nach werden faun, und ihrer 
Beſtimmung nacı ſeyn fol. Einen andern Weg kann 
der meuſchuche Geiſt zum. Ziele der Wiſſenſchaft nicht 
einfchlagenz; nicht er, ſondern die Natur ſelbſt hat ihn, 


gewählt. ©. Keinhnlds Briefe über die Kantifche 


Dhifofophie. Zweyter Band. Brief ı2. Ueber die 


 Aufftre Möglichkeit des Ynftigen Einverfiändniffes den 
Fr 


Selb identer uͤber dig Principien dep. Meralphilefoppie- 


fe 44. 
Brürde der M vraiphitofophie 
4. Beweis, Die Philofophie über Morali- 


Ae iſd dor edelſte und Inswreffensefte Theil der ganzen 
Philoſophie. 


Erftenss ihr Gegenſtand, die Moras 


litaͤt, ift ſchon als Natureinrichtung Des 
Menfchen ein höchft merkwuͤrdiges Phänomen, 


auf unzählige Gefühle, Urtheile, Handlungen 
Produfte der Menſchen einfließe,. und deſſen 


Spur allem, was wir an Menfchen und an menfch« 
* lichen Unternehmungen beobachten können, mehr oder 
- minder merklich eingepraͤgt iſt. Die Nachforſchung 
nach dem beftimmten, entwickelten Begriff und nach 
‚der Regel Diefer ganz eigenen, in alles verwebten 

| B3 und 
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und doch won allem übrigen auffallend verfchiedenet 
Erfcheinung in dem menfehlichen Geifte und Herzen 
drängt fih fchon ver Spefularton ftärfer, als ii 
andere pfochologifche Unserfuchung auf, — 


Zwentens: Moralirät ift aber auch dasie 
nige, was wir als unfren höchfren und letzten 
Zweck, als den eigenften Charakter der Menſch 
heit, als Siegel unfter Winde, als evelftes Pro 
dukt unfter höchften Kraft, und Daher als ein.KHeb 
ligthum betrachten, veffen Bewahrung der Grund 
aller Achtung für uns ſelbſt, aller Zufriedenheit, det 
Hofnung iedes andern menfchlihen Gutes fir ung, 
und Das ficherfte Mittel, das allgemeine Menfchen 
wohl zu erhalten und zu fördern, ift; deſſen Ver 
nachläßigung hingegen uns mit ung felbft entzweyen, 
alle Selbfizufriedenheit, und alle Hofnung auf jedes 
andre winfchenswerthe Gut und auf deffen reinen, 
wuͤrdigen, umgerrübten Genuß, und, wenn fie al 
gemein würde, alle menfchliche Wurde und Wohl 
fahre unfehlbar zerftören müßte, 


Drittens; ohne ſie iſt dem Menfchen Fein 
Zugang offen zur Bildung der hoͤchſten menſchl— 
chen Begriffe, nehmlich ver religiöſen von Gott— 
heit und Unſterblichkeitz kein Mittel ihrer Die 
glaubigung in feiner Gewalt; keine Befriedigung 
aller feiner ins Unendliche fortfehreitenden und ſich 
erweiternden Wünfche, Feine Religion möglich 
Ohne Moralphifofophie giebt es eigentlich auch Feine 
Theologie. 


VBiertens; Alle auͤbrigen Einrich 
nen UND Geſztze unfrer geifrigen 
Natur fichen damie in je enger Verbindung, daß 

wir 
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wir ihre Beftimmung nicht. gehörig beurtheilen, ihre 
Produkte, folglich alle menfchliche Unterneh» 

mungen, Kunftwerfe und Wiffenfchafs 
ten, weder zweckmaͤßig finden, noch recht gebrau⸗ 
den, noch weniger ihnen Die legte Vollkommenheit 
geben fönnen, ohne Kenntniß der Moralitaͤt. Nach 
ihr wird alles, Klugheitslehre und Staatsphiloſo— 
phie vornehmlich, gewürdigt und durch fie gelauterr, 
Die fihöne Kunſt verdanfe Diefer Kenntniß ihre 
Bollendung, die fpefularive Philofophie ihre Zweck 
mäßigfeit und innere Haltung, Die höchflen Bes 
griffe der fpefulariven Vernunft blieben ohne Das 
Sittengeſetz für ung leer und. ohne Bedeutung und 
Anwendung ; ihre wichtigften Berrachtungen, ohne 
daffelbe erfolglos, unfruchtbar und zwecklos. 


Fünftens: Das ganze Schickfal des 
sinzelnen Menfchen und ver Gang der 
ganzen Menfchheit erfcheinf ung nur dann. in 
einem Zufammenhange, der unfre Bernunft und unfer 
Herz befriedigt, wenn wir. beyde aus Dem Stano— 
punfte fitelicher Begriffe und Grundfäße betrach⸗ 
son *). | | | 


Endlich Sechftengs: Alle dieſe Zwecke find 
zwar zum Iheil ohne Wiffenfchaft, durch Naturge— 
fühl, Glauben, und durch richtige oder halbwahre 
Meynung einigermaflen erreichbar, aber nie ganz 
und unfehlbar, ohne Wiſſenſchaft. Sie bewahrt 
das heiligſte Gefen vor Misdeutung und Verunftal- 
tung, ſichert die hoͤchſte und allgemeine Achtung der 
J | Dub Men—⸗ 


) Vergl. Kants Ideen zur einer allgemeinen Geſchich⸗ 
te in weltbuͤrgerlicher Abſicht. Berl. Monathsſchrift. 
Novembr. 1784. F 
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Menfchen fiir daffelbe, und erhöht, werbreiter und 
laͤutert feinen Einfluß auf Das Herz, das Leben, um 
Dadurd) auf inneres und Aufferes,, eignes und gemel 
nes Wohl der Menſchen. Unentwickelte Begriffe 
find dem Misverftande, ver Verwechſelung und um 
rechten Anwendung ; unrichtig erflärte, Der Verfü 
ſchung; unverbundene, dem Widerfpruche, Zweifel 
und Angriffe ausgefegt, der ihre Kraft fchmädit, 
. ihrer Achtung und Befolgung großen Abbhruch 
chut. 


4. Zube 


2. Folgen. Unftreitig verdient alſo die Mes 
ralphiloföphie vor allen übrigen Wiffenfchaften: nicht 
zur eine immer vollfommnere Behandlung 
für ven wiffenfchaftlichen Gebrauh und für 
die Anwendung auf das gemeine menfchliche 
geben, fondern auch eine zweckmaͤßige Verbrei 
tung ihrer geläuterten Grundſaͤtze, unter allen, an 
Fähigkeiten und an übriger Kultur, noch fo nerfches 
denen Menfchenflaffen,. 


Anmerkungen 


3. Der Beſchuldigungen, melde man der Aufflärun 
und den Aufklaͤrern gemacht hat, liegt eben fo viel Mika 
verftand., als Wahrheit zum Grunde. Hier kann uͤber 
dieſen reichhaltigen Gegenſtand nur einiges Wenige ba 
merkt werden, mas vornehmlich auf den Werth der 

‚ Moralphilofophie Bezug hat. Das Aufflären da 
ſchieht entweder bios matertell, duch Mittheilung 
der Refultate des freyen Denkens oder formell durch 
Beförderung des freyen Selbſtdenkens ſelbſt. Die md 
terielle Aufklärung beſchaftigt fich entweder blos neg& 
tiv mit Zerflöhrung vorhandener Vorurtheile, oder po⸗ 
ſitiv mit Verbreitung ſolcher Grumdfäge, welche Hi 

Auk 
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Aufklärer für richtiger ala die bisherigen haͤlt, moben 
es aber mehrentheils auf Vertaufhung neues Irrthuͤmer 
gegen bie alten, oder auf Eingebung neueg Wahrheiten 
hinaus fäuft, die eben fo. wenig in den. Kopf des Aufn 
Härenden hineinpaflen, als fie aus demſelben entfprun- 
gen find. In beyden Fällen ſchraͤnkt ſich der Aufklärer 
entweder blos. anf theoretifche and insbeſondere ſpekufa⸗ 
give Kenntniſſe ein,; oder er bemüht fich auch neue prafti- 
fche Wahrheiten in Umlauf, zu bringen. 


Eine ähntiche Verſchiedenheit läßt fich auch ben. dee 
eigentlichen oder formellen Aufklärung bemerken. Iſt 
fie negativ, fo zerftört fie blos. den blinden Glauben; 
Üt fie pofitio, fo beforbert fie die Entwickelung der 
Vernunft ımd ihren freyen Gebrauch, ſowohl in theo⸗ 
retiſcher, ale, in praftildien Hinſicht. 


Aufler.den. zufälligen Umſtaͤnden, wodurch die Auf⸗ 
Aaͤrung öfters ſchaͤdlich wird, mohin z. B. die Unges 
mwohnheit derfelben, ihre Disharmonie mit fehlerhaften, 
aͤuſſern Berhäftniffen, fichlichen und polttifchen Einrich⸗ 
sungen, ihre Ungleichheit in. den verſchiedenen Menſchen⸗ 
klaſſen, ihr vorzuͤglicher Mangel in den niedrigften und 
höchften Ständen, u. dergl. zu rechnen find, beziehen, 
fi) nie gegruͤndeten Vorwuͤrfe der, Aufklaͤrung vornehm⸗ 
lich auf ihre blog materielle, negative und theo— 
retifche Beſchaffenheit. Wenn iene zufälligen Uebel 
allmaͤhlig durch die Auffläcung, felbft aufhoren, muͤſſen: 
fo ift zu hoffen, daß ie mehr die Auftlärung formell, 
poſitis und praftifch werden wird, quch die Anlaͤße zu 
ienen nur allzu gegründeten Beſchuldigungen wegfallen 
werden. 


Moxalitaͤt iſt alſo der Standyunkt, von, da able 
Auftklaͤrung ausgehn, und das Ziel, worauf fie 
gerihter ſeyn muß, wenn fie ihre Würde behaupten, und 
Der Menfhheit zu Exreichung ihrer. Zwecke foͤrderlich 
ſeyn fol. | 


Moralität iſt der let zte Maasfte b. Der Zweck⸗ 
maͤßiglkeit und Güte aller Cultur, Erziehung, Regierung. 


> Es 
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Es ift die fchönfte Frucht bisheriger Auf 
flArung, und dag erhabenfte Reſultat unferer Philos 
fophie, daß man einficht: „ Weisheit, Tugend, Rdis 
„gion oder allgemeine Zweckmaͤßigkeit im Denken, Füb 
„len und Handlen ıff ächte Menſchheit; das Ziel aller 
„ihrer Beſtrebungen, Zweck aller Wiſſenſchaft und Phi 
Aoſophie.“ Daf man dieh noch nicht allgemein und auß 
druͤckſich anerkennt, iſt Beweiß, daß unjere Aufflärung 
(intenfiv und ertenfio ) noch teriter fortichvreicen muß; 
dab man nicht in allen Verhaͤltniſſen diefer Marınle treu 
bleibt; ein. Beweiß, Daß der Menich.inconfequent d. b. 
noch nicht vollig Menſch, vernünftig und aufgeklärt iſt 


Wenn die Aufklärung von Moralitaͤt ausgeht und 
alles auf fe hinleſtet: fo wird dadurch, und dadurch 
allein, verhindert, daß ihre Frucht nicht in Aberalaus 
ben, Unglauben, zweifelſucht und Sittenlofigkeit aus 
artet; daß Denkfreyheit nicht. alle menfchliche und but: 
gerliche Berbältiiffe verwirrt. Die Gaͤhrung menſchli— 
cher Gedanten muß ohne dieß Cal; der Menſchheit in 
moraliiche Faͤulniß und Verwefung übergehen, 


‚ Die Moral als Miffenfchafe kann und darf 


freylich nicht den Begriff. von Moralität und Achtung 
für fie in den Menfchen erſt hinein legen, oder die 
Menſchen zu moralifchen Menfchen ma— 
chenz aber fie faun auf das Geſetz des Geiltes auf 
merkſam, und die Stimme des Hergeng deutlicher um 
verffändlicher machen, 


‚ Alle durch Wiſſenſchaft gebildere und für höhere 


Würkſamkelt beftimmte Menfchen haben ın 
dieſer günfligen Lage und in ihrer hohen Beftimmung 
die unabweisliche Forderung, über moralifche Gegen 
fände fich eine deutliche und foffematifche Kenntniß zu 
eriverben, | 
Für Religionslehrer iſt Vernachlaͤßigung 
diefer Wiſſenſchaft und Euftur fehlechterdings he: 
lich... Die, Theologie ift ohne ſie grundlos und verderh- 
lich Die Aufklaͤrung des Volts iſt ohne ſie ein Verſuch, 
das Heiligthum der Menſchheit zu entweihen. 
| Vor 
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Vor der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung ‚gehts zivar - 
eine populäre Keuntniß firtlichee Gegenſtaͤnde 
voraus, aber felbft dieſe populäre. Behandlung muß 
durch philofophiiche Strenge im Erklären und Beweiſen 
unendlich gewinnen. An den Srüchten der fublimften 
Spefulation kann und fol jelbft Das VBolf endlich Ans» 
theil nehmen. 


Leber die Möglichkeit diefes Unternehmens, verdient 
nachgelefen zu werden: Kritik der Volksmoral für Pre- 
diger, nach Kantfchen Grundfägen bearbeites von. Joh. 5 
Per Lud. Snell Frankf. u. Leipz. 1793: 2. 


. 4 
Berbefferung durch den Critiker Kant. 


" 
4% 


Die neuefte und höchft merfwürdige Revolu⸗ 
tion der Philoſophie feheint beſonders Diefem Theile 
derfelben mehr innere und Auflere Conſiſtenz zu ver⸗ 
fchaffen, und Die allgemeinere Anerfennung feiner 
unendlichen Würde und DVortreflichfeit, ja ſogar 
- (was man auch feheinbar dagegen einwenden frag) 
ihre: allgemeinere Verſtaͤndlichkeit und Anwendbar— 
keit zu befördern, Dieſer Gewinn für Die Wiſſen— 
ſchaft Fann und fol daher in Zukunft felbft ein Ges 
winn für die Menfchheit im gemeinen und alltägli- 
chen Leben werden, und zu ihrer innern Veredelung 
mitwuͤrken. | 


Anmerfungen, 


Innere Confiftenz. erhält die Moral duch beſtimm⸗ 
tere, höhere Principien und durch ihre, durchgängige 
Anwendung; suffere Conſiſtenz dadurch, Daß 
die fpeculativen Lehren von Gott, von Unfterblichfeit, 
von Sreyheit und Nothwendigkeit theils fo. erklärt, theils 
auf folhhe Art dargethan werden, wie es den Zwecken 
der Morsiphifofophie gemäs iſt. Die bisherige, * 

| ative 
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letive Theologie und Metaphnfit Aberhaupt that in de 
That der Moralität grahen Abbruch, ben comfeguenten 
Köpfen. Je reiner die an ſich ehrwuͤrdige und — 
Secht von allen Fremdartigen geſondert it, ie me 
wird die Achtung für fie erhalten; dazu dienen reine 
Grundfire. Je mehr ale Wiſſenſchaft auf den legten 
Iweck, Moralitaͤt bezogen wird, deſto mehr Leuchter ihte 
Wuͤrde ein, | — 


Es waͤre freylich ein grober Mißverſtand, wenn 
man meynte, Kant habe ein neues moraliſches Geſetz aufı 
ſtellen, und eine ganz neus Tugend in Die Welt einführen 
wollen. Denn in der Thatt iſt ienes ches, Das @ 
aufftellt, fo alt, tie der wenſchliche Geift; diefe Zus 
gend eriftirt, ſeitdem die menſchliche Vernunft prattiſch 
gewürft hat, Daher iſts leicht, Das Neue alt zu fin 
den, und dient vielmehr zur Beſtaͤtigung, als zur Her⸗ 
abfegung des Kantifchen Verdienſtes um die Gitsenlchte, 
Die Cache ift alt, die Formel oder die durchaus bei 
Eimmte Erkenntniß der Sache neu. Und das ift ol 
kervings fein unbedeutender Forsfhrist. 


Eine pkörzkiche und allgemeine Verbeſſ 
zung der Sitten hat nie ein Moralift hewuͤrkt, und Die: 
fe darf man durchaus auch von der Kantiſchen Reform der 
Moralphiloſophie nicht erwarten. Allein darum darf man 
fie nicht etwa als fruchtios für die Menſchheit anſehen. 
Dielmehr ift iede Berichtigung und Befeſtigung fierlicher 
Grundſaͤtze ein Schatz, für die Menfchheir niederaeleat, 
Einzelne finden und brauchen ihn; alimählig gewinnt 
Dennoch das Ganze. 


Die moralifche Wahrheit iſt frenfich nicht dann erſt 
würklam auf das Leben, wenn fe füfternatifch erkannt 
wird, Auch wahre und gute Nennungen wuͤrken Gu— 
tes. Die Wiſſenſchaft iſt aber dennoch nicht etwa wur 
in theoretifcher, fondern felbft in praktiſcher Hinſicht une 
endlich tache werth, als die Myynung. Sofrates 
erläuterte nah Plato (Menon, oder von der 
Zugend, nah F Gepite's Ueberſ S, gg. f.) ven 
Borzug der Wiffenfhaft vor dee Mehnung durch ein Dis 
wahls bekanntes Volfemähechen von Divalus bemenli: 

dien, 





hen, gehenden Stathen. » Wahre Meinungen 
find, fo lange fle in der Serle bleiben, 
eine fchöne Sache, und fchaffen allerien 
Nutzen. Aber fie bleiben nicht gar ande, 
fondern entwiſchen aus der Geefe des 
Menfchen Darum find fie nieder Stel 
wereh, bis mer fie durch Cinficht Des 
Grundbes fehle Kette" — 


Vorbegriffe zum beſtimmten Begriff einer 
Moral.) 
‚u 
a. Begenfant. 
Beachrungsvermögen; Mille 


2, Brafrifch heiffen überhaupt Begriffe oder 


Urtkeile, die auf Beſtimmung des Willens und 
feiner 


) In Bejug anf der Innhalt dieſes ganzen Abſchnittes vers 
dient vagienige nachgeleſen unb geprüft zu werden, mas 
Meinhold (Briefe über die Kantſche Philoſophie. 
Zweyter Band vorzuͤglich im 7ten Briefe; ingl Bey⸗ 
träge zur Berichtigung bisheriger Mißverſtaͤndniſſe der 
Philsfophen, Tena 1794. ©. 267. ff. Ueber das polls 
ftändige Fundament der Moral) über diefelben Begrif- 
fe, grdßentheils in polemiſcher Ruͤckſicht auf meine Erklaͤ⸗ 
rung von deinfelben, gefagt hat: — Wenn cr mich über: 
jeugt hätte, fo märde ich gern diefe Erklaͤrungen abgeaͤn⸗ 
derthaben; und wenn ich ohne Die Bränzen dieſer Schrift 
zu Äberfchreifen, und ohne ven Leſer durch ein langwei⸗ 
figes Detäil zu ermuͤden, Herrn Neinholns Einwürfe 
gegen meine (tie er fie zu nennen für guf befunden hat, 
leidige) Moraliphilofophie hätte beantworten fünnens 
fo twlirde ich hereitwillig geweſen ſeyn, dieſem mie ir 
dieler Ruͤckſicht ſehr achtungswuͤrdigen Gelehrten das 
-Yucch meine innige Achtung zu beweifen. Ich überlaſſe 
es dem ſelbſtdenkenden und partheiloſen Publifum, zu 
richten zwiſchen Ihm und mir. 











feiner Handlungen Bezug haben. Solche Bu 
griffe und Urtheile Eönnen nun entweder von dar 
Art ſeyn, daß fie fih auf cheorerifche ‚ode 
Naturkenntniſſe gründen, und Diefe nur aufEr 
reichung von Zwecken des nienfchlichen Willens 
anwenden, oder fie gründen R ganz und gar 

z Lauf ven Willen, als W Hehe. Nur die 
letztern heiſſen praftifch im [exengften 
Sinne des Worts, Der auch moralifch 

. 


So iſt z. B. der Begriff von Moenfchenliehe, 
als einem Mirtel, ſich Gegeuliebe zu erwerben, 
yon Maͤßigkeit, als einem Geſundheitsmittel, und 
das Urtheil, Daß man Durch Worſicht und Mach— 
geben großen Beleidigungen vorbeugen köͤnne — 
praftifch im weitern Sinne, weil fie auf theo⸗ 
retiſchen Wahrheiten, z. B. von den menfchlichen 
Gemuͤthsarten, von der Natur Des menſchlichen 

} Körpers und von anfern Naturtrieben beruhen 
Der Begriff von Uneigennüßiagfeit, und das Ge 
bot, mit fich felbft uͤbereinſtimmend zu handelt, 
‚find, ſofern fie auf dem Willen allein beruhen, 

von moralifcher Art, oder praktiſch in ei 

genglichfter Bedeutung — Zur Entwicklung 
diefes Begriffs wird die Erflärung des Willens, 
und eine Bergleichung mie verwandten Gegen 
ftänden erfordert, 


2, Dir unterfcheiden bey dem Menſchen (S. Em 
piriſche Pfnchologie, ) 
(1) Die blos mechanifchen, Förperlichen 
Bewegungen, die aus der Natur der Materie 
fließen, z. B. Das Sallen, 


(2) Die 
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@ Die blos organifchen Bewegungen, 
die nach dem Geſetz der organiſirten und orga⸗ 
niſirenden Materie geſchehen, z. B. Verdauung, 
alle Folgen thieriſcher und —— Meike 
gi barkeit, 


BI Willfüprliche Handlungen). d. 5, 
foiche, Die nach Borftellungen (vielleicht nur 
dunklen) und ihnen aemäß erfolgen, z. B. Die 
Bewegung meiner Hand, 


Das Berinögen der eignen Wuͤrkſamken 2, 7 


nad) Vorſtellungen heiße Willkuühr, Larbı- 
tum) BDegehrungspermögen, oder auch 
Mille in mweirefter Bedeutung. Da die Be— 
ſchaffenheit und der Gegenſtand dieſer Vorſtel⸗ 
lungen unbeſtimmt bleibe, da es ſinnliche, ver- 
fländige, vernünftige, empirtfch vernünftige, 
reinpernünffige — dunkle, Elare oder dentli— 
che — Worſtellungen feyn koͤnnen, Die die 
Handlung bewürfen: fo iſt Wilkkühr eine Er 


genfchaft, nicht nur Des Menfchen, fondern 


auch ver Thiere, 


3. Die willführlichen Handlungen find 
von verfchiedpner Ärt, und darnach hat auch 
das Begehrungsvermogen verſchiedene Formen. 

Wir bemerken 


(1) Thierifche, blos finnliche Hand 
(ungen, die durch blos finnliche — dunkle, 
flare oder Deutliche — einzelne (einfache oder 

zuſammengeſetzte) Vorſtellungen einzelner Ger 
genſtaͤnde hervorgebracht warden, Das Ber 


mögen dazu heiße ehierifche Willkuͤhr 
(arbi- 
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Carbitefium brutum ), infofern Diele fennlichen 
Vorſtellungen die einzigen find, welche Die U 
Füpr beftimmen können; finnliche Wilk 
führ (arbitrium fenfitivum), infofern Hei 
andere B. verftändige Vorftellungen Einfin 

auf Beſtimmung der Willkuͤhr haben konnen, 
one finder ſich bey allen Ihteren, dieſe nut 
bey Menſchen. 


Die Vorftelungen, welche die Wilfüße 
des Thieres und bes unvernünftigen und un 
verftändigen Menfchen, ehe er aus dem thin 
rifchen Zuſtand getreten iſt, oder wenn et 
fich wieder z. DB» Durch Trunkenheit darein 
verfegt hat, leiten, find an gewiſſe (thenreris 
ſche) Regeln und Geſetze gebunden, die auch 
eine (natürliche) Regelmaͤßigkeit und Zwech 
mäßigfeit in ihre Handlungen bringen, melde 
fich abſtrakt vorftellen und erkennen laͤßt; das 
Thier und der Thiermenſch handeln alfo nach 
Kegeln, nach-Gefegen ver Vorſtellung, und 
nach vorftellbaren Gefegen, Die der Menſch ſich 
auch wurklich vorftelle, aber nicht Durch Die’ 
Vorſtellung von Gefesen beſtimmt. 





4 (2) Verſtaͤndige Handlungen, deren 
Beſtimmungsgrund eine allgemeine Vorſtel 
fung, eine Regel, ein (dunkel, Klar oder deut⸗ 
im) vorgeſtellter Begriff iſt. Sie verrathen 
ein Vermogen zu handlen, das non einem hir | 
hen Erkenntnißvermoͤgen (Berftand Eder Ber | 
nunft in weitern Sinne) abhängt, d. dr ein 
höheres, verfiändiges, . vernunftiges Ber | 

gehrungebrrmögen Man nenne co auch 

.Praktifchen Verſtand, praltiſche a 
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Willen in weirrer Bedeutung; verfländige, ver⸗ 
nünftige Willführ, Verſtaͤnd und Bernunft 
werben hier gleichbedeutend für ein Bermögen 
zu denken, fich etwas allgemein vorzuftellen, 
gebraucht, im Gegenfage der Sinnlichkeit, als 
des Bermögeng zu empfinden und anzufchauen. 
S. Empirifihe Pſychologie. Die Willführ 
it verftändig over vernünftig, fofern 
Berftand oder Vernunft Durch) Begriffe Ein» 
flug darauf haben, Dies geſchieht nur ben 
Menſchen, und zwar ſobald fie fich einen Zweck 
denken, wofur, und eine Regel, wornaͤch fie 
begehren und handlen. Aber auch bey allen 
Menſchen, die nicht blos thieriſch handlen, nicht 
blos bey klugen oder weiſen Menſchen; weil es 
hier noch unbeſtimmt bleibt, ob Die Regel und 
ob der Zweck allgemein und nothwendig, oder 
blos zufaͤllig und ſpeciell oder gar individuell iſt. 
3. D. wenn einer China nimmt, um vom pes 
riodiſchen Kopfiveh befrene zu werden; oder fich 
nicht an feinem Feinde räche, um nicht empfind- 
licher gefränfe zu werden, oder auch um nicht 
felbft unvernünftig zu handen, 


4. Die verftändigen Handlungen find wie⸗ 
Der von gedsppeiter Art, 


(1) Berftändige in engrer Bedeutung, 


denen Die Vorftellung von zufälligen und blog 
generellen oder fpeciellen (comparativ allgemei- 
nen und nothwendigen) Kegeln und Zwecken 
zum Grunde liegt, Sie ſetgen nur Verſtand 
in engrer Bedeutung, im Gegenſatze von Vers 
nunft voraus, Der, infofern er auf Die Hand- 
lungen einfließt, praftifcher Verſtand, 

C ſo 


Moralphilofophie, 
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| * 
ſo wie die Willkuͤhr, die ienen Einfluß om 


pfängt, werftänd 


macht, um fie fich zu verbin 


Schaden zu verfherzen. 


0, 

(2) BernünftigeHandlungen in eigent? 
licher Bedeutung, moralifche Hand 
ar oder Deut” 


einer abfolut 


(ungen, Denen ein — dunfel, El 
lich worgeftellter — Begriff pon olu 
nothwendigen und allgemeinen Regel (Geſehz) 
und von einem eben fo beſtimmten ZW 
Grunde liegt, Sie fekendas Daſeyn eines der 
nuͤnftigen Begehrungspermögens 
eines verminftigen Willens, oder eines Wil 


iger Wille genennt wird 


3. Ds wenn einer enthaltſam iſt, um weniger 
zu leiden; ſich um feine Mitbuͤrger verdient 
den; einem höher 

Weſen dient, um ferne Gunſt nicht zu eignem 
| i 


\ 


n Zwecke zum 


lens im firengften Sinne voraus. Die Ber” 


nunft, fofern fie Durch ihre eignen Degriffe und 


Gefege ven Willen beſtimmt, heißt prafte 


che Bernunfte 3. D wenn temand die 


ſſchere Gelegenheit zu einem ſehr vortheilhaften 


Betrug ungebraͤucht läßt, um nicht mie ſeinem 
eignen hoͤchſten | 

da er doch Ehrlichkeit überhaupt für ein Gut 
hält, 


Ynmerfungen. 


auch wicht nieraliich Handen. Sie verſtehen fich auf Die 
Mittel befter als auf den Zweck, weil das erſtere nut 
Verſtand, das andere Berininfe vormisiegn,. Wenn I 
auch die einzelnen Zwecke B⸗ Reichthum, Ehre ſelbſt 
wieder unser Begriffe 5. B. von Glaͤckſeligkeit bringen, 
und alſo allgemein ſich vorfielten: jo kommen ſie 

durch 


Millen in Streit zu gerathen, 


* 


4 
« 


1. Es giebt praktifch verſtaͤndige de h. Fluge um © 
gefcheute Beute, die dennoch nicht vernünftig, alfo 7 


r 
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durch dieſe Verallgemeinerung der Begriffe von ihren Ave: 
2... Ken nicht zum höchften Zweck, dem fie alles unter: 
ordnen mußten, fondern kur auf einen vielumfaſſenden 
Generalzweck, für deſſen Ausführung es doch nur 
generelle oder gemeinhin guͤltige, aber feine fireng alla 
gemeinen Regelu d: h. Feine Gelege diebt: Sie ſchei— 
nen vernuͤnftig zu handlen, weil fie doch ihre Kegeln 
der Allgemeinheit ju nahern fuchen, und ihre Zwecke 
fih einigermaßen einander unterordnen;” es fehlt aber 


J doch immer das hoͤchſte Princip, die abſolute Einheif, 
J Gewohnt, nad Klugheitsregeln zu handlen, die ihrer 
Mate nach nicht allgemein befolgt werden duͤrfen, wenn 
ihr Zweck erreicht werden ſoll, und unbekannt mit dem 


weſentlichen Unterſchiede zwiſchen dieſen und moraliſchen 

Geſetzen, gerathen ſie auf die ſittenverderbliche Meynung, 

daß auch von ven letzten gewiſſe Ausnahmen ia 
den Umſtaͤnden zuläßig und nothwendig wären. Ant 
dieſer fchadlichen Geiſtesverirrung haben zum Theil auch 
die Midraliften einige Schuld, die diefen Unterſchied zu 
erklaͤren verſaͤumten. 

5; Zur moraliſchen Handlung iſt die Beſtimmung durch das 
Vernunftgeſetz, alſo eine Vorſtellung defieiben no: 
thig. Dieſe Vorſtellung brauche aber nicht eben eine 
Vorftellung in abftrafro zu ſeyn; fie wirft 
auch ald Vorſtellung in conkreto, als Vobſtel— 
lung von der Beziehung eines Geſetzes auf einen be— 
ſtimmten Handlungsfall. Denn ſonſt wuͤrde die Wiſ— 
ſenſchaft unentbehrlich ſeyn, um gut zu hundlen. Aber 
ſichrer iſt ihr Einfluß allerdings, wenn fie auch im Alt 
gemeinsn gedacht, Durch eine beſtimmte Formel fixirt, 
und dadurch für die beſtimmtere und allgemeinere Anwens 
dung brauchbar gemacht wird, 


\y 6 
* b. Behandlungsart. 
Shelematologie; praktiſehe Philofophie— 


/ 


* 
J 


a an Zu, UT Ze rn Zt 9 


SM Bilden wir uns allgemeine Begriffe von defl 
Affeftionen und Handlungen des menfchlichen Be— 
| C 2 geh⸗ 
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gehrungsvermögens und Willens, ats Dem, mag” 
wir an ihnen beobachten, und brauchen wir Diefo u 
allgemeinen Urtheilen, fo heiſſen dieſe phyſiſche 
Geſetze oder Maturgeſetze Dis menſchlichen Begeh⸗ 
zone und Wollens, 3, B. der ſinnliche Menſch ſtreht 
nach Vergnuͤgen, der verſtaͤndige ſucht Gloͤckſeligkeit, 
der vernünftige beobachtet feine Pflicht. Sie bu” 
ſtimmen, was der Erfahrung zu Folge Durch das” 
Begchrungsvermögen gefchieht, und nad) feiner Na” 
sur gefchehen muß, und werden aus That ſachen a“ 
ſtrahirt. Ihr wiſſenſchaftlicher Inbegriff macht 
unter dem Rahmen der Thelematologe ein 
Haupttheil der empirifchen Seelenlehre aus, um 

gehört zur theoretiſchen Philofophie, S. meine 
Empirifche Pfychologie, vierter Theil 


BB 


a a — 


Der Gegenftand aber, ven die prafrifeht 
Philoſophie eigentlich bearbeitet, beftehe in Joan? 
(Bernunftbegriffen) won möglichen Afreftionen um“ 
Handlungen des Willens, beſtimmt zur Erzerrgum 
praftifcher Kegeln d. h. allgemeiner Urthe 
über dasienige, mas ſelbſt vermoͤge iener Ideen um“ 
ihnen gemäß (gewollt und gethan werden ) geſche 
hen foll; z. B. Wir ſollen nicht luͤgen. Die Noth 
wendigfeit einer Handlung zu Folge eines Natun 
geſetzes ift ein Muͤſſen, theoretifche Nothwendig 
keit. „Sollen“ bezeichnet aber Die Nothwendig 
keit einer Handlung zufolge eines (reinen oder empi 
riſchen) Bernunftbegriffes, einer Idee; praktiſche 
Nothwendigkeit. Eben fo bedeutet Können mo 
lichfeie zu Folge eines Naturgeſetzes; Dürfen 
praftifche Möglichkeit. Z. B. Wir fönnen ums fi elbſ 
zerſtoͤren, aber wir Dürfen nieht, | 


H 


Anme! 
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‚ Anmerfung. 
Die praktiſchen Vernunftgeſetze fließen aus der Natur eines 
vernünftigen Willens, und könnten in dieſer Rückſicht 
Naturgeſetze der Vernunft heiſſen. Da aber 
die Vernunft des Menſchen nicht das einzige wuͤrkſa— 


me Princip ſeiner Thaͤtigkeit iſt, vielmehr der Menſch 
ſehr oft bald aus thiexiſchem Inſtinkt, bald nach bios 
verffändigen oder empiriſch vernünftigen Marimen han: 
delt: fo find Moralgeſche feine Naturgeferze des 
menfchlichen Willens, melche immer befolgt wers 
den müßten. Ihre Nothwendigkeit iſt aber von der 
N Art, Daß fie nicht aus der Erfahrung erlernt, oder durch 
j Die Uebereinfeimn nung mit dem ange der Natur erprobt, 
fondern unmictelbar aug der Vernunftidee und aus dem 
Bewußtſeyn, Das uns von ihr beywohnt, abgeleitet 
werben fan. Das Sollen bleibe, wenn es auch ganz 
und gar zrveifelhaft wäre, ob das, was geſchehen fol, 
ie geichah oder. gefchehen wird. Gittliche Geſetze 
muͤſſen, wenigfiens dunfel, vorgeffelle werden, um fie 
befolgen zu fönnen (dunfel vorgeftelle beftimmen fie den 
vernünftigen oder firtlichen Inſtinkt); Narurgefetze 
beftimmen dagegen eine Würfung oder Handlung, aud) 
| ohne Vorſtellung des Handelnden von dem Geſetze. — 
- 


2 ug SZ) Sue „za 


— 1 


Die weitere Entwickelung dieſer Begriffe wird unten 
vorfommen. 


——— 
Theile der praftifchen Philoſophie. 


| Eine Idee, fofern fie Richtſchnur und Beſtim— 
N mungegrund einer freyen Willensthärigfeit if, heiße 
ein Zweck. 3.8, ——— iſt Zweck, ſofern 
‚man aus dieſer Idee Regeln fir freye Handlungen 
herleitet. Die praftifche Philoſophie im f 
weitläuftigen Sinne *) iR dannach die Wiſſenſchatt 
3 der 


worinn dieſer Ausdruck bis auf Kant gewoͤhnlich ge: 
braucht worden; obgleich algdann theoretiſche und * 
tiſche 
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4 menfchlichen Zwecke, infofern ſie durch freye Hand: 
lungen erreiche werden füllen. Dieſe Zwecke fin 


2) eheile zufällig und heliehigz Zwecke, Die ie 
mand haben Fan, deren Moͤglichkeit fich in ber 
fondern oder individuellen Beftimmungen der 
peränpderlichen Natur und $age des Dtenfchen 
gründet, 4. B. der Zweck, eine Krankheit zu 
heilen, temand zu überreden. Weder Das Vet: ” 
mögen der Zwecke noch, die übrige Mann Des 
Menfchen überhaupt, enthaͤlt einen zureichen 
den Grund von dem Dafenn Diefer Zwecke, 





# — 


2) theils nothwendig und weſentlich. Dieſe be 
trachtet man ferner als | 


(1) bedingt nothwendig, d. h. folche, die, wenn 
ein Bermögen der Zwecke (Vernunft) und 
uͤherdieß menſchliche Natur vorausgeſetzt 
wird, nothwendig find, z. B. der Zweck ſein 
Leben zu erhalten, Nahrungsmittel zu genicf 
fen, uͤberhaupt Gluckfeligfeit, | 


u 


+ 


(2) als unbedingt nothwendig; höchfter Zweck, 
Endzweck, Die oberfte Beſtimmung Des Mens - 
fhen, d. h. derienige Zweck, der von dem 
Vermögen ver Zwecke felbft ſchlechterdinge 


ungerfrennlich iff, | 
Anmerfungen, F 

1. Man kann bie Vexſchiedenhelt Der menfchlichen Zwecke 
auch nach ihrem Verhäleniß zu den verſchledenen Char | 

Ä rafteren © 

tiſche Philofonhie Feine beffimmten Graͤnzen umd feing ' 
\ 


eigenehümlichen Principiem haben könnten, 
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rakteren des Menfchen und feines Begehrungsvermoͤgens 
beurrheilen. Der Charakter des Menſchen und ftir 
nes Begehrungsvermogens iſt nehmlich theils unver 
aͤnderlich, nehmlich vie Vernunft, theils veräm 
derlich, d. 1. Sinnlichkeit. Auf ienem beruhen die 
unbedingt nethwendigen Zwecke. Sinnlichkeit überhaupt 
dv. b die modiſicable Natur des Menſchen, bringt theils 
allgemeine Neigungen hervor, und beſimmt 
dadurch bedingt nothmendige Zwecke, theils befondere 
und einzelne Richtungen dieſer Neigungen, die bon 
der befondern Natnvart, von der angenommenen Sin⸗ 
nesart nnd von der Lage eines Menſchen abhängen, und 
welche machen, daß der eine ſich dieſen, Der andere ie 
nen zufälligen und befiebigen Zweck vorfent, 


2. Die Idee von einem Endzweck ifE veind, i. aus blofer 
Vernunft gefchöpft; die Ideen von bedingt nothwendi— 
und beliebigen Zwecken find empirifch d.h, durch 
Vernunft zwar gebildet und gedacht, aber aus einem 
finnfich gegebenen Stoffe der Erfahrung, won ber ſinn⸗ 
fihen Notur des Menfchen überhaupt, oder von Ihren 
befondern Stimmungen. 

3. Die beliebigen Zwecke find dem bedingt norhiwendt- 


gen, Diefe wieder dem Endzweck untergeordnet, fu b— 
altern; der Endzive feinem andern: 


. Ab 


Zur praftifchen Philoſophie im Diefer weiten 
Bedeutung gehören demnach | 


ı) Künfte: die fih auf zufällige Zwecke der 
Menſchen beziehen, z. B. Die Kunſt zur heilen, 
zu vergiften, zu Dichten, Kleider und Schuhe 
zu verferfigen. 

2) (G meine) Ffughe'rrlehre, Politif; die 
fi mit a > menfchlichen Zwe⸗ 

| 4 


den, 
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fen, und den Mitteln, fie zu erreichen, be 
ſchaͤftiget; Anleitung zur Erlangung Der menſch⸗ 


lichen Slücfeligfeie durch natuͤrliche und erfah- 
rungsmäßige Mittel, 


ag 


3) Moral, dv. i, Philoſophie über den Endzweck, 


oder Die höchfte Beſtimmung des Menfehen, 


Anmerfungen, 


1. Die Runftregeln find zufällig, wie der Zweck einer h 


Kunft. Die Klugheitsregeln find im Durchſchnitt 
für alle Menſchen, als finnlihe Weſen aültig , verfat 


ten aber und fordern fogar ihre Ausnahmen, nad) Pers 


fonen, Zeiten und Umfländen. Die Moralgefetzt 
find allgemein gültig, nochwendig und ausnahmeloß. 


2. Die Riugheitslehre Hat ihre Befondern Theile, nad 
Verſchiedenheit fowohl der mannigfaltigen inner Benin: 


gungen, als den mannigfaltigen entferntern Mittel, wovon 
die Gluͤckſeligkeit der Menfchen abhängt, Weleklug ! 
heitslehre, als ein Syſtem von Regeln zur zweck 


Im 


LM 
* 


maͤßigen Behandlung und Lenkung anderer Menſchen, 
und Staatsklugheitslehre als ein Syſtem der 
Regeln, die Mittel zu dem Zwecke des Staats zu fin: > 


den und anzumenden — find cin Paar vorzüglich bear 


beitete und merkwuͤrdige Theile diefer Wiſſenſchaft Dan 


fann fich ihrer weit mehrere gedenfen, 3, B. eine Klug 
Heitslehre, Die fich auf die innern, eine andere, die 


bezieht. 


g. Nach der oben ($. 5.) angezeigten doppelten Bedeu— 


fung des Wortes praftifch, wird auch der Begriff 
Bon praftifcher Philofophie einer zweifachen 
Beſtimmung fähig. Nach dem (vor Kant allgemein) 


gewöhnlichen Sprachgebrauche wird er ſo weit auf- 
gedehnt, als hier geſchehen iſt, da er auſſer ver Moral 
| auch Künfte und Klugheitslehre begreift, fofern man ben 
‚rer phifofophifchen Entwigtelung von Begriffen a 

ficher 


ſich auf die äuffern Bedingungen der Gluͤckſeligkeit 


CD u u TE u 


Be 


su are 
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licher Zwecke ausgeht. Genauer har Kart (Critik 
Der Urtheilskraft S. XII. ff. ) dieſen Begriff dahin be⸗ 
ſtimmt, daß nur Dieienige Philofophie praftifch 
im ferengften Sinne heißt, die durchaus prafs 
tiſch IE, und auf feinen anderen, alg praftifchen d. i. 
ven Willen beſtimmenden, Principien der Dernunfe be: 
ruht. Dann iſt fie mie Movalphilofophie Eines. Die 
Kegeln der Kuͤnſte und der Klugheit zur Erlangung ci- 
nes glücfefigen Lebens beruhen offenbar auf rheorerifchen 
Grundſaͤtzen oder Naturfenntniffen, und werden, um 
der Verſchiedenheit ihres Princips willen, mit Recht 
von der eigentlichen praktiſchen Philoſophie abgefondert, 
Sie gehören zur angewandten theorerifchen Philoſo— 
phie, und fiehen zur Naturlehre in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie Feldmeßkunſt zur reinen Geometrie. 


4. Die Idee von Zwecken ift eigentlich praftifch und bezieht 
fich zunächft auf Den freyen Willen des Mienfchen. Man 
Fans fie aber auch auf Naturgegenſtaͤnde besichen, 
Durch eine foldje Uebertraggung der Idee von Zwe— 
een überhaupe auf die Natur, und von unferem hoͤch— 
fen Zweck auf einen Endzweck der Natur iſt der Begriff 
von einer TZeleologie d. ı, von einer Philofophie der 
Naturzwecke entſtanden. 


8. 
Moraltheologie; moralifche Klugheitslehre. 
Mit der eigenzlichen Moral; d i, der Unter 


ſuchung des hoͤchſten Zwecks der menfchlichen Bers 
nunft (9. 7°) flehen in genauer Berbindung 


1) Moraltheolonie, di die Philoſophie 
uͤber die denkbaren Gruͤnde der Moͤglichkeit, daß der 
Menſch ſeine ganze Beſtimmung erreiche. Dazu 
gehört nun eine abſolut nothwendige ſyſtematiſche 
Vereinigung Des hoͤchſten Zwecks mie den übrigen 
weſentlichen (bedingt nothwendigen) Zwecken der 

E5 Menſch⸗ 
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Menſchheit, Man muß dabey vorausfeken, daß ger © 
wife sheorerifche Vernunftideen von Der Natur uns " 
frer Seele, von der Welt und von Ihrem Urheber 
obieffive Realitaͤt haben, Innhalt und Befugniß 
diefer Borausfegungen muß entwickelt und dargethan 
werden. 


> — 
RT ei VE 


2) Moralifche Klugheitslehre, DI 
ein Anbegrif praftifcher Negeln, Die auf eine zufäb 
lige, durch unfer eignes Thun und gaffen einigermafs 
fen mögliche, Bereinigung des höchften Zwecks, mit 
den übrigen bedingtnothwendigen Zwecken der men ſch⸗ 
lichen Natur abzielen, 





Moralifche Klugheit iſt Das vernuͤnfti⸗ 
ge (zweckmaͤßige) Verhalten in Anſehung des Er⸗ 
laubten, da h. deslenigen, was Die Pflicht einiger— 
maßen unbeftiimmet gelaſſen hat, welches man fo au— 
genehm und mit der Gluͤckfeligkelt fo nerträalih ‚als 7 
nöglich einrichten kann; ein Verſuch, die gemeine g 
Klugheit mit der Sittlichkeit fo zu vereinigen, Daß 
der weſentliche Nebenzweck Dem weſentlichen Haupt 
zwecke nie porgesogen, ſondern Immer untergeordnet 
Werde, Bir Br 


F 





9) Marürrecht, Philoſophie über Die 
Nechte der Menfchen, oder über Das, was um 
Des praftifchen Geſetzes willen aͤuſſerlich geſchehen 
de h. nicht durch phyſiſche Gewalt von andern gehin- 
dert werden darf; über Die Einſchraͤnkungen der 
Freiheit, des Einzelnen, infofern fie Durch die geſetz⸗ 
mäßige allgemeine äuffere Freyheit nothwendig und 
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Anmerfungeit. 


1. Gemeine Klugheit, welche die Politik in Megeln 


bringt, hat Gluͤckſeligkeit, den Ztoed der ſinnlichen Nas 
fur, allein vor Augen. Moralifche Klugheit 
heabfichtigt die Blüdfeligfeit nur in fo, weit, als fie ſelbſt 
und die Mittel, fie zu realifiven, ſich mit der höhern 
Beſtimmung der vernünftigen Natur vertragen, Der 
rechtichaffene Menfch kann miele Regeln der gemeinen 
Klugheit entbehren, meil er viele Beſtandtheile ihres 
Zweckes aufgiebt und. entbehren kann, und weil Pflicht 
ihn ohnedem innerlich und aufferlich bealücke, | 


2. Das Naturrecht gruͤndet fich auf höchite gemeinſchaftli— 


Principien mie der Moral, und. es iſt dieienige praftifche 
Wiſſenſchaft, wodurch die vernunftmahige Anwendung 
prattiſcher Begriffe auf Errichtung eines bürgerlichen 
Vereins Durch äuffere Geſetzgebung befiimmr wird, 
Die Klugheitsbegriffe muͤſſen zwar ebenfalls, auf ven 
Begriff von einem Staate und äuffern Geſetze angewen⸗ 
det werden, aber nur dann, wenn erſt die Frage über 
das Recht entichieden iſt. Folglich bat in poutiſchen 
Materien das Naturrecht zuerſt, und, dam erſt die ug— 
heisslehre zu entſcheiden. Die philoſophiſche 
Staatfsmwiffenfchaft beruht alſo theils auf praf: 
tiſchen theils auf Alugheitsbegriffen; fie. hat alſo tinen 
reinen Theil, Staatsmweisheitslebre, und einen 
empiriichen, Staatsflugheitsichre. Durch Vers 
mechfelung der Probleme der erſten Art mit Denen der 
andern find viele Widerfprüche in den Behauptungen 
der Staatslehrer (3. B. ben Gelegenheit der franzofle 
fchen Resolution) und. endlofe Streitigkeiten ensflanden, 
die nicht ohne hoͤchſt gefährliche Folgen in der Ausübung 
asblieben find, und fih nur vermirtelft dieſer Unterſchei— 
dung benlegen fallen. S. Empiriſche Pinchologie, Ein: 
leit, $. AU. Anm, ©, 44. if | 


$ 9 
Theile der Moralphileſophle 
Eine vollftändige Ausführung der moraliſchen 


1 eine 
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1, eine Fritifche Unterfuchung der Moͤglichkeit der 
Erfenneniß ihrer erſten Begriffe und. Grund: 


fige — Critik der praftifchen Ber | 
nunft. * | 


een st 


2. Eine veine Darſtellung der wefentlihen und 
algewmeinguůltigen fittlichen Begriffe und Lehren 
ſelbſt — Metaphyſik der Sittten. 


- (1) Anelyeif der praktiſehen Ver 
kimfg, oder morelifhe Ontologie, d. i. 
eine Zergliederung und ein Syſtem der teis 

sen firttichen Begriffe. 


{2) Reine Ethik, d. % ein volftändiges 
Syſtem der veimen praftifchen Gefese für 
alle vernünftige Weſen. 


(3) Reine Afcetif oder Methodenlehre, 
d. 1, ein Syſtem der reinen und allgemeinen." 
Tugendmittel; Philoſophie über Die Mög- F 
fichfeig der Anwendung reiner firelicher Bes 
| | griffe und Grundſaͤtze auf eingefchränfte, 
| finnliche Naturen überhaupt, z. B. auf Die 
menſchliche, 


3. Eine Anwendung dieſer allgemeinen Lehre auf 
die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit und Lage des 
Menſchen — Praktiſche Anthropolo—⸗ 
gie, empiriſche Moral. 


(2) Fuͤr den Menſchen, als Menſchen betrach ⸗ 
tet, nach ſeiner allgemeinen menſchlichen 
Natur und Lage. Allgemeine empiri⸗ 
ſche oder menſchliche Moral. | 
Er | a) allge 
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2) allgemeine empirifhe Ethik, 
d. 1. eine allgemeine Geſetzgebung für den 
Menſchen. 


Allgemeine empirifche Xfcerif, 

D i. Die Wiffenfchaft von Den allgemeinen 

Tugendmitteln für den Menfchen, oder 

die allgemeine Theorie der fietlihen Er 
ziehung des Menſchen. 


(2) Fuͤr die Menſchen, nach ihren mannig⸗ 
faltig abweichenden, sufäßigen Beſchaffen⸗ 
heiten und Verhaͤltniſſen. Specielle 
empiriſche Moral. 

a) ſpecielle Ethik. 


6) ſpecielle Aſcetik. 


Anmerkung. 


Die Grundlehren der Moraltheologie ($. 8.) wer— 


den in der Critik der praktiſchen Vernunft mit eingeſchal⸗ 
tet; die wichtigſten moraliſchen Klughei isch 
zen ($. 8.) laſſen fich in der empiriſchen Moral einzeln 
bemerken. Die erften Grundbegriffe und Grundfäge 
Des Naturrechts werden ben Gelegenheis der Lehre 
von den Selbſt⸗ und Menſchenpflichten angegeben, Ihre 
Entwicklung fordert aber eine eigne Wiſſenſchaft. 
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Literatur der Moralphiloſophie. 


Wollſt aͤnd igkelt konnte und durfte dieſes Verzeich— 
niß moraliſcher Schriften nicht erhalten. Es fol, ohne Dem 
Merthe Anderer Bücher, die nicht ausdrücklich genennt fd, 
irgend zu habe zu treten, nur einige dee vornehmften allge: 
meinern Schriften nahmhaft machen, die entweder durch Ei— 
denheit der Grundſaͤhe und der Behandlungsart Fr Die 
Gefchichte der Wiſeſnſchaft wichtig, oder wegen Ihre 
Kurze, Dentlichfeit und Populatitaͤt für den Anfanger 
befonders brauchbar zu fen fehlenen. ) 

Ueber Gefchichte der Moral, 

Ad. Tribbechovii Dill. de philofophja morum inter bar- 
bards Orjentales, Sabaeos, Chaldaeos, Perfas eicı 
Kiei 1666; 

Pafch de variis modis moralia tradendi. Kiel: 1707. 

Ställe Hiſtorie der Heybnifchen Moral, Jana. 1714: 

Chr. Thomafis plenior hiftoria iuris Baturalis, Hal. 
1719: 

G.B. Bulfingeri Specimen doctrinae veterum Sinarum 
moralis et politicae, tanguam exemplum Philolo: 
phide gentium ad Rempublicam adpligatae: Francof 
1724: 8: Sara | | 

Cusivorth träct. de deternis Iufti et-Honefti notionibus, 

- in Syftem. intellect; Edit: Moshemii. lenae: 1733: 
+ Tomi: Fol; 

Ze Barbeyrac Vorrede zur Ueberſetzung von Pirffeit 
dorfs Naturrecht — Traité de la Mürale des Feres 
d’ Peliſe· a Amiterd: 1728: 4: 

Meifler Bibliotheca Juris nat. et gentium Göttinf: 
1749 — 1757. 

v. Ompteda Litteram des Volkerrechts Regenſp— 
17838 

Super doctrinae de moribus biſtoria, eius fontibug, 
confchibendae ratione ef vtilitate commentätio auch 
GC. G: Eiserbech, Hal: 1787. . 
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M. Carl Phil Con Abhandlungen über die Gefchichte und 

das Eigenthuͤmliche ber ſpaͤtern Stoiſchen Philoſophie, 

nebſt einem Verſuch iiber Chriſtliche, Kantiſche und Stoi- 
ſche Moral, Tübingen, 1794 8; 


Ueber Moralphiloſophie felbfl, 


Heilige Denkmaͤhler der Hebraͤer .. DB. das Geſetz Mo— 
fes, Hiob, Sprüche Salomo's, Prediger 
Salome: 

Andere moralifhe Schriften diefee Nation, ale Tefuy 
Sirach, Buch der Weisheit, Phileu 

Zoroafter, Deutfh von Kleufen Riga 177% 

Confutfe. 

le Chos- King. 

Bedan. 

Lockmanns Fabeln, 

Heſiods Tagewerke— | | 

Gromiei poetae — edit. Brusick: Strafburg. 1594, 


Carmina Pyihagorae © eomment; Hieroelis. Lond, 


1673: 12: 

Aefopi Fabulae, 

Xenephontis Memorabilia Socratis, Cyropaedie u. f. w, 

Piatons Dialogen. 

Caroli Morgenflerw de Platonis Republica Commenta- 
tiones 111, Hal. 1794: 8: 

Tennemanng Syſtem der Platoniſchen Philofophie, Dietz 
ter Theil; Leipz 1795. 


Abeſchinis Soerätici Dialogi IL 
Ariflotelis Ethice ad Nicomachum u == Leberfege 


von Jeniſch, Danzig. 1791 


Ari: 
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Arifiotelis Eihicorum Nicomacheorum adumbratio, 
accommodate ad noftrae philofophise rationem fa« 









cta — auct. I. FG. Delbrück. Hal. 1790. k 
Syſtem der ſtoiſchen Philoſophie von Tiedemann. 
Reli -17765,. 25 k 


Gaffendi de vita, moribus placitisque Epieuri. Leiden, t 
1675. 
Pflutarehs Schriften. z. B. de Placitis Philofopha 


rum. $ 
: 

Cebetis tabula. | 4 
Episteti Enchiridion — c. Arriani comın. Ed. Hien ” 


Wolf. Cantabr. 1655. 4: 

M. Antonini libri ad fe ipfum. Edit. Gatacker. Cantahll | 
1052. 4 

Maximus Tyrius. 

Cicero de ofhciis — uͤberſetzt mit Abhandl. von Chriſt 


Garve — de finibus bonorum et malorum, de le 
‚ gibus, Laelius, Cato, de Natura Deorum. 


P. Syri und Catonis fententiae, * 
Phaoedyri Fabulae. 2 
Roͤmiſche Satyrifer, als Hora z, Juvenal, Perfint 

Seneca de vita beata, de ira etc. * 


Heilige Denkmaͤhler des Evangeliums, z. B. B Biogre 
phien Jeſu, Epiſteln von Paulus, Jacen 
u. ſ. w. 








\ V 
Kirchenvaͤter. | 
Rabbinen, 
Koran. J 
Scholsstiter. 4 









Raymundi Sabande Theologia naturalis, 1487: k ö 


do. Oldentorpii Hagoge iuris naturae, gentium et ciuf 
lis. Col. Agripp. 1599. R: 

Mich. de Montaigne Effais. Paris. 1595. — Viele J 
a0 Ausgaben. — Neueſte Ueberſetzung von Bode 

Baconis 
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Baconis Örganon. Libr. VIII. Aphorifmi iuftitiae uniter- 


falis. 

Hug. Grotius de iure belli et pacis. Paris, 1695, 4. 
c. not. Barbeyrac. 1759. c. not. Gronoyii et CocceW 
1751. | 

Conr. Horneii Philofophiae moralis libri IV, Fıf, ad 

 Moen. 1653. 8. 

Pierre Charron de Ja Sageffe. Paris 1601. 1614. à Lei- 

‚..de. 1646. 1652. 12. 

Bened. Winkleri Principiorum Juris lii V. Lipk 
1615- 8. 

Thom. Hobbes Flementa philofophien de cive — Le- 
viathan, in Üpp. philof. Amfterd, 1642. 1647. 167% 

Lamb. Velthuyfen epiftolica differtatio' de principiis 
iuſti et decori. Amiterd. 1651. 12. 

Traite de la Morale par Pauteur de la Recherche de 
ia verite (Nie Malebranche). Rötterd. 2 To, 
1684. 12: 

Ben, de Spinogae Ethica, in Opp. pofthumis, 1677. 4. 


Mandevilie the fable of the Bees Lond. 1724. 2 Vol. 8. 


Sam. de Pufendorf Elementa iutisprudentiae uniuer- 
falıs, Hagae. 1660. de lure naturae et gentium Libri 
VII. 1672. 4. c. notis Hertii et Barbeyracci, Edit, 
Mafcovii. Frf. et Lipf. 1744. u. 1759: 4. De ofhicio 
hominis et ciuis, 1673. 1717. 1769. 

Rich. Cumberland de legihus naturae. Lubee. et Frf 
1672. 1683. 8. Sranzöfifch von Barbeyrac. a Amfterd, 
1744. 4. 

Nagn. Dan, Omeifii theatrum virtutum moralium, ab 
Ariftotele omiffarum. Altdorf. 1685. 4. 

Io. Frane. Baddei Elementa philofophiae präcticae Hal, 
1707. 8. | | 
Chriſtian Thomafıns Anlerumg pur Sittenlehre. Halle 
1718. 5 Ausübung der Sittenlehre. Halle. 1778, 9, 
« ' Fundamenta Juris naturae et gentium, Hal. 1705. 
1718. 4. Inftitutiones Turispriklöntiee diuinae, Lipf. 

1655. Hal, 1930. 4. 
Moralphiloſophie. D Nie, 
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Nic, Henr. Gundlingii lus naturae et gentium. Hal’ 
1714: & 
wi. Wolfafon’s Religion of Nature delineated. Lond, ' 
1724. 4 j 
Ant. of Shaftesbury’s Characterifticks. Lond. 173%, 
3 Vol. $. +3 
Chriſtian Wolfs vernünftige Gedanken von der Menfh 
Thun und Laſſen. Halle. 1720. 8, Philofophia 
ctica univerlalis. Francofurt. et Lipf. 1738. 2: Ton. 
4. Philofophia moralis f. Ethica. Hal. 1750: 4 Te 
mi. 4. Jus uaturae et gentium. 1740 — 1749 18° 
Tomi. £ | 
Francis. Hutchefon Philöfophiae moralis inltitutio 
Glasguae. 1745. 12. A fyltem of moral Philofophy 
in three Books. Lond. 1755. 2 B.4. Sittenlehre de 
Dernunft, aus dem Engl. Leipz. 1755. 3. 2 Theile, Um” 
terſuchung unferer, Begriffe von Schönheit und Inge, 
Frf. u. Lan. 1761. 8. | 
David Hume an Enquiry concerning the principles J 
Morals. Lond, 1751. 12. 






H. Home Effays on the principles of Morality, ins 
Parts. Edinb. 1751. 8. Deutfch überf, mic, Anmerlu 
gen v. Rautenberg, Braunfihweig. 1768. 8. Ant 

— füchung über die moraliſchen Gefepe der Geſellſchaft. a, 

Engl. Leipz. 1756. 2 Ih. 8. j 


Difeourfes on all the principal branches of natural me 
ligion aud ſocial virtue, by James Fofter, 2 Vol. 
Lond. 1749. Deutſch Yeya 1751 — 1753.22. ) 


Tordyee Anfangsgruͤnde der moralifchen Weltweisht, 


1757- 
Moreau de Maupertuis Efai de Philofophie morale - 
in feinen Oeuvres. hı Berl. 1753. 2 Tomes. 8. 


Claproth Grundriß des Rechts — 
d [= ’ 5 — * Hi e \ 
1749. 8. ß echts Der Natur. Goͤtti gm 


Schmauß mens Syſtem der Rechts der Nat. Göttin, 
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dee einer Moralphilofophie, 


U, eine Moralphilofophie ($. 2. 3.), und mit ihre 
Moraltheologie (I. 8.) und Naturrecht, als ächte 
Wiſſenſchaft, zu gründen, und um der Moralität 
‚felbft allgemeine und thärige Achtung ihrer hoͤchſten 
Morde unter allen, gebildeten und ungebildeten, | 
Menſchenklaſſen zu verfchaffen und zu erhalten, mifs 
fen wir unwandelbare und allgemeingül 
"tige Principien für fie auffuchen, die nur era 
‚ Höre und verftanden feyn wollen, um allgemeingels 
end zu werden, und Die gegen alle ſkeptiſche At 
griffe beſtehen. 
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Critik der praftifchen Vernunft. 


Praktiſche Grundfüge, Die über alle sufalige 
Bedingungen erhaben, als ſchlechterdings not hwen⸗ 


Dig erfennbar, und rein ſeyn folen, koͤnnen, fo wie 
iede abſolut allgemeine und nothwendige Wahrheit, 
nirgends anders, als in dem Wefen Der bet! 
nunft ſelbſt liegen, und Fönnen Daher nur Du 
eine Unterſuchung Des Vernunftvermoͤgens, fotem ) 


es ſich praftifch äuffert, (F. 5.) ſicher gefunden mer 
den. Dieß it ver Gegenfland der Critik det 
praftifchen Vernunft, einer Wiffenfaft 

die nor affer Metaphgfif der Sitten ($. 9.), fo wie! 
Diefe vor aller empirifchen Sittenlehre, vorausgehen, | 


und dieſelbe begründen muß, 


12% 


Sie ift Zeitbedärftif. 


ET Eee En 


Ueber Das mögliche Daſeyn und ven Innhalt 
allgemeinguͤltiger praktiſcher Vernunftgrund ſaͤtze, wi⸗ 
chen von ieher die Deukarten der Philofephen 
gielfältig ab. In unferm Zeitalter, wo Das Stets 
ben nach Denkfreigeit und Aufklärung zunimmt, 
wird Diefe Berfchiedenheit merfbarer, und ihr im 
Ganzen nachtheiliger Einfluß auf die Sit— 
ten und vieleicht auch auf Die Glücfeligfeit und den 
öufern Wohlftand der Menfchen, noch aufpallendet, 
Dieß verftärft aber auch auf der andern Seite Das 
Gefühl von dem Bedürfniffe einer Unterfuchung der 
erſten Gründe aller Moralieit, erweckt zu ſchaͤrfern 
Verſuchen, ihm gruͤndlich abzuhelfen, —— 
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Aufmerkſamkeit aller denkenden Köpfe darauf rege, 
ſie zu kennen und zu pruͤfen, und befoͤrdert dadurch 
eine bevorſtehende Revolution, die für die Moral, 
fuͤr das Naturrecht und für die Theologie mehr wife 
fenfchaftliche Volkommenheit, fuͤr die Sitten mehr 
Reinigkeit, und alſo für die Menſchheit höhere Cul—⸗ 
tur und Veredelung hoffen laͤßt. 


Selten wird man dieſe Denkarten rein 
und conſequent in einem wuͤrklichen Syſteme 
finden. Gemeiniglich trifft man fie gemifcht an, 
weil man den Wiverfprüchen feines eigenen Bewußt⸗ 
feyng, oder den Einwuͤrfen der Gegner, oder Den 
Vergerniffen und Mishandlungen eines ſchwachen 
Zeitalters ausweichen wollte, Dergleihen Zufällig- 
keiten muß die Gefchichte der Philofophie zwar ber 
merken; aber zum Behuf der kritiſchen Unterfuchung 
muß der Geiſt Der Syſteme von diefen zufälligen 
Schranken befreyt, und in feiner ganzen Wuͤrkſam⸗ 
feig rein und freu Dargeftelle werden, 


Anmerfung. 


Die Denkart uͤber Religion und über Naturrecht hängt mit 
ver Denkart über Moralität unzertrennlich zufammen, 
Sie nehmen an der Berichtigung oder Verfaͤlſchung Der 
Iettern jedesmahl heteächtlichen Antheil. Die neuere, 
vor der Kentifchen Critik worausgehende, Neformas 
tion der Religionsmwiffenfchaft gieeg auch 
würfih von dem Moralifchen ans Es war 
lediglich dag Migverhältniß einiger pofitiven Lehren zu 
dem moralischen Zweck, die Unfeuchtbarfeit oder Schaͤd⸗ 
lichkeit unwuͤrdiger oder Teerer Begriffe von der Gottheit, 
dem Fünftigen Leben und der menfihlichen Natur, die 
man gewahr wurde, und weswegen mon zur Reviſton 
einzelner Lehren und allmaͤhlig des ganzen Gebaͤudes und 

Feiner letzten Grundlage ſchritt. Man eregefirte 
weg, was man zunor wegraͤſ onirt hatte, — gen 
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Philoſophen, Die das Daſeyn, oder (welches einer 
ley it) Die gewiſſe Erkennbarkeit allgemeinguͤltiget 
und nothwendiger Grundfäge fir das Thun und ta 
fon der Menſchen überhaupr läugnen, und dadurch 


der Begriff yon Sittlichkeit, d.h, von einer Denk 


Denfarten über Moralität überhaupt. 
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dein man eine Zeitlang diefen Weg betreten hat, mm 
nunmehr anfängt, dieſes Mittel redlich und unbefangan 
für die naͤchſte hiſtoriſche Abſicht, ohne Hinblick auf die 
enffernteren Zwecke, zu gebrauchen, fo mird ſichs deu⸗ 
licher zeigen, daß iener Weg zu diefem Ziele nicht hits 
führe. Kann und darf man aber dieſes letzte Ziel mdt 


aufgeben: fo wird der Korkhungegeift eine andere Rich⸗ 


tung nehmen muͤſſen, Die unmittelbar, offen und geredt 
ihrem Strebepunkte zueilt. 


Reraf, Karl Leonhard Neinholn’s Neue The‘ 
rie des menſchliche Vorflefflungsvermögeng, Jena 7 
Erſtes Buch, beſonders S. 99. ff. u. Deſſen Brit Wi 
über die Kantifche Ehilofephie. Erſter Band. Leippk 7 
1790. Ztochter Band, Yerpzig. 1792, rief z, Dt) 
der bisherigen‘ Uneinigfeit der philofophirenden Merl 
mie mie fich ſelbſt über die Quelle der Pflicht und de— 
Rechte, Brick 3. Don dem fünftigen Einserftändnife‘ 
der phifsfophireuden Vernunft mit fich feloft uber di 
Duslle der Wiikbr und des Rechts. Deffen Beytragt 
zur Bexichtigung u, |, w. Zweyter Band, 






















Flatts Bemerkungen über Socins Philoſophe 
und Theologie, nach ihrem Verhaͤltniß zur praktiſcht 
Vernunft betrachtet, in Def, Beytraͤgen zur Chriſtl 
Dogmatik und Moral, und zur Geſchichte derſelben 
Tuͤbingen. 1792. 


\ 12. 


1. Moreliihe Skeptiker. 
Es giebt moralifche Sfeptifer, u h 


und 
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I wir. 


Weg sur Gluͤckſeligkeit, und 
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und Handluugsweiſe nach und aus folhen Grund— 
fäsen, für ſchwankend oder gar für chimaͤriſch 
erklären, 


Diefer morafifhe Skepticismus zeige ſich fo- 
wohl in ver Theorie als in der Anwendung, 
Daher Unentſchloſſenheit für und wider die Tugend} 
ſittliche, verhtliche und religiöfe Charafterlofiafeit 


willkuͤhrliche Graͤnzlinien der Methtfchaffenkeir 
| | 5 fenheit; 


Maximen, ohne ein Geſetz für Maximen; beliebige 
und nad) Gutduͤnken eingeſchlagene Mittelwege? 
Bequemung nah Sitte, Meynung, Umftänden 
md Temperament z Deklamationen gegen uͤberſpann⸗ 
te Sorderungen der Moraliften und gegen gänzliche 
Zuͤgelloſigkeit. 


Der ſittliche Skeptiker hat in feiner Philoſo— 
phie Feine alfentfeheidende gebensregel, Fein all- 
uͤberwiegendes Gut, Feine allherrfehende Trieb⸗ 
feder, Feine gewiſſe Soll ung und feinen ſichern 

ein allbeſtegendesfreyes 
Vermögen zu handlen. Auch der Wille des Diem 
fchen wird von dem Sfeptifer als zufällig und geſetz 
[08 in feinen Würfungen gedacht. Der theoretifche 
Indifferentismus in Det Freyheitslehre hängt bey 
confequenten Köpfen mit einem moralifchen Andiffes 
rentiemus d. h. mit Berwerfung des Begriffs von 


Sittlichkeit zuſammen. 


Mit dem moraliſchen Skepticismus hänge der 
Nichtglaube an ein reines Naturreeht, 
‚das von alfem Poſitiven unabhängig wäre, und Ir— 
religion oder fEeptifcher Atheismus zufanmen, 


| $, IA, 
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14 
>, Moraliſche Empiriſten. 


Es giebt moralifche Empiriſten, Dem‘ 
hiloſophie die allgemeingültige Negel für die Hau 
ungen vernünftiger Weſen nicht aus dem Devmunfı 
gernöagen felbft und aus feinen veinen Begriffen - 
fondern aus der zufäligen Kenntniß der Fol 
gen von Diefen Handlungen ableitet, und eben du 
Durch ihrer Neinheir ſchadet und ihre erhabne Wuͤn 
perdunfel, Sie rheilen fih in zwey Klaffen, nad 
den verfchiedenen Quellen, woraus fie diefe Kam“ 


niß ſchoͤpfen. 


Der Empiriſt ſpielt die Moral, das Naturrech 
und die Theologie in Das Gebiet der Phyſik d. i. it 
Wiſſenſchaft der Natur, oder der Hyperphyſik, uk 
Der vermeynten Wiſſenſchaft des Uebernatuͤrlichen, 


























Die Grundſaͤtze des Empiriſten find folgende 
Nicht die Vernunft lehrt für fich ſelbſt, was i 
thun fol oder Darf, ſondern zufällige Erfahrun 
giebt der Vernunft das Geſetz, welches Diefe nik” 
anwendet, Das höhfle Gut liegt auffer mir, 0" 
toird Dusch Erfahrung und Empfindung — natil© 
lich oder uͤbernatuͤrlich — erkannt. Auch Die Trieb“ 
feder zum Gufen enthält die Vernunft wicht felbii; - 
Eindruͤcke der Natur oder der Uebernatur affien” 
die Sinne, und die Vernunft wird entweder durch 
Naturtriebe oder durch goͤttlich erregte Gefühle gie’ 
leitet. Meine Hoffnung auf Gluͤckſeligkeit grun 
der fich auf erwas auffer mir, auf Kenutniß Ur) 
Welteinrichtung, wie ich fie entweder Durch die Sit’ 
sie felbft anſchaue, oder wie fie zu Folge meiner Eite’ 
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indung Des götflichen Willens und des Intelligiblen 
\efchaffen feyn muß. Ein finnlicher oder myſt ſcher 
jatalismus hebt alle vernünftige Freyheit Des 
Billens gänzlich auf, 


Der Empirifer ift entweder Myſtiker oder 
Senfualife ($. 15.16) Dieß fiheinen nun 
beym erften Anblick Erereme zu ſeyn, aber in Dem 
Hauptbegriff des Empiriften nicht nur, fondern auch 
in mancher Erfeheinung ihrer Denfart fommen fie, 
wie Die Erfahrung lehrt, oft unerwartet zuſammen. 


Moralifcher Empirismus zieht den 
religiöfen nach fi, der einen finnlichen Begriff 
von der Gottheit und von dem zufinftigen Leben 
vermittelſt der Erfahrung zu finden mehnt. Auch 

Das Naturreeht wird dieſer Denkart gemäß Ile 
Diglich auf duffere Gründe gebaut, und von — na 
tuͤrlichen over uͤbernatuͤrlichen — Erfahrungen abs 
hängig gemacht, 


6. I 94 ds 
a. Meralifhe Minftiker. 


Der fittliche Myfticismug oder Su 
pernaturalismus fchöpfe Die fietlichen und rheologi- 
ſchen Grundfäße aus vermeynter überfinnlicher 
Erfahrung, Dh. Offenbehrung von den Folgen 
menſchlicher Handlungen; er gründet fie lediglich auf 
eine, von reiner Vernunft und ſimnlicher Erfahrung 
unebhängige Kenneniß des Ifntelligiblen, Gottes 
und ver zufünftigen Welt. Eine Denkart, die ger 
meiniglich aus redlicher Gefinnung, aus dem dunkeln 
aber lebhaften Bewußtſeyn der Erhabenheit der 
menſch⸗ 
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menſchlichen Beſtimmung aber bloßen Sinnengenu 
bey dem Mangel an aufgeklarten Begriffen über Di 
innern Principien Der Moralieät und Religion, 
ren Urfprung nimmt, die aber offenbar den Wen 
nunftgebrauth einfchränfe, die Entwich 
lung der evelften Anlagen aufhält, und Die Ye, 
erhaͤbene der von Tugend allen Entitelungen ie’ 
gröbern, ledoch verſteckten, Sinnlichkeit und 
Taͤuſchungen eigner oder fremder Einbildungen in 
boshafter Berrägereyen Preis giebt, 

Tugend, Recht und Neligion find dem Mol 
fer Gegentande einer Höher, überfinnlichen Ei 
pfindung und Erfahrung Der moralifche Me 
fricismus iſt pie Quelle des religtöfen, weldt 
einen anthropomorphiſtiſchen Begriff von Der Sorte 
aus vermeynter innerer, übernatürlicher Erfahrungdi” 
Offenbahring zuſammenſetzt. Sein Einfluß erſtrech 
ſich auch auf vie Wiſſenſchaft der Rechte, 
die er auf poſitive görtliche Verfügungen, z. B. de 
Recht der Könige auf unmittelbare görtliche Einf 
ung, gruͤndet. 


2 






Die Grumd ſaͤtze des moraliſchen Myſtikers fin’ 
folgende: Moraliſches Geferz iſt ihm nicht 
anders," als'der goͤttliche Wille, in fofern er ihm al? 
ein von feinem eignen Willen unterſchiedener Bl 
von auſſen ber Fund gethan wird, Tugend ft Ber 
folaing bieſes Willens, mithin im höhern Gral 
Gorfängnung feines eignen Willens, Streben iach 
Ausleerung feiner felbft, nach geiſtiger Annihilation 
Das höchfre Gut iſt Vereinigung mit Got d.h 
Genuß Gottes Durch feine uͤbernaturlichen Einfläfft 
auf den Geift, oder auch durch feine ummitrelbaren 
Berfügungen eines auch Aufferlieh gunſtigen — 

| ſale 
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ı Als Die Einwuͤrkung Gottes giebt Vorſchwack 
dieſes Gutes, und wuͤrkt ala ? riebfeder, io auch 
die Erwartung des Künftigen für Herz und Sinne, 
Die Hoffnung der Vergeltung und Unſterblich⸗ 
keit beruht auf Einpfindung und Anſchauung Gorteg 
und Der andern Welt in Gore. Der Wille iſt nicht 
frey, fordern wird Durch uͤbernatuͤrliche Einflüffe 
58 feinen Handlungen beftimme — m hfeifcher 
- Satalismus, 


Der Urfprung des Myſtleismus iſt ehrwuͤr⸗ 

> Dig... Der höhere, überfinnliche Charakter des Men⸗ 
ſchen wuͤrkt, und feine Wirkung wird finnlich em: 
pfunden, Weil aber diefe feine Wuͤrkung nicht von 
einem Princip der menſchlichen Natur abgeleitet, ſon⸗ 
dern als etwas Aeuſſeres betrachtet und angenom⸗ 
men wird, ſo wird die auſſer ſich in die Gottheit 
verſetzte Stimme der Vernunft ſohr Teiche mit den 
Eingebungen der Sinne und Phantaſie verwechiele 
und alfo verfälfcht, Das Geheimniß von Dem dop⸗ 
} jelten Charakter Der menfchlichen Natur it Dem 
14 Ninflifer verborgen. Seine vermeynte überfinnliche 
> Offenbahrung ift Folge einer Taͤuſchung, Die dem 
mie fich felbft unbefanneen Menfchen höchjt natuͤrlich 
üb, innere Erfcheinungen, deren Grund ihm zur tief 
verſteckt liege, einer. äufferen Urfache zugufchreiben, 
und als äuffere Erfcheinung zu beurtheilen, Er er— 
= fährt etwas Heberfinnfiches; aber es ift MWiürfung 
> einer ihm unbekannten Urfache, einer unentwickelten 
Vernunftidee, für Die er einen Gegenfland auſſer 


So ehrwuͤrdig indeß der Myſtielsmus in ſei⸗ 
nem Urſprung ſeyn mag, ſo ſehr erniedrigt er die 
Menſchheit in feinen Folgen, fowohl fr ven Geiſt, 

Zee 


"als für das Herz und dag Soben dos Menfehen, 
R E 


—4 





Moralphiloſophie 
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Zerſtoͤrend ſind dieſe Folgen erſtens fuͤr den 
Geift. Der unumſch ankte Glaube an dag Leben ! 
natürliche ziehe ine Beratung und Vernachlaͤß⸗ 
gung des Natärlichen nad ſich. Die möglichen 
Zuellen wahrer Erkenntniſſe und Gedanfen hält der! 
Myſtiker nicht für lauter und werth daraus zu ſchoͤ 
pfen. Erfahrung giebt nur Kenntniß von Ge 
genftänpen, Die ihm zu unbedeutend find, vie er al” 
Erleuchteter oder Gläubiger nicht achtet. Natur⸗ 

kenntniß, Klugheit. und Geſchicklichkeit haben wenig > 
Werth für ven, Dem diefe Welt, dem die Natur - 
Die Erde mit allen ihren Reichthuͤmern und Vortref⸗ 
lichkeiten, dem ſelbſt die Menſchheit mit allem, was 
ſie aus ſich ſelbſt und durch Kräfte ver Natur ver 
mag, Doch nur Natur und alfo eitle Nichtigkeit iſt, 
dem die Zwecke der Natur und feine eignen, als füb 
che betrachtet, viel zu natuͤrlich und kleinfuͤgig ef 
nen. Um feine irbifche Beſtimmung zu erfüllen und 
der Stimme ver Natur zu folgen, muß er erſt einen, 
himmliſchen Beruf der Gnade erhalten. Die Ver 
nunft, deren edelftes Produkt — Moralieit 
und Religion — Ihr abgefprochen und auf Med 
nung der Gaben högerer Hand, der Empfindung 
und des blinden Glaubens geſetzt werden, hat nun 
Fein anderes Gefchäft in Diefer Sache mehr übrig, 
als fih wider Unvernunft und blinden Glauben zu 
firäuben, oder auch die Sinnlichkeit gegen fehmän 
merifche Beeinträchtigung in Schuß zunehmen. MM 
beyden Faͤllen Fann fie von Dem Myſtiker Fein Zus 
frauen. erwarten; vielmehr wird fie als ungelegei > 
Störerin der Ruhe und Des überirdifchen Genufles 
von ihm gehaßt, und als Feindin der Tugend ve: 
achtet und verabſcheuet. Spekulation, Philo ſophie, 
Vernunft — werden von ihm, als lauter Ausbrüe 
che der Natur, als reihe Quellen der Snnofstch 
47% Zugel 


2 





Critit der praktiſchen Vetnunft. 
Zuͤgelloſigkeit, buͤrgerlicher Unordnung und alles in⸗ 
nern und auffern Elendes / angefeinder, 


Zweytens: nicht minder zerruͤttend find die 
Folgen des Myſticismus für das Herz und 
für das Leben. Da nur der umedfere, ſchwahe 
Theil der Natur von dem Myſtiker erfannt, Dex ed⸗ 
lere und ienen erſten ſelbſt veredelnde durchaus ver⸗ 
kannt wird, fo ſtellt Das Licht der Gnade die menſch 
liche Natur völlig in Schatten, Die Natur wider: 
ſteht der Unnatur, und fest ſich neuer Verachtung 
gus. Es wird Maxime, der Natur geradezu Wis 
derpart zu halten, und ihre fchönften, zweckmaͤßig— 
ſten Einrichtungen werden, ſo viel nur möglic), 
Fraftlos gemacht und zerſtoͤrt. Unnatur wird Tu— 
gend, und die Natur muß, da ſie nun willkuͤhrlich 
beſchraͤnkt wird, unnatuͤrlich ausbrechen, weil ſie 
ihrer Beſtimmung gemäß zu wuͤrken verhindert wird, 
Mun erſcheint fie unter dem Druf det gewaltthaͤti⸗ 
gen Geſetze noch widerſpenſtiger und abſcheulicher. 
Die glaubigſten Partheien find daher gewoͤhnlich die 
Unphiloſophiſchſten, die größten Menſchenveraͤchter, 
Weltveraͤchter und Freudenſtörer. Sie zeigen ge⸗ 
woͤhnlich eine gewiſſe Intoleranz gegen ale Men— 
ſchen, die nicht dieſer ihrer Gnade gewuͤrdigt, oder 
ihrer Erleuchtung und Unnatur im Denken, Fühlen 
und Handlen fähig find, Der Stolz, den fie auf 
ihre religiöfen Verhaͤltniſſe fühlen, ift immer verach 
tend, weil er nicht auf ein Gemeingut der Monfeh- 
hei, fondern quf ein Partifulargue der glaubigen 
Parthey gegründer iſt. Die Sinnlichkeit laͤßt ſich 
gleichwohl nicht gänzlich abweiſen. Wird ihr nun 
der. eigentliche Gegenſtand verfagts fo Halt fie ſich 
auf andere Weife ſchadlos. Hier treibt befonders 
die Einbildungskraft ein mannigfaftiges Spiel, 

| &2 Erſt⸗ 
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Erfefich, es wid ein unfinnlicher Gegenftand Ih 
der Phantaſie verſinnlicht, fo oder anders, aröber 
oder feiner, wie Naturell und Sinnesart des M 
ſtikers, wie ſein herrſchender Geſchmack, wie Him 
melsſtrich und Landesſitte es mie ſich bringen. In’ 
die reine, myſtiſche Kebe Gottes, oder liecber eiſen 
goͤttlich dealiſtten Menſchen, miſchen ſich bald Gr 
fühle anderer Are, die dem Schwaͤrmer gemuthl 
find. Der reine Geiffesgenuß wird vergröbert, ſen 
Gegenſtand verkoͤrpert. Daher die Seelenunzucht ode 
Theopornie ſchwaͤrmeriſcher Parthelen, die ſelbſt iu 
Geſchlechteluſt einen hoͤhern Gegenſtand geben wol 
ten, Zweytens, die Hoffnung ſchmuͤckt Die Zi’ 
funfe mir demienigen reichlich aus, was Die Gegen! 
wart verweigert, Bald erwarter der Myſtiker gött 
fichen Seegend, i. mittelbare übernatuͤrliche Dar 
günftigungen feines irdiſchen und leiblichen Intereſ 
und giebt dadurch den ſinnlichen Gegenjtände 
felbft einen überfinnlichen Anſtrich, wodurch n. 
feine Anhänglichfeir daran befchönige. Bald * 
er den Himmel mir allem demienigen reichlich am 
was er hier zu verachten waͤhnt, mit allen ſinnliche 
Freuden feines Tempergments. Drittens, Ver 
wandelt ſich Die erkunſtelte Verachtung Des uumitteh 
baren Sinnengenuſſes, in Leidenſchaft für Die Mit 
tel. Der überfinnlich Fromme wird ſto lz, d. ie 
weider ſich an der Borftellung, aller diefer Gutt 
werth zu fenn, und fie von Gott erwarten, oder ihtee 
auch wohl enesehren zu komen; oder er wird fogat 
geitzig, ſammelt, und genieße den Gedanken, mag 
er alles genießen koͤnnte, wenn er nicht Lieber ente 
behren wollte, oder er wird rräg, unferlößt die! © 
eitlen Bemühungen und Sorgen, und laͤßt ſith an 
dent bequemen Genufle ınhätiger Berrachrung und 
Gefühlfemfeir genügen, Für iede naturliche, 7 
ur. 
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für die ausſchweifendſte Neigung kann ex endlich ci- 
nen göttlichen Antrieb erfünfteln. Data zu Dies 


fen Reflexionen giebt Die Geschichte aller myſtiſchen 





Partheyen und einzelner Schwärmen Man vergl, 
unter andern folg Schrift: Der neue Origines, 


u FE RE 


SIR FRE 


oder Geſchichte ſeltſamer Verirrungen eins religis— 
fen Schwaͤrmers. Bon Sul Spazier, Fuͤrſtl. 
Wiedifchen Hofr. Berlin 1792, 8. 


.  15.b 
Der Myſtiker if 


1) entweder Phantaſt; wenn er ſich felbft uns 
mittelbarer übernatürliher Erfahrungen, 
Eingebungen höherer Geifter, und hyperphy— 

ſiſcher Blicfe in Die (intelligible) Geiſterwelt 
und in Das uͤberirdiſche Leben fähig und theil- 
heftig zu ſeyn meynt. 


2) oder Superſtitioͤs, abergläubtfch; wenn 
er dergleichen Sacta, Die Der Dhantaft aus 
felbft eigener Erfahrung kennen will, als 
fremde Erfahrungen annimmt, und dar: 
auf, ohne eigenen Gebrauch der natürlichen 
Sinne und der Vernunft, feine praftifchen 
Grundſaͤtze erbauet. 

Der Phantaſt nimmt Erleuchtung aus dem 

Urlicht ſelbſt, er iſt Original; der Aberglaͤub i— 

ſche faͤngt nur zurückgeworfene Strahlen fremden 

Lichtes auf; er glaubt „was iener erfaͤhrt, und har 

alſo kein Recht, auf ienen mit Verachtung zu bli— 

cken, den oder deſſen gleichen er copiert. 


SE Wenn 
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Wenn der Phantaft ein Spiel eigner Phan⸗ 
— te und Leidenſchaft iſt: fo iſt der Aberglaͤubige ein! 
Spiel fermder Phantafie, Seidenfchaft und Ber! 
trugs; feine eigne Phanrafie und Sinnesart hat im 
deffen Doch auch emigen Einfluß, porzäglich b ber wi | 
Auslegung des fremden Orakels. 

Den dem Urtheil, ob etwas Schwärmeren, 5 | 
es Aberglauben ſey oder nicht? muß man Das Sub 
iektive und das Obiektive nicht wit einander verwech⸗ 
fen. So fann einer ſubiektiv cin Pu 
oder ein Schwaͤrmer feyn de h innere uͤbernatuͤrliche 
Erfahrungen zu machen wähnen, ohne eg gfeichtehl \ 
obiefrin zu fenn D, h. ohne etwas Unvernünftigt | 
für wahr zu halten. Vielleicht bilder er fich ein,‘ 
daß ihm etwas eingegeben fen, was gleichwohl fein | 
eigne Vernunft oder fein Gewiſſen ihn gelehrt hat 
Eben fo Fann auch ein Anderer fubieftin aber 
gläubifch feyn d. h. ein übernatürliches Faktum 
glauben, und in moraliſchen und religiöfen Dingen“ 
von Autoritaͤt blindlings abhängen, ohne daß verfd 
be Menſch es auch obtefriv iff d. h, ohne daß ir 
etwas Rernunffwidriges um eines ver deymlich goͤtt⸗ 
lichen Anſehens willen für wahr haͤlt. Aber der 
Weg iſt dann wenigſtens bey Dem erſten wie ben den 

andern zum groͤbſten obieftiven Wahnglauben und 
Aberglauben geoͤffnet. Dieß lehrt und erlaͤutert die | 
Geſchichte einer ieden pofitiven Religion. 













Der Phantaſt iſt gewoͤhnlich zugleich Enthw 
„faft; feine Gefuͤhle und Ueberzeugungen find meh | 
rentheils Fräftig und wurkſam, ihn zu beglürfen, 
anzufpornen, zuruͤckzuhalten, zu Teiten zum Guten 
oder zum Böfen. Er begnuͤgt fich auch leichter mit 
bloßen, Innern Geiſtesgenuß, weil diefer bey ve 
ſtaͤcket 
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Critik der praktischen Vernunft: ft 


ſtarker als bey dem Aberglaͤubigen zu ſeyn pflegt. 


Der Aberglaͤubige dagegen iſt gemeiniglich minder 
uͤberzeugt, und von ſeinem Glauben weniger belebt 
und weniger thaͤtig fuͤr denſelben. Die kuͤnſtliche 


Taͤuſchung iſt unwuͤrkſamer, als die natuͤrliche, ſie 


macht ihm Daher den aͤuſſern Genuß minder entbehr⸗ 
lich, und. dieß ift vielleicht Die Urfache, warum man 
mit dem Xberglauben niche felten den gröbften Eigen— 


nu gepaart findet. — Es iſt indeß immer ein 


Gluͤck für die menfchliche Geſellſchaft, daß der Aber- 
glaube felten einen hohen Grad von Wuͤrkſamkeit ers 
langt; welch Unheil wuͤrde Daraus entfpringen, wenn 
es eben fo viel Phantaſten ale Abergläubige gäbe, 
da man auf Einen enthufiaftifchen Schtwärmer eine 
größere Wirkung als auf Hundert Abergläubige von 
gewöhnlichen Schlage zu rechnen hat; * 


Han. vergl, Dakid Hume's Verſuch über den 
Aberglauben und die Schwärmeren, 


Ne, 15, 6, 


Durch alles Dasienige, was hier (F. 15.2, b. 
über und wider den moralifchen and religiöfen My— 


ſticismus geſagt worden iſt, wird weder der Werth 


der Meligon und ihr Einfluß auf die Moralirär 


überhaupt herabgefegt, noch insbefondere der Zu— 


fammenhang des religiöfen Glaubens mit gewiffen 


merkwuͤrdigen Xhatfachen geläugnet, am wenigſten 
aber die moraliſche Vortreflichkeit des Evangeliums 


angegriffen, oder wohl gar der Umſturz der Shriftli- 
chen Glaubensverfaffung angekuͤndigt. Am dieß- 
einleucheend zu machen, werden folgende Behauptun⸗ 


‚gen aufgeſtellt und Füglich gezeigg,  wierfih-ihre. 
| — 


4: Annah⸗ 
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ke Annahme mit der Bekämpfung des Myſticismus 
vereinigen laffe, | 


I, Die Begriffe und Weberzengungen von einer 
Gottheit und von Unfterblichfeie unſrer Seele 
haben ven groͤßten und wohlchärigften 
Einfluß auf die Moralirär, fofern fo 
aus der moralifchen Vernunft felbft abgeleitet 
und durch theoretiſchen Vernunftgebrauch gu, 
löutere find, — Der Moftifer läße alle Ms 

ralitaͤt ihrem Wefen nach von veligiöfen Neben 

zeugungen, und dieſe lestern nicht von Ver 
nunft, fondern von überfinnlicher Anſthau⸗ 
ung abhängen. Dadurch höre der Einfluß 
der Religion auf die Sittlichkeit auf, wohltha 
tig zu ſeyn. | a 


2) Der religiöfe Glaube an eine Gottheit 
und an Unfterblichfeie ift fogar nochwenndig. 
zu unbeſchraͤnkter und thätiger Genehtnhalrung 

des Sittengeſetzes. Moralitaͤt muß um ißrer 
ſelbſt willen Religion erzeugen. Der Myſti⸗ 
Fer geht aber fo weit, daß er ſelbſt die Idee 
des Sittengeſetes von Deligion und zwar 
von pofitiver Keligion ableiten — 4 

-3) Der Glaube an teligiöfe und more 

liſche Lehren, der fih auf finnfich erläm- | 

ternde, die Aufmerkſamkeit erregende und die 

Autoritaͤt eines Lehrers befeſtigende, auſſeror⸗ 

dentliche (für uͤbernaturlich gehaltene) Tan 

ſachen, tenigftens zum Theil, gründet, hat. 


ya 
je: 






‚And behauptet feinen Werth, als ein wichtiges 
‚und zum Theil, für gewiffe Zeitalter und Mens. | 
hen, unentbehrliches Huͤlfsmittel zur Berbreis | 

| fung 
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kung gelaͤuterter ſittlicher Begriffe, zur Erhal⸗ 


tung guter auſſerlicher Sitte und zur Erzier 
hung des menfchlichen Geſchlechts uͤberhaupt 
— obgleich ſubiektive Aberglaͤubigkeit dabey 
geſchont, benutzt, oft auch ſogar unterhalten, 
und dadurch obiektlver Aberglaube beguͤnſtigt, 
und der Hang zur Phantaſterey genaͤhrt werden 
mußte. Urſpruͤnglich hatte doch Die Vernunft 
ihren Einfluß auf das, was als Religion ge⸗ 
glaubt wurde, und in der Folge kann ſich ein 
vernuͤnftiger Glaube ſelbſt durch Veranlaſſung 
poſitiver Sitten⸗ und Religionslehren, die 
einmahl vorhanden find, entwickeln und die 
nachrheiligen Wirkungen des Aberglaubens 
zerſtoͤen, wie Die Geſchichte der Aufklaͤrung 
wuͤrklich lehrt: 


4) Eine firtliche und religiöfe Offen- 


bahrung in dem Sinne, da man nicht eine 
pen Geſetzen des menfchlichen Erkenntnißver⸗ 
moͤgens unangemeſſene Mittheilung ſolcher Be— 
griffe und Lehren, die den Zwecken und Be- 
duͤrfniſſen der praftifchen Vernunft keines weges 
anpaſſen (eine eigene, der Vernunft entgegen⸗ 
geſetzte Erfenneni zquelle) — ſondern 
uͤberhaupt (ein eignes Auf Vernunft ſich bes 
ziehendes und ihre religioͤſe Ausbildung hefärs 
beritdes, Erfennenißmitrel der Religion 
Di.) eine Beranfraltung der Bor 
ficht darunter verſteht, vermittelft ges 
wiſſer aufſerordentlicher Begeben— 
heiten die Bekanntſchaft mie firelt 
chen. und roligiöfen Wahrheiten 
und Den Glauben an Diefelbigen zu 


befördern und zu verbreiten, und dadurch 


A ee dem 
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dem Menſchen Die Befriedigung ſeiner geiſtigen 
Beduͤrfniſſe durch ſich ſelbſt zu erleichtern — 
iſt nicht nur möglich, d.h, die Menſchheit 
iſt dafiir empfänglich und ihrer bedürftig fie 
ſtimmt mit den Begriffen von Zweckmaͤßſgkeit 


und goͤttlicher Weisheit überein, ſondern fie if | 


auch als wirkliche Thatfache erweisiic, 
Offenbarung in dieſem Sinne anzunehmen, iſt 
Feinesiweres Myſticizmus; denn dabey bleibt 
die Vernunft in hrer oberſten Würde, die Un⸗ 
serfuchung frey und Das, Sitrengefig der Ber 
nunft Dasienige, was zuletzt über alles ent« 
fheidet, | Y 


s) Das Evangelium in feiner wahren, ur— 
ſpruͤnglichen Geftelt war — dieß lehrt die aͤl⸗ 
gefre Geſchichte deſſelben — Fein Myſtieismus; 
es ſchloß ſich ganz an die Beduͤrfniſſe und Be 
griffe der menſchlichen Natur und Vermmft 
an, und verfehaffte ſch eben dadurch Eingang, 
ewige Dauer und unendliche Wirkung, Den 
Hang des Menfehen zur Cchmärmesen und 
zum blinden Glauben Fonnte eg nicht überall 
und aufeinmahl überwinden, ob es ihm gleich 


Fräfijg entgegenwuůrkte und nur nicht gewalt⸗ 


ſem und unmeife Zauftörung drohte. Sobald 
man es mir Myſtitigmus verband oder gar: dar⸗ 
ein verwandelte, c3 zum Gegenftend des blin— 
den Glaubens machte, und von ver Natur 
und Vernunft zu trennen, ta ihr fonar entges 
gen zu feßen anfing: ſobald wer auch fein eigs 
ner Eräftiger und wohlrhätiger Geift verlohren, 
und fein Zweck verfehlt, Sittenverderbniß, 
Geifteslähmung, Intoleranz und Verwuͤſtung 
waren Folgen des Aberglaubens und‘ der 
Schwaͤr⸗ 


a ES — 























— — 
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Schwärmeren, nicht des reinen, lautern Eb— 
angeliums. Dieſem fein Verdienſt um 
Menfchheit, Vernunft und Sittlichkeit abzu—⸗ 

ſprechen, oder es auch nur verkleinern su wol 
len, müßte man enttoeder fehr unwiſſend, ober 
fehr undanfbar ſeyn. 


6, Hieraus laffen ſich auch die richtigen. Pe: 

| griffe von einer Bibliſchen, Chriftlichen oder 
—5 J a Ä ri 

| Theologiſchen Moral beſtimmen. 


Bibliſehe Moral iſt nichts anderes, 
als eine pragmatifche Gefchichte Der fitelichen 
Begriffe, fo fern fie aus den alteften Urkunden 
des Judenthums und Chriftenthums, geſchoͤpft 
wird; fie ift alſo ein Theil der Gefchichte mora⸗ 
liſcher Begriffe überhaupt, von der fie Durch. 
aus nicht getrennt werden diirfte, im ein zu— 
ſammenhaͤngendes, verfiändliches und. Lef 4 
ches Ganzes zu ſeyn.) , 

Chriftliche Moral, oder theologi— 
fche Moral wäre dagegen eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung der "einzelnen moralifchen 
Lehren des Evangelium und der ältern Sigren- 
lehrer, woran es fich anfchließe,. und nrüfite 
daher vornehmlich den Geift oder das Princip 
deſer Lehren erforſchen, und ihm gemäß die 
einzelnen ausdruͤcklich vorgetragenen, oder auch 
nur vernünftig Daraus herzufeitenden Sitten 
lehren methodiſch entwickeln. Cie it alſo . 
loſophie durch Ausſpruůche iuͤd ſcher * a 

licher Driginaliehrer erläuterr, und ie 

Zweck nicht, inte ben Der bibliſchen 

blos hiſtoriſch, ſondern wiſſenſchaftlich und ** 
j raliſch 
*) Vergl. meine Diſſertt. de theologia biblica. Ien. 
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Eritif der praftifchen Vernunft, 


raliſch iſt: fo. iſt ihr iedesmahliger Werth an 


die Fortſchritte gebunden, Die ſie mit der uͤbti 


gen Philoſephie und mit ver Bildung. der 


Menfchheit überhaupt zugleich und parallel 
macht. Könnte Die Chrifliche Moral nicht 
mit der Ausbildung der Menſchheit fortſchrei— 


ten: fo müßte das Chriſtenthum Myſticiſmus 
feyn, und vie Ehriftliche Moral wäre eine 
Diele des Sittenverderbens und ver Sflavery | 


des Geiſtes. Die Chriſtliche Sitrenlehre ger 
wann oder werloht, te nachdem die Philoſophie 


über moralifche Gegenftände ſich veredelte oder 
ausartetr. Werſuche, das Chriftenthum auf 
Principien zuräcjuführen, koͤnnen zwar nicht 


u #2 


blos exegetiſch ſeyn, aber fie muͤſſen doch fih 


an hiftorifche Erklärung anſchlieſſen, over fie 
Herrücken den Geſichtspunkt. Die Erfl 
rung des Sinnes von Den moralifchen und 
religioſen Ausfprüchen eines, alten Schriftſtel— 


lers 5. DB. eines Plato oder Paulus kann blog 


son biltorifchen und philologifehen Grünen 
abhängen, und cs iſt eben fo unehrlich als un— 
geſchickt wenn man Diefe nach Maasgabe ver 
philofophifihen Begriffe eines ieden Zeitalters 
abändern und eiwa aus der Kantifchen Per 
numftcritik beſtimmen will, was der Apoſtel 
Paulus den Roͤmiſchen Ehriflen geſchrieben 
habe. — Allein die Entwickelung die 
fes Sinnes, die nähere und. beſtimmtere 
Angabe der zum Theil entfernteren Merlmahle, 
die in gewiſſen Begriffen enthalten ſind, die 
Zuruͤckfuhrung einzelner Lehren auf Prinipien, 
ihre ſyſtematiſche Verkettung und wechſelſeitige 
Beſtimmung, iſt Feine Sache, die ver bloße 


Philolog oder Hiſtoriker zu Stande bringt, fo 


dern 
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| dern die Dem Philofophen zukommt, welcher 
\ dabey von allen Fortſchritten feines Zeitalters 
3 Gebrauch machen und Dadurch vielleicht in den 
0. wahren Geift eines Plato oder Paulus tiefer 
BE eindringen kann, als es felbft die Zeitgenoſſen 


iener Schriftfteller vermochren, *) +- Sier 


n nach 


N Ich kann nicht den Verſuchung widerſtehen, folgende 
en Worte eines mir unbekannten Verfofferg, melche mit 
AR meiner hier. geäufferten Vorftellungsart volkommen über: 
einſtimmen und diefelbe treffend erläusern, den Leſern 
dieſes Buchs in Diefer Anmerfung mitzutheilen: „Die 
gehrjäge des Chriftenthums, melche arſpruͤnglich nous 
{ie Religion lehren, und in der Volksſprache, eben 
Darum aber unbeſtimmt ausgedruckt find, laſſen ſich in 
iede philofophifihe Sprache überfegen und fönnen bey 
dieſer Heberfegung an Genauigkeit gewinnen; fie werden 
dadurch von unaͤchten Mebenvorſtellungen gereiniget. 
Soll man, Beyſpiele hiervon geben, ſo koͤnnte man fa- 
gen: Descartes feste die einfache Natur, 
Leibnitz die Weisheit Gottes in neues, helleres 


J Licht. Kant wird die Theologie dadurch aufhellen und 
m reinigen, daß er die Idee von der Heiligkeit Gotteg 
0 an die Spise derfeiben ſtellt. Uns Menſchen liegt in 


Abſicht auf Gott das Meifte daran, das wuͤrklich⸗ 
Maaß feiner Güte gegen ung zu wiſſen. Suchte 
Leibnitz ung daducch zu beruhigen, daß er fagte: 
Gott ift gerade fo gütig gegen ung, als die ung 
unbefannten Regeln feiner Meisheit es er 
lauben, fo giebt uns Kant einen ung nicht mehr unbe- 
; konnten Beſtimmungsgrund diefer Weisheit an ‚ um 
—9 ſagt: Die phyſiſche Güte Gottes gegen ung iſt gerade fo 

5 groß, als unfer moralifcher Auftand es zu⸗ 


J laͤßtz denn er iſt heilig, In der Spekulatlon 
Be bringt ung das Pofitive zivar nicht viel weiter; aber 
EN in Ruͤckſicht auf das, was wir zu thun und zu erwarten 
x haben, ſtehen wir fefler, Leibnitz mächte Volk 
E kommenheit überhaupt zu unferm Endzweck; 
E Kant befiimmte die moralifche Vollkommen— 


heit: 











8 Critit der. praftifchen Vernunft. 
nach ſind num ‚auch folgende neueſte Verſuche 
‚einer Verbindung des Chriſtenthums mie der 
neueſten Philofophie zu beureheilen: 





Einzig möglicher Zweck Jeſu, aus | 


dem Grundgefetze der Religion 
entwickelt. Berlin 1789. 


Berfuch einer Critik der Religion 


und religiöfem Dogmatif, mit 
befonderer Hinficht auf Das 
| Ehriftentbum, Berlin 7790. 
| Joh. Wilh Schmid über den Geift 
Der Sittenlehre Jeſu und feiner 
Apoftel, Jena 1790, 8. 


Genfur des chriftlich proteftanti; 


fchen Lehrbegriffs. Berlin 1791, 
Erſte Fortfegung. 1791. 8. 


Der Geift wahrer Religion. Eine 


dee von ©, Marburg 1791, 8. 


Ideen zur Eririf des Syſtems der chriftfie - 


— 
4 
ig 
- 


F 
- 
2 
J 


1 


; 


* 


1 
9 


chen Religion von Staͤudlin. Görim - 


gen. 1792. 
Vor allen aber: 


Die Religion innerhalb den Gränzen der 
bloßen Bernunfe, Don Im, Kant, 
| Koͤ⸗ 


heit. Jener Standpunkt war vielleicht höher; dieſer 
Be eine hellere Ausſicht.“ Dberdentfche 
fg, Lie. Zeit,. 1792. ©t. 139. ©, 060. die Ne 
en von Ooderleins Theol, Journ. Erſt. Band. Erf 
ie 
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Koͤnigsberg, 1793. Neue Aufl, 1795. 
und im Bezug darauf: 


D. Storr Annotationes quaedam theolo- 
gicae ad philofophicam Kantii de religio- 
ne doctrinam, Tubing. 1793, 


D. Storr’s Bemerkungen über Kants 
Philoſophiſche Religionslehre. Nebſt Be 
merkungen uͤber Fichte's Verſuch einer 
Critik aller Offenbahrung. Tuͤbing 1794. 


Einige Bemerkungen, das Studium der 
Theologie betreffend. Nebſt einer X; 
handlung über einige Aeuſſerungen des 
Hrn. Kant, die Auslegung der Bibel be 
treffend, (v. Dr. Roſenmuͤller) Er- 
langen 1794. 8 


7, Lehrern Des Chriftenthumes gebietet 


die Weisheit, den Glauben an das Chriſten⸗ 


thum felbft bey dem Volke immer mehr auf fei- 


nen moralifchen Innhalt zu genden, ihm zur 


‚Bildung der, Menfchheit aus fich ſelbſthzu ges 


brauchen, und Dadurch, Daß fie Diefe Stuͤtze 


‚der Religion und Moralität befeftigen, iede 


andre, Die dem Aberglauben und der Schwär- 
meren zu flatten kommt, entbehrlich zu machen, 
und eben dadurch zu entfernen. Aber die Klug— 
heit raͤth ihnen zugleich Die Vorſicht an, die 
Auforität, auf welcher bis ietzt fubieftiv ‚Die 
Keligion vieler Menfchen beruht, nicht gewalk- 


ſam anzugreifen, und den Einfluß unmiteelbar 
zu ſchwaͤchen, den ſie als folche, zunächft zwar 


nur auf Legalitaͤt und Auffere ordentliche Sitte 
hat, zufälliger und entfernter Weiſe — 
— —6 


| 
| 


Zug er er 


——— ti. 


en 
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ſelbſt auf Moraligät haben fan, Den poſith 


pen, d. h, blinden Glauben, als foichen, ge 


fliffenelich zu befördern, wäre eine niedrige Ders 


rärheren on der Menfchheit, welche, ſelbſt Durch 
den Vorwand der menfchenfreundlichften Abe 
ſicht ſich nicht rechtfertigen ließe; ihn gerade zu 
ftürgen, waͤre ein thörichter und gefährlicher 


2 7 Rn 


Verſuch, eine Krankheit des menfehlichen Ger 
fies, durch Ertöptung aller feiner Würkfam 


feit zu hemmen Die geftärkre Natur reis 


nigr fich ſelbſt. Poſitive Aufilärung zieht die 


negariye von feldft nach fich, Der blinde, blog 
biftorifche Glaube verliere von felbft feinen Ei 
fluß, fobald der moralifche Vernunfrglaube wu 
einer gewiſſen Staͤrke und Kraft gediehen iſt, 
&. die Religion der Vollkommnern von D 
Wild, Abr, Zeller, Berlin 1792, $, 


! | $e 16, 
b, Moralifche Genfusliffen, 


Der firelihe Senfualismus oder Epikurle 


— 


mus erklärt Die ſittlichen Gefege für Erzeugniſſe der 
(empirifchen) Vernunft, angewandt auf Die En 


Fennenig von ben ſinnlich wahrnehmbaren Folgen 


unfrer Handlungen für die Annehmlichkeit und Glide 


ſeligkeit unferg Lebens — Des trdifchen, als des eine 


sigen, wohin ſinnliche Anſchauung und Kenntniß 


reicht. Dieſe Philoſophie befoͤrdert zwar einige⸗— 


maſſen den Vernunſtgebrauch in Dem finntichen Er 


fahrumasfreife, fchränfe aber zugleich Denfelben, und 


h- 
E 


mie ihm felbft Die Gefinnung, auf das Sinnfichange 
nehme und anf eigenen Genuß Des Erdenlebeus ein, ' 


und ſtrebt vergebens nach dem Beſitz afgemeingultis 


Ya 
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ger und unbedingtnothwendiger Grundfähe, welche 
Die Vernunft fücht, und in Deren Kentniß und Bes 
folgung ‚fie ſich allein ihrer hoͤchſten Vollkommenheit 
und Würde bewußt win, 


Dein fitelichen Senfualifeen if Stre⸗ 
ben nach Gluͤckſeligkeit, Durch Gebrauch der naturli— 
hen Mittel zu Befriedigung menfchlicher Triebe und 
Neigungen, Tugend: die Sinnlichkeit iſt feine Ge— 
ſetzgeberin; die Vernunft iſt nur Lehrerin Des Geſe— 
305, welches fie ſelbſt erſt aus Erfahrung lernt. Sein 
hochſtes Gurt if diefe Glückfeligkeir ſelbſt, ver 
natürlich erreichbare möglichft harmenifche Sinnene 
genuß, Triebfeder zur Erfüllung feiner Pflicht 
iſt feine natürliche Neigung zur Gluͤckſeligkeit, ſein 
ſinnliches Beduͤrfniß, ſofern er nur über die Arr es 
beſtens zu befriedigen, aufgeklaͤrt ft, Seine Hoff- 
nung auf Gluͤckſeligkeit beruht auf Der Einſicht in 
Die Zweckmaͤßigkelt der nafürlichen Mittel, Die er in 
dieſer Abſicht anwendet, fie iff alfo befchränfe auf 
dieſe Welt, und auf feinen Geſichtskreis, und vor 
religiöfer Ueberzeugung fo unabhängig , daB fie auch 
nicht einmahl Darauf binführt, over ihren Mangel 
erfeht, Ein Syſtem blog für den finnlichen Men 
fen, ſofern er es if, Es giebt in Diefem Syſtem 
Feine andern als finnliche Beſtimmungsgrunde des 
Willens, alſo Feine Freyheit und Selbſtthaͤtigkeit 
ſondern — einen ſin nliehen Faralismus, 


Auch das Naturr echt des Senſualiſten wird 
Auf Triebe gebaut, — MM, vergl, 


Joh, Ehrifr, Claproth Grundriß des Rechts 
der Natur. Soͤttingen. 17498 


Moralphiloſophit F * 8 h— 


1 
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un 


Joh. Jac. Schmauf \neues Syſtem 4 
Rechts der Natur. Göttingen, 1754.98  % 


, 


„Wo Kraft und Trieb ift, da iſt Recht“ iſt ein” 
Sieblingsgrundfag modifcher Senfuelphilofophen, dur” 
ſelbſt in Das natuͤrliche Staatsrecht übergetragen, und 
hier, ie nachdem die Umſtaͤnde befchaffen find, ba 
für bald wider das Recht zu einer Revolution ge 
braucht wird, 2 A 
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Die Theologie des conſequenten Senſual 
ften Fann in Ermangelung der Begriffe von innere, 
weſentlicher Willensgüte, nur einen finnlichen Gott 
von finnlich intereffanten Eigenfchafeen aufftellen 
einen Geber und Vertheiler der Glückfeligfeir, nich 
nach Wuͤrdigkeit oder nach praftifchen Prinzipien i 
priort, fondern nach blos phyfifchen Geſetzen, wır 
auf ung Die Betrachtung der Ratur ohne Beyhili 
höherer praftifcher Principien führe, Sie iſt ph 
fifeher Theismus, der in Verbindung mie Klıy 
beit eine finnliche, eigenmützige Religion 
hervorbringt, Diefe Theologie hat aber auch du 
Sehler, daß fie, wenn fie conſequent verfahren wil 
feinen Ueberzeugungsgrund für Die Gultigkeit fell 
dieſer eingefchränften Begriffe von einer Gorchit 
und zukünftigen Welt anführen kann. 


IR —— 


3. Moraliſche Rationaliſten 





N 
Eu 


‚Der moralifche Nationalismus ode 
Purismus unterfcheider eh Durch Folgen» Süße: 
nn 


et” 
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ı) Es giebt allgemeingultige Principien, fuͤr das 
Thun und Laſſen der Menfchen — gegen die 
ausdrucklliehe Behauptung des allgemeinen 
N ſitelichen Sfepficismus ($, 13:), md gegen 
\ Die richtige Folge von dein ( phyfiſchen oder hy 
perphyſiſchen) Empirismus. 14 


2) Dieſe Principien liegen und gruͤnden ſich nicht 
auſſerhalb der menſchlichen Natur und Mer- 
nunft — gegen den ſittlichen Myſticismus 
( hyperphyſiſchen Empivismus ), deſſen Behau⸗ 
peung den möglichen und wahren Gebräuch der 
Bernumft, Dei empiriſchen ſowohl als ven rei- 

\ nen, in Anfehung firtlicher Gegenſtaͤnde gaͤnz⸗ 
| lich aufhebt Sı 15, | | 


3) Die empiriſche oder Tediglich auf Sinnlichkeit 
angewandte Vernunft enchäfr dieſe Grumd- 
wahrheiten ebenfalls nicht — gegen den wah⸗ 
ten, phyſiſchen Empiriſten, Senſualiſten oder 

Ä Epikurer. $. 16; 


4) Sie find alfo in der reiten Berufe urſprung⸗ 
lich enthalten, welche daher keine pruktiſche 


Vernunft heißt, — gegen alle uͤbrige Spies 
me, und | 


5) werden nur auf finnliche, gegebene Gegenſtan⸗ 
de angewendet — gegen den Myſticismus ir 
Anfehung ver ſittlichen Sphäre, 


- Die Moralirär fol in dieſem Syſtem 1) all⸗ 
gemein erkennbar 2) natuͤrlich erkemba 3) inner⸗ 
litch, Durch innere Merkmahle der Handlungsweiſe 
ſelbſt, abgeſondert von ihren auſſern Folgen, erkenn⸗ 
IQ, S2 bar, 


PA —— — 


Dan 
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har, A) avriori, aus dem Mefen ver reiten Bar) 
nunft erfennbar , und dennoch 5) empirifch anwun” 
bar ſeyn. ben fo Das Kecht, als ein Gegey 
ſtand des Naturrechts, und die Gegenflände N 
Religien. 
Das Geſet;, wornach ich handlen ſoll, Ti” 
(nach dieſem Syſtem) in meinem eignen Gef 
Tugendift daher freye Defolgumg meines eigen 
unmirtelbaren Gefeßes. Ste felbft iſt mein dic” 
ftes Gut, und die Vorſtellung ienes Gefenem 
Diefes Gutes ift ſelbſt Die einzige ächee Zriebfedn 
es zu befolgen. Ich denke mir und glaube ein in 
fterbliches Dafeyn meines Wefens in einer metal - 
tchen Welt, unser Negierung einer moralifchen Gar 
heit, die mein unbezwingliches und ber Pflicht N 
tergeordnetes Verlangen nach Gluͤckſeligkeit foh 
friedigen wird, Daß ich in dieſer Boransfchungm 
nen oberften Zweck unbeſchraͤnkt befolgen kann, oft, 
den andern ebenfalls naturlichen und nothwend 
Zweck, die Gluͤckſeligkeit aufzugeben — welches me 
Wille iſt. Mein Wille iſt abſolut Fran 
niches in ver Welt kann mich zwingen, gegen das fin: \ 
liche Bernunfrgefes zu handlen. —A 






In diefem Syſtem wird das Daſeyn allgemen 
guͤltiger praktiſcher Grundſaͤtze nicht nur angenum 
men, fondern auch eine Quelle angegeben, worch 
dergleichen Erkenntniſſe herflieffen Eönnen; du 
Kernunftgebrauche wird fein möglichfler Unfang a 
geben, ohne Ueberſchreitung feiner natürlichen Gräng 
beyden Hanptderirtungen des fittlichen Charaftıs ” 
nehmlich der fierlichen Schwärmeren, welche du 
Naͤturvermoͤgen überfleigen möchte, und Der firmlichen 
Denkart, Die fich eigenmächtig engere Graͤnzen ſtech 
in) 
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wird auf das beftimmeefte vorgebeugt, und alfo eine 
Sittlichkeit in der Idee aufgeftellt, Die der Innern 
Würde und der Äuffern Lage des Menfchen im glei: 
chen Verhaͤltniß angemeflen, Die eben fo erhaben als 
menſchlich iſt. 


Anmerkung. 


S. Stell über ven Empirismus und Purismus in der 
Moralphilofophie, im Anhange zu Def. Schrift: Die 
Sittlichkeit in Berbindungmitder Glück 
feligfeit, ©. 432. 


In dieſer Morafphilofophie wird das, hier nur in 
feinen Brundlinien vorgezeichnete, Syſtein Des Native 
nalismus ausgeführt. In ver Critit der praftifchen 
Vernunft wird feine Güfrigkeit erwieſen. In ver Mes 
tapınfif der Sitten werden die reinen moralifhen Be 
griffe und Urtheile ſelbſt entwickelte. In der angewand— 
ten Moral wird endlich auch Die Art und Weiſe gezeigt, 
mie ver Menſch in feiner ſinulichen Sphäre feine reiten 
ſittlichen Dernunftideen realifiven kann und fol. 


GER 
Selgerung. 


Die Metaphyfif der Sitten (£. 9.) iſt 
nach Dem Nationalismus ($. 17.) ein Syſtem prak⸗ 
tifcher Vernunftwahrheiten, die aus der reinen Bet⸗ 
nunft ihrem Weſen nach entſprungen (transſcenden⸗ 
tal), aber auf Gegenſtaͤnde der ſinnlichen Erfahrung 
— alfo auch auf den Menſchen, auf feine Verhalt⸗ 
niſſe und Handlungen anwendbar (immanene) find. 
Die Erieif ver praftifchen Vernunft unterſucht Die 
Moͤglichkeit (Erkennbarkeit, Guͤltigkeit, Anwend— 

53 barfeit) 
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barkeit) dieſer Wahrheiten aus Drincipien, oder ay 
pen Wefen der Vernunft, | 


Anmerkung. R 
Zroangfcendental heißt eine Vorſtellung, fofe 
ſie aug der Natur deg Vorfiellungsvermögens felbft eu 
fprungen, und darin a priori, d. B. wor aller Erf 
zung gegrundet iſt, fich aber Doch auf Gegenftänden 
Erfahrung bezieht, — Der Gegenfag ift eine emp 
fhe Vorftellung, Immanent Heiße eine Worfteliun 
oder ihre Anwendung, fofern fie nur auf Gegenftän 
der Erfahrung bezogen wird, Es ſteht dem Tramnsfan 
denen entgegen. Beyſpiele zur Erläuterung giebe mi - 
orterbuch zum leichtern Gebrauch vn - 
Kantifchen Schriften, (Jena 1758.) im h 
Zransjeendental, | “ 


$. I Os . 


Probleme der praftifchen Bernunftericih ff 
Die Eritif der praftifchen Bernunft muß Pr 
cipien auffichen, woraus fih Die Möglichker 
ableiten läßt, h 


1) zu wiffen, was wir thun ſollen 
2) dieß thun zu wollen; 
3) und es wuͤrklich zu thum 


Die Fragen, welche fie. beantworten muß, fir 
Demnach: 


I. Hat Die Vernunft apodikeifch gewiſ 
Grundf aͤtz e für Das. Thun und gaflen 
vernünftiger Wefen? si 
ii: Ri 


jr 





Eritit der praktiſchen Vernunft 87 
(1) Wie find fie möglich? 
F (2) Welches find dieſelben? 


2. Sind fie anwendbar auf den Menfchen 
und auf ein endliches Vernunftweſen über: 
haupt? 


u (1) Kann man nach ihnen Handlungen 
beurfheilen? 


(2) Ihnen gemäs Handlungen billigen 
oder migbilligen? 


(3) Diefer Billigung und Misbilligung 
gemäs handlen? | 


Die Möglichfeie von, allem dem muß fowohl prak— 
tifch ale rheoretifch dargethan und gegen Ein« 
würfe gerettet werden, 


"4 


(er 42008; 
Vier praftifche Abſoluta. 


Dieſe Principien müffen, auf abfolute Norhmwen- 
digkeit und Allgemeinheit, führen, wenn die Moral 
gegen alle Entfiellung durch fenfuellen ($. 16.) oder 
myſtiſchen Empirismus (|. 15.) und gegen iede Er- 
ſchuͤtterung Durch ſittliche Zweifelſucht (ſ. 13.) völ- 
lig geſichert ſeyn ſoll. Wir ſuchen daher 


5) eine allgemeingülsige, abſolut nothwen— 
dige praktiſche Regel — ein ſittliches Grund⸗ 
geſetz der Vernunft. 


Die Regeln der ſinnlichen ſowohl als der 
uͤberſinnlichen Gluͤckſeligkeit koͤnnen ihres Ur⸗ 
54 ſprungs 


⸗ 
Bu“ 


€ 


ag — ⸗ EW. R, 
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ſprungs wegen nicht allgemein gültig fenn; fon 
dern fie müffen mannigfaltig von einander ah” 
weichen, und fich fo wie ihre Grundfage verdn " 
dern. Dieienigen Negeln, worauf der Begeif) 
von finnlicher, natürlicher Gluͤckſeligkeit füh, ” 
weichen ab, fo wie die Erfahrungen, das Tarı 
perament, Die angewöhnten Neigungen, di 
Verhaͤltniſſe iedes Individuum verfchieden um 
veraͤnderlich ſind. Eben dieſem Wechſel un 
dieſer Abweichung ift aber auch die Moral da 
Myſtikers ausgeſetzt. Beine Idee von Me 
Gottheit und von dem kuͤnftigen Leben, om, 
auch fein Begriff von uͤberirdiſchem, gegenmit 
tigen Gorfesgenuß iff Doch am Ende Das Yu 
ſultat der indiniduellen Stimmung feiner Sinn” 
lichkeit und feiner Einbildungsfraft — weilte 
Vernunft davon ausgefchloffen iff, Seine u 
menntlich göftlichen Eingebungen find doch dub 
fein einziges fiheres Merkmahl zu unterſche 
den von den Inſpirationen feines Temperamen, 
feines Geſchmacks, feiner Phantaſie. Die Fran 
de Offenbahrung wird von dem Abergläubign 
ienen finnlichen Stimmungen gemäß angenen 
men, gedeutet und modifieirt. | | 








2) Ein allgemeingültiges, abſolut nolk 
mendiges Ziel — ein hoͤchſtes abfolures Gut 
für die Bernunft. \ 

Das Ziel der Neigungen ift unendlich ver 
fihieden und veränderlih; es kann alfo nice 
als Gegenftand des allaemeinen und immen 
waͤhrenden Strebens feſtgeſetzt werden. — 





Wenn man Die Sinnlichkeit fragt, fo Mt 
ieder cin anderes höchfteg Gut, weil hier alle 
auf 
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auf veraͤnderliche Temperamentsneigung, Ge 
wöhnung, Meynung ankommt. Für den 
Einen iſt Das hoͤchſte Gut — Nochtsthun 
— fuͤr den andern, Ehre. — Geld — Befrie— 
gung des Geſchlechtstriebes — des Geſchmaes. 
Selbſt die himmliſche Gluͤckſeligkeit wird den— 
“no klimatiſch und perſonell modificirt. Der 
Jude ſitzt in Abrahams Schoos — — 


er EEE ERERE 


rar 


3) eine allgemeingältige, abſolut norkiven« 
dige Zriebfeder, ienes Gefer beobachren und 
ienem Ziel nachftreben zu wollen — eine Triebe 
feder der Vernunft, 


Die Antriebe der Sinnlichkeit zu legalen 
* Handlungen find weder bey allen Subieften 
diefelben, noch in iedem Falle zu Diefer Abfiche 
wuͤrkſam, und alfo unſicher. Es muß dem 
nach etwas anderes geben, wodurch ein nofha 
wendiger Zufammenhang der Sittlichkeit mig 
= dem Willen überhaupt beftimmmt wird, 


Sinnliche Iriebfedern zur Segalität find 5. 

B. der Ehrtrieb; der Trieb nach lebhaften over 

fillen Genuß; nad) grober oder feiner Sinnen⸗ 

buſt; nach Vergnuͤgungen des Verſtandes, der 
Einbildungskraft, des Herzens; die Weisung 
x zur Ruhe und zum Srieden in der Geſellſchaft 
0 Die Menſchenliebe; die Neigung zum mirtelbas 
0... rem. oder, unmittelbaren Bergnigen n. fi w. 
A - Sie kommen aber alle in der Eigenſchaft überz 
N ein, daß fie zwar öfters zu demienigen antreis 
ben, was dem Geſetz gemäß iſt, öfters aber 

auch geſetzwidrige Handlungen veranlaffen und 
J 55 nie⸗ 
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niemahls der durch fie allein beſtimmten Hand⸗ 
fung einen innern Werth verſchaffen koͤnnen. 


4) Eine allgemeinguͤltige, abſolut norhtoen © 
"Dige Bedingung, wodurch per Wille, das - 
Sittengefeß zu befolgen, dem hoͤchſten Gite 
nathyuftreben und von Der pernänftigen Trieb - 
Ri feder beſtimmt zu werden, fih gegen alle 
Hinvderniffe bedingt nethwendiger, enge” 
genftchenvder Antriebe behaupten, mit affen br 
gen natuͤrlichen Beftrebungen des Begehrungs 
vermögeng vereinigen, Den am fich nicht ven 
nunftigen Neigungen das Gleichgeroichr halten, © 
und fich mit Denfelben verbinden Fan. Diefis 
abſolute Mittel, die Hinderniffe von Dem gany 
lichen Exfolg ver fittlichen Triebfedern weg 
räumen, muß ebenfalls Die reine Bernunfeidar 
bieten, weil es-durch die empirifche Vernuhſt 
niemahls allgemein ausreihende Sicherheit be 
kommen Fönnfe, * 


Die, empiriſche praktiſche Vernunft, di 
die Klugheit, bringe, wenn fie mit dem Gebrauch 
Der reinen praktiſchen Vernunft, d.h, der Köche 
ſchaffenheit möglichft verbunden wird morali 
fche Klugheit hervor. 5: Diefe Fam 
zwar irgend, eine zufällige Bereinigung zwiſchen 
der Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit hervorbrin 
gen, dennoch aber den Widerſtreit der Der 
* und Sinnlichkeit nicht ganzlich bey 
Cache 


— 


a. Fa Fee 


(, 20 b, 


— un 
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\. ach b 
Theorttiſches Abſolutum. 
Dieſe vier praktiſchen Abſeln ta G 20 2) ſe Ben 


insgefamme noch. Ein theoresifches Abſolu— 
"tum, nehmlich ein abfolnees Vermögen zur handlen, 
‚ db. Freyheit voraus, Die Critik der praktiſchen 
Bernunfe muß alfo auch diefe Forderung erfüllen, 
und bis an die Gränze hinführen, wo fich Die ſpeku— 
lative und praftifche Bernunft mit einander verbin⸗ 
Ban, a RU hei 


J —21 A, 
Erfies Problem, 3 
Das erfte P roblem unterſucht r) Den 
Eharafter eines praftifchen Geſetzes überhaupt; 
3) den Inn halt deſſelben. | 
f Anmerfung, 
Man vergl. auffer den Rantifchen Schriften, 


3.8.8 Rieſewetter über den erſten Grundſatz 
der Moralphilofophie: 2. Theile , Berlin 1789. 


1790. dr 
S Ueber die bisherigen Gruͤnde der. praffifchen Welt— 
3 weisheit, in Kos manns Magazin Stüd ı. ©. 
j 17. ff. 


Mofes Mendelsfohn, über, die Moralprinck— 


1 


pien, Berl, Monatsſchrift Mer; 1786. 


G. Hufeland über den Grundſatz des Natur— 
rechts. Leipz 1785. 8, 


Gen; 
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Gemz über den Urſprung und die oberſten Meine 
pien des Rechts, Berlin. Monatsſchrift. April 
I7gL. : 

Seders Abhandlung über die ollgemeinffen Grund 
—8 — we AT. 4 Ken 
füge der praftiihen Vhilofophte, in der Vorrede 





zur zweyten Auflage feiner Unterfuchungen über 


den menfehlichen Willen, Deitter Band. Yenao, 
1792. 

Leber den hoͤchſten Grundſatz der Moral in Eber 
hards Philofoph. Magazin. B. 4. Et. 3. ©. 
366 ff | 

Vergleichung der peripatetiſchen, academiſchen, ſteſ⸗ 
ſchen, Wolſiſchen und Kantiſchen Moralphiloſophie— 
Ebendaſelbſt ©. 372. ff. 

Kant ber den Gemeinfpruch: Das mag it der 
Theerie richtig ſeyn, taugt aber niche für die 
Praris, Beriin, Monatsſchrift. 1793. Geptembr. 

Verſuch einer neuen Darſtellung des Moralptincips 
und Deduktion feiner Realitaͤt. Den Salomon 
Malmon. Berlin. Monatsſchrift. November 
1794 


. 2. b 
A. Allgemeine Auföfung. 


Die allgemeine Unterfuchung über die Möglich 
keit eines aligemeingültigen praktiſchen Geſetzes bes 
ſchaͤftigt ſich mic drey beſonderen Fragen in folgender 
Drdnungs 


{) Wie find praftifche Kegeln oder Vor— 
fenriften überhaupt möglich ? 


2) Die find praftifche Grundfärze mög 
lich? 
3) Wie 





er EI EL 00 





a 
— 


— 
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3) Wie find abſolute praftifche Grund 
ſaͤtze oder Gefege möglich? 


Der Innhalt diefer Grundfäge laͤßt ſich 
nachher erſt beſtimmen. 


Su) 22. 
Praktiſche Regeln uͤberhaupt. 


Ein Gedanke (Begriff), infofern. er. einem 
Mannigfaltigen gegebener Börftellungen Einheit 
und nothwendigen Zuſammenhaug ertheilt, heißt 
eine Regel. Dieſe iſt theoretiſch, wenn und 
fofern das Mannigfaltige in dem Stoffe zur Erkennt⸗ 
niß eines Gegenftandes (z.B; in Empfindungen, 
Anfchanungen, Begriffen) beficht, prafrif ch 
(eine Borfchrift), wenn und infofern Diefes ver⸗ 
einte Mannigfaltige an ſich felbft Stoff zum Begeh⸗ 
ven, d. i. zum Wuͤrkſamſeyn des Subiefreg nach ge⸗ 
gebenen Vorſtellungen (6, 5.) iſt, z. B. Begierden, 
Wuͤnſche, Vergnuͤgen, Gürer, 


Das Mannigfaltige, deſſen Einheit und Zır- 
ſammenhang durch einen Begriff beſtimmt iſt, heißt 
regelmaͤßig. Das Regelmaͤßige iſt daher, ſo 
weit die Regel geht, immer auf dieſelbe Weiſe ver⸗ 
knuͤpft. 


Anmerkung. 


Die fheoretifche Neger beſtimmt lediglich die Ver— 
tnuͤpfung der Vorſtellungen, oder des Stoffes zur Vor⸗ 
ſtellung, fuͤr die Erkenntniß eines Gegenſtandes, Bd, . 
808 Verbum acuvyam regiert den Accufativ; aus⸗ 
zeichnende dußere Froͤmmigkeit iſt ſelten mit Rechtſchaf⸗ 

fenheit 
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fenheit vereint; wo Schleim iſt, da iſt Schwaͤche; em 
Rede, die Eindruck machen ſoll, muß von dem Auge 
druck Eigner Ueberzeugung und eignen Gefühle des Re 7 
ners begleitet ſeyn. Phyſiſche, chemifche, mediciniſche 
Regeln find insgefammt von theoretiſcher Art, geſeht 
Such; daß fie die Mittel zu Erreichung eines gewiſſen 
Zweckes ausdruͤcken follten; 


Die praktiſche Kegel (Vorſchrift) beſtimm 
zugleich die Verknuͤpfung und den Zuſammenhang der 
Handlungen; ihre Beziehung zu Einem, z. D. ſey ent⸗ 
haltſam, mahig, ſanftmuͤthig — in Bezug auf einen 
individaellen Zweck, oder auf den generellen Zweck der 
Gluͤckſeligkeit oder auf den ſchlechthin univerſellen Zwec 
der Sittlichkeit Kunſtregeln, Klugheitsregeln Bir 
tenregeln 


a Ir 


Nähere Beftimmungen diefes Begriffs giebt vie Ma 
taphyſik der Sitten: 


ee a er 


‘ 23 
Praftiſcher Verſtand überhaupf. 


Die Beſtimmung der Einheit in dem Mannig⸗ 
faltigen des Vorſtellungsvermoͤgens Überhaupt, u L 
eine Regel, iſt immer ein Begriff; em Begriff fest 
aber Verſtand in mweitläuftigem Sinne 
oder höheres Erkenntnißvermoͤgen voraus, Wo die 
fes in wuͤrkſamer Verbindung mit Dem Begehrungg | 
vermögen in Einem Subiekte, d. u els praftk 
jeher Berftand vorhanden iſt, da ift Das Ent⸗ | 
ſtehen praftifcher Regeln begreiflich, | 

| 
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fe 24. 
Prattiſche Regeln und Verſtand in engerm Sinne— 


Was durch die erſte Handlung dieſes Verſtan⸗ 


des oder durch die einfachſte Abſtraktion aus dem ge⸗ 


gebenen Mannigfaltigen, di; durch Werftand 
in engerem Sinne entſteht, iſt nur eine Re 
gelin engerem Sinne (kein Grundſatzſ So 
laſſen ſich fo wohl thesretiſche als auch präfti- 
Iche Kegeln in engerem Sinne, iene durch den 
theoretiſchen, dieſe Durch den praktiſchen Verſtand 
in engerer Bedeutung begreifen. 


6038 
Praktiſche Grundſaͤtze ‚überhaupt. 


Durch eine fortgeſetzte Funktion des Verſtan⸗ 
des überhaupt, eine höhere Einheit in Demienigen zu 
effimmen, was ſchon durch die erſte Verſtandes— 
handlung verbunden iſt, di durch Vernunft 
überhaupr entſtehen hoͤhere Regeln, die mehrere 
in Eins verbinden, di, Grundfärgein allgemei⸗ 
ner Bedeutung. Aus mehreren praktiſchen Regeln, 
die in Einem allgemeinen Satze vereinigt find, wer⸗ 
den praftifche Grundfärze überhaupt, 


Anmerkung. 


Ein Benfpiel dieſer Neduftion auf allg 
dieſes: 

Maͤßige deine Begierde zu eſſen, zu trinken, zu 
ſchlafen, zur Geſchlechtsluſt ꝛc. — uͤberhaupt 
deine grobſinnlichen, thieriſchen Begierden. Haͤn⸗ 
ge den Vergnuͤgungen feinerer rt, der höheren 

Sinne, 


emeinere Regeln iſt 
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Sinne, des Auges, des Ohres, der Einbildunge 
kraft nicht ausſchweifend nach, d b. uͤber hqupt 2 
mäsigeonie feineren finnlichen Degterden. Alle 


—— — Mahige deine ſnnlichen Tuie / 
e überhaupt. — So enthaͤlt die generelle The 





rapevtit lauter Reſultate aus den beſondern mede 


ciniſchen Rathſchlaͤgen, welche die ſpecielle There 


pevtif ertheilt. Die letzteren find der Erkenntniß 
grand von den allgemeinen therapevtiſchen Grum 
ſaͤtzen. Dieſe koͤnnen aber wiederum zur method 
ſchen Erlernung und Anordnung ver ſpeciellen mt 
diciniſchen Regeln dienen, | 


9. 26, ** A. 


Prakiiihe Grundſaͤtze in engerer Bedeutung, vder eiplıl 
ſche, praktiſche Grundfäge a priori, 


Ein praftifcher Grundfatz (9. 20 


ſetzt immer einen hoͤhern Begriff voraus; welcht 
Den, Ähm untergeordneten Regeln Einheit gie 
Diefer höhere Begriff wird entweder aus den nieden 
Begriffen durch bloße Abftraftion gesogen, und du 
Srundfarz entſteht analyrifch, oder u 


wird aus der Vernunft felbft (reine Vernunft) um 


mittelbar a priori geſchoͤpft, und den praftifchen Ne 


f, 


geln uͤbergeordnet — der Grumdfarz enrfteht 


ſonthetiſch. So entſtehen zwey Arten praft⸗ 


ſcher Grundſaͤtze. 


Geſchieht dieſe Vereinigung mehrerer egal 
lediglich Durch Abſtraktlon von demjenigen, mas'iı 
dem männigfaltigen Inhalte mehrerer Regeln ber 
ſchieden, und durch Aushebung Desienigen, 198 
darinnen identiſch ft (analytiſch), fo it das Pro 
dukt Diefer Handlung ein Grundfarz; in enge 
sem Sinne, und wird der empirifchen * 
nun 





2 


[. 
u 
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nunft zugeſchrieben. Die praktiſchen Regeln auf 
dieſe Weiſe vereinigt, geben praftifche Grund 
fätze in engerer Bedeutung, empiriſch 
praktiſche Grundſaͤtze. | 


Geſchieht aber. diefe Vereinigung ſynthetiſch, 


jo entfiehe ein Grundfatz a priori, ein 101% 
ſetz, welches der reinen Vernunft angehört, 


Anmerkung, 


Alle Klugheitsregeln find empiriſch praktiſche Grandſaͤtze? 

Die praktiſchen Anleitungen zur Kur eimelner Kranke 
heiten (in der fperielfen <herapie) find Regeln im engern 
Einne. 9. 24. Die Reſultate, welche die generelle 
Zherapie daraus ziehe, find Grundfäke in enarer Des 
deutung. Sie find noch immer empiriſch, unterfcheider 
aber doch den vernünftigen Empirifer (kationg« 
fen Arzt) von dem blos handwerfsmäßig er Ems 
pirifer in der Kunfl, — &o iſts in alfen Kuͤnſten 
uͤberhaupt. 


Sur die Klugheitslehre und für die Kuͤnſte 
giebt es feine Grundfäge a priori, und fie erden durch 
ieden Verfuch, fie darnach zu beftimmen, und won Er⸗ 
fahrung unabhängig zu Machen, inprafticabef, Dierk 
gilt von allen Regeln der Aerzte, der Defonsmen , Gas 
meraliſten, Politiker, die aus bloßer reiner 
Theorie entſprungen ſeyn ſollten. Sind aber gleich 
dieſe Kuͤnſte nicht poſttiv vom Geſchea priori abhängig: 
fo ſtehen fie doch in feiner negativen Unabhängigkeie yon 
denfelben, ſondern die Regel des Kuͤnſtlers . DB. des 
Politikers ift verwerflich, ſobald durch ihre Befolgung 
ein reines, moraliſches Gefeg a prior verletzt werden 
muͤßte. 


Moralphiloſophle. G 4.27. 
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———— | 
Maxime: Geſetz. 


Ein praktiſcher Grundſatz ſubiektiv betrachtet 
d. h. als eine Regel, Die für ben Willen eines gem 
on Gubiefts gilt, heiße Marıme; obiektiv br 
Frachtet, d. i. als etwas, das allgemein gilt für den 
Willen iedes vernünftigen Weſens, heißt er Gef 
($. 26). Diefelbe Kegel, dem Innhalte nach, Fan, 
ihrer Form und der Beziehung nach auf einen einzel 
nen oder auf einen Willen überhaupt, theils ad 
Marime, theils ale Gefeg vorgeftele werben. 


Betrachte ich z DB. den Grundfatz DT 
Maͤßigkeit als eine Regel, Die ſich Der Liebhabet 
einesdanerhaften obgleich minder lebhaften Genuſſe 
um dieſes ſubiektiven und zufälligen Zwecks willen, v0 N 
fehreißt, fo iſt ex eine bloße Maxime. Gehe ic) auf 
den obieftiven, allgemeinen und nothiwendigen Cru 
dieſer Regel, der in der reinen Vernunft ſelbſt anf | 
halten, und von meiner fübieftiven Sinnlichkeit WE 
abhängig ift: fo erſcheint Diefelbe Regel mir oe” 
Grundfas a priori, als Geſetz. So iſt auch die Ne 
gel: fey nicht eigenfinnig, als Regel des Ehrlieben⸗ 
den betrachtet, eine bloße Maxime; als nothwend⸗ 
ge Maxime eines Vernunftweſens angeſehen, ein 
Geſetz. SH 


Wer es fich zur Kegel feiner Handlungen macht, 
das ſittliche Geſetz zu befolgen, fuͤr den wird dieſes 
(obiektive) Geſetz auch (ſubiektive) Maxime. 
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Solgerung, 


Ein praftifcher Grundſatz in engerer Beden⸗ 
h tung (. 26.), als ein folcher betrachrer, iſt nur fübe 
iektiv als eine Marime, niche aber obietein als Ge⸗ 
fs, gültig, weil er nur Durch Abftraftion aus demz 
jenigen, was ich begehtt, und in Bezug auf meine 
Degierde erfahren habe, alfo empiriſch entflanden ift, 


Er iſt nur das Reſul 


tat meiner einzelnen eis 
gungen und Beftrebungen, 


29 

f 

Materie, Form des Begehrungsvermoͤgens 

Hoͤchſt fruchtbar iſt die von K ant zuerſt ges 

machte Unterſcheidung materialer und forma— 
ler praktiſcher Gru ndſaͤtze, zu Deren Verſtaͤnd⸗ 


niß folgende Vorbegriffe erörgere werden. Unter der 
Materie oder dem Stoff des Begehrungs— 
vermoͤgens verſteht man das begehrte oder zu 
begehrende Obiekt; Die Form Ddeffelben beſteht im 
Dem Begehren oder Wolfen an ſich felbft, wenn man 
dabey von allem Obieftiven, was begehrt wird, gaͤnz⸗ 
lich aͤbſtrahirt. 


BE, > 


ö Anmerkung, 
Materie heiße Überhaupt das Defimmbare, Form E 
N hingegen das Beſtimmende, oder die Beſtimmung Man 
vergl. mein Woͤrterbuch im At, Form, Mae 
terie, | 


u 


Base 62 Mate 
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Materie des DVorftellungsvermögend 
heißt das Vorſtellbare oder Vorzuftellende, Das zur Don © 
ftellung gegebene, Obiektive; Saum bedeufet das Don = 
fiellen, die Beſtimmung, welche das Öegebene in der 7 
Morftelluna ‚von dem Subieft befomsıt. S. Reit: 
holds Theorie des Borftellungsperma 
gens. 2te8 Buch. : 


Es kann die Materie des Begehrungsvermoͤgens (, 

B. bey Menfchen und Thieren, oder ben verſchiedenen 
Menſchen, oder auch bey demſelben Menſchen zu ver 
ſchiedenen Zeiten) diefelbe ſeyn; und dag Begehren felhl 

, ſich dennoch durch die Form unterfiheiden. Der Eiit ö 

wehrt ſich gegen feinen Feind, der andere wehrt fh 

ebenfalls; iener aus nftinft ver Rache, dieſer ab 

aus erfonnter Pflicht der Seibfterhaltung. Umgekehrt 

Finnen Handlungen des Begehrungsvermögens, wen 

s Ban, { J 

man auf ihre Form ſieht, ſich völlig gleichen, ſo vn © 

ſchieden auch der Stoff derfelben immer feyn mag. Zu) 

Menſchen erfüllen beyde ihre Pflicht; allein ihre Yu 7 

haͤltniſſe find verfihieden, und ieder muß aus Pflicht n 4 


feiner Lage anders handen, als der andere, * 
J. 3% * 5 


Innerer, aͤuſſerer Stoff. 


Die Eintheilung des Stoffs, in den inne 
ten und äufferen, die von dem Borftehungsverr " 
mögen überhaupf gilt, laͤßt fich auch auf die Materie 
des Begehrungsvermögen anwenden, Aeuſſerer 
Stoff find bey dem Begehrungsvernögen oe 
Gegenftände, Die meine Neigung afficiren, » D 
Speifen, Getränfe, Körwerz "innerer Stoff 
find Die Neigungen, und Die Art und Weife, wie 
diefe Durch iene Gegenftände afficire werden, oder 
Die erregten Gefühle und die Begierden, ſofern ſie 
von Gefühlen abhängen, — 


— —— ⏑— 


Ge 3 


A u A 
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Na 
Form, Stoff des Willens. 


In Bezug auf ein vernuͤnftiges Begehren oder 
Wollen ($ 5.) iſt nichts für Form (des Wil 
tens) zu. halten, als die vernünftige Wuͤrkſamkeit 
‚an ſich ſelbſt, oder Die vernuͤnftige Handlungsweiſe; 
alles andere wird, inſofern es veruuͤnftig behandelt 
wird oder werden kann, zur Mat er ie des Willens 
gerechnet, 


„Zur Materie des Willens gehoͤrt alſo 
nicht nur alles, was zur Materie des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens uͤberhaupt gehoͤrt, als außre Gegenſtaͤnde, 


NMeigungen und Gefühle, ſondern auch Das Begeh⸗ 


ren ſelbſt, oder die Form des Begehrungsvermoͤgens, 
und was dieſe Form an ſich traͤgk, d» B. mein ſinn⸗ 
liches Begehren und Das Vermögen dazu: denn ich 
kann alles dieß, und felbft die verffändigen Maximen 
der Kunſt und.der Klugheit, vernünftig beurtheilen, 
beftimmen und behandlen, billigen, verwerfen, eins 
ſchraͤnken u. fi w. | 


Die vernünftige Handlungsweiſe (Form des. 


. Willens) iſt im Praktiſchen eben das, was Die ver— 


nünftige Denfweife (Form des Vernunft 
fehluffes, Erkenntniß des Einzelnen aus dem Allge⸗ 
meinen) im Theoretiſchen iſt. Sie wird auch unten 
daraus abgeleitet werden. 


Anmerkung * 
In der Lehre von der Frey heit iſt dieſe Unterſcheldung 
ebenfalls ſehr wichtie, * | 


63 fe 32 2 
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g§. 32, 4. 
Mater ale, Formale Grundfäre. 


Ein ieder praktiſcher Grundſatz (K. 25.) mi 
zwar eine Handlung als vernunftmaͤßig, da h. zwech & 
mäßig, und daher theils ein Obiekt, als Zweck, heile 
eine Handiung, als diefem Zwecke angenieffen, vor 
fellen, Die Handlung, die er vorfehreibt, muß ſch 
immer auf ein (mehr over weniger beſtimmtes) Ob 
ieft, als anf den Stoff (die Materie) beziehen 
welcher auf eine gewiſſe Weife (nach der Wernunft 
form); behandelt werden foll,- Allein eg iſt hier. dem 7” 
noch ein teichtiger Unterſchied in der Art und Weil, 
wie ſich der Grundſatz und Die ihn bildende Bermunft; ” 
zu Diefem Stoffe verhält, = 
u 

Wir nennen einen Grundfarz materin 
wenn eine beftimmee Materie (Stoff) Der vorge 
ſchriebenen Handlung, oder ihr Obieft, und eine ” 
wiſſe fich auf das Subiekt beziehende Befchaffenkel 






dejfelben vorausgeſetzt, und Der Grundfa felbft ef 
durch dDiefe möglich und gültig wird; formal, went ” 
nur Die Form des Willens vorausgefegr, die Hand " 
lung dieſer Form gemäß vorgeſchrieben wird, und 
der Grundſatz diefer Form felbft feine Moͤglichket 


und praktiſche Gültigkeit zu verdanken har, + 
% 32, b 
Materiole Grundfang h 


Die Beziehung eines Obiekts auf ame felbft (Ib 

32, 2.) beſteht in einer gewiffen Are und Weiſe, wie | 
Der Gegenſtand unfer Stoffempfangendes —— 
Al 


% 


* 


EB 
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gen, d.h die Sinnlichkeit afficirt. Ob und wie ein 
Gegenftand unſte Sinnlichkeit affieirt, ob ex ange 
nehme oder unangenehme Gefühle hervorbringt; dieß 
hängt von der Natur dieſes Gegenftandes ab, Diefe 
Natur wird Durch Naturgeſetze, vermittelft der Er- 
fahrung erfannt, Ein marerialer Grundfarz 
gruͤndet fich alfo auf die Natur unſrer Sinnlichkeit. 
Einnlichfeie beftimmt den Zweck, und die Vernunft 
denkt ihn nur als Zweck, und beftimme in einem 
ſolchen Grundſatze nur die Art und Weife, wie, und 
Die Mittel, wodurch iener Zweck Eönne erreicht 
werden, 


" 39 

Nach folchen Grundſaͤtzen wifl ich etwas, weil 
ich etwas anderes will, und ich will diefes etwas nicht 
Deswegen, weil ich ein vernünftiges Weſen bin, fons 
Dern wegen Der mir als vernünftigem Subiekt zuges 
gebenen finnlichen Natur, wegen meiner Empfängs 
lichkeit für gewiffe Eindruͤcke, wegen der Anlage, an 
gerwiffen Dingen Bergnügen, an andern Wligvers 
gnügen zu finden, UND wegen eines gewilfen Ver— 
haͤltniſſez, worinn etwas (ein Sing oder feine Bes 
ſchaffenheit) zu meiner Sinnlichkeit ſteht. Dieſes 
Verhaͤltniß erkennt der Verſtand, und die empiriſche 
Vernunft bauet auf dieſe Erfahrnngen praktiſche 
Grundſaͤtze. 


Ich muß alſo, um einen ſolchen Grundſatz zu 
erkennen, nicht blog darauf ſehen, daß ich ein Yors 
nünftiges Weſen bin, fondern auch, daß ich finnlich 
bin, ſolche natürliche oder angewoͤhnte Neigungen 
habe, und Daß folche Gegenſtaͤnde da find, die ſich 
fo oder anders zu Diefen meinen finnlichen Neigun⸗ 
gen verhalten, 

Ga Anmer 
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Anmerkung. 


Folgende Beyſpiele koͤnnen zur Erläuterung des Begrifft 
von materialen Grundſaͤtzen dienen: Spare in der 
gend, um nicht im Alter zu darben; denn im Alter neh 
men die Kräfte ab, fich etwas zu erwerben, um feine Be 
durfniſſe zu befriedigen, Liebe erweckt Gegenliebes.dahe 
gehe liebreich mie den Meaſchen um, um ihren Störungen 
in deinem Vergnuͤgen zu entgehen, und ihrer Dienfke, Ihe 
HDulfe in der Noch, ihrer thätigen Verwendung für dein 
Gluͤck dich zu verfihern. Genleße nad) harten Speifm - 
keine geiffigen Getraͤnke, weil fie Die Verdauung erſchwerch 


$. 34 % | 


h: 

Materiale Grundfärze find emsirifch 
Denn der Stoff unſrer Handlungen, unfre Neigum 
gen, die Gegenftände und ihr Verhäftniß zu einan 14 
der, werden nur duch Erfahrung erfanne, Auf 
Diefer Kenntniß beruhen aber Die materialen Grumd 
fäse; fie find alfo auch felbft Produkte ver emyirs 
ſchen Vernunft, d. h. der Bernunfe, fofern fie ag 
finnlich gegebenen Erfahrungsfägen praktiſche Kolge 
zungen und Schlüffe sicht, 5 





5 

Sie find ferner bedingt (Äyporkerirh), well e 
die Vernunft fie nur mie Ruͤckſicht auf einen geriffen 
Zweck herporbringe, melcher nicht unmirtelbar vn 
ihr felbft und um ihrer felbfirillen, fondern eg 
der Sinnlichkeit als Zweck beftimme wird, | 





38 | 

Ihr Werk, ‘ 

Bedingte r Materiafe Grundſaͤtze Finnen DW 
Halb, weil fie empirifchen Urfprungs find ($. 34), 
nut eine somparatise Allgemeingüfgigkeie (generale 


2 
ta⸗ 
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eas) und Nothwendigkeit haben, mit eine Ein: 
fhränfung, die größer oder geringer iſt, ie nachdem 


= dieſe Grundfäge felbft mehr oder weniger durch eine 


- Fönlicher Ruhe und Unterſtuͤtzung 


fortgeſetzte Abſtraktion aus vielen oder wenigen Era 
fahrungen veralfgemeinerg worden find, 


So leidet z.B, Die Kegel, im der Sugend zu 
ſparen, ihre Ausnahmen, Man Fann wohl Ducch 
das Gluͤck dasienige wieder erfege bekommen ‚ wag 
man verfihwendere; man kann zuweilen Durch großen 
Aufwand Auffehen erregen, und leichter fein Gluͤck 
machen.  Gefälligkeie und Dienftferrigfeie Führen 
auch nicht immer und nicht allein zu Dem Zweck pers 

; denn man ver« 
ſchwendet zuweilen feine Dienfte an Undanfhare; 
mancher macht fih Dagegen Durch Beleidigungen 
furchtbar, und erzwingt ſich Dienfte von andern, um 
die ein Drifter oft vergebens ſich Durch Sefälligfeig 
gen bewirbt. Sr 


Anmerkung, 


Hieraus wird unten ($. 36. b.) die Folge gegen werkers 
Materiale Grundfäge find feine praftifchen Gefepe, feis 
ne tauglichen Principien einer abſolut nothwendigen und 
allgemeingültigen Handlungsweife vernuͤnftiger Weßen, 
folglich keine moraliſchen Principien,. 


6, | 36, dr 
Zechniſche, peagmathſche Grundſite, 


Die materialen praktiſchen Grund ſaͤtze (g. 92, 
b.) find von gedoppelter Are, ie nachdem der ſinn⸗ 
liche Zweck, worauf ſie ſich gruͤnden ‚ em allgemei⸗ 
Ber Zweck aller Menſchen, oder nur ein beſonderer 

65 Zweck 
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Zweck iſt. Ich bilde mir nehmlich einen praktiſchen 


Materialen) Grundſatz, zur Regel für meine Hand⸗ 


ungen, weil ich Etwas Andres will. J. 33. Die I 


ſes Etwas will ich nun 


entweder als Menſch, zufolge meiner finnl 
chen Natur, die ich mit allen Menſchen demein 
habe, um eines allen Menſchen (aber nicht ab 
fen verntinftigen Wefen) durch ihre Sinnlichkeit 


(nicht Durch die Vernunft) gegebenen Zwecktee 


willen. Die Verbindung meiner Handlung 
als des Mittels zu Erreihung eines folchen 
Zwecks, bezeichnet ein p ragmatifche 
Erundfatz, oder eine Negel ber Klugheit 
B. fen frͤdfertig, um mis andern Min 


fchen in Ruhe zu leben, 


) As diefer Menſch, zufolge einer befondem 
Richtung meiner finnlihen Natur, Die ih 
nicht mir allen Menſchen gemein habe, um ci 
nes mir eigenen Zwecks willen, Der Den allg⸗ 
meinen menſchlichen Zwecken als Mittel unten 


— — 





geordnet iſt. Die Verbindung meiner Hand 7 


fung, als des Mittels mit einem folgen Zwech 
der Dadurch erreiche werden fol, drüuckt ein 


technifcher Grundſatz, oder eine Ken 
gel der Gefchicklichfeie aus; z.B. eine miedich | 


ſche, diaͤtiſche, aͤſthetiſche Regel. 
36. br 
Ihr Werth. 


Alle technifche ſowohl als pragmatifche Grund‘ 
fäße ($, 35. a.) find material, bedingt, empiriſch, 


34 





* 





MT 


Grrundſatz ſchreibt alfo vor ‚ Wie e 
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GC. 34.) folglich nicht abſolut aflgemein und noth⸗ 
wendig. K. 35. Sie find Produkte der empiriſchen 
Vernunft, und Durch dieſes menſchliche Vermoͤgen 
begreiflich. Die techniſchen Grundfaͤtze find der Ge⸗ 
genſtand praktiſcher Kımfte, ( > B. Der Prediger⸗ 
kunſt, Arzneykunſt) und die pragmatiſchen das Ob⸗ 
iekt der gemeinen Klugheitslehre ($, 7.), nicht aber 
‚der Moral, 


. 39 
Formale Grundſaͤtze. 


Die Form des vernünftigen Willens ($, ar.), 
worauf ein formaler praftifcher Grumdfaß feiner 
Möglichkeit und Gültigkeit nach beruhet (ſ. 32. :.), 
ift feine Modififation, die ein vernünftiges Werfen 
erft vermittelſt der Sinnlichkeit erhielte, fonvern fie 
iſt in dem Vernunftvermoͤgen ſelbſt urfprünglichente 
halten — Sie ift der Wilke ſelbſt, feine gefer« 
mäßige Wirfungsarr, dasienige was nicht Bon dem 
Einftuffe der Gegenftände abhängt, Ein formaler 


was, ein gewiffer 
Stoff oder Gegenſtand, welche Beſchaffenheit und 
welchen Einfluß auf Gefühle der Sinnlichkeit ex has 
ben möge, Bernünftig behandelt werden ſoll. Wels 
cheg Die vernünftige Dandlungsweife fen, iſt unab« 
hängig von Erfahrung, aus Dem Mefen dor Mora 
nunft a priori erkennbar, Don Zweck folcher Hands 
hingen erfennt alſo die Wernimft nicht nur (mie 
fie Die Zwecke der finnlichen Natur erkennt), ſondern 
fie beftimme aud) denfelben, ihrem eignen Weſen 
gemäß a prioti, und geblefer, daß Diefer Zweck an 
iedem Gegenftand realiſirt (ausgeführe) werden fol, 


$. 38 
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Nach formalen Grundſaͤtzen will ich etwas, 
nicht weil ich etwas andres will, wozu ienes alß 
Mittel dient, fondern lediglich Deshalb, weil ich ein 
vernünftiges Wefen bin. Es wird darinn eine 
Handlung mit meinem Willen verbunden, nicht als - 
Mittel zu einem anderweitigen Zwecke, ſondern mie 
gen des nothwendigen Verhältniffes, worin ein 
Handlungsweiſe zu einer vernünftigen Natur, als 
einer ſolchen, ſteht. Es wird einem formalen Grün - 
faß zufolge ein (innres oder aͤuſſereres) Obiekt, ein 
gewiſſer (innrer oder äufferer) Stoff ($; 30. 31.), u ” 
handelt, nicht unmittelbar wegen der Bezlehung, di 6 
dieſes Obiekt an fich felbft auf meine Empfaͤnglichket 
het, fondern zunaͤchſt nur Deswegen, damit erwal 
Gegebnes vernünftig behandelt werde, u 


pe 


Ein formaler Grundſatz wird durch die Form 
nicht durch die Materie des Willen beftimmt, &— 
beſtimmt ſich felbft einen Zweck, fett Feinen Zid 
voraus, Er gebiegef, die Form des Willens fest 
als Zweck zu betrachten, d, h. vernunfemäßigu - 
handlen. Dieſes formalen Urſprungs ungeachtet 
muß es doch noch immer einen (innern und aͤuſſeren) 
Gegenſtand geben, worauf die vernunftgemaͤße 
Handlung gerichtet wird, der aber nicht den letzten 
Zweck der Handlung ausmacht. J 


— — 


Anmerkungen— 


3. Ein formaler Grundſatz kann rein ausge— 
druft werden, und dann bezeichnet derſelbe lediglich 
die Handlungsweiſe ber praktiſch ſelbſtehaͤtigen Ver 
nunft, 58, handle conſequent. Er laͤßt fich aber an 

ſo ausdruͤcken, daß man zugleich die Arc und Weiſe 

4 | angiebt, ° 





| 
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angiebt, mie ein beſtimmter Gegenſtand der Erfahrung 
vernunftmaͤßſg behandelt werden folle, und dan hat er 
einen eimpiriihen Zuſatz, und heißt ein angewands 
ter formaler Grundfos, 4, ®, fen gerecht, rede 
die Wahrheit, hilf den Dürftigen, Die Vorſtellung 
von dem zu behandelnden Obiekte iſt hier zwar empis 
riſch, der Grundſatz felbft aber denno rein, meil die 
vorgeſchriebene Behandlungsweiſe dieſes Obiekts nicht 
auf Gruͤnden Dev Erfahrung, ſondern der reinen B 
nunft beruht, 


Bey den angewandten formaler Grundſaͤtzen wird 
euch Sinnlichkeit und der Einfluß dee Gegenſtaͤnde auf 
Die Sinnlichkeit in Betracht arzogen — aber nicht um 
ihrer ſelbſt willen, fondern wegen ihres Verhaͤltnißes zu 
dem Zweck der Vernunft, zur Form des Willens Ich 
ſoll z.B. mich) angenehm zerftreuen, um die Vernunft 
in größere Zhätigfeit zu feren, 


2. Indem ich der Form meines Willens gemäß hand— 
le, kann ich meine Sinnlichkeit innerlich effieiven (S, 
Empiriihe Pſychologie), und fo entfiehen morafi Au 
Gefühle, mie unten näher gezeigt wird, Cie jegen 

formale Grundſatze und ihre Befolgung fchon woraus. 

Der formale Grundſatz ſelbſt aber fünse fich weder auf 

ein ſolches, noch auf irgend ein anderes Gefühl der 

Sinnlichkeit, 


\ 39 
Merth der formalen Grundfäke. 


1) Formale Grundfäge fegen nichts weiter Yors 
aus, als Die wefentliche Form des Willens, 
d, i. reine praktiſche Vernunft an ſich ſelbſt, 
und gebieten ſchlechthin, ihr gemaͤß zu handlen, 
ohne ſich auf einen ſonſt beliebigen Zweck als 
Mittel zu beziehen (N. 37.) Sie find alfo un⸗ 
bedingt (abſolut) und caregorifch, 


2) Dies 
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2) Diefer Zweck ſowohl als die gebotene Hand 
fungsmweife ſelbſt find nicht finnlich, ſondern 
veinvernünffig; dergleichen Grundfäte fin 
alfo nicht empiriſch, ſondern a prior; 
Grundſaͤtze der reinen Vernunft. 


3) Da der Grund dieſer Grundſaͤtze die Form de 
Willens felbit ift, dieſe aber allen vernünftige 
Weſen zukommt, fo fern thre Vernunft praß 
tifch werden, d. h. den Willen beftimmen kan 
ſo folgt, Daß Diefe Grundfäge eine Gülkigkei 
haben, die fich eben fo weit erſtreckt, und eb - 
fo nothwendig iſt, als die Vernunft. Gi” 
find ſchlechthin allgemeine und nothroendig 
praftifche Grundſaͤtze, 


Grundſaͤtze . 5. 27.) praktiſch 
Geſetze. Die formalen praktiſchen Guum 
ſaͤtze, und zwar ſie allein, koͤnnen praktiſche 
Geſetze ſeyn, 


2 
4) Abfolut allgemeine und nothwendige = 


0, 40: 
Sind nun prafeifche formale Grundfäge mip 
lich, fo finds auch praftifche Geſetze; wo nicht, D - 
koͤnnte eg nur Megeln der Kunft, oder der Klugheit, h 
aber Feine wahre Sittenlehre geben, | 


% 41 
Reine praftifche Vernunft. 


' Ein ſolches praftifches Geſetz kann nicht au - 


Erfahrung gefolgert ($. 39.), oder aus = | 
| bjlvar 


Ki 











* 
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abſtrahirt werden. Wenn es moͤglich iſt, ſo iſt es 


nur moͤglich durch die Vernunft in ihrem reinen, 
hoͤchſten, abſoluten Gebrauche, mo fie ſich über alle 
Bedingungen der Erfahrung erhebt, die Schranken 
moͤglicher Anſchauung⸗ uͤberſchreitet, und Begriffe 
von der vollkommenſten ſyſtematiſchen Einheit bildet, 
fuͤr welche ſie keine vollkommen anpaſſende Materie 
findet — de hr durch Die reine Vernunft, 
Die reine praktiſche Vernunft iſt daher die einzig 


mögliche Erkenntnißquelle ſittlicher Gefege und eines 


Syſtems derſelben, der Moral. 


r 


Unmerfune. 


| - Sur Berichtigung einiger Mißverſtaͤndniſſe in Anſehung des 


Begriffs von einer reinen praktiſchen Ver— 
nunft kann dasienige dienen, was Hr Prof. Jakob 
in der Vorrede zu ſeiner Philoſophiſchen Sittenlehre 
gruͤndlich und faßlich bemerkt hat — Einige beſtreiten 
die Realität des Begriffs von der reinen Vernunft und 
der Erkenntniß a priori, im Theoretiſchen ſowohl als im 
Praktiſchen, mit. dem Schluffes Ohne Erfahrung hätten 
fir zanz und gar feine Erkenntniß, folglich fen alle Er— 
kenntniß empiriſch, und der Begriff von veiner Ner- 
—wmunfterkenntniß erdichtet. — Die Anttivors der kriti— 
ſchen Philoſophie auf dieſen Einwurf iſt leicht. Wir 
verdanken allerdings alle und iede, theoretiſche und prak⸗ 
tiſche, Erkenntniſſe ohne Unterſchied der Erfahrung, 
gegen deren Dienſte dieſe Philoſophie durchaus nicht un⸗ 
erfennelich ſeyn will. Nur erweiſet die Erfahrung ung dieſe 
Dienſte nicht — wieder Empiriker will — auf Eine, ſeu— 
dern auf eine gedoppelte Art. Von einigen Erfenneniffen, 
die wir empirifch nennen, if fie die Quelle und Der 
Beſtimmungsgrund; von andern — und dieſe nennen 
wir reine Erkenntniſſe — iſt fie zwar nicht ver beſtim⸗ 
mende Grund, aber Doch eine unentbehrliche Bedingung 
(conditio fine qua non ), indem ſie unſre Geiftesträfte 
Durch einen gegebenen Stoff’ in Thaͤtigkeit fee und = 
durch 


— 
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duech das Bewußtſeyn deslenigen veranlaft, tag in 
urſprunglichen Formen unſers Geiſtes gegruͤndet if. 


g§. 42: 
Kefultat. 


Wenn wir uns nun in klaren Aus ſpruͤchen de 
moraliſchen Gemeinſinnes allgemeinguͤltiget 
Principien für unſer freyes Thun und Laſſeh 
wenigſtens in der Anwendung, undeutlich bewuſt 
find (9. 1.), fo muß Die Erkenntnißquelle derſelben 
liegen > 

A 


2) entweder anfferhalb der Vernunft‘ 
($. 15.) Diefe Duelle fließt aber befanntld 
nicht für alle, Das innere Licht, du 
weder Sinne noch Vernunft ſeyn fol, (an 
nommen, daß es irgend demand erleuchtet) 
leichter Doch bekanntlich nichr allen Menfehen 
es Fönnen demnach auch nicht alle in Die 
tichte, Das immer mur wenigen. (mo es.nidt 
überal Phantafie war), zu Theil word, mar 
deln. Mas Diefe wenigen vermittelſt Diet 
Lichtes fahen, läßt fich auch Dem gemeinen Mar 
fcher, der nur ein finnliches und ein vernänfte 

ges Bermögen zur Erfenntniß befommen hat, | 

| 





niche aierheilen, noch ihm zur. Leberzeugung 
Bringen, weil es ihm an dem Vermögen Day 
gebricht, Die Uebernatur bietet alſo weng 
ſtens Feine allgemeingälrigen praktiſchen 
Grund ſaͤtze Dar, 


2) oder in der empirifchen Vernunft 
(+ 16.). Diefe kann aber nur bedingte, ma⸗ 
| teriale, 








2 





Eritif der praktiſchen Vernunfe, 113 


teriale, und alfo Feine abſolut allgemeine und 
nothwendige Negeln, zwar Kunftregeln und 
Klugheitsrathſchlaͤge, aber Eein Sittengeſetz 
uns geben, 9. 36, b, 


3) oder in der reinen Vernunft. Darauf 
leiser Der Begriff eines Geſetzes Bin, $. 39, 40, 
4%. Wenn es alſo Moralieät und alfo auch 
ein moraliſches Gefeg giebt: fo kann nur Die 
reine Bernunft den Grumd dieſes Geſetzes, mit⸗ 
hin auch aller Sittlichkeit in ſich enthalten, 


43. 
B. Specielle Auflöfung des erſten Probleme, 
(N. =T, a, ) 


Das bisherige Raͤſonnement (% 27 — 42.) 
kann als Richtſchnur dienen, wornach ſich dieienigen 
Grundſaͤtze beurtheilen laſſen, Die man gewoͤhnlich 
für Moralprincipien angiebt, oder ehemahls angab; 
ob fie zur Grundlage für eine allgemeingültige prafs 
tiſche Gefeßgebung tauglich oder untauglich find, 
Die folgenden Paragraphen (44— 95.) unter ſu⸗ 
chen Daher Die Frage welches ift Das praf 
tifche Bernunffgeferz? vor Deren Beant—⸗ 
mworrung Das Problem über Die Erforderniffe und 
Bedingungen (Kriterien) eines ſolchen Geſetzes im 
Allgemeinen aufgeloͤſet ſeyn mußte, welches bisher 
geſchehen iſt. 


Man kann iedes dieſer vorgeblichen Mrincipien 
als eine Hypotheſe betrachten und beurthellen, wor⸗ 
aus begreiflich werden ſoll, warum und wornach man. 

Moralphilofophie, H Gutes 


u 









114 Critik der praktiſchen Vernunft. 
= 
Gutes und Böfes unterſcheidet. Die Prüfung geht 2 
alſo dahin: x) ob wuͤrklich dasienige allgemein ge 7 
Billige oder gemisbilige werden kann, was unter — 
Vorausſetzung eines ſolchen ſittlichen Grundſatzes ein 
Obiekt der allgemeinen Billigung oder Verwerfung 
ſeyn muͤßte? Hier geſchieht alſo eine Vergleichung 
zwiſchen den conſequenten Ausſpruͤchen Des Syſtems 
und des gemeinen Verſtandes, deren Reſultat frei 
fich nicht an und für fich entſcheidend gegen Das Sy⸗ 
ſtem, aber doch eine dringende Veranlaſſung zu meh = 
terer Prüfung deffelben feyn muß, 2) eb alle mom 
liſche Urtheile des gemeinen Verſtandes, zunaͤchſt — 
ob alle Arten derſelben, ſich daraus herleiten, und 
alle moraliſche Fragen daraus beantworten laſſen! 
Davon hängt es ab, ob der Grundſatz univerſell odet 
vielleicht nur ein fpecieffer und untergeoroneter, eb. 
aleich an fich wahrer und. richtiger, Grundſatz je 
kann. 3) ob ex den höchiten Grund von der filkl 
chen Billigung and Mishiligung ausdruckt ae 
nicht? 4) 05 fich aus feinem Urſprung die Allge 
meinheit und: Nothwendigkeit des Grundſatzes um 
aller feiner Folgerungen begreiflich machen laſſe. — u 
Auf diefe Probleme beziehe. ſich iede folgende Unten 
ſuchung. 


kn 


# 
i 
= 
Ar 
Ir 
G 
* 


Ge 44: 


1. Erziehung, 


Br 
= Die auffallende Verſchiedenheit, die. man md T 
ger den Menfchen, in Abſicht auf ihre moraliſchen 
Urtheile und Handlungen antrift, hat Mont agne 
(Verſuche. Buch I. 12 Hauptſtuͤck) und andere 
Fkeptiſche Denker auf folgenden Gedanken geleitet, 


den viele Nichtdenker anzunehmen und meh ee 
bequem 








— 
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_ 


S 
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bequem fanden; „Alle moraliſche Urtheile beruhen 
auf keinem eigentlichen und unmwandelbaren Prinel 
der Vernunft, noch auf irgend einer weſentlichen 
Beſchaffenheit der menſchlichen Mater, ſondern le⸗ 
diglich auf zufaͤlligen Einrichtungen menſchlicher 
Willkuhr, auf Gewoͤhnung an gewiſſe Begriffe und 
und Lehre unſerer 
Erzieher, was der Sitte imferes $anveg gemaͤß iſt, 
Das iſt ſittlich gut; was ihr zuwiderlauft, iſt ſittlich 
böfe, Aller Unterſchied zwiſchen Tugend umd Safter 
iſt von Menſchen willkuͤhrlich feſtgſetzt. Es giebt 
keine andere Regel fuͤr den Menſchen, als das zu 
thun, wog er erzogen und gewoͤhnt worden, « 


Anmerkungen, 


1. Die Erziehung oder den Staat fir die hoͤchſten 
Gruͤnde aller Moralitat ausgeben, iſt die Maxime der 
moralifchen Skeptiker um Indifferent ſten ($ 
13.)5 denn unter Diefer Vorausſetz ung iſt keine allg 
meinguͤltige Evfenntniß der Moralicir möglich, Moral 
iſt alsdanı weiter nichts, als eine Charafteriftie Dre 
herrſchenden Sitte. Raturrecht if eine bloße Ehi⸗ 
maͤre, oder pofitibes Gewohnheitsrecht, wie He, Bier 
tern... Neuere würklic, behaupeen: auch die Res 

ligion ift dann bloſes Vorurtheil der Erziehung, Mer 

ehrung Der Götter feines Vaterlandes, ſeiner WVoreltern 

— entweder Nichts, oder Aberglaube 


X 


Es giebt mehrere, ſelbſt im gemeinen Lehen, gangbare 
Formeln, welche Diefe Denkungsart beſeichnen Und wel 
che nach dieſem Syſtem Fin Maximen deg Weiſen und 
Guten gelten müßten, als: Laͤndlich, ſittlich Mes 
iſt Konvenenz. Laß es beym Alten, Denke nicht ſelbſt. 
Verlaß die Heerſtraſſe nicht. Schmimmemir ven Strohm. 

— — Dummheit befoͤrdern, die Aufflävung abmeha 
en, den Aberglauben in Sehug nehmen, hieße --— Turs 
gend und Nebgion begünftigen. Erzieher der Nationen, 
Die ſich durch Verfinſterunſ ver Koͤpſe um Die Menich- 

H⸗ heie 
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heit verdient zu machen meynen, ſcheinen dieſe herrſchen 
de Maxime der großen Welt befolgen zu wollen. 


N #4 

$. 45: ds ‚wo 

IH LEL I 
= 


en 2 — 
r EEE ER er FE <iE — — 


a — — — — 
— 


Es iſt Thatfache, daß die ſittlichen Begriff, 
Urtheile, Gefühle und Handlungen unendlich von 
einander abweichen, Dieß lehrt im Großen vie Gr - 
ſchichte der Menſchheit in verfchiedenen Zeitaltern um ® 
unter verfchiedenen Himmelsftrichen; im Kleinen dt 
gemeinfte Beebachtung der naͤchſten Defanntan 
Verſchieden und oft widerfprechend find nicht ni = 
Die Sitten und Gefege der Völker, fondern auch il” 
Meynungen der Gefesgeber und Moraliften ur” 
Recht und Unrecht, Tugend und after, 





Der naͤchſte Grund Diefer Wer fchievden 
hei liegt offenbar in Verſchiedenheit der Erziehung 
in früher Gewöhnung an gewiffe Meynungen un 
Sitten, in allen Demienigen, was gehre und Dur 
fpiel von auſſen auf ung wuͤrken. | 






gebohrnen prafrifchen Grundwahrheiten in Del N 
Verſuche über den menfchlichen Verſtand. ” 


Man vergl, Locke’g Abhandlung über dieam — 


45. b. 


Aber daraus folge weder, daß es Fein wefen 

liches, norhwendiges und unverämderliches Sitten⸗ 

j gefeß gebe — denn ieneg Phaͤnomen laͤßt ſich hir 

reichend erklaͤren, ohne daß man das Daſeyn eines 
ewigen und praktiſchen Geſetzes laͤugnet; noch, daß 





— ——— 
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es praftifch nothwendig fen, der Gewöhnung und 
Erziehung, die man befommen har, ſchlechthin zu 
" folgen — denn man Fann, darf und fell fich 
in gewiſſem Maaße Davon unabhängig machen, 
Denn 


1. Es iſt zwar Naturgeſetz, daß der Menſch, auch 
ſittlich betrachtet, von Erziehung abhaͤngt, aber 
deshalb iſt es nicht Sittengeſetz, daß er 
lediglich davon abhaͤngen ſolle, noch iſt dieß 
auch ein ſolches Naturgeſetz, deſſen Erfolg ſich 
auf keine Weiſe durch eigne Selbſtthaͤtigkeit be- 
ſchraͤnken ließe. Man kann die Erziehung nach 
eignen fittlihen Begriffen beurtheilen, Eann 
nach diefen ihren Werth oder Unmerth beftim- 
men, und Die Solgen einer fehlerhaften Erzie⸗ 
hung zum Theil wieder vernichten. Vertraͤte 
aber die Erziehung ſelbſt ganz allein die Stelle 
der Regel, fo wäre Diefe Beurtheilung, fo wie 
| die Berichtigung und DVerbefferung der Durch 
zweckwidrige Erziehung verurfachten Uebel, ganz 

unmöglich, Wir werden niche blindlings ge- 
woͤhnet (Dreffire, abgerichter), wie Die ver 
nunftloſen Thiere; in dieſem Falle gäbe eg kel—⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen guter und ſchlechter 
Erziehung. Wenn die abgerichteten Hunde, 
pferde, Tanzbaͤren u. ſ. ro, mechaniſch necefz 
ſit irt werden, fo ſoll dagegen eine menſchliche 
Erziehung Den Menſchen nur fo di ſponiren, 
daß die eigne Bildung ihm möglich bleibe und 
erleichtert wird, Ein fflavife her Geift laͤßt 
ſich lediglich durch Gewohnheit, 


AN FR — 


v Erziehung, 

t Meynung und Mode beſtimmen. Ein freyer 
* Maenſch ſucht ſich immer unabhaͤngiger davon 
zu machen, pruͤft den Werth feiner Angewoͤh⸗ 

J H 3 nungen, 








x 
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nungen, der Sitten, der Erziehungsbegriffe, 
urtheilt und handelt ſelbſt. ah 


2, Jede Nation, ja felbft: iever Stand hat, (Fine 
moralifchen Vorurtheile. Wenn maß 
nun von der Sitte die Sittenlehre abſtrahirt, 
fo find ale Diefe Vorurtheile geheiligs Dann 
wäre in unſrem Zeitalter alles Das edel, auf 
und recht, was in einem gewiffen Kreis von 
Menſchen noch ietzt dafuͤr gehalten wird — 
z. B. Bin und wieder, fich um einer Kleinigkeit 
willen mit einem andern auf Tod und gehen 
ſchlagen, feine Gläubiger hintergehen oder gat 
mishandlen, Kleiniafeiren entiwenden — — 
Es wären wuͤrklich rechtſchaffene Leute, wie Ih 
reg Freundes Gattin verfuͤhrten, oder ein armes 
Mädchen durch ihre guewillige Schwäche um 
glücklich machten, weil in. geniffen Zirkeln es 
niemanden Teiche einfälle, dieſe Handlung. 
ſchlecht und niedrig zu nennen. So gilt in 
manchen beffern Zirfeln der Ankauf nachgedruck⸗ 
ter Bücher, ohne alle Noch, für eine Hand 
lung, wodurch) dent Charakter eines ehrlichen 
Mannes und dankbaren Menfchen Fein Abbruch 
geſchieht. So ift Fein Laſter, Fein Verbrechen 
zu erſinnen, welches nicht irgendwo mit der ſo⸗ 

genannten Ehre und guten Sitte beſtehen koönn⸗ 
te. — Warum führe man denn aber wohl, - 
wenn von Vorurtheilen Die Rede ift, immer 
aͤltre Zeiten, oder entfernte Nationen an? 


3. Wenn wir auch das Sittengefeß als unveraͤn⸗ 
derlich annehmen, ſo kann doch die Erſcheinung 
und Aeuſſerung deſſelben durch den Einfluß der 
Erziehung unendlich mopificire werden, die ſich 

reihe | 


— 





⸗ 
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derum nach Der Stufe Der vorausgehenden Bel 

feehildung der Dölfer, und nach dem Umfan—⸗ 
| ) 

ge der Einfichten ihrer Gefeßgeber und Mora⸗ 

liſten, ſehr verſchieden zu Dem Zwecke der Sitt⸗ 

lichkeit verhalten müßte, 


Die Werſchiedenheit der ſittlichen Urtheile, 
Gefuͤhle und Handlungen fee nicht nothwen— 
dig voraus eine Verſchiedenheit Des erſten 
Grundgeſetzes der Sitten felbft, ſendern 
eine verſchiedene Art und Stufe der Entwick 
lung des menfchlichen Bewußtſeyns von dem⸗ 
felben macht alle dieſe Unterfchiede genugſam 
begreiflich, Erziehung erzeugt nicht Das Geſetz; 
aber es entwickelt Daßelbe Sie bes 
ſtimmt den Grad der Deutlichkeit und Klarheit, 
worinn es worgeftelle wird; erleichtert oder er⸗ 
ſchwert, berichtige oder verwirrt, erweitert oder 
beſchraͤnkt Die Anwendung deſſelben auf vor— 
kommende Faͤlle, im Urtheilen ſowohl als im 
Handlen. Sie bewuͤrkt dieſes vornehmlich da—⸗ 
Durch, Daß fie Die Handlungen von mehrern 
und vwerfchtedenen Seiten betrach- 
ten lehrt, und Die praftifihe Urtheilskraft 
fhärft, Ste modificirt endlih durch Gewähr 
nung Die Sinnlichkeit, entwidele aus 
Den Naturtrieben gewifle beſtiumtere Neigun— 
gen, welche Die Tugend mehr oeder weniger be— 
günftigen, und bringe andere (finnliche) Trieb: 
federn in Bewegung, Die der Wuͤrkſamkeit ſitt— 
licher Antriebe in verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
foͤrderlich oder nachtheſtig ſind. 

Waͤre Erziehung wuͤrklich nicht nur ein ſub⸗ 
iekt ves Huͤlfsmittel der Entwicklung, ſondern 

. fogar 





128 Critik der praftifchen Vernunft. 


wir Erziehung moraliſch beursheilen ſetzen wir 





— Ben 
un 


ziehung denfen muͤſſen. 


— 



















Entwickelung der ſittlichen Maturanlage. Gi 
giebt theils rohen Stoff zur Bildung ber, theil 
Beyſpiele als Reitze zur Selbſtthaͤt gkeit, theib 
gebildeten Stoff, aber blos als verſinnlichtes 
Bild, der ſchon in dem Zoͤgling, ihm unbe⸗ 


—— 





Stoff ſelbſt nachzubiſlden, oder den gegebenen 
weiter auszubilden. Dazu dienen die fögenantte 
ten: leitenden Borftellungen, S. Empiriſche 
Pfychologie, 


M. vergl Greiling über den Endzweck 
der Erziehung und über den erſten Grund- 
faß einer Wiffenfchaft derſelben. Schnee 
berg, 1793, | 

9 evfingers Beytrag zur Berichtigung 
eimger pädagogischen Begriffe, Halle, 
1 4:7 


Deffen 





ſogar die einzige Grundlage aller Moralitaͤt: fo " 
gäbe e8 gar feinen allgemeinguͤltigen Begriff von 
derfelben, und alle praftifche Worfchriften mir | 
ren ganz und gar willkuͤhrlich md zufällig, wie 

die Erziehung felbft, fo lange fie nicht den 
Sitterigefege untergegrdnee wird, Allein inden ! 


re 


eine Idee von Sittlichkeit noch über die Etzie⸗ 
hung, und nehmen fie zu dem Maasſtab an, ' 
wornach wir ihrem Werth felbft erſt beſtimmen, 
det wir ung alfo als unabhängig von der Er 


Nach richtigen moralifcyen Begriffen von | 
der Wurde Des Menfchen und von feiner me © 
raliſchen Natur, ift die fieeliche Erziehung nut | 


ua — 
% . 


— * 


wußt, vorhandenen Form, um darnach andem 











ee —— 
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Deffen Verſuch eines Lehrbuchs der Erzie⸗ 
hungskunſt. Leipzig. 1795. 


46. | 
2. Bürgerlihe Verfaſſung. 


B. Mandeville the Fable of the Bess, or private 
vices publik benefits, Lond, 1724. 2 Voll, g, 
Zwenter Theil, Unterfuchung über den Ur— 
fprung der moralifchen Tuͤgenden. — Hob⸗ 
bes. 


‘ Erft ſeitdem die Menfchen in bürgerliche Geſellſchaf⸗ 


gen raten, und ihre Kraͤfte zu gemeinfchaftlicher Be—⸗ 
förderung Ihrer gemeinfamen Endzwecke verbanden, 
erforderfe es Das Intereſſe folcher Societaͤten, cini= 
ge Handlungen Durch befondete Achtung auszuzeich- . 
sie, weil fie Dem öffentlichen Wohl ner Gefrifhefe 
mir Einfchränkung Des Privatwohls eines Ein lnen 
zutraͤglich waren; am andere Dagegen. ein Gefühl von 
Verachtung zu knuͤpfen, weil fie mit dem gefellfchaft- 
lichen Intereſſe fich nicht vererugen. Hierauf affein 
beruht der ganze Unterfchied zreifchen Tugend und 
gafter., Strebe mach öffentlicher Ach 
gung Decch Beförderung Deffen, was. 
Dem Zwecke der Sefellfchaft entſpricht 
— iſt oberſte Sittenregel; kuͤnſtlich gerichteter Ehr⸗ 
trieb einzige Triebfeder; Zweck des Staats iſt einzi⸗ 
ger und letzter Zweck aller Moralitaͤt. 


Daher lehrt auch die Geſchichte, daß die erſten 
Moraliſten groſſentheils Geſetzgeber waren, daß die 
moraliſchen Begriffe mit der Geſellſchaft entſanden, 


seit. ihrer Umaͤnderung veraͤndert, mit ihrer Ausbil-⸗ 


25 dung 
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dung cultivirt morden find, und noch immer mit den 
buͤrgerlichen Einrichrungen abgeändert, erweitert und 
verfeinert werden. 


Hiermit ſtimmt auch der Grundſatz der Sn 
phiften übereing ra dag ou Bugs, adda voru 
sv — Den fhon Plato im Gorgias umd im 
Buche dedes Hin — befititten hat. 


Nach dieſem Lehrbegriff iſt das Naturrecht 
eine Chimaͤre. Mur durch Den Staat, Durch poſt⸗— 
ve G Sefee entfiehen Rechte. Sie find alle erwer 
ben; ſelbſt Das Kecht/ ſich Rechte zu erwerben, Il 
nid it ur vrring) lich. Der Nach —* u who 
aledenn Unrecht, ſobald ee Maieſtaͤt ihn ver 
bieten. So raͤſonnirt ofmgefäht: ve Sic Mi 
Windſor an Zimmermann in Hannovel 
(Aus ven Franz überf. Leipzig 1793: 9) gegen 
RKnigge und gegen — das Naturrecht. 


Die Neligton iſt nad biefem & Suffem Durch 
und für den Scaat erfimden, Ihre Verbindlichkeit 
Berußt auf der Pflicht gegen ven & taat, deſſen 
Grundpfeller ſie ſt. hr Intereſſe iſt dem Intereſſe 
des Staats untergeordnet, mithin ſoll fie b auptſach⸗ 
lich der Zaum Des Pobels, ein Schreckbild gegen 
Kebellion ſeyn, und iſt um ſo vollkommener, ie 
mehr ſie nur dieſem Zweck entſpricht. — Um des 
weſtphaͤliſchen Friedens willen muß man der Ketzerey 
feuern, Eine Sprache, die icke in vielen Gegen 
don wieder beliebt und modiſche Weis heit gewor⸗ 
Den iſt! 


Man vergl. U Riem uͤher Religion, als Ge 


genſtand der verſchiedenen Staatsverfaſſungen, 
mit 
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mit Ruͤckſicht anf die gegenwaͤrtige Lage der 
Religion und Politik Bearbeiter. Berlin, 77934 


Von den verfihiepenen Modtfifationen 
diefer Denfungsare, verdienen vornehmlich dreye 
bemerkt zu werden, Das Intereſſe des 
Staats, dem, als dem letzten Zwecke, alles una 
Eigeordnet wird, bedeutet zuweilen 


#) das Sneereffe des. oder Der Regentem 
des regierenden Oberhaupts vom Staate Zus. 
gend, di unbedingte Verehrung des Intereſſe 
des Herren, Wäre Dann einerley mie Skla— 
venſinn gegen den Deſpoten 


2) Das \ntereffe an der Berfaffuns, 
an eier gewiffen (4. B. Der demokratiſchen) 
Form wornach Die Glieder des Stagts mit 
einander verbunden Ind, Der Eifer, Bi der 
Sineſer) für Die Beybehaltung der alten Form, 


* F 
u 


politiſcher Enthuſiasmus oder auch Schwaͤrme⸗ 


ren für eine Monarchie, oder Demokratie, wis 
ve die Tugend. | 


3) das Intereſſe der Staarsglieder 
oder Der burgerlichen Gefellfchaft; daß Die aan: 
ze Geſellſchaft inte Nechte frey amd ungekinvere 
ansüben und genießen Einne Parrisris- 
mus, Nasionalflolz erſchoͤpfte den Bogrif ner 
QZugend, Kosmepolisismus Dagegen wäre Sa= 
fir Für vos Wohl eines Staates one» Nil; 
fes wäre es Recht, Wahrheie zu verlätranen, 
eder einen Unſchuldigen zu morden. (Evang. 
‘ob. Kaps 10, Vers 50,) Durch das — 
wahre oder vermeynte — Staatsintereſſe wür⸗ 

de 
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De alles Boͤſe, iede Treuloſigkeit, Lüge, Be 
truͤgerey, der Mord und Raub gerechtfertigt 
und geheiligt. Wuͤrkliche Spuren Diefer Denk 
are finden fich in manchem ältern Raͤſonnement 
über Staatsräfon und Gleichgewicht von Eir 
ropa, und in manchen neuern polieifchen Des 
klamationen über alles Dasienige, was um det 
Mepublif willen geſchehen muͤſſe und durfe. In 
beyden herrſcht Ein und derfelbe antimoraliſche 
und antirechrliche Geiſt. 


Anmerkung. 9 


Er wie bie Staaten ſich durch Vertraͤge, Buͤndniſt 
Handlung und dergleichen näher vereinigen: fo werbres 
tet ſich Achtung ud Niebe über immer mehrere Mor 
fihen. Ne beichranfter der Staat und ie iſolirter ai; 
um fo enaherziger empfinden, um fo beſchraͤnkter rei 
Ien die Buͤrger. In den altern Sprechen war um 
Hieß ieder Fremde — Feind. 


47. 
ES ritie 


Es iſt ale Tharfache gegruͤndet, daß Die 
Aeclichen Begriffe und Gefühle mie dem Enrftehen, 
dem Warherhum und Der innern Veredlung der de 
fellfhaft entftanden, fich fortdilderen und erweitet⸗ 
gen, und immer vollfommener aͤuſſerten. 


Allein Diefes Faktum beweiſt eben fo wenig, als 
ſenes (F. 44), Die Erziehung und ihren Einfluß be 
treffend, Daß in der burgerlichen Geſellſchaft der 
hoͤchſte Grund allee Moralitär, in dem Interer puhli- 
que ihr einziger Zweck, und in dem Ehrevich ihre 

| einzige 
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einzige Triebfeder enthalten fey. Denn 1) läßt ſich 
diefes Faftıum ohne Laͤugnung eines dem menfchlichen 
Geifte wefentlichen Sittengefeges erklären, 2) ande 
re innere Tharfachen und Ausfprüche des gemeinen 
ſittlichen Menſchenverſtandes ſtreiten Dagegen, 


Vergl. Entretiens de Phocion fur le rapport de Ia 
Morale.avec la Politiques traduits du Grec de 
NicocLes, avec de Kemarques. Zurich 1763, 


Deutſch Leipz. 1764. 8: 


Jener Parallelismus der Staaten und Sitten, 
worauf fih Mandeville beruft, laͤßt fich durch die 
gleiche Stufe der Geiftesbildung erklaͤ— 
ren, worauf Menſchen fich befinden müffen, um ein 
gewiſſes Maaß von Moralität zu befisen, und um 
eine geroiffe politifche Einricheung haben zu Eönnen, 
Ja, man Fönnte fogar umgefehrt das Entſtehen 
und die Verbeſſerung der Staaten von der Kultur 
der Moralirif, als von ihrer Urfache, ableiten. 


Der Staat felbft vermehrt die Thärig- 
keit, mithin auch das Nachdenken, und cultivirt 
alſo die Vernunft. Er erweitert den menſchlichen 
Wuͤrkungskreis, und vervielfaͤltigt die Gegenſtaͤnde, 
woran ſich ſeine Thaͤtigkeit uͤben laͤßt. Durch die 
Geſellſchaft werden daher auch die ſittlichen Begriffe 
weiter ausgedehnt und verbreitet, ſie werden klaͤrer, 
und ihre Anwendung wird auch aͤuſſerlich leichter und 
nothwendiger. Bey allem dem wird aber Sittlich⸗ 
keit uͤberhaupt vorausgeſetzt. Ohne alle Sittlichkeit 
waͤre auch keine Treue in Haltung der Vertraͤge; 
ohne dieſe waͤre kein Staat moͤglich. Dieſer ſetzt 
alſo bey allen dem, was er bewuͤrkt, die Anerken⸗ 
nung des Sittengeſetzes im Allgemeinen ſchon vor- 
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Ehre Menge ſiteli ich 
J 


Arten der lichte ri id fen — aus die ein angenom 
menen Princip ganz; und gar nicht erklaren. 


er Erſcheinungen und vielt ir 





Dach dieſer Hypotheſe bezöge fich alle Achtung © 
auf Nutzen, wäre bey allem, was man Zum © 


nennt, iwenigftens feinere IE Ruͤckſicht auf ? 
alſo ein nur verfeinert | 


Deyfall Der Geſellſchaft, 
Eigennutz im Shile, Unfere firtliche Ach 
tung iff aber uneigennätzigs re unterſchen 
Der ſich vor dem Wohlgefallen, das wir an em 
Handiunz ſaden, um des Einfluffes willen, Den fü 


ſowohl unmtttelbar auf unfer Dreidatwohl, als zu Br 
naͤchſt auf Das Wohl Der Geſellſchaft, und hierdurd | 


mittelbar auf Das Unfrige bar. Wir achte n alle, 
was Vernunft verräfh, wenn wir auch ebendaſſelbe 
noshalb haſſen ſollten, weil es vielleicht mie unf 
finnli ichen Abſichten fireitet, Die ſorgfaͤltige Beni 
hung, ur Rigennu sig wen! Hallen a zu fcheinen, bo 


2 
mei Fr Das wie es ven m sten, und di verhängte 
CHira Be v Gi; dr 44 \ 
Wefſen w örkfich find. Huelan muß inf if iſt mei 
ſtens en Merkmahl in m ſerm Beariffe von Der bolk 


u; 


kommenſten Art zu handlen, woranf unſre moral 
ſche Hochſchaͤtzung ſich besieher Dieſes M erfmahl 
kann aber nicht in Dem Begriff 

vorkommen, Deren oberſter Dellimmmngsgrumd Dre 
Ruͤckſicht u fo das Inte reſſe Des Staates uf, 


Lu Ge ; 


Br 


Bir unterfcheiden Güte und Nichtguͤte da 
andlu en nd be J iſolirten Ver nünftigen 
fen (Bi ‘ Maͤßigkeit und Unmaͤß gkeit). Hier 
ab ber alle Be eziehung Der Handlung auf vie bir 
gerlihe Geſellſchaft weg, und Sitrlichfeie muß dem⸗ 
— etwas ſeyn, was auch unabhängig i Dan Sltaate 
ſtatt findet. Wenn, wie * B. waͤhr end einer Ihr 
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lution, ein Bolk aufhoͤrte einen Sraat zu conſtituiren, 
ſo muͤßte dann aller ſittliche Unterſchied aufhoͤren. 

Eben ſo werden die Begriffe von Sittlichkeit 
und Unfierlichkeir bey Menſchen gebraucht, Die zwar 
gefellig, aber doch nichr in Gefellfchaft, 
am wenigſten in Einem Staate vereinigt leben — 
Gefellige Menſchen verpflichten ſich zu wechfelfeiet- 
gen, wenn auch verfchiedenen und abgefonderten, 
Zwecken und Dienſten; Menſchen, die in Geſell—⸗ 
ſchaft leben, wuͤrken für einen gemeinfamen Zweck. 
Diefer Zweck ift bey der bürgerlichen Geſellſchaft be- 
fonders beſtimmt. Herrſchaften und Dienſtboten 
z. B. leben geſellig, aber nicht in einer eigentlichen 
Geſellſchaft, indem ieder Theil feinen eigenen Zweck 
har. Ihre wechfelfeitigen Verbindlichkeiten und 
Rechte Denken wir uns als unabhängig von dem 
Staate. 


Wir koͤnnen uns ferner eine Verpflichtung 
denken, welche die Menfchen beſtimmt, fich zu 
einem Staate, und mehrere Stktaaten 
unter einander zu einem welrbürgerli 
chen Staatenfyfrem zu verbinden; dieſe 
Verbindlichkeit muß aber Früher gedacht werven, als 
Der Saar, und kann alfo nicht von ihm erſt abhaͤn—⸗ 
gi, | 


Gicht es ferner — und wir ſetzen dieß wenig⸗ 

fiens voraus — eine Pflicht des Menfchen, der in 
Geſellſchaft und vorgüglid) im Staate lebt, das in- 
teret publigne uneigennuͤtzig zu befördern: fo 
muß hierzu ein höherer Grund der Verpflichtung als 
ein ſolcher vorhanden ſeyn, den der Staat ſelbſt erſt 
hervorbringt. Der Stagt kann aber nur en 
Eigen⸗ 
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Eigennutz mit dem Gemeinenwohl in kuͤnſtliche Par 
bindung bringen, aber fein eignes Motiv zu wie 
chen Aufopferungen geben, wenn Feines vorher ind‘ 
Vernunft Dazu bereit liegt. 


Selbft der Staat und der Zweck del” 
ben iſt ein Gegenftand Der Beurtheilum 
nach firtlichen Grundſaͤtzen. jeder Stut? 
müßte mit.iedem andern Staate gleichen moralifätn 
Werth haben, und einem vernünftigen Betrachte 
gleiche Achtung für fich abnörhigen, wenn der Stunt 
ſelbſt den einzigen Maaßſtab zu Beftimmung alı 
Wuͤrdigkeit oder Unwuͤrdigkeit der Handlungen um" 
der Meonfchen abgäbe. Ja es müßre fogar alır 
rechtliche und firtliche Unterfchien wegfallen, zuoifcen 
einem Staate, welcher Die Rechte aller Burger ii 
Schutz nimmt, und zwifchen einer Gefellfchaft, we 
rinn ein Theil dem Andern willführlich und gewalttiie " 
fig unterdrückt, - | | 


Auch gegen fremde, felbft gegen Feinde 
lige Sfaaten, und gegen einzelne Woͤlker ud: 
Menſchen, Die ganz ohne eine bürgerliche Einrid 
tung und Verfaſſung leben, erfennen wir Pflichten 
. Der Gerechtigkeit und Gute an, echten Kosmopo⸗ 
litismus oder Weltbürgergeift ziehen wir dem einge | 
ſchraͤnkten Patriotismus, wenn wir moralfih und 
nicht eigennußig urtheilen, vor. Dieß waͤre wider⸗ 
ſprechend, wenn der Staat Der hoͤchſte Beftinimunge 
grund aller Sittlichkeit ſeyn follte. | 


Wir erkennen Nflichten gegen Die 
Gottheit, Die wir ihr unmittelbar, zufolge eines 
reinen Begriffs von ihr, ſchuldig find, ohne daß wir 

Ä erſt 
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erſt durch das Intereſſe des Staats davon uͤberzeugt, 


oder Dazu bewogen werden duͤrften. 


Die bürgerliche Verfaſſung Fann alfo eben fa 
wenig, als Erziehung, und zwar aus eben denfelben 
Gruͤnden, Für den hoͤchſten Grund der Moralitaͤt 
gelten, ob ſie gleich eben ſo, wie iene, zur Entwicke⸗ 
kung der ſittlichen Ideen mitwurkt. 


Wenn wir auch von Dem Werthe der Geſin⸗ 
nung abſtrahiren, und blos auf Legalitaͤt und auf Die 
Aufferen heilſamen Wirfungen derfelben fehen woll⸗ 
gen; jo wurden dennoch Erziehuug und Staat 
nur fehr zufällige und zweydeutige Mit— 
tel ſeyn, iene Zwecke zu erreichen. Es Eime immer 
Darauf an — heile, wie Erziehung und Staat bes 
[hoffen wären, theils, ob Die Menfiheh mehr Mache 
ahmungstrieb, als Trieb nad eigner freyer Thaͤtig⸗ 
keit, mehr Ehrtrieb, als Trieb nach unmittelbare 
Bergnügen der Sinne, oder nach Gerirnn befäßen 
und fühlten. Und felbft dieſe Eigenſchaften, Die 
man vorausſetzen muß, um ſich iene Triebfedern als 
wuͤrkſam zu denken, find nur fehr relative und nichts 
weniger, als abfoluse Vollkommenheiten des Men 


ſchen. 
g. 48 
3. Wille der Gottheit. 
Cru ſius Anweiſung vernuͤnftig zu loben, 
1744. 6. 132. 133. 174. 178, ıgr, 


Nicht menfehliche Willkuͤhr iſt es, die einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ſittlich guten und boſen Handlungen 
beſtimmt hat; dieſer Unterſchied ift-mefenelich duch 

Moxalphiloſophie J den 


Leipß. 
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den Urheber der ganzen Matur und unſerer eignen 


feſtgeſetzt. Der Wille unſres Oberherrn, von dem 
unſer Weſen und unſer Gluͤck abhaͤngt, iſt unſer 
hoͤchſtes Geſetz, nicht nur Realgrund, ſondern 


auch Erkenntnißgrund unfrer Dflichten 


Ihm zu gehorchen, iſt der letzte Grund aller Ver 


bindlichkeit und die hoͤchſte Pflicht. Ohne ihn ließe 
ſich zwar Klugheit der Thorheit, aber nicht Tugend 


dem Laſter entgegenſetzten. 


Die Gottheit iſt Realgrund unſrer Pflich⸗ 


fen, d, h. daß etwas Gut oder Boſe iſt, hat feinen 


Grund in der Gottheit; und zwar — un mittel 


bar und zunaͤchſt, inſofern ein willkuͤhrliches Gebot 
der Gottheit und nicht Die Vernunft dieſen Untel 
ſchied beſtimmt — oder mittelbar, fofern Gott 
Urheber desienigen Weſens iſt, welches ein moral⸗ 
ſches Vermoͤgen, d. i. praktiſche Bernunfe und Freh—⸗ 
heit, als den unmittelbaren Sachgrund der Möglich— 
keit des Sittlichguten beſitzt. 


Die Gottheit iſt Erkenntnißgrund unſtet 
Pflichten, d. h. es gruͤndet fich in Gott, daß wit 
den Unterſchied Des ſittlich Guten und Boͤſen erken⸗ 
nen, und zwar entweder — inſofern er uns ein 
ſelbſtthaͤtiges Vermoͤgen zu dieſer Erkenntniß und 
Anlaͤſſe zum Gebrauch dieſes Vermoͤgens giebt, 
oder — inſofern er unmittelbar auf unfre Empfaͤng— 
lichkeit wuͤrkt, und vermittelſt dieſes Einwuͤrkens den 


Stoff zu aller moraliſchen Erkenntniß hervorbringt. 


Der Hauptgedanke dieſes theolsgiſch morali— 
ſthen Syſtems iſt: Wir erkennen, was wir 
thun ſollen, daraus, daß wir erkennen, 
was Gott will Er will: dieß fol geſchehen; 
darum iſt dieß Gut, lenes foll nicht gefchehen; dar⸗ 
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um ift es Boͤſe. Mehrere ältere Philofophen ver« 
theidigten ihn, und fehon Plato hat Denfelben mieie 
fterhaft beftrirten, vornehmlich in dem Dialog Eus 
typhro. In neuern Zeiten ift eg Der allgemeine 
Grundſatz der eigentlich thenlogifchen Moraliften, 
dem fie in der Ausführung mehr oder weniger getreu 
bleiben, weil in der Ihat der ganze herkömmliche 
Degriff und Werth einer theologifchen Mo— 
ral *) von ihm abhaͤngt, und mit. ihm verlohren 
geht, Unter den philofophifchen Moraliften ift Crus 
ſius der ſcharfſinnigſte Vertheidiger veffelben, Das 
bloße Glückfeligfeiesfuftem chat ihm fein Gemige; 
er war ſich höherer fitrlicher Begriffe bewußt, die er 
nicht aus den finnlichen Neigungen ableiten Eonnte, 
und teil er Die eigentliche Natur ner praftiichen Vers 
nunft verfannte, fo ſuchte er Die Duelle ihres Ur— 
fprungs aufjer dem Menfihen, Seine Beſtreitung 
des Princips Der Selbftliebe hat nur darum wenig 
gemürft, weil es ihm nicht gelang, ein beffereg au 
deſſen Stelle zu fegen, 


Die Theologen haben dieſes Syſtem verfchie- 
den modificirt, um Doch der Bernunft einige Ges 


rechtigkeit wiederfahren zu laſſen. — Die confe« 
quente oder ſtreng orthodoxe Parthey ſagt; gehorche 
—5 Gott, 


Daß es in einen andern Sinne eine theologiſche 
Moral geben fünne, wenn auch nicht der Wille Got« 
tes der oberſte Erkenntnißgrund des fittfichen Gefeges 
ift, wurde oben gezeigt, Allen man dachte ſich uns 
fer den theologiichen eine Moral, Die einen eignen, vor 
der Vernunft verfhiebenen, Grund ihrer Guͤltigkeit 
und Verbindlichkeit Haben follte; und dieſe Mennung iſt 
allerdings mit reinen Begriffen von Sittlichkeit unvere 
einbar. 
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Gott, ohne Nückficht auf Bernunft. Ge 
ift blind, verderbt, und im Gottes eigner Ausſpruch— 


ift unerägliche — Andere erlauben es wenigfteng, 
oder gebieren es gar, vernünftig zu handlen; ſtellen 
es aber nur als eine von Der Pflicht des Gehorfams 
gegen Gott abgeleitete Pflicht vor. Gehorche Deine 
VBernunft, ſagen fie, denn ſie iſt ein Geſchenk Gottet 
deſſen Gebrauch er dir geſtattet und gebietet. Handle 
vernünftig, weil Gott es will. — "De 
ienigen Theologen, welche dem Syftem der Glide 
ligfeit zugerhan find, verbinden damit ihren eigen 
thuͤmlichen Grunofaß, indem fie ſagen: Gehorche 
Gott, weil fein Wille der beſte iſt, d. h. bier, weil 
die Befolgung deſſelben deine Gluͤckſeligkeit befoͤrdert 
Oder: Befoͤrdere deine Gluͤckſeligkelt, weil Gott 
dem du Gehorſam ſchuldig biſt, es Haben will 
Daß du gluͤckſelig werden follfe — Em 


Lich führen einige Theologen fogar die untheologiſche 


Sprache: man muſſe Gott gehorchen, weil 
fein Wille vernünftig iſt; wir erkennen 
Willen Gottes aus Dem, was wir thun follen, Ein 
Gedanke, der, wenn men ihm treu bleiben wolt, 
Die Theologie der Philoſophie unterordnen, und den 
ihr eigenthümlichen,, won der Vernunft unabhaͤngi⸗ 
gen, Charafter zerjtören Duürfte, 


Iſt Die Moral von der Theologie abhängig, ſo 
giebt es eigentlich, gar Feine philoſophiſche, 
fonvern nur eine thologifche Moral, Das Na 
turreche ift dann ebenfalls Chimäre; es lommt 
lediglich dDaranf an, wozu Gore einen. Menfchen aus 
driücklich berechtige, es gefchehe num dieſe Berapfis 
gung, durch natürlich verliehene Gewalr (in weichen 
alle das göttliche Recht Fein anderes, als das Recht 
des Stärken oder Schlaern ſeyn würde, mie = 

manche 
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manche Staartslchrer aus uͤbelperſtandene Stönimig- 
feir das Recht der — PR denken), oder 

Durch mitgetheilte Einſicht des Nuͤtzlichen oder 
durch uͤbernatuͤrliche Sffenbahrung, Die Theolo- 
gie kann nur eine geoffenbahrre feyn, Denn eine 
Philoſoph hie der Religion kann nicht eriftiren, wenn 
wir Den Segenftand des goͤttlichen Willens, das 
Sittlich⸗Gute, nicht unmittelbar aus Vernunft—⸗ 
principien zu erkennen vermoͤgen. Die Religion ſelbſt 
iſt dann — Religion des Geiſtes, dah, Feine 
ſolche, die ſich anf Den menſchli chen Geiſt grundet, 
und mie Der Kultur deſſelben immer. vollkommener 
gusbilder, fondern eine pofitive Keligion, Die 
fiih auf blinden Glauben an übernarsrliche Tharfa- 
chen ſtuͤtzt, ohne auf Bernunftgrimde und Geiftes- 
beduͤrfniſſe Ruͤckſicht zu nehmen. — (Das Chri- 
ſtenthum iſt feiner Br ſtimmung nach Feine poſitive 
MReligion, fondern feinem Innhalte nach obieftiv 
vernuͤnftig und den fubieftiven Vernunftgebrauch 
zu befördern, niche ihn zu hemmen urſpruͤnglich ge— 


ſtiftet) 
. 49. 


Eritifk. 


Soll der Wille der Gottheit der höchfte 
Beſtimmungsgrund. aller Moralitaͤt ſeyn, fo wird 
erfordert, Daß wir unabhängig von ſittlichen Gruͤn⸗ 
den apodiktiſch erkennen 


N ihre Exiſtenz; 
2) ihren Willen; 
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3) einen ſittlichen Grund, warum wir unſerh 
Willen vem göttlichen unterwerfen 
ſollen. 


Die Unmöglichkeit davon wird in den folgenden Ya 
ragraphen gezeigt, und eben dadurch der theologiihe 
Schrbegriff der Sittenlehre widerlegt werden. 


Anmerkung. 


Die Frage iſt hier nicht exiſtirt Gott? hat Gett een 
Willen? kann ich ihn erkennen? ſoll ich ihm gehokchen? 
Ja, ohne Zweifel; aber die Frage iſt: giebt es cin 
Erfenntnißgrumd, biefe Frogen beiahend zu beans 
worten, der apodiktiſche Gewißheit ben fich führt, um 
moben Ich ver Vorausſetzung ſittlicher Grundfäge enthch 
ven kann? Denn ı) Moralitaͤt ift abdfolu 
nothwendig, nah meinem innerften Bewußtſehn 
fie kann alfo auf keinem zufalligen Grunde Beruben, 3) 
Moralitaͤt fol erft aus dem göttlichen Willen erfatl 
und abgeleitee Werden: Muͤßte ich, um biefen und fin 
Berbindlichkeit zu erfennen, wieder moralifche Cru 
fäne vorausfegen, fo wären ia dieſe höher, all 
Grundfap, Gott zu gehorhen Wollte ich nun he 
lesten, aleichwohl für den höchiten ausgeben: fo geil | 
ich in Widerfpruch mit mir felbft, und mein Nöfenm 
ment drehte fich im Zirfel herum. | 


(. 50 
Dafenn Gottes 


Was nun erftens das Dafenn Gottes br 
trift, ſo ift Daffelbe weder durch Sffenbahrung 
noch aus Gründen der blog theorerifchen Ber 
nunfe mit apodiftifcher Gewißheit erkennbar — 
Den Beweis biefes Satzes führt die Eririf det 
reinen Vernunft aus, * 

Kuͤtſe 
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Kürze halber Fönnen Hier nur die Hauptmo— 


mente deflen angegeben werden, worauf ung eine 
kritiſche Unterſuchung unſres Erkenntnißvermoͤgens 
leitet, 


Erftlieh das Daſeyn Gottes kann nicht 


* 


Durch Offenbahrung mit, apodifri 
icher Gewißheit erfannet werden, Penn 
1) der Glaubean Dffenbahrung, d.h. an 
uͤbernatuͤrlich görrlih mitgerheilte Exfennmiffe, 
fetzt fchon Erfenneniß von dem Dafeyr 
eines Gottes, Der fich offenbahrer, und von feis 
nen Eigenfihaften, mit denen eine iede görtliche 
Dffenbahrung dbereinflimmen muß, voraus, 
Offenbahrung ift weder erweislich, noch auch ge= 
Denfhar, wenn man nicht eine Gottheit, Den Be⸗— 
‚griff von ihr, und Die Ueberzeugung von ihrem 
Dafeyn, fhon vorher annimmt, 2) Es ift Feis 
ne apodiftifche Gewißheit fondern nur 
ein vernunftmäßiger Glaube Davon möglich, 
daß etwas wirklich unmirtelbar von der Gotts 
heit geoffenbahret worden; mithin Fanır 
auch Durch Offenbahrung, als folche betrachter, 
feine Wahrheit mit apodiftifcher Gewißheit erz 
kannt werden. Der Glaube an Offenbahrung 
kann felbft nur auf firtlihen Gründen beruhen. 
Wie kann man nun ohne im Kreiße herumzugehen, 


den erften AUrfprung der Idee von Sittlichkeit 


ſelbſt von eier Offenbahrung herleiten? 


Dffenbahrung wird hier nach dem ſtreng⸗ 
ſten und eigentlichften Begriffe genommen, weil 
dieſer nicht nur Det gewöhnlichfte, ſondern audy 

der beſtimmteſte iſt Man verſteht nehmlich dar⸗ 
| 4 unter 
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nuͤnftige Erkenntniß. | 


Mebernatürlich wird fie genennf, thell 
in Übficht auf die Gegenſtaͤnde, welche nict 


unter eine übernafürliche und ubergen 


} 


zur Natur in eigenelichem Sinne, d. hs zit Ein } 


nenwelt gehören z. B. Gottheit, dag Geiſterreich 
theils in Abſicht auf ven Stoff der Erkennt— 
niß, welcher nicht Durch Die finnliche Natur um 
nach ihren Naturgeſetzen dem Vorſtellungsverwo⸗ 
gen gegeben feyn fol, 


Webervernünftig, in Abſicht auf di 
Form oder Die Verbindung des empfangenen Ei 
kenntnißſtoffes, Die auf eine andere Art und nad 


anderen Gefeßen erfolge fern fol, als nad ve E 


nen, Die der Natur des felbftehärig verknuͤpfenden 


Vermoͤgens der menfchlichen Seele gemäß fin, # 


Die übernatürliche und übervernünftige Erkennt 


heit Davon einzufehen, und was in Feiner logiſchen 
Verbindung mit dem natürlichen Erkenntnißren 
mögen ſteht. | 


Die übernatürliche Erfennenig müßte man fit 


unnatuͤrlich halten, vorausgefegt, daß es 


feine andere Empfaͤnglichkeit fuͤr einen Stoff u 


Vorſtelangen gebe, als dieienige, yon deren e 
ſetze eine angebliche Offenbahrung abweicht. 
Weicht fie aber nur von ven gewoͤhnlichen 
Erfolgen ienes Geſetzes ab, ohne ſich von den 


Geſetze felbfe zu entfernen: fo ift dieſe Abweichung 
nichts Unnatürliches, aber auch nichts Ueberna— 


türliches, mithin Feine eigentliche Says 
(s 


niß wäre Demnach) eine Erkenntniß deſſen, woun 
die Vernunft Feine Prinzipien beſitzt, die Dal E 
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Dahin gehören theils auſſerordentliche Sähtgfeiren 
der Sinne, wie bey dem Genie, rheilg felrene 
Anordnungen und Krankheiten der Sinnlichkeir, 
wie bey dem Wahnwitz, dem Wehnfinn, Der 
Melankolie, Menie, Traͤumerey, BVifionen u. 
de gl. 


Die uͤbervernuͤnftige Erkenntuiß muͤßte man 
für unvernuͤnft ig halten, vorausgeſetzt, daß 
es fein anderes Werbindungsvermoͤgen gebe, wo— 
durch Der empfangene Stoff Die Form Der Wor— 
flellung und Erkenntniß erhalten kann, als das- 
ienige, von Deflen Regeln (Berfkandes- und Ver: 
nunftgefegen) eine angebliche Eingebung-oner Of⸗ 
fenbahrung abweicht. Entfernt fie fih aber nur 
von den gewöhnlichen Produkten diefer naz 
eürlichen Bermoͤgen, ohne ihren Naturgeſetzen 
ſelbſt untreu zu werden fo iſt dieſe Abweichung 
nichts Unvernuͤnftiges, aber auch nichts Ueber— 
vernuͤnftiges, mithin ebenfalls keine eigentliche 
Offenbahrung. Dergleichen Produkte koͤnnten 
dann entweder unter Der Vernunft in ihrem ge= 
wöhnlichen Wuͤrken feyn, z. B. Wahnwis over 
Narrheit, woran Die Vernunft ihre Sunkeion mie 
ungewoͤhnlicher und außerordentlicher Unvollkom⸗ 
menheit beweiſt; oder fie uͤbertraͤſen den gemeinen 
Maasſtab der Vernunftwuͤrkung, und zeichneten 
ein höheres denkendes Genie aus, das ſich über 
Zeirgenoffen und über ſich ſelbſt in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Zuftande hinaus ſchwingt. 


‚Sehr begreifiich wird es hieraus, wie es zu⸗ 
geht, daß dag Widernatuͤrliche fo oft für Ueber 
natuͤrlich, und das Unvernünftige eben ſo oft fuͤr 
Mebervernünftig und götelich gehalten worden, 

33 De 








B. 
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Begreiflich nie beſondre Verehrung, die bey hil 
Sen und rohen Voͤlkern den Berrädten um 


Mahnfinnigen widerfähre, und ber Aus ſpruch 
eines ehrlichen Kirchenvaters: dieß iſt nahe 
und goͤttlich, weil es unvernuͤnftig und unge 
reimt iſt. 


Die Wuͤrklichkeit einer Dffenbt) 
rung in der ietzt angegebenen, eigentlichen d | 
deutung ift eine Ihatfache, und Fann nur fake 
bewieſen werden, Die Unbegreiflichkeit eines J ; 
chen Faktum, wurde, wenn fie auch wuͤrklh 

ſtatt faͤnde, die Tharfache ſelbſt nicht umfteht I 
Finnen In der That iſt aber auch ſchwerlich aus} 
dem bloßen Begriffe davon die reale Un moͤg 
liehkeit der Sache darzuthun, gerne] 
Daß fich gar eine fogifche Unmoͤglichten 
ein wahrer Widerſpruch zeigen ſollte. Die Frage: | 
kann Gott fich den Menſchen offen © 
baren? liegt, fofern fie aus dem menſchlichn 
Begriffe von der Gottheit beantwortet, und wen 





— 
* * — 


— 
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9. J | 
u darnach ausgemacht werden fol, was den unend 

lichen Weſen phyſiſch oder ſittlich woglig ft | 
gaͤnzlich außer dem Gebiet des Erkennbaren 
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Denn ihre Beantwort 


Zirkel im Beweiſen. 


ung ſetzt augenſcheinlich job 


J che Erkenntniſſe von Der Gottheit, von ihren & 
ci ıM genfchaften, und von Ihrem Verhaͤltniß 
a, Weir, und namentlich zu dem menſchlichen H 
u 9 ſtellungsvermoͤgen, voraus, als der Menſch on 
in J Vermeſſenheit ſich nicht anmaaßen kann. Br | 
RN Vernunft gewährt fie ihm nicht; wollte er aber 
das, was zur Moͤglichkeit der Offenbahrung ge⸗ 
J hoͤrt, ſelbſt wieder aus der Quelle der Offenbah 
J rung ſchoͤpfen, ſo begieng er einen fehlerhaften 


Auf dieſem gewöhnlihen | 
un 
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und beynahe ausgerretenen Wege, über Möglich 
keit der Offenbahrung zu philofophiren, konnte 
Fein lehrreiches Reſultat gefunden werden. 


Man kann es denen, Die eine ihnen ſelbſt wie⸗ 
berfahrne göttlihe Offenbahrung als Iharfache zit 
befigen glauben, nicht abfireiren, Daß ein ſolches 
Verhaͤltniß zwiſchen Dem Unendlichen und viefen 
Menfchen logiſch möglich, deh. denkbar fey; ia 
man kann fogar Das Geſtaͤndniß nicht zuruͤckhal⸗ 
ten, Daß Die reale Unmoͤglichkeit diefer Sache 
ſchlechterdings nicht erwieſen werden fänne, Wäs 
te die Wuͤrklichkeit einer folchen Thatfache erwies 
fen: jo wäre eben Dadurch Die ihr zum Grunde 
liegende Möglichkeit der Sache ausgemacht, ob» 
gleich Feinesweges eingefehen oder gar beariffen 
worden. Im Voraus aber (a priori) iſt Der 
Schluß übereilt, wenn man von der logifchen 
Möglichfeit und von unſtem Mangel an 
Einficht in die reale linmöglichleit 
der Sache (die fih aus der aänzlichen Unkunde 
der Gegenflänvde herleieen und begreifen ließe) fv- 
gleich eine reale Moͤglichkeit folgern woll 
te, Die ohne vorläufige, vollftändige Kenntniß 
der Gegenftände (des Unendlichen, des endlichen 
Vorfiellungsvermögens und ihres Realverhaͤlt⸗ 
niffes zu einander) auf Feine Weiſe ſtatt finden 
Fönnfe, 


Waͤhlt man aber zur Unterſuchung dieſer Sa⸗ 
ehe einen uns angemeſſenen, feſten menfchlis 
chen Standpunft, und geht man nicht son 
der unbefannten göttlihen Natur, fondern von 
wörklichen Kenntniffen ber menſchlichen Natur, Der 
Beſchaffenheit und Würfungsart unfers ne 

ungs⸗ 
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lungs und Erkenntnißvermoͤgens ausſo erfehtin E 
die obige Frage in einer andern Geſtalt, worin 2 
beantworelih if, Die Frage iſt dann: Kon E 
uns etwag offenbahrt werden? EM 
fenbahrung, als goͤttliche Offenbahrung erfenbar] 5 
von andern Queſſen unfrer Worſtellungen und Er I 
kenntniſſen mit Gewißheit und Sicherheit unten 
ſcheidbar? Denn, dieß muß fie feyn, wenn ſie cie 
Offenbahrung für Menfehen, wenn fie uns tale F 
haft nuͤtzlich, wenigſtens unſchaͤdlich, wenn fie 1 
gar nothwendig ſeyn foll, menn mir als pernib 
fige Menfchen fie annehmlich finnen follen, - 
Eine Offenbakrung, Die ale folche angenommen 
werden fol, muß auch in dieſer Qualitat erlant 
werden können; oder fie verfehle ihres Zweches 
Diefe Erkennharkeit muß aber eine natuͤrliche fin | 
Ds N. aus Den Naturgeſetzen unfres Erkenninß 
sermögeng klaͤrt werden koͤnnen, und in der ib 
bereinftimmung mit dieſen Geſetzen ſelbſt beflehen | 



































Wird nun aus Der Natur dee menfchlichen Go 
mürhs erwiefen, daß ihren Geferzen gemab | 
eine übernarirfiche Mittheilumg übernernänftigt 
Kenneniffe, als folche, nicht apodiktiſch erfennbet 
fen, und daß es feine erweislichen Charaktere gee 
be, wodurch fich eine folche Offenbahrung vor den 
Richterſtuhl feiner Vernunft hinlaͤnglich legitim⸗ 
ven Fans fo iſt dieß für Dieienigen, welche we 
nigſtens ohne natürlichen Beweiß fer 1 
ne Offenbahrung annehmen wollen, | 
in, Abſicht auf den praktiſchen Gehrauch, Den it 
von einer Dffenbahrung machen Fönnten, voͤllig 
fo wiel, als wenn die Unmaglichkeit einer Offen— 
bahrung ſich aus Innern Gründen a priori erwei⸗ 
fen ließe, — welches freylich unmöglich iſt 


















Allein 
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Allein es iſt doch nicht an und fuͤr ſich und in theo⸗ 
retiſcher Hinſicht eben daſſelbe; Denn alsdann bleiht 
es Doch gedenkbar, daß eben fo oͤbernatuͤrlich, als 
die Mittheilung eines uͤbervernuͤnftigen Gedanken 
geſchehen ſoll, auch die apodiktiſche Ueberzeugung 
von ihrem Daſeyn, d.h. von der Wahrheit und 
dem goͤttlichen Urſprunge dieſes Gedanken hervor— 
gebracht wuͤrde. Denn ſo unbegreiflich dieß auch 
waͤre: ſo folgt doch daraus keine Unmoͤglichkeit. 
Eine uͤbernatuͤrliche Wuͤrkung vertraͤte alsdenn im 
Gemuͤthe die Stelle des Beweisgrundes. Eine 
ſolche Offenbahrung bliebe aber gleichwohl uner- 
weislich fir den, Der fie empſienge, ver auch kei⸗ 
nen Beweiß verlangen koͤnnte; unerweißlich auch 
für ieden andern, weil eine zweyte übernarürliche 
Wirkung, vie Stellvertreterin Des Beweiſes für 
die erjte (für die Offenbahrung felbft) fich nicht 
mirtheilen und legitimiven kann; es müßte denn 
diefelbe übernarärliche Einwuͤrkung fich auch auf 
alle dieienigen erſtrecken, die eine Sffenbahrung 
ohne Beweiß annehmen folgen, 


So zeigt es ſich unerwartet, wie konſequent Dies 
ienigen aͤltern Theologen dachten, Die eine über 
natuͤrliche Kraft annahmen, wodurch die Ueber⸗ 
zeugung von dem übernatürlichen und goͤttlichen 
Urſprung einer Schre herwsrgebrächt werden muͤß⸗ 
te, die ein anderer Durch Offenbahrung empfan- 
gen habe. In der That iſt auch Fein narürlicher 


Weg den Menfchen offen, um zu einer folchen apo⸗ 


diktiſchen Ueberzeugung *) zu gelangen, Das Gei— 
flige muß auch geiftig erkannt werden, | 
Wenige 


*) Man vergeſſe nicht, daß blos das vermeynte Wiſſ en, 
nicht aber der vernunftmiäßige, beſcheidene GBlaube an 
Offenbahrung hier angefochten wird. 



































f42 Critik ver praftifhen Vernunft, 
Wenigſtens find alle Merkmahle hoͤchſt erüglid | 
und verführerifih, woran man (mach der Me! 
nung älterer Theologen) den -bernarärlichen und I 
zwar göttlichen Urſprung eines Gedanken eheon I 
tifch erkennen, und ihn von natuͤrlich gebildet © 
Borftellungen und Erkenntniſſen unterfcheiden fül, # 
Die Theologen haben folgende Merkmahle ang I 
geben, und wechſelsweiſe beſtritten; eime fluchtige & 
Prüfung lehrt ſchon, wie unficher fie waren, um 5 
Hie glücklich ihre Beſtreiter ſeyn Fonneen, fo lange 
fie in ihren Behauptungen bios negativ zu Yarı 
giengen, | 

Merfmahl einer Offenbahrung fol fan 
3) dns unmirtelbare Bewußtſeyn Di 
Urfache von einem Gedanken, Der in der 
Seele entffanden if, Allein eine. Urfati 
kann, als Urſache, nicht empfunden und 
angefchaut, fondern nur gefchloffen oder hir 
zugedacht werden, Sollte aber Das würklid © 
Vorhandenſeyn der Borftellung in der Gi 

le, daß eine andere beftimmee, vorhergehen⸗ 
de oder nachfolgende, Vorſtellung einen gott 
lichen Urfprung habe, felbft ſchon Die Stel 
eines Beweifes für ihre Goͤttlichkeit vertte 7 
gen: fo müßte man das Dafeyn einer Bor 
ſtellung überhaupt zum allgemeinen Charabe " 
ter ihrer Wahrheit machen — wodurch alt 7 
Unterſcheidung zwifchen Wahrheit und rt F 
thum aufgehoben wide, und iede Einbil 
dung zur görelich geoffenbahrten Wahr 
geſtempelt werden Fönnte, — Ueberdieß il 
Die Urſache, welche man hier ale unmittel⸗ 
baren Grund von dem Entſtehen einer Er⸗ 
kenntniß annehmen muͤßte, ein mendn 
u 











— 
En 


— £ “ — 
er . \ * 
F — — u = + er 2a Atze 


2 1 
® Ei vr > — * 
2* u nn — 2 . — —e————— * 
— — — — * Er. 4 2 >22 m 
- Z re Mi a TE * — J — 1— 
— ——— ER Sen * 'T — — 
— — — = — - R m — —— 
* — —— — + 3 * * — 
- 7 no R 5 ze — 
7 


— — 





— 






N 





Eritif der profiifchen Vernunft. 143 


und uberfinnliches Weſen, wovon Feine uns 
mittelbare Vorſtellung, feine Anſchauung, 
wie bey Gegenffänden Der Sinne, möglich 
iſt. Da es nun keine unmitselbare Vorftel 
lung giebt, ale Die Anfchanung, Feine menſch⸗ 
liche Anſchauung, als die finnliche, dieſe wur 
auf enpliche Gegenftände ſich beziehen kann, 
Gott aber unendlich iſt: fo iſt Fein unmittel⸗ 
bares Bewußtſen Des goͤttlichen Urſprungs 
einer Vorſtellung natuͤrlicherweiſe möglich. 
Es muͤßte alſo ein mittelbares Da 
wußtfenn Davon geben, welches vermit« 
telft eines Vernunftſchluſſes aus gewillen 
wahrgenommenen Eigenfchaften einer Bor 
ftelung entſtuͤnde. Ein folhes Merkmahl, 
dag zu einem folchen Schluß berechtigte, 

glaubre man gefunden zu haben 
2) in Dem unerwarteten und plötzlichen 
Entftehen eenes Gedanken. Aller— 
dings geſchieht und entſteht in der gangen 
Natur, und beſonders auch in der geiſtigen, 
alles continuirlich, durch allmaͤhliche Ueber— 
gaͤnge, ohne Sprung. Allein dieß allge— 
meine Naturgeſetz ſchließt die Moͤglichkeit 
nicht aus, daß fuͤr uns etwas ploͤtzlich und 
unerwartet entſtehe, weil wir die allmaͤhli— 
gen Uebergaͤnge nicht immer bemerken. So 
entſteht der Blitz, und blitzaͤhnliche Gedan— 
fen der Seele haben denſelben Urſprung. An 
dem Plörlichen liegt nichts Uebernatuͤrliches. 
3) Ein anderer Charakter der Goͤttlichkeit follte 
die Unerflärbarfeit eines Gedan— 
fen ſeyn. Allein Die abfolute naturliche 
Unerflärbarfeit d. i. die obieftive Unmsalich- 
keit, Daß etwas aus Naturkraͤften erfolge, 
iſt 
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ift nie erweislich, wenn man ſich nicht in | 
Befis einer Allwiſſenheit in Abſicht auf de 
Kräfte der Natur befinden, Die relative B 
linerflärbarfeit aber d. & Die fubiefeive An | 

moͤglichkeit eine Erfcheinung auf befannte No 

turgeſetze zuruckzufuͤhren, iſt aus unfeer In 

Funde der Natur zumahl unfrer Seele, um 

deſſen, was in ihren Tiefen und Abgründen 

vorgeht, aus dem gewoͤhnlichen Manael a 

genugfamer Aufmerkſamkeit anf ung ſelbſ 

und aus Dem Mangel an Datis zur Eilk 

rung, vollfommen pfpcholegifch begreifli, 

Zaufend Erfeheinungen waren ehemahls um | 
begreiflich, Die man ietzt aus Naturgeſehen 

erklären kann. 
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4) Gänzliher Mangel an Zu ſammen 
hang einer Vorſtellung mit unften übrigen 
Borftellungen und Keuntniſſen. Obglit 
alles in der Matur verbunden ſeyn muß: |) 
brauche Doch der beftimmte Zufammenha 
einer Erfiheinung mit der andern, weder) 
ver Auſſen⸗ noch in Der Innenwelt, ung I 
mer befanne zu ſeyn. Oefters laͤßt er It) | 
oder ließe er fich Doc) ben genauerer Yufmerb 
famfeit und vollftändiger Erinnerung du | 
Borhergehenden entdecken ; öffers auch nich 
Yon der relstiven Unmöglichfeie, ihn zu fie 
den, welche vielleicht einen blos ſubieltlren 
Grund har, gilt aber Fein Schluß anf eine 
abfolute, auf wuͤrklichen Mangel peffelben 
Die Einbildungskraft hat unendlich viele 
Gänge, und sfe geheime Werbindungen eh 
ner Vorſtellung mie der andern. Oft geht 
fie von einer Vorſtellung zu Dex andern nk 


dart 
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Durch fogenannfe dunkle Norftellungen, d. be 
Durch bloße Materialien einer Borjtellung 
uber, (S. Empirifche Pſychologie) — 
Verſteht man aber mur einen vollftaͤn di— 
gen oder vernünftigen Zufamnten« 
hang, welcher vermiße wird, fo erfcheine 
öfters ein Gedanke ohne Vernunftſchluß ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn, ob wir gleich durch ihn, 
aber unvermerkt, darauf gekommen find, weil 
die Schlußreihe Durch den neuen und uͤber— 
raſchenden Gedanken (ihr Reſultat) in der 
Exinnerung iſt verdunfele worden Mag 
aber auch Der Verſtand nicht vermag, Das 
vermag doch Die Einbildungsfrafe, wenn die 
höhern Vermögen oft in hohem Grade une 
tharig find, Sollte nun Mangel an vers 
nuͤnftigem Zufammenhange, oder gar Wir 
derſpruch mit allen Vernunftgrundſaͤtzen, 
Merkmahl der Goͤtt ichkeit einer Vorſtellung 
ſeyn, ſo waͤre das Geoffenbahrte von den 
Eingebungen der mechaniſch und vernunftlos 
wuͤrkenden Phantaſie im Traume und in Dem 
Wahnwitz nicht zu unterſcheiden, worinn mar 
eben Diefen Zufammenbang bekanntlich ver— 
mißt, 


5) Wenn Der Gegenftand, worauf eine Vor⸗ 
ftellung fi) beziehe, Fein Segen [tand 
der ratur und Der natuürlichmoͤgli— 
chen Erkenntniß it: fo muß Die Era 
kenntniß veflelden einen uͤbernatuͤrlichen Ur⸗ 
ſprung haben. — Ohne Zweifel; aber man 
muß beweifen, Daß eine gegebene Vorſtellung 
wuͤrklich Erkennt niß eines Gegenſtandes 
ſey, deh. daß dieſe Vorſtellung eine wahre, 

Moralphilefopfie. Be: obiel⸗ 
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obiektive Beziehung habe, Denn unſer Vor 
ſtellen, Einbilden, Dichten, Traͤumen und 
Vernuͤnfteln geht weit über Das Gebiet des 
Erfennbaren hinaus, obgleich der Stoff u 
diefem allen aus Der finnlichen Sphäre her 
genommen feyn muß. Man mußte alfo be 
weiſen, Daß felbft der Stoff dieſer Vorfkl 
[ungen überfinnlicher, und Die allgemeine 
Berbindungsart deſſelben, übervernunftige 
Ast wäre; wie kann man dieß? Gegenfär- 
de der incelfigiblen Welt, Geiſter, Zuſtand 
ienfeit des Grabes, zufällige Begebenheiten, 
die nach Jahrhunderten fich ereignen vollen, 
Weſen und Rathſchluſſe der Gottheit Fam 
freylich niemand vernünftiger und naftlie | 
cher Weiſe erkennen; aber Doch aus fünnlie | 
chem Stoff in Der Einbildung dichten, er 
nach Analogien Darüber vernuͤnfteln, und da 
Produkt ſeiner Phantaſie, oder feiner uͤhete 
ſchwenglichen Vernunft fir Wahrheit, fi 
eigentliche Erkenntniß halten und ausgeht 
Der Beweiß, daß es Dieß wuͤrklich ſch 
muͤßte aus dem nothwendigen Zu ſammen⸗ 
hang mit den Geſetzen des Denkens, ode 
aus der Uebereinſtimmung mir Den angeſchau⸗ 
ten Gegenſtaͤnden geführt werben. In bee | 
ven Källen wuͤrden dieſe Borjtellungen zwar 
als Erkenntniſſe, aber auch als natuͤrliche Er 
kenntniſſe legitimirt. Wie will man Die Mahte 
heit folcher Vorſtellungen anders, als nad 
Naturgeſetzen des (ſinnlichen und und Die 
nünftigen) Erkenntnißvermoͤgens prüfen? 


6). Wenn Borftellimgen nicht Du reh Ber 


nunftſchluͤſſe gebil det find, und Denie 
= mit 


2 
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mit der Vernunft uͤbereinſtimmen: 
jo (ſagt man) find fie wahr, und — Doch 
nicht auf ihrem natürlichen Wege gefunden, 
folglich übernarurliche Kenntniffe, So glaubt 
man Kingebungen Der Phantafie von hoͤttli⸗ 
hen Eingebungen unterfcheiden su koͤnnen. 
— Allein eben Dadurch, Daß man eine wuͤrk⸗ 
liche Mebereinftimmung mir Vernunftwahr⸗ 
heiten zugiebe, und fie ſogar zum Merkmaͤhl 
der Goͤttlichkeit eines Gedanken macht, raͤumt 
man ein, daß diefe Wahrheiten an fich ohne 
Offenbarung Durch bloße Vernunft erkannt 
werden koͤnnten, und beruft fich nur dar⸗ 
auf, daß derienige, Der Diefe Wahrheie ents 
deckt habe, fich der Art und Weiſe des ver— 
nünftigen Würfeng zu einem folgen Produkt 
nicht bewußt gewefen fey, Dieß laͤßt fich aber 
eben fo, wie die Unerflärharfeie uͤberhaupt, 
erklaͤren, und iſt eine Erſcheinung, die bey 
allen wahren Genies und Driginalföpfen ges 
woͤhnlich vorkommt. Cie finden, wie fie 
glauben, oft ungefucht, was fie nachher erſt 
fehr wahr und natuͤrlich finden, 


7) Wen aber gewiffe Einfichten das Zeital- 
fer, worinn fie entftehen, weit 
überfchreiten — fo iſt dieß (ſagt man) 
nicht anders begreiflich, als durch Dffenbah- 
rung — oder Dadurch — Daß ein Kopf von 
porzüglichem Geifte, von ungewöhnlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit exiſtirte, zu deffen Bildung fich mehr alg 
gewoͤhnliche Umſtaͤnde vereinigten, um ihn über 
die Stufe der Einſichten feiner Zeirgenoffen 
hinauszuführen, Oft iſt aber auch Diefe arte 
gebliche Anticipation nur eingebilder, und 

2 der 
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der wunderbare Aufchein verſchwindet, wenn 
man Zeiealter und Lokalitaͤt genauer und min⸗ 
der cinfeitig kengen lernt, 


8) Wenu aber moralifchen Bedürfnip 
fen der Menfchbeit durch folche 
Wahrheiten abgeholfen wird, Die 
fich weder finnlich erfennen, noch vernüftig 
demonfkriren laffen: fo — hat Gott fie 
übernarirlich geoffenbahret, oder wielmeht 
— 8 har fich Die praktiſche Kernunft cms | 
Menſchen fo weit entwickelt, daß er um des 
moraliichen Beduͤrfniſſes willen (als praftie 
iches Poſtulat) dasienige praktiſch glanhte 
und lehrte, was er zwar nicht einſehen, Tl 
aber doch vernuͤnftig vorſtellen, und ohne 


Widerſpruch, ia mit ſichtbarer, obgleich zur 
Demonſtration unzureichender, Lleberems 
ſtimmung mit alfen feinen übrigen wahren 
Erfenneniffen denfen und annehmen Fonnft, 
Sein Glaube an Diefe 2 3ahrheiten war ein 
Raturglaube, ein Glaube der in Der mb 
ralifehen Natur des Menfchen zwar ſeinen 
Grund hat, aber nicht daraus erkannt und 
begriffen wird. Es war freylich nicht zu 8% 
warten, daß der Erfinder einer ſolchen Wahr 
heit dag geheinmißvolle Entſtehen dieſer Les 
berzeugungen aus dem Innerſten feines Ihm 
felbft unbekannten Geiftes und Herzens Deu 7 
lich hatte erkennen und erklaͤren follen; da⸗ 
ber Darf es nicht befremden, Daß er aus ganz 
andern, narürlicheır oder bernatuͤrlichen, 
Quellen geſchoͤpft zu haben waͤhnte, und ohne 
vor lagliche Unredlichkeit auch vorgab. 


Be 9) Ends 
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9) Endlich Wunder und Weiſſagun⸗ 
gen, oder Wunder Der Erkenntuiß. 


Ein eigentliches, abfolutes Wunder 
d, h. eine Begebenheit, von weldher man obiektiv 
erkennt (voeiß ), daß ſie nicht durch naturliche 
Kräfte bewuͤrkt ſeyn kann, iſt nur durch Allwiſ— 
ſenhelt erkennbar und erweißlich. Relative 
Wunder hingegen, d— h. Begebenheiten, die 
ſich, vielleicht nur aus ſubiektiven Urſachen, nicht 
durch bekannte Marurfräfte nach bekannten Ma— 
turgeſetzen erklaͤren laſſen, ſtehen in gar Feiner ver- 
nuͤnftig erweißlichen Verbindung mit uͤbernatuͤrli⸗ 
lichen Kenntniſſen. Wir muͤſſen aber. vernzunfti⸗ 
ger Weiſe iedes angebliche Wunder fiir ein relati⸗ 
vos Wunder halten, bis der unmögliche Fall ein⸗ 
tritt, daß ein Faktum für abſolut übernatürlich 
erflärt werden müßte, Geſetzt, daß ein folcher 
Wunderthaͤter eine That, Die fen Gegenwaͤrtiger 
begreifen kann, ausdruͤcklich in Der Abficht ver- 
richrere, um fich als einen Mann, der Offenbah- 
rungenempfangen habe, znlegitimiren; gefegt auch, 
daß er felbft viefe That fiir übernaturlich erklärte: 
fo wäre dennoch Taͤuſchung ſowohl von (Seiten 
des Wunders, als von Seiten det Erflärungsarf 
peffelben pſychologiſch möglich. 


Aber die Vorſehung koͤnnte doch eine ſolche 
vorſaͤtzliche und unvorſatzliche — Taͤuſchung nicht 
zulaſſen, die vielleicht Tauſende unvermeidlich, in 
Irrthum, wenigſten⸗ in den Wahn einer untruͤg— 
lichen Erfenininifiquelle fine, Die es nicht waͤre 
Was Gott thun oder niche thun, zulaf- 
"fen over nicht zulaffen Tann, das für einzelne 
Weltbegebenheiten beſtimmen sa wollen, wäre 
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Vermeſſenheit. Und was iſt nicht unlaͤughat 
Aehnliches in tauſend Fällen, zu allen Zeiten, 
und an allen Orten geſchehen? zugelaſſen worden/ 
das uns mit unſern Begriffen von Weltplan und 
görtliher Weisheit und Guͤte eben fo unvereinbar 
ſcheinen dürfte? — — 


Vergl. Day. Hume über den menſchlichen 
Verſtand, überf, von Tennemann, Se 
na 1793. Zehnter Abſchnitt. Won den 
Wundern, 


Auf unfichere Merfmahle eine Offenbahrung, 
als folche, anzunehmen (denn von anderweitigem B 
Gebrauche folcher Belehrungen, als natürlicher 
Erkenntnißmit tel, ift hier die Rede nicht) waͤte 
der Vernunft und ihrem Intereſſe zumider, Die 
natürliche, eigne und freye Entwickelung des Gel 
fies, das Beſtreben, alles aus fich. und aus Det 
Natur, unſtreitig ächten Quellen wahrer und 
nuͤtzlicher Kenneniffe, zu ſchoͤpfen, wuͤrde vermin⸗ 
dert, Das aufmunternde Bewußtſeyn von dem 
Werthe ſelbſterworbener und muͤhſam errungener 
Einſichten wuͤrde geraubt; die Achtung fuͤr Na⸗ 
fur und Vernunft wuͤrde geſchwaͤchtz der Ber 
fand und dag Herz würden den regelloſen Ein 
flüffen der Einbildungsfrafe und den Leidenſchaf⸗ 
ten Preiß gegeben, und den höchften Gefesen des 
Denkens, fo wie den oberſten Geſetzen der Pflicht 
ihr letztes, allentſcheidendes und richtendes Anſe⸗ 
hen ge ſchmaͤlert werden, 


Offenbahrung ift alfo, als Offenbahrung ,, in 
dern ffrengen Sinne diefeg Wortes nur annehm- 


lich für den, der ſchlechterdings nicht —— 
ur, 


nn u — 
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Aiſt, fie nach Wernunftgeſetzen zu prüfen, und zwar 
alsdann, wenn ihm ver Einflnß dieſer Principien 
übernatürlicher Weiſe fchlechterdings. unmöglich) 

gemacht worden — für den, der, ohne Ruͤckſicht 

af eigne Vernunft, zum Glauben an eine fremde 
Dffenbahrung wunderbahrer und unbegreiflicher 
Weiſe gezwungen wid, Als ein durch Vernunft 
gebildetes, gepruͤftes und gebilligtes Huͤlfsmittel 
zur Erleichterung und zur Uebung im eignen Ge⸗ 
brauche der Vernunft behält das, was man Of— 
fenbahrung nennt, feinen allgemeinen und unbe— 

“ ftreitbaren Werth. — Mur Erfenntnißquelle 
und Stellvertreterin der natuͤrlichen Erkenntniß— 
vermögen kann und. Darf fie nicht, ſeyn; am we— 
niaften aber, eine von der Vernunft gebilligte 
Meberzengung von ver Griffen, ‚Gottes hervors 

bringen. | 

Wergl. Richtes Verſuch einer Critik aller Of 

fenbahrung. Königsberg, 1752: Zweyte Aufl. 
1793 
Freymuͤthige Betrachtungen uͤber die dogmatiſchen 
Lehren von Wundern und Offenbahrung. 
1792. | 
Kritiſche Theorie der Offenbahrung. Halle 1792: 
Kants Religion innerhalb den Graͤnzen m ſ. w. 


Meine Critik der reinen Vernunft im Grundriſſe. 
(Dritte Aufl. Iena 1794) . 43% ff · 


Zweytens; das Daſeyn Gottes kann 
"auch nicht aus Gründen der blog 
Ath eoretiſchen V ernunft mit apodikti— 
ſcher Gewißheit erkannt werden. 
BEST 84 In 
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In det Eritif der Vernunft werden folgen 
hiehergehörige Saͤtze bewieſen: 


1) Die Vernunft führt ung zwar auf die Ide 
eines abſolutnothwendigen und alerreafften 
Weſens; 


2) Sie finder es ihrem ſpekulativen fr 
tereffe gemäs, dieſe dee ihrem ande 
weitigen Gebrauche zum Grunde zu legen; 


3) Sie finder überall Feinen Grund, ih 
Würflichfeie eines Obiekts abzufpre 
chen, 


4) Allein fie vermag e8 auch niche — medeta | 
pofteriori (phufiforheologifch), noch fehlehtr 
bin a priori (ontologifch), noch comyaratit 
a priori (cosmologifh) —, ihr dieſes Ob 
iekt, das aufferhalb dem Sinnlicherkennha⸗ 
ren liegen müßte, als exiſtirend ape— 
difrifch zu fichern, oder auch nur, 


5) ohne mwillführlich oder gar widerſprechend 
zu verfahren — Dem Begriffe day 
anfchauliche Merfmahle unterule | 
gen, weil fie Feine finnlichen Anſchau— 
ungen Darauf anwenden darf, und Feine 
überfinnlichen, aus Mangel an fpee 
fifcher Kenntniß von denfelben, darauf. at 
wenden kann. 


6) Die Gorrheit ihrer Spefularion bleibt alfo 
nur eine reine, erhabene, unbeftreitbate, 
er Anfchauungsleere und blos fubie : 0. 
gattige Idee, ohne obiektiv erfennbart 
Obiefr, 1ER | 

7) Was 


# 
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7) Was uns noͤthigt, und eben dadurch auch 
berechtiget, dieſe Idee (anthropomorphi— 
ſtiſch) zu verſinnlichen/ und ihr Obiekt als 
exiſtirend ſchlechterdings vorauszuſetzen, iſt 
ein Beduͤrfniß, welches wir ohne vorausge⸗ 
hende Idee von Sittlichkeit nicht haͤtten. 
Das Praͤdikat eines an ſich guten 

Willens liege aller weiteren Beftim- 
mung Diefes Begriffes, fo wie der Vor— 
fekung von feinen Dafeyn, zum Grun- 
De; weder Das eine, noch Das andere iſt alfo 
von vorausgehenden fiftlichen Ueberzeugun⸗ 
gen unabhängig. Dieſe koͤnnen alſo nicht 
auf ienem wiederum beruhen, 


ZI 
Wille Gottes. 


Anlangend zweytens die Erkenntniß von 
Ben göttlichen Willen, fo 


1) lehrt die Cr. d. u. V., Daß wir durch bloße 
Spefularion nicht einmahl das Dafeyn eis 
nes göttlichen Willens überhaupe, oh⸗— 
ne fpecififche Beftimmung deſſelben, apodiktiſch 
erkennen Fönnen, 


2) Vorausgeſetzt, DaB Gott erwas will, fo 
„müßte ih (den Innhalt feines Willens) das, 
was er will, erkennen, entweder durch Offene 
bahrung, oder durch Das natürliche menſchliche 
Erkenntnißvermoͤgen d. i. durch Sinnlichkeit, 
Verſtand und Vernunft. 


K5 — J 
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fe 52.2 
Sittliche Dffenbahrung. 
Offenbahrung wird hier betrachter 


1) entweder in eigenrlicher Bedeutung (ſ. 5% 
Anm.) als übernatürliche und über 
vernünftige Erfenntnißquelle ſittli⸗ 
cher Geſetze; als ein uͤbernatuͤrliches Princip 
ſittlicher Vorſchriften, fuͤr welche die Vernunft 
Fein eignes Vermoͤgen beſitzt, fie auch hinter 


nn.’ 


her zu pruͤfen und. zu erfennen, 


In dieſem Sinne iff fie ohne Einfchränfung zu ver 
werfen, und Die Anerkennung derfelben (aus eigner 
Empfindung und Anſchanung „oder aus hiſtoriſchem 
Glauben), d. i. der ſittliche Myſticismus . 
13.) iſt gleich vernunftwidrig, ſittenverderblich und 
für die Menſchheit entehrend, er mag ſich als Fana⸗ 
tieisinus oder als Aberglaube aͤuſſern. Man müßte 
eg denn vernünftig finden, Der Vernunft im Ur⸗ 
theilen und Handlen zu enffagenz den Sitten zu⸗ 
träglich, fie Der Leitung Der Vernunft zu entziehen, 
und der Menfchheir würdig, ihre moralifähe Selbſt—⸗ 

ſtaͤndigkeit aufzugeben. Hk 


Heberdem ſetzt der Glaube an Offen 
bahrung den Glauben an die Wahrhaftig 


Glauben 
ieſet 
Ue⸗ 


keit des goͤttlichen Willens, dieſer den 
an Sittlichkeit Gottes überhaupt, D 
Slaube aber ſetzt endlich einen Begriff und EIN 
Me — ſittlichen Grundſaͤtzen J 
hoͤheren und Altern Urfprungs ſeyn muͤſſen, als alle 
Offenbahrung. a ne 0 


——— = g. szeb. 
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2) Dder man betrachrer die Offenbah— 
rung nur als ein aufferordentliches, 
durch die goͤttliche Vorſehung ver— 
anſtaltetes, Erkenntnißmittel ſittli— 
cher Geſetze, Die von der WVernunft geprüft, 
und als vernünftig durch ihr eigenes Vermögen 
anerfanne werden Fonnen und ſollen; wo alfo 
fein blinder Glaube erfordert wird. 


Nach Diefer Vorſtellungsart von Offenbehrung wird 
zwar weder dem Dernunffgebrauche überhaupt, 
noch bey fittlihen Gegenftänden dadurch Abbruch ge- 
than, vielmehr ſoll ein folcher Unterricht Die eigne 
fieeliche Entwickelung des Menſchen befördern, Es 
wird aber zugleich eingeräumt, daß es eigenglich 
und urfprünglich Die Vernunft fey, woraus das Sit— 
tengefeg und die Erkenntniß deſſelben entfpringt, 
Denn | — 


(1) Eine ſolche Offenbahrung duͤrfen und 
ſollen wir ſelbſt prüfen, ob fie ver 
Gottheit würdig und. der Menfchheit angemef- 
fen fen oder nicht, Beydes kann nur nach firt- 
lichen Principien geſchehen. Stellte man 
ſich nun dieſe als urſpruͤnglich abhaͤngig 
von Offenbahrung ſelbſt vor, ſo waͤre dieß der 
offenbahrſte Zirkel in unſerm Schließen, und 
huͤbe die Vorausſetzung wieder auf, ohne die 
eine ſittliche Offenbahrung durchaus unzulaͤßig 
ſeyn wuͤrde. Was die Vernunft prüfen — 
| fol, das muß doch zuletzt aus ihr enefprungen | 
Br ſeyn. * 


(2) Nicht 
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(2) Nicht die erſte Idee von Sirrüchfeit, fondem 
nur einzelne Arten Der Anwendung von ihr, \ 
i einzelne Borfehriften, lafſen ſich all 
von Offenbahrung herleiten. Sonſt ware alle 
vernunftige Prüfung und ſittliche Billigung 
ihrer Vorſchriften nach ſittlichen Principien un— 
moͤglich. 


(3) zDiefe goͤttliche Offenbahrung kann doch nur 
„auf gewiſſe, goͤttliche, allgemeine Geſe— 
„eze, nicht aber für alle die tauſend 
„und taufend einzelne Vorfälle auf 
„den. göttlichen Willen hinweiſen. 2 muß 
„erft der Handelnde über die fierliche Gute det 
„vorkiegenden Handlung Den Ausfpruch feint 
„Bernunft hören, um nad) die ſem über Gortis 
„Berbot oder Gebor daben zu urtheilen, Ned) 

„immer pflege felbft ver Ehrift nach Diefet 

„Beife zu erfahren.“ Murfchelle Di 

fest anderweitige, urfprüngliche, fieeliche Dar 

nunftgefege voraus, nach welden ſelbſt dit 

Ausleger der heiligen Schriften feine Erflt 

rungen einrichten muß. 


(4) „Es if einer unparchetifchen Pruͤfung end 
aegenftehender Bernunftgrunde © ft nach 
theilig, wenn der Unterſucher fehon ein durch 
andere Autorität vorgeſtecktes Ziel im Auge 

hat, auf welches, er. die Reihe feiner Schluͤſe 

hinlenkt. “Garde % P anlen. 


(5) „Unfere moralifchen Einſichten Fennen und 
mäffen in vielen Punkten genauer ſeyn, @° ben 
dem erften Unterrichte ver Menſchen, au) wenn 
dieſer von Gott ſelbſt herkam, erfordert en 
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ind es kann alfo nicht immer ſchicklich feyn, zu 
Beſtaͤtigung unſerer ietzigen Begrife über 
die Pflichten, auf einen fruͤhern Unter— 
richt zuruͤckzugehen.“ Ebenderfelbe, 


Berge, Joh. Srinftra Warnung vor dem 
Fanaticiſmus — heransgeg. v. 4. 5 U. 
Sach Berlin 1752. 8 


Lieber die Schwärmeren, Fine Vorleſung von 
teonh. Meifter, Ban, 2 Band, 1775: 
1777: 85 .uele 


Io. Gottl, Teoellneri Difquifitio, utrum Deus 
ex mero atbitrio poteltäaten Iuam legislato- 
riam exerceat, an vero Ita, ut ratio huma- 
na etiam legum divinarum perlectionemper- 
fpiciar. — H. A. Piflorii Commentatio in 
quaeftionem: exercerne Deus ius leges fe- 
rendi pro arbitrio, an ita, ut rationes legum 
divinarum mens humana intelligere queat, 
Lugdun, Bat. 1770. 4. 


Erziehung des Menfchengefihlerhes, von Lef 
| fıng. 


Briefe über Die Perfecribilität der geoffenbahr- 
ten Religion. Leipzig. 1795: 8 


Tu 


— I 
Pu 


Ge. 53 
I Durch Vernunft. 
Um durch bloße Vernunft ($. st. Amm.), 
d.h. hier, Durch Den natürlichen Gebrauch. meiner 


menſchlichen Erkenntnißvermoͤgen zu derienigen 
Kennt⸗ 





158 Critit der praftifchen Vernunft. 

Kenneniß von ven Willen der Gottheit zu gelangen, 

Die meinen fittlicyen Erkenntniſſen zur Grundlage 
‚ Dienen ſoll, find. nur folgende Wege gedenkbar: 


A. der Meg der Erfahrung, a poſteriori; 
B. der Weg a priori, und zwar 
1. aus theoretiſchen Gründen, nehmlic) 
a, rein a priori, oder 


b. comparafiv a priort, 


2. aus Gründen Der praftifchen Vernunft, 


Alte diefe Wege, den fegfern ausgenommen, führen 
zu Feiner folchen Kenntniß Des göftlichen Willens, 
als zu Gründung einer Sittenlehre nörhig wäre; auf 
dem letztern wird zwar eine Vorſtellung von den 
Willen Der Gottheit gefunden, Die aber ein dit 
erweitiges Princip Der Siftenlehre fihon voraus 
ſetzt, 


Alle dieſe möglichen Wege find auch wuͤrklich 
betreten worden. Der erfre gangbare Weg if der 
Meg der Erfahrung, a pojteriori, Wenn 
ich aber auch alles, was in der Welt gefchieht, auf 
den goͤttlichen Willen, als auf feinen böchften De 
ſtimmungsgrund beziehe, fo erfahre ich Doch nur De 
gebenheiten, und ihre Geſetze, d. Maturgeſetze, 
Regeln, wornach alles in der Eörperlichen und geiſti⸗ 
gen Welt gefchiehe, Ich lerne meine Triebe und 
Neigungen Fennen, und erfahre, wozu dieſe mic) 
antreiben. Dach Diefen Gefegen und nach Der Nas 
turordnung, Die auf meine Gluͤckſeligkeit abzielt N 

| alle 
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alles gleich gefetzmäßig, *) narürlich, 
der Einrichtung der Welt, der Verbindung ihrer 
Kräfte, und folglich dem Willen der Gottheit durch— 
aus entjprechends - Ohne unfer Wiffen und Wollen 
leben wir alle in Diefem Sinne der Natur und ihrem 
allgermeinen Gefege-getreu, wenn wir unter dem letz— 
tern lediglich Die Gleichartigfeit und Einheit der 
Berfnüpfungder Welcbegebenheiten ver- 
ſtehen. Beziehen wir aber auch dieſe Gefeke auf ge- 

wiſſe 


*) Soinoza Tact. Polit. Cap. II.S.5. — — Ef 
enim homo, fine fapiens, fiwe ignarus fit, naturae 
pars, et id omne, ex quo vnusquifque ad agen- 
dum determinatur, ad maturae potentiam veferri 
debet, nempe quotenus haec per naturam huius, 
aut illius hominis definiri potefl. Nihil nam gue 
homo, few ratione, [eu fola enpiditate duetns, 
agit, nifi fecundum leges et vegulas nature; hoc 
eft, ex naburae zure, 8. 8. — — Nature nm 
legibus humane vatıomis, quae non nifı hominmm 
serun ntile et conferugtionem intendunt, contre 
tur; jed infmitis alüs, guae FO tus naturae, cuins 
homo purticule eft, neternum ordinem refpicinnt, 
ex cuius fola necellitate ommia indinidua certo mo- 
do determinantur ad exiflendum et operandum. 
Auicqgwid ergo nobis in natura ridienbum ,„ abfur- 
dum aut malum videtur, id inde el, quod res 
tantum ex parte NOUMUS , totiurque natitsae ordi- 
nem et cohaerentlam maxrima ex parte ignoramus, 
et quod ommia ex praejcripto nojlrae rationis ve 
dirıgerentur vunlumusz cum tamen id, guod ratio 
malum effe dietat, non malum fit refpectu ordinis 
et legum uniuerfüae naturae , fed tantum folius no- 
firae naturae legum velpectu — Man fiehe aus 
diefem Benfpiele, wohin endlich eine Philofophie führer 
muß, die vom blos theorerifchen Begriffen — Melt 
und Gottheit — ausgeht, um den Begriff von Mor 
ralitaͤt darnach zu beflimmen, 
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wiſſe Naturzwecke, Die wir ale goͤttliche Jade | 
denfen koͤmmen: fo ſcheint auch dann alles und ieda 
Wuͤrken ohne Unterfrhied Diefen Zwecken entſpreche 
zu muͤſſen. Mache ch meinen perfönlichen 
Zweck, die Gluͤckſeligkeit, zum Zweck der Natın | 
und Gortes in Anſehung meiner: fo finde ih au 
da eine allgemeine Nothwendigfeif meiner Narr, ih | 


zu verfolgen. — (Es giebt demnach cosınologiih, 


d. h. wenn ich blos auf das Verhaͤltniß meiner Hand 
fingen zur Welt, als zu einem gefesinäßig geortns 
gen und verfnüpften Ganzen fehe, Feinen Unterſched 
zwiſchen Tugend und Laſter. Ich merde mich zwar 
geroiffer Wernunftgefese bewußt, es find aber ad 
Gefege des finnlichen Begehrens da, Gosmolonfh 
find fie fich beyde aleich, ioffe Erfahrung‘ fan 
mich nicht belehren, Daß die Gottheit den Vernunft 
gefegen einen Vorzug vor den Gefessen des ſinnlichen 
Degehrens eingerdumer wiſſen wolle, 


Der zweyte denkbare Meg iſt der Weg 
priori, Hier müßfe man entweder von Priun 
pien Der theoretifchen oder der praftifchen Vernunft 
ausgehn. Die theeretifche Vernunft geht ent 
weder unmittelbar von der reinen Dee eines 
örtlichen Weſens aus, vie die Wernunft aus ich 
felbft, unabhängig von Der Betrachtung Der wuͤrfli⸗ 


1, 


[) 


chen Welt, hervorbringe, oder fie ſchließt aus ge 
wiften Eifahrungslägen (comparativ a priotl) 


Die fpefulative, rein a priortfche 
Bernunfridee von einem unbedingt realer und 
nothwendigen Weſen ift gar Feiner durch bloße theo⸗ 
retiſche Philsſophie erweislichen Beſtimmung fahig, 
woraus ſich ein goͤttlicher Wille überhaupt, geſchweſ⸗ 
ge denn die Art und Beſchaffenheit oder das ne 

eſſe 
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deſſelben ableiten lieſſe. Die reine ſpekulative Ver— 
nunft gewaͤhrt ſogar nicht einmahl die Einſicht in die 
Moͤglichkeit eines unendlich voll kommenen Willens, 

noch ob derſelbe mit weſentlichen Realikaͤten des Un— 
endlichen ſtreite, oder vereinbar ſey. 


Nehme ih auch comparativ a priori, 
oder nach ver Analogie Wohlſeyn ver lebenvi- 
gen Wefen als goͤttlichen Zweck in der Welt an, 
jo ıjt Doch aus dieſem Zwecke, ver fi) auf (cosmi⸗ 
ſche, nichtſittliche) Guͤte und Weisheit (eigentlich, 
Kunſtfaͤhigkeit) des goͤttlichen Weſens gruͤndet, das 
Verhaͤltniß dieſes goͤttlichen Willens zu dem unſri— 
gen, und die beſtimmte Beziehung irgend einer unfrer 
Handlungen auf den oberften Weltplan und die Be— 
förderung deſſelben (was wir thun follen, um dag 
yon Gott intendirte Wohlfeyu zu befördern), 
Fein möglicher Gegenſtand unferes Erkennens. Es 
bleibt immer Die vorige Indifferenz. Denn, ohne 
höhere ſittliche Grundfäge zu Hülfe zu nehmen, Fön= 


nen wir nicht wiffen, wiefern unfre Einſtimmung 


mit dem goͤttlichen Willen dazu erfordert werde, oder 
worinn unſer beſtimmter Beytrag zu Beförderung 
des Weltbeſtens beſtehen ſolle. Und doch iſt auch 
dieſe Vorausſetzung (daß Wohlſeyn der lebendigen 
Weſen goͤttlicher Zweck ſey) durch bloß theoretiſche 

Vernunftgruͤnde (phyſikotheologiſch) nicht vollkom— 
men zu rechtfertigen, ſondern ſie beruht vornehmlich 
auf ſittlichen Gruͤnden, die, wenn das Raͤſonnement 
ſich nicht im Kreiſe herumdrehen ſoll, unmöglich wie= 
derum in dem erkannten goͤttlichen Willen logiſch ge⸗ 
gruͤndet ſeyn koͤnnen. Ohne Principien der prakti⸗ 
ſchen Vernunft, und blos nach dem zu urtheilen, 
worauf ung Die Welthetrachtung leiter, iſt es noch 
iminer gevenfbar, Daß vielleicht das Wohlſeyn von 

Moralphiloſophie. dem 


— — — een a —— ——— —— 
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dem Urheber der Natur gar nicht intendirt, fondern 
daſſelbe ein abfichtlofer Erfolg blindwuͤrkender Kraͤf 
te ſey. Sogar der Gedanke enthaͤlt alsdenn feinen 
Widerſpruch: vielleicht iſt das Wohl nur ein'unver⸗ 
meidlicher Anhang des eigentlich intendirten Uebels. — 


Die praktiſche Vernunftidee von der 
Gottheit, als dem moraliſch beſten Weſen, enthält 
allerdings ſolche Merkmahle, deren Entwicklung auf 
moraliſche Vorſchriften leitet. 


Allein dieſe Idee iſt nur abgeleitet von dem de 
griff „moraliſche Guͤte“ uͤberhaupt; fie fiel 
ein Subiekt vor, worinne der reine Bernunftwile 
von allen finnlichen und andern Einfchränfungen ab 
gefondert vorhanden iſt. Diefen Begriff von fittli 
cher Vollkommenheit muß ich alfo vorher in mir fell 
haben, um ihn analogifch auf Das LUrwefen über 
tragen, und in ihm. zu perfonificiren. Im Dell 
diefes Degriffes, als eines Prineipg, warum und 
wornach ich den göttlichen Willen als gue gedenk, 
Darf ich Die Kegel für meine Handlungen nur unmif 
telbar aus der Urquelle der praftifchen Vernunft 
fhöpfen, ohne Durch einen müßigen Umweg fie aus 
dem goͤttlichen Willen abzuleiten, wo ich fie erſt 
felbft Hineingeleiter habe. 


Anmerfung. 


Daher laͤuterten und erweiterten fich die Begriffe von Gott 
und feiner Handlungsweife, der Gerechrigteir, in eben 
Der Ordnung und in dem Maafe, wie die firtlichen Be— 
griffe uͤberhaupt gereinigter und vollſtaͤndiger wurden. 
2Bird aber Tugend fehlechterdings von Religion abhaͤn⸗ 
gig —— und der Vernunft an ſich ſelbſt das Recht 
auf Beſtimmung der Moralitat entzogen, fo u 
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man ihr allen Zugang, die firtlichen Begriffe zu verbefr 
jern, und man hat feine Mittel übrig, die Spuren ches 
mabliger Roheit der fittlichen Denkart allmaͤhlig auszu⸗ 
loͤſchen. Hierdurch wird es aber auch eben fo unmöge 
lich, in Ausbildung religiöfer Begriffe mit der übrigen 
Cultur der Menſchheit fortzuſchreſten Ja die Cultur 
des menſchlichen Geiſtes uͤberhaupt wird gehemmt, wenn 
dieſe, ſich an den intereffanteften und wichtigiten Gegen— 
fanden durch freyes Urtheil zu üben, vermittelft einer 
pofitiven Religion verhindert wird, 


tan pflege zwar in dieſem Falle durch eine füges 
nannte vernünftige Auslegung ver Urkunden, 
merauf eine pofirwe Religion beruhen foll, dem Uebel 
einigermaaßen abzuhelfen, und bie pofitive Lehre der Auf: 
Flärung, den Voruetheilen und Dem Geſchmacke ves 
Zeitalters iedesmahl zu accommodiren, — Allein theils 
iſt diefer Weg mehrentheils hiſtoriſch unehrlich, theils 
iſt er unzulaͤnglich, um der Vernunft die voͤllige Frey— 
heit in Befolgung ihrer eignen Grundſaͤtze gegen iede 
willkuͤhrliche Beſchraͤnkung zu fichern, 


. 5% 
Mie verpflichtet der göttliche Wille? 


Man fragk Drittens ($. 49.): warum fol 
ich den Willen Der Gottheit zum Urbild für den mei— 
nigen machen? warum Gott gehorchen? 


Weil Gott es will, oder weil ich es will? 


1) Weil Gott es will? Allein, (1) dag 
Gott dieß will, dieß iſt unerweislich auf 
dem uͤbernatuͤrlichen, ſo wie auf dem narürli- 

‚chen Wege, aus Erfahrung, fo wie aus Spes 
fulation, Ein pofitives göftliches Gebot, das 
unbedingt Gehorfam forderte, als oberften 

Grund der Werbindlichkeit zu einen folchen Ges 

2 hor⸗ 
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horſam angeben, waͤre ein Zirkel; dem die 
Merbindlichkeit dieſes Gebotes würde ia fehl 
vie Pflicht des Gehorſams ſchon vorausſeten 
Erfahrung und die reine, oder auch mit Ruch 
ſicht auf Die Welt theoretiſch beftimmee Jire 
von Der Gottheit, bieten feine Gründe dar, Die 
einen folchen Willen Gottes zu erfennen gaben, 
Aus praktiſcher Vernunft iſts zwar allerdings | 
erweislich; d. h. aber nur unter Vorausſchung 
der Guͤltigkeit gewiſſer ſittlicher Grundſaͤtze, Di 
ich auf die Gottheit ſelbſt beziehe, zuvor ab 
fire ſich ſelbſt ohne cheofogifihe Ruͤckſicht ev 
kannt habe, Wozu der Umweg? Und ) 
geſetzt, daß ſich der Wille Gottes ausmachen 
ließe, wie kann Gottes Wille ohne Min— 
lied als der Meinige gedacht, fein Geſch 
für mich gültig werden? Die Antwort iſt Du 
tifch, und erregte alfo nur von neuem piefelbe 
Srage: warum foll ich wollen, was Gott 
will? Das Sollen muß doch in einigem Di 
tracht mein eignes Wollen feyn, oder es if 
leer, 


2) Weil ich es will? Um den goͤttlichen 
Willen als erfres Princip zu betrachten, mut | 
te ich mein Wolfen, den göztlichen Willen zu 
befolgen, als ein unmittelbares erſtes Faktum 
betrachten konnen, das ſich ans Feiner höheren 
Beftimmung meines Willens ableiten lleße. 
Sch konnte dann nicht weiter fragans warum 
willig? 


r 
nn 
— 
— —— 


Allein ich kann wuͤrklich fo fragen, weil ich keine an⸗ 
gebohrne Idee von dem gottlichen Willen beſitze, Die 
mein Begehrungsvermogen unmittelbar modifieir— 
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N) Ich bin mir fogar bewußt, daß der nothwen⸗ 

dige Einfluß einer folchen Idee einen Zwang mit 
ſich führe, der meine Qugend ihres ganzen innern 
Werths berauben würde, 


Wenn ich nun würflich fo frage, und eben dus 
durch einraͤume, DaB Gottes Mille Fein erftes Prin— 
eip unfers moralifchen Wollens ift, fo ift die moög— 
liche Antwort: 


Entweder: aus natuͤrlichem Gefühl der Billigkeit 
und Danfbarfeie gegen das allautige, höchſte 
Weſen (Erufius Anweiſung vernuͤnftig zu les 
ben. u 142.) 


Betrachter man dieß Gefühl als Wuͤrkung einer na— 
türlichen Neigung der Liebe gegen Wohlchäter, fo 
iſt Fein Grund abzuſehen, der uns beſtimmte, eben 
dieſer Neigung gegen dieſes Obiekt alle nötigen Mei— 
gungen unterzuordnen, die doch unter manchen Um— 
ſtaͤnden heftiger wurken, als iene. Legt man Diefer 
Neigung einen groͤſſeren innern Werth bey, ſo ge⸗ 
ſchieht dieß du rch Bernunft, alſo nach einer 
fitelichen Denfart, vie felbit aller Neligion erft zum 
Grunde liege, und die nicht erſt durch vie Religion, 
als ein weſentliches Mittelglied der Kette moraliſcher 
Gründe, ſondern unmittelbar aus dem praktiſchen 
Bewußtſeyn entſpringt, und mit Anerkennung aller 
2.3 Ars 


Tru ſius verfuhr alſo ſehr konſequent, wenn er, wie— 

wohl ohne Beweiß und gegen ben vichtigen Begriff von 
dem menſchlichen Vorſtellungsdermögen, ben feinem 
theologiſchen Morelprincip eine dergleichen ange 
bohrne Idee der Dependenz unſers Willens von dem 
goͤttllchen, und einen angebohrnen Trieb, Ihr gemaͤß zu 
handlen, annahm. 
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anderen, auch ver nicht religiöfen Pflichten, zuſam 
menhängt. Danfbarfeit gegen Gott iſt nur einehe 
fondere Beziehung der allgemeinen Pflicht der Dank 
barkeit gegen Wohlthaͤter uͤberhaupt, Die auf dem alk 
gemeinen Prineip aller und ieder Pflicht beruhet; 
inifhin nicht Urgrund aller Moralitaͤt. 

Oder: Weil die Gottheit das mächtigfte Wk 


* 


fen iſt, und weil mein ganzes Gluͤck oder Ungluͤc 


von ihrem Benfalle oder Misfallen abhängt 


Wenn bloße Hofnung oder wohl gar Furcht Die ei 
zigen Triebfedern der Meligion und hierdurch alır 


— F Zu 


Moralitaͤt find, fo ift es bloß zufällig, und unſte 
Vernunft ſieht keinen Grund Davon ein, DAB eilt 
gewiſſe Ark zu denken und zu handlen Gott misfaͤll, 
eine andere feinen Beyfall erhaͤlt. Stat pro ratuone 
vorumta Indem wir dem finnlichen Triebe nach 
Slückfeligfeit, welcher nur durch Kenntniſſe von dei 
göttlichen Willen modificirt worden, alles untere 
fen, gefichen wir ein, daß wir auch wider unjte 
Bernunfe handeln würden, wenn es Gottes, deſ 
Maͤchtigſten, Wille und dem zu folge unfer firunliches 
Intereſſe fo mit fich brachte, Diefe gänzliche Knie 
mwerfung feines eignen Gewiffens unter den Wil 
eines Mächtigen, blos darum weil er gemaltiger if 
kann der Menfch, als vernimftiges efen, nicht 
umbin, felbft zu verachten und zu verabftheuen. Ds 
es ſodann Feine innere Kegel gäbe fir unfre Hand 


lungen: fo fünnte Fanaricismus und Aberglauben 
($:15.) fogar folche Handlungen, wogegen ſich ab 
les innere Menfehengefühl empört, «als Beweiſe 
von Religion und Tugend Den Menſchen aufdringen, 
und felbjt Das Gute (der Marerie nach) wurde den 
Charakter der ſittlichen Guͤte Durch diefen ſinnlichen 
Mechanismus verlieren. Der Eigennuͤtzigſte, det 

Unter⸗ 


fer 
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Unterwuͤrfigſte, Niedertraͤchtigſte waͤre nun der Froͤm⸗ 
meſte und ver Beſte. Eigennutz wird in dieſem Sp 
tem bey Gott und Mienfchen an die Spike aller 
möglichen Thaͤtigkeit geſetzt. 


Oder driftens: Weil die Gottheit Das mora- 
lifch vollfommenfre Wefen iſt. Diefe 
Triebfever hängt von einer andern ab, wodurch 
diefe erft in Bewegung gefogt wird. Sittliche 
Güte muß vorher dureh Vernunft gebilliget feyn. 
Die Gefinnung des Gehorfams, Die wir Der 
Gottheit weihen, ift unmittelbar der Berrumfe 
und ihrem eigenen Gefere gewidmer, die wir 
uns nur in der Gottheit gänzlich rein von allem 
finnlichen Zuſatze und Berderbniffe Denfen, 
Wir gehorchen ihr, tie wir iedem vernüinfti- 
gen Weſen, wenn es in dieſer Beſtimmung ge 
bierer, deshaib Folge leiften, weil wir felbft 
diefe geſetzgebende Kraft befigen, 


Allein in einer pofifinreligisfen Moral, 
welche ven erfien Begriff der Sittlichkeit einzig und 
affein von einem befauntgewordenen göttlichen Wil 


- fen herleitet, Fann ohne Widerſpruch mit ihrem 


Grundbegriffe dieſe letztere Vorſtellungsart nicht an- 
genommen werden. Denn in einer ſolchen Moral 
wird der Innhalt nicht als Charakter ver Göttlich— 
feit und Verbindlichkeit, fondern umgekehrt, Die 
Goͤttlichkeit ale Grund der Verbindlichkeit der mo— 
zalifchen Vorſchriften, ohne Ruͤckſicht auf ihre inne— 
re Bofchaffenheit sorgeftellt, > Die reine, ur 
ſpruͤngliche Chriſtliehe Sittenlehre iſt nicht 
son Diefer Art. Vergl. K 15. c 


u) 
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Hehnliche Wahrheiten. 


Anlaß zu der Taͤuſchung, daß alle Mortalität 


u 


von dem göftlichen Willen urfprünglich und einig in 
unfrer Erfenneniß beftimme werde, geben haupfſach⸗ 
lich folgende Wahrheiten, Die mit den Jrrthuͤmern 
Diefes Syſtems in einer fcheinbaren Verwandfſchaft 


ſtehen: 


1. Um uns reine Sittlichkeit zu der 
fen, brauchen wir die idealifche Vorſtellung 
eines Wefens, welches feldft reine Vernunft 
ift, umd überall von Feinen-fremdartigen Ein— 
ffüffen abhaͤngt. In den Standpunkt eines 
ſolchen (goͤttlichen) Weſens muͤſſen wir ung ver 
ſetzen, um zu beurtheilen, welche Art ji 
denken und zu handeln iedesmahl der Idee voll 
reiner Sittlichkeit entſpreche. 


Die reine graͤnzenloſe Achtung für das 
Sittlichgute hat auch Fein andres perſoͤnliches 
Dbieft, als die höchfte Intelligenz. An Diele 
Vorſtellung heftet ſich unfer firtliches ‚Gefühl, 
* mit ihr ſteigt oder ſinkt feine Wuͤrkſam— 
eit. 


2. Unſre Vernunft, das Vermoͤgen aller 
Sittengeſetze, betrachten wir als abgeleitet 
von Der goͤttlichen. Die Gottheit if 
alfo ver Realgrund aller ſittlichen Grundſaͤtze, ſo 
fern das Vermoͤgen dieſer Principien von ihr das 
Daſeyn empfangen hat, Allein die Vernunft 
iſt Doch nicht Deshalb Gefeßgeberin, weil " 

s po 
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on Cote, ſondern vielmehr dadurch, daß fie Der- 
* t iſt. Iſt Die Sinnlichkeit nicht * von 
Gott? 


3. Unſre ganze Lage, alle nahen oder entfernten 
Verhaͤltniſſe, worinn wir leben und unſere ſitt— 
liche Wiürkf amkeit beweifen, ia felbft die ganze 
finnlihe Natur, Wodurg) mir wärfen, find 
son. der goͤttlichen Vor fehung einger richtet. Es 
haͤngt Salt | zunaͤch ſt von dieſer unſrer mora- 
lifchen Sphäre, um —* vor Ihrem 
höchften Urheber ab, welche Handlungen (ma⸗ 
teriell betrachtet fe ttlich gut ſind. Ohne fie 
fehlte es dem ſittlichen Willen an einem auſſern 
Ge an nn er behandelte. Waͤre num 
dieſer (die aͤuſſere Folge der Handlung) auch 
der Grund von aller ſittlichen Guͤte und von 


ihrem Gegenteil, fo teäre Gore durch Die 
Welt, worinn wir leben, ver Geſet sgeber, 
felbft für unfre Vernunft, 


4: Um das Hinderniß der unbefchränften Wuͤrk⸗ 
ſamkeit ver firelichen Vernunft, nehmlich den 
Widerſtand finnlicher Antriebe, 
befiegen zu koͤnnen, iſt die Idee der 
Gottheit unentbehrlich, wie bey dem vierten 
Problem ſoll gezeigt werden. 


Vergl. Spaldings vertraute Briefe üper 
die Religion. 


C. Gar ve über den Einfluß der Religion auf 
die Sittlichkeit, in Deſſ. Anmerkungen zum 
zweyten Buche Cicero's Über Die Pflichten 
S. 23 ff, 


_ 


Ss | "2 56. 
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4. Grundſatz der Vollkommenheit. 


„.Perfice te“ ift Das Gefeß, welches die Stob 
fche und die Wolfifche Schule an Die Spihe 
offer ſittlichen Grundſaͤtze ſtellt. Zur Wuͤrdigung 
dieſes Grundſatzes muß 

1) der Begriff von Vollkommenheit entwidelt, 
2) der Innhalt der Kegel erkläre, und 


3) der Grund ihrer BerbindlichFeit angegeben | 
und unterfucht werden, 


Man veral. Tievdemann’s Syſtem det fior 
fchen Philoſophie. Dritter Theil, 


Chrift. Wolfii Philofophia practica vniuerfalls 
I: Isıet II: 


Diefer Sehrbegrif iſt genau betrachtet nur et 
vernünftige Mopififation des empirifchen SW" 
fualismus ($. 16.), vornehmlich in der Geftal 
worinn ihn Wolf anfgeftellt har, Die von der Stot 
ſchen merflich abweicht. - In der Benrrheilimg muß 
auf beyde Formen beſondere Ruͤckſicht genommen 
werden, Zu Wolfs Zeiten fanden die ſogenannten 
philofophifchen oder Affomodationstheologen aus 
dieſen Schrbegriff mit Haren Worten in Der Bibel 
namentlich Matth. 5, 48. nach einer falſchen Erfihr 
rung. Der Geift dieſes Syſtems iſt nicht Der Geiſt 
der Sittenlehre Zefur und feiner Apoftel; aber auf DA 
Geiſt einer Lehre wird auch bey folchen Wergleichun— 
gen nur felten gefehen, Weil aber unfre Suͤtenlehte 
in ihren einzelnen Pflichten aus ver Chriſtliche 
Schule 
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Schule herſtammt, ſo werden dieſe gewoͤhnlich in 
iedes Syſtem hineingetragen, und gan; natuͤrlich le⸗ 
des Syſtem dieſen Theilen nach auch wieder in dem 
Chriſtenthume gefunden. — Hr Hofr. Breyer 
in Erlangen hat dieß Prineip neulich in einem Pro- 
gramm zu retten gefuche, Das Dem BE nur noch aus 
öffentlichen Anzeigen bekannt ift. | 


57 
Vollkommenheit. 


WVerſteht man unter Vollkommenheit in 
praftifchem Sinne zweckmäßige Einheit des 
Mannigfaltigen, jo ft Bollfommenheit deg 
Menfchen (oder eines vernünftigen Weſens libers 
haupt) die Zuſammenſtimmung feiner mannigfalti— 
gen Kräfte und ihrer Wuͤrkſamkeit, vornehmlich ih» 
reg freyen Gebrauchs, zu ſeinem höchiten Zweck. 
Sie erfordert demnach 


1) Realitaͤten oder Kraͤfte; zumaͤchſt innere 

(ver Perfon), dann aber auch auſſere (ihres 
Zuftandes), ſofern dieſe Die erftern erhalten, 
vermehren und unterflügen, 


+2) Mehrheit und Mannigfalrigfeig viefer 
Kräfte, 


9) Einen Zmech, ver mefren, bi fi auf &— 
nen höchften als Mittel beziehen laſſen. 


| 4) Syſtem atifche Uebereinſtimmun g 
der Art, des Grades und der Richtung ſaͤmtli— 
her Kraͤfte zu dieſem Einen Zweck. 


Anmer⸗ 
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Eeitik der praktiſchen Vernunft. 
Anmerkung. 


Die ktheoretiſchen und metaohnfifchen der 
tungen der Molffommenheit Haben Einfluß auf ven 
Sinn dies Wortes in der praftifchen Philoſephie— 
&. mein Wörterbuch, in der Rubrik: Wollen 
menheit. Die Vollkommenheit kann ein Obiekt ds 
Willens ſeyn, entweder materiell in concreto, ab 
ein Ideal von uͤbereinſtimmenden Kräften zu einem be— 
fimmten Zwecke 3. B. der Gluͤckſeligkeit; oder For 
mell d. h. die Einheit in der Wuͤrkſamkeit der Kraͤfte 
ſelbſt, als folhe; das Idealiſche an und für ſich als 
Zweck gedacht, ohne Vorausſetzung eines andern gege— 
denen Zweckes, worauf ſich iene Mannigfaltigkeit be 
zieht. Hier wird Vollkommenheit materiell genommen. 
Das Princip der formellen Vollkommenheit iſt mit dem 
reinen formalen Princip Eines und eben daſſelbe. 


6; 8 de 
Maaßſtab der Vollkommenheit. 


Je mehr Kräfte, ie wuͤrkſamer dieſe an fi 
ſelbſt find, ie einfacher. und. innerlich. größer: De 
Zweck ift, worauf fie abzielen, ie beſtimmter und 
volftändiger Die Beziehung aller Kräfte auf dieſen 
Einen Zweck iſt — deſto größer ift Die relafıne 
Vollkommenheit. Vollſtaͤndige zweckmaͤßige Einheit 
würde praktiſche Vollkommenheit in abſolu— 
tem Verſtande ſeyn. 


48. b. 
Natuͤrliche, erworbene Vollkommenheit— 


Die praktiſche Boll kommen he it Des Men 
ſchen iſt 
„ x) eine 


Fl 
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z) eine natürliche, infofern ſchon die Natur 
das Daſeyn zweckmaͤßiger Kräfte und ein im. 
Ganzen hochſt zweckmaͤßiges Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben beſtinmt hat; z. B. Sinne, Einbildungs: 

kraft, Verſtand; Selbſtliebe, Sympathie. 


2) eine erworbene, inſofern wir ſelbſt Durch 
eigene Thaͤtigkeit diefe nariirlichen Kräfte erhö— 
hen, und in ein zweckmaͤßiges Verhaͤltniß fe- 
Bin, B. durch Difeiplin und Kultur der 
Seelenfräfte, Mer moralifche Grundſatz geht 
eigentlich nur auf die letztere, und ſetzt die na— 
tuͤrliche Vollkommenheit nur als heortetiſche 
Bedingung der Möglichkeit feiner Ausführung 
voraus. 


Anmerkung 


Zur weiteren Entwickelung kann man vergleichen meine 
Empivifche Pfychofogie,. Erſter Ih. 5 16. 
Zweyhter Th. 9 86. ff. 


u 
Innere, aufere Volffommenheit. 


Die erworbene Bollfommenheit ($. 58, b,) Ge 
fiche theils in einem hoͤhern Grad und einer zweck— 
mäßigen Vereinigung der immern, dem Menſchen . 
wefenelihen Kräfte — innere Vollfommen- 
heit; theils in ber Verbindung mie gewiffen äuffern 
Huffsfräften, welche Die Wirkfamfeit der innern 
erhalten, verftärfen und erweitern Fönnen, „B. 
SBermögen, Berbindungen mir Menſchen — auf 
fere Bollfommenkein Die legtere iſt nır 


in 
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in Beziehung auf Die erſtere — Vollkommenhet 
Des Menſchen. 


$, 5% 
Sinn des Grundfages,. 
„Mache dich fo vollfommen, alt 
möglich“ heiße demnach) fo viel als; 

1) Erhalte deine innern Kräfte, 6. 58% 

2) Erwirb dir äuffere, zufällige Kraͤfte. 

3) Berftärfe Deine Kräfte, d. 5. verſchaffe ihnen | 
mehr Würffamfeit, theils Durch innere Kub 
eur, theils durch Wegraͤumung der IM 
niffe, Die ihrer freyen Wuͤrkſamkeit im ige 
ſtehen. 


4) Nichte fie im Gebrauche alle auf Einen Zwed 
durch harmoniſche Kultur. 


5) Verhuͤte, fo viel wie möglich, Einſchraͤnkung 
der Wuͤrkſamkeit der einen Kraft Durch Die al 
dere; Durch) Difciplin, 


Anmerfung. 


Man nennt den Zwang, wodurch der beffändige Hang 
„bon. gewiſſen Regeln abzuweichen, eingeichranft und 
„endlich vertifgt teird, die Difeipfin. Sie fon 
„Der Kultur unterfchieden, welche blog eine Fertig⸗ 
»feit verfchaffen foll, ohne eine andere, ſchon vorhau— 
„dene, Dagegen aufzuheben, '* Kants Sritik d. elle 
Dern Si737, — 


. 60 
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«60, 
Folgerung. 


Kraͤfte werden, wie Die Erfahrung lehrt, er— 
halten und geſtaͤrkt durch den Gebrauch; harmoniſch 
geſtaͤrkt durch ſyſtematiſche Richtung. Alſo: 


ſetze alle deine innern und aͤuſſern Kraͤfte in 
harmoniſche Wuͤrkſamkeit. 


% 61. 


Praktiſche Bedeutung und Anwendbarkeit er- 
hält diefer Grundfaß erſt Durch) Die Beſtimmung der 
Einheit des Ziels oder Des Zwecks, worauf alle Diefe 
verfihiedenen Kräfte bezogen und gerichter werden 
ſollen. Mater diefem verſteht man 


1) entweder ($. 62.) Die. Summe der Kräfte, 


oder Die Bedingungen eigner Wuͤrkſamkeit 
ſelbſt; 


2) oder (ſ. 63.) innren Genuß der Kräfte, und 
ihres Gebrauchs für fich felbft; | 


3) oder ($. 64.) Genuß der Auffern Wirkungen, 
die aus Dem Gebrauch der Kräfte erſt ent 


fpringen. | | 
Ye. 62 


Iſt die Summe der Kräfte (ſ. 61. Mum. 

1.) oder das hoͤchſtmoͤgliche Maaß eigner harmoni⸗ 
ſcher Wuͤrkſamkeit das hoͤchſte Ziel: ſo iſt — 

1) Die» 
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) Diefer Grundſatz ein nothwendiger Gegen 
ſtand der Billigung eines vernuͤnftigen Weſene 
Tu f 
Allein 
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2) der Grund feiner praktiſchen Siileiafeit it 
nicht unmirtelbar evident, fonderner 
feßt ein höheres Princip voraus, welches Ihm 
Das Gepräge ver Moralität giebt, ") 
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3) Diefer hoͤhere Grundſatz müßte Die praktiſch 
oberfte Kraft, oder das höchfte Geſetz beſtim— 
mer, dem alle übrige Kräfte unterwuͤrfig ſeyn 
möffen, um harmonifch und ſyſtematiſch wir 
Fen zu Fönnen. Auſſerdem kann ein bios zufil 
liges Ordnen feiner Kräfte Feine ſyſtemarte 
Einheit zu Stande bringen, Dei Grundſeh 
bar, für fich berrachter, den Seht 

dag er unbeftimme, amd alfo auch Fein 

beftimmeen Anwendung fähig iſt. 


4) Ausbildung der Kräfre überhaupt if 
fein Begriff, der die Sittlichkeit oder Unit 
lichfeit des Handelns beſtimmt ungerfäplät 
an müßte venn vorher Die morgliſthe 


Kraft an die Spike der übrigen Kräfte ff 


fon; Dieß wurde aber eine Kennenig von Me 
valiräe worausfegen, vie von Diefem Pre 
inabhängig wäre. — Sonſt traͤgt jede 0 

— ung 


*) Dieſes höhere Princip iſt das formale, welches mn 
näher angegeben wird. Menu nach Diefem Panan 
ben Maximen unfrer Handlung abfolure Einheit heit 
ſchen foll: ſo folgt daraus alleſdings, daß auch meine 
Kräfte im: harmen ſehe Thaugkeſt gebracht MOM 
muͤfſen. 
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lung zur Ausbildung der Kraͤfte etwas bey, 
und ein kluger, muthig und ſtandhaft ausges 
führter , obgleich boshafter Plan, müßte mehr 
moralifchen Werth haben, als eine einfache, 
redliche und wohlthätige Handlung, meil Diefe 
legtere vielleicht weniger Die Kräfte uͤbt, als 
der erſtere. — Ein Ausfpruch, twogegen der 
gefunde praftifche Verſtand ſich laut erkläre, 


— 


Innerer Genuß ($. 61. Num. 2.), als be 
abfichtigeer Erfolg von der Anwendung unfrer Kraͤf⸗ 


te, it 


3) Naturzweck, und ihn zu fischen, ein Natur— 
gefetz unfres Begehrungsvermögens, fofern 
daffelbe innerlich, d. i. Durch eigne Thärigkeir, 
afficire wird, 


2) Diefes Naturgeſetz würfe aber in natürlicher 
Verbindung mit einem andern, nicht minder 
narürlichem Streben nach äufferem Genuß, d. i. 
nach einem Vergnuͤgen, welches aus Befriedi⸗ 

gung des allgemeinen Triebs, von auſſen afficirt 
zu werden, feinen Urſprung nimmt, und wird 
| duch Diefen beygeordneten Trieb vielfältig eins 
gefehränft, und in einzelnen Fällen wohl gänze 

lich unterdruͤckt. 


3) Das paflive Vergnügen (Num. 2.) ſteht alg 
Genuß betrachtet dem edlern, oder mir Selbfts 
thätigfeit vereintem, Vergnuͤgen (Num, 1.) 
keinesweges durchgängig nach, und eg wird - 
demnach, um Die B0 = dass des letztern 


Moralphilofophie, ein⸗ 
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ches den Werth von beyden ımd die Gräme | 


beſtimmt, innerhalb welcher beyde Triebe zwech 
mäßig wuͤrken. 


eurufohen ‚ein höheres Princip erfordert, wel⸗ 


Es giebt freylich Zeitpunkte, wo wir u 
gluͤcklicher fühlen durch Handlen, als durch Leiden, 
durch Erwerben, als durch Befigenz und es giebt | 
Menfchen, Die ohne höhere Thaͤtigkeit unglücklich | 
find. Aber es giebt auch) Momente, da wir 1m8 
mit der niepriaften Thaͤtigkeit, die ſelbſt zu den jr 
genannten paſſiven Bergmügungen erforderlich ill, | 
Jieber heanägen, und es giebt Dienfihen, welche die 
höhere Seloſtthaͤtigkeit ſcheuen. Die lehtere etfor 
dert öfters eine vergnuͤgungsleere, muͤhevolle, wo 
nicht gar ſchmerzliche Boräbung ; erft fpäterhin wird 
fie Duelle eines eigenen Beranugens. Geſchaͤtſt 
wird der paffive Genuß freylich minder, als der the 
fige, aber nicht Deshalb, weil er weniger Gap 
wäre, fondern weil wir ein Bewußt ſeyn haben von 
dem Werrhe, den ung Die Erfuͤllung unſrer hoͤhern 
allen Genuß uͤberſteigenden, Beftimmung geh 
DiefeSchägung beruht alfo ſelbſt auf ſittlichen Puin⸗ 
cipien, Deren Daſeyn und Guͤltigkeit folglich m | 
yon eben Diefer, ihnen gemaͤß beſtimmten, Scha⸗ 
tzung abhaͤngen kann. Ein ſittlich gebilderer Menſch 
gewöhnt ſich daher mehr am Die felbfiehärigen Det 
gnfigungen, und nun verliert freylich Das paſſive 
Vergnügen für ihn, auch als Genuß betrachtet, M 
feinem Werthe; denn es ſtimmt im Ganzen weniger 
mie feinen ſuclichen Zwecken überein, deren Reol⸗ 
firung die Bedingung feines Wohlſeyns und Die Re⸗ 
gel in der Wahl der Gegenſtaͤnde feindg Vergnuůͤgens 
at. Der unbedingte Borzug ver ſelbſtthaͤtigen Ver⸗ 
gnuͤgungen vor den blos paffiven iſt m einem Br 
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chen Geſetze, nicht aber umgekehrt dieſes Geſetz in 
ienem Vorzuge gegruͤndet. 


9. 64. 


Den aͤuſſern Erfolg ſeiner Thaͤtigkeit und 
den Genuß deſſelhen ($. 6r. Num. 3.) fich als einzi⸗ 
ges Ziel feiner Thaͤtigkeit vorzufegen, 


1) wird allgemein unwuͤrdig und veraͤchtlich ge— 
funden, ob wir ihn gleich als Genuß betrachrer 
gelten laffen, und feinen Werth in Diefer Be- 
ziehung unangefochten laffen — zum Beweis, 
— wir den Genuß nach einem andern Maas 
ſtab, 


als nach ſeiner eigenthuͤmlichen Groͤße 
ſchaͤtzen. 


2) Dieſer Erfolg ſelbſt liegt mehrentheils auſſer 
unſrem Wuͤrkungskreiſe, und mer ihn zum ein⸗ 
zigen Zweck ſeines Beſtrebens machen wollte, 
der wuͤrde dabey unvermeldlichen Taͤuſchungen 
und Der Nothwendigkeit ausgeſetzt feyn, feine 
Verhaltungsregeln unaufhoͤrlich mit andern zu 
vertauſchen, woraus zuletzt eine Verachtung 


aller praktiſchen Regeln zu entſtehen pflegt; 
Denn, 


3) es ift unmöglich, Durch fichre und allgemein« 
gültige Gründe zit entſcheiden, welches Ver— 
fahren die im Ganzen wuͤnſchenswertheſten 
und angenehmſten Jolgen nach ſich ziehen 
werde. | 


N 2 
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gen und lauten Forderungen des praktiſchen 


Critik der praktiſchen Vernunft. 


1, 65. 


Der Grundſatz der eignen Vollkommenheit laͤft 
ſich nicht als oberſter, abſoluter Grundſatz des me | 
raliſchen Verhaltens rechtfertigen, welche von den 


drey bisherigen Erklaͤrungen deſſelben( 1.61 — 64) 


man auch annehmen mag. Man Fomme entwede 
auf ein Naturgeſetz, Das ın feiner natuͤrlichen 
Geſtalt kein Sittengeſetz ſeyn kann, oder auf ei 
Sittengeſetz, welches Feine unmitgelbare EV 
denz hat und alfo wieder ein höheres praktiſches Ge 
feg vorausfest, 


1. 66 
Unzulänglichfeit; kuͤnſtliche Nachhilfe. 


Wir erkennen gewiffe Pflichten in co" 
freto, als unerlaßliche und heilige Pflichten @ 
die fi) aus Dem angenommenen hoͤchſten Princ⸗ der 
eigenen Vollkommenheit nicht regelmaͤßig, beein 
und ficher ableiten laſſen. Diefes kann ale nich 


das oberfte und einzige, zulängliche Princip Der > J 


ral feyn. 


Die Wolfiſche Schule hat indeſſen viele fünf 


liche Näfonnements zuſammengewebt, um iene iR 
he 


nen Berftandes mir. der Regel der Bollkommen di 
als oberftem Sittenprincip, im Verbindung zu DI 


‚gen. Allein die Beftimmrheit, Nothwendigkeit N 


Meinheit der Pflichten, die wir anerfennen, 1 

ſich Durch alle Diefe Deutungen: und zum Theil me 
Führlichen Einfchaltungen aus dieſem Lehrbegriffe 
nicht herleiten, die 
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OT DIE Pflichten gegen andre Men 

ſehen machen hier Die meiften Schwirigfeiten. Um 

ſie mit ienem angenommenen, feiner Natur nad) egol- 
ſtiſchen, Grundfaß zu vereinigen, beruft ſich 


1. Wolf ſelbſt (Philof. praer. vniuerfalis, Pars T, 
Cap, 11.8220. ſeqq.) auf Das allgemeine 
Beduͤrfniß des Menſchen, ın Ge 
fellfehafe mir andern Menfehen zu 
leben, und von ihnen unterſtützt zu werden, 
und auf Das Unvermoͤgen, ſich ohne gefell- 
ſchaftliche Huͤlfe und wechfelfeirige Vereinigung 
zur eignen Vollkommenheit auszubilden. 


So richtig. aber auch diefe Erfahrung uf, fo 


3). erſtreckt fie fih doch nur awf Menfchen, 
nicht auf alle vernünftige Wefen, die zum 
Mohl und zur Bolkommenheit andrer etwas 
beytragen fönnen. Aug teleologifchen 
runden a priori laͤßt ſich zwar ein allge 
meinerer Zuſammenhang der Wohlfahrt des 
ganzen Geifterreichs vermuthen; aber man 
müßte, um das Pflichtgefeß darauf zu gruns 
den, Gewisheit Davon erlangen, welches 
durch Erfahrung unmöglich iſt. Sie grüns 
ver alfo kein abfolutes Bernunftgeſetz; ſelbſt 
nicht. für Menfchen, weil alle wörige menſch— 

liche Eigenſchaften, auffer Der Bernunft, 
veränderlich find, | 


b). Aus dem Grundſatz „perfcete® alg einzi- 
gem Grundfaß, in Verbindung mit Diefen 
Erfahrungsſatz, folgt in Abſicht auf Men— 
ſchenpflicht, Daß Die letztere der Selbſtpflicht 

N 3 ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings (negativ und auch pofth) 
untergeordnet ſey, und ſich nur fo weit m 
ſtrecke, als fie nach unſrer Einſicht ein Nie 
tel zu dem Zwecke ſelbſteigner Wollkommen 
heit abgiebt. Sie Darf nicht nur nicht wi⸗ 
der die hoͤchſte Selbſtpflicht ſtreiten, mein 
eignes Wohl Darf nie darunter etwas leiden 
(negative Unterordnung), ſondem 
ſie muß auch ſelbſt (poſitive Unterord— 
nung) Daraus herfließen; denn ich habe 
nach Diefem Grundfaß Fein anderes Mokiv jur 
Pflicht gegen andre Menſchen, als die &chf: 
pflicht. So weit ich andrer bedarf, wem 
und fo fern mein Bemühen für andre mie 
Danf und Vergeltung gnfichere, oder fort 
ich Doch aufferdem Darauf vechnen darf, alr 
dere, wenn auch nicht eben die, deren ih 
wohlthat, werden Durch meine Guethäfigfel 
beivogen werden, auf ähnliche Are gegen 
mich zu verfahren; wenn und fofern dieft 
Vortheil als wenigftens eben fo wahr 
feheinlich und eben fo beträchtlich 
von mir vorgefielle wird, wie derienige, Mi 
ich aufopfere; Dann und infofern foll ich fül 
andere leben, Wahre Uneigennuͤtzigkeit waͤte 
niche nur Feine Pflicht, ſondern ſtritte ſogar, 
mehr als irgend etwas, gegen affe licht. — 
Allein die Forderungen der gemeinen prab— 
tiſchen Vernunft gehen unläugbar weiter, 
und erklären die Geſinnung und Handlung® 
weiſe, welche ienem Grundfage völlig ent 
ſpricht, für eigennügig und veraͤchtlich⸗ 
Durch wneigennügige Gerechtigkeit und 
Wohlt haͤtigkeit wuͤrde ich mich allerdings 
moͤglichſt vervollkommnern, wenn besle 
| wel 


“ 
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weil ich ſie beobachte, und in eben dem Maaß⸗ 
alle andre ſie auch gegen mich uͤbten. Dieß 
laͤuft aber wider die Erfahrung. Das Gute, 
das man andern erweiſt, wird weder allge— 
mein erkannt, noch immer verhaͤltnißmaͤßig 
vergolten; am wenigſten aber Fann Der red— 
liche, aber ohne ſeine Schuld erfolgloſe Wil⸗ 
le darauf rechnen. Zu der allgemein aner⸗ 
kaͤnnten Verbindlichkeit, ohne Eigennutz und 
Einſchraͤnkung guͤtig gegen andere, wie ge⸗ 
gen uns ſelbſt, zu ſeyn, gehoͤrt nothwendig 
die naͤhere Beſtimmung des Princips eigner 
Vollkommenheit durch den hoͤhern Grundſatz, 
der ihn auf die Bedingung der allgemeinen 
Geſetzmaͤßigkeit einſchraͤnkt. Dieſe uͤbergeht 
aber Wolf, ob fie gleich zur Buͤndigkeit fei- 
nes Raͤſonnements als ſtillſchweigende VBor- 
ausferung hinzugedacht werden muß. 


2, Andere ſelbſtdenkende Weltweiſe aus der Wol— 
fiſchen Schule, und vorzüglich Hr. Eberhard 
Sittenlehre der Vernunft 4 20, 4% 47% 
67), haben das nangelhafte Vereinigungsmittel 
der Menfchenpfichten mie Dem Princkp eigner 
Vollkommenheit, welches Wolf angegeben. hatte, 
duch den Zuſaß wichtiger Bemerkungen zu er⸗ 
ganzen geſucht. Sie berufen ſich 


3) auf den Efahrungsſatz/ der ſich aus Ihrer 
Theorle vom Vergnugen auch a priori begrei⸗ 
fon laſſe, daß auch Die lebhafte Vorſtellung 
von Volkkommenhelt im Obtefte 

Bergnuͤgen erzeuge, und daß Div höch- 

fte Grad De ffelben in Handlungen 

Der Wohlt Ast: keit genoſſen werde, 
a 5% TE NER 


OR 


Wo 





Critik der praktiſchen Vernunft 


mo ſich alle Quellen des Vergnuͤgens verein 
gen, Allein theils Fann die Erfahrung ihre 
Natur nach feine fo allgemeine Wahrheit en 
härten, und es laffen fich vielmehr gegenfis | 
fige Beobachtungen anführen, welche dur 
angeblichen Allgemeinheit Diefes Vorzug 
Abbruch hun; cheils hänge das Vergnügen 
feiner Stärfe nach hauprfächlich von fubik | 
tiven Urfachen, als den Temperament, der 
Gewöhnung u, dergl. ab, wodurch öfters das 
ungefellige Vergnuͤgen dem aefelligen den | 
DBorrang an Lebhigfrigfeie abgewinnt. Die 
Verpflichtung wäre alfo nicht obiefriv un 
allgemein, fondern zufaͤlligen und verändern 
lichen Bedingungen unterworfen; nicht u 
gedenken, daß fie Doch Feine wahrhaft und 
gennüßige Gefinnung herporbringen könnt, 
deraleichen wir durchaͤus zur moraliſchen 
Wohlthaͤtigkeit erfordern, — Yeberdieh Ir 
ſtimmt fie Feine Gränzlinie zwoifie 
Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit, fondn 
erlaubt es zuweilen, das Recht dem Dur 
theil aufzuopfern — wogegen Der gefunde 
moralifche Verſtand proteftirt. 

b) Man verbindet Vollkommenheit in dei 
Gründen, den Theilen und den Job 
gen der Handlung in Einem, aus den un 
gleichartigften Beſtandtheilen zufammenge 
festen, Begriff, um diefe Handlungen als 
moralifch gut zu bezeichnen. — Allein diefe 
Berbindung fremdartiger Merfmahle «vw 
ſcheint als willkuͤhrlich, wenn man Die Guͤte 
der Handlung lediglich aus ihrem Verhaͤltniß 
zu Dem angegebenen Princip vervollkomm— 
„nere Dich felbft © beurrheiler, : 

ce) Die 
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e) Die Bolffommenheit Des einzelnen Menſchen 
Fann durch feine Mitmenſchen bald anmittel- 
bar bald mittelbar befördert werden. — 
Allerdings kann fie es; Dick leitet aber blos 
auf die Klugheitsregel, Daß ich andere dazu 
beivegen foll, Die meinige zu beförderen, Und 
ſelbſt dieſe Regel bat nur Gemeingälrigfeit 
für die mehrſten, nicht aber ſtrenge Ahge— 
meinheie für alle Fälle. Der Arme haͤtte 
dann mehr Verbindlichkeit, fire andre zu ler 
ben, als Der Reiche, weil iener beduͤrftiger 
und fein Wohl von dem Mohlwollen anderer 
Menfchen abhängiger iſt; der Schwade 
mehr, als Der Mächtige, weil Diefer ienem 
mehr Schaden. zufügen Fan, Wie kann 
man ferner allgemein erweifen, daß feis 
ner und verſteckter Eigennus nicht in einzel- 
nen Faͤllen zu Diefer Abſicht mehr ausrichte, 
als reine Uneigennuͤtzigkeit? Denn alsdann 
müßte die Bollfommenheit des Theils ieder- 
zeit proportionirt feyn, dem Beytrage Diefeg 
Theils zur Vollkommenheit des Ganzen, 
Deß gilt aber nur unter Vorausſetzung von 
dem Daſeyn eines.nad) moraliſchen Gefesen 
zweckmaͤßig eingerichteren Ganzen, Dieß 
hängt aber von theologiſchen und nicht von 
Erfahrungsgründen ab, Auf theologifche 
Gründe dürfen wir uns aber nicht einlaffen, 
wenn erft Die Frage iſt: was iſt Pflicht? 
weil Die Theologie der Vernunft felbft von 
der Pflichtenlehre abhängt, 


d) Ben Dem menfehlichen Gefchlechte har die 
Pollfommenheit des Ganzen einen Einfluß 
auf die Vollkommenheit des Theile, Alſo 

Ns (dieß 
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(dieß folgt unläugber daraus) foll ih dus | 
Ganze nicht fehlechterdings hintanſetzen. ds 
lein Die Frage: wie weit ich hier gehen dürfe 
und fole? bedarf noch immer eines höhere 
Entfiheidungsarundes, welcher aus dieſet 
Bemerkung nicht hergenommen werden fait 


ä = 


= — 

. -.:= 
— — — 
— 
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3. % G. Baumgarten (Philoſ. pract. prima 
4. 43.) flüge ſich auf Die Maxime der Ber | 
bindlichfeie fich auch als Mittel volk 
fommner zu machen, 
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Darzu bin ‚ich deshalb und alſo auch nur in 
fo weit verbunden, weil und ſofern ich m 
eben. dadurch als Zweck vollfommener mac 
Diefer Zufammenhang nun läßt ſich theils ats 
der Erfahrung,  fheils aus Bernunftgrumt! 


zeigen, Was aber die erfire betrifft, ſo gif 


von ihr ebendaffelbe, was oben. (unter a) Me 
innete worden, Es fehle der Beweiß Dei Yl- 
gemeinheit und der Proporrion, Handlunen 
für andre werden alſo zwar nicht ausgeſchloſſen 
aber auch nicht durch dieſes Princip als noth⸗ 
wendig Det. als unausweichliche Pflicht 
ſtimmt. Der Vernunftgrund, den Hr. Eher 
hard (Sittenl. der Vernunft .46.) aut⸗ 
führe, iſt ganz metaphyſiſch „ ben ich, Di 
„Bollfommenheit andrer befördere, ſo aͤuſſere 
„ih meine Kraft; dieſe Kraftaͤuſſerung fielt 
„allemal mie ver Wolfonmenheie, Die ih 
„andern Durch-eine freye Handlung herporsill 
88, im genaueften Berhältniß; weil Die ©# 
kommenheit in per Wirkung der Bol kommen⸗ 
heit in der Urſache gleich ſeyn muß, fofern 


„vie Wirkung von per Urfache abhaͤngt.“ ion 
keit, | 
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Tein, mich dankt, ich kann meine Kräfte auch 
durch Jertlörung fremder Vollkommenheit anf 
fern, meinen Kopfan fihlauen aber verderbli— 
chen Entwuͤrfen üben, und alsdenn ift vie Wir- 
kung freylich fo vollfommen (vollftändig) in 
ihrer Art, als es ihre Urſache iſt. Wenn ich 
gleich in dieſem Falle mich durch Uebung meiner 
Kraͤfte vollkommner gemacht habe, ſo iſt doch 
die praktiſche Vollkommenheit des andren, 
an dem ich meine Kräfte übte, Du 1. Die Summe 
und zweckmaͤßige Nichtung feiner Kräfte, nicht 
in gleichem Berhäleniffe erhöht. worden, Wo 
fern ich Den Vernunftſchluß nicht misverſtehe, 
fo beruht er auf einem Doppelfiin des Aus⸗ 
drucks „Wollfommenheir", diereinmahl 
in den Borderfägen theoretiſch fin Wolkfrän- 
digkeit der Größe, Das andremahl in Der 
Schlußfolge praftifh für Zwecfmäßigfeie 
genommen worden - "Allerdings, fo viel vie 
Kraft wären tft, fo. viel liegt in der Wiür- 
fung. Cine größre Kraftaͤuſſerung har eine 
groͤßre Wuͤrkung; Urfache und Wirkung find 
einander phyſiſch proportionirt, — Aber groͤßre 
Zweckmaͤßigkeit folge daraus noch nicht, 


Die Vebung meiner Kräfte wird durch Wohl- 
wollen vermehrt, weil ich bey dieſer Geſinnung 
einen größern Wuͤrkungskreis, ein ausgebrei⸗ 
teteres Intereſſe habe, als Der Selbſtſuͤchtige. 
Die Erfahrung. entſcheidet. Diefer Gedanke, 
als Motiv — Wohlthaͤtigkeit gebraucht, iſt 
wirdiger, 08 viele andre, Es ſt edler, ven 
Werth Der Handlung aus ihrer innern Wuͤr⸗ 
kung, die fie als Handlung hervorbringt, als 
ihn blos aus ihrem aͤuſſern Erfolg zu beſtim⸗ 

men. 
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men. Dieſer Beweggrund hat auch mehr Al 
gemeinheit, weil er auch dann feine Gultigfet | 
behält, wenn der äußre Mutzen etwan ausblie 
be, Es fehle aber doch noch fehr viel daran, 
daß dieſe Erfahrungswahrheif einen durchaus 
zureichenden Erkenntnißgrund für beſtimmte 
N lichten gegen andere enthalten jollte, 









4: Manche fehieben in der Erörterung den Begriff 
von firtlicher Vollkommenheit hinein, Di 
Doch erft erfläre werden ſoll. Ein. offenbart 
Zirkel, Denn wenn ich nach, füerlicher Vollkom⸗ 
menheit ſtreben ſoll, ſo muß ich doch erſt wiſſen 
was ſittlich fen. Allein dieß iſt eg eben, was 
wir Durch ein oberfies Moralprincip bejlin 
erfahren wollten, 














— 67 
Werth Des Grundfakes. 
Doffen ungeachtet iſt diefer Grundſatz 


1) vernünftig, nicht. nur ale Narurgefets dee 
Willens; fondern aud) 


*) als ein praftifches Geſetz deſſelben. Er iſ 
3) moralifch, wenn 


a) ihm das perfice alios nicht unter > fondern 
beyaeordner wird. Dieß kann aber nur [0 
sefchehen, daß man (mach $. 62.) beyde 
aus einem höhern Vernunftgeſetze achmlich 
aus der Ide eines Bernunftweſens als 
Zweckes an fich ſelbſt, ableitet. 












b) wenn 
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b) wern Bollfommenheit nicht wiederum dem 
Bergnügen oder der Glückfeligfeif, als Mit 
tel untergeordnet wid. Hierinn behauptet 
die Philofophie der Stoa vor der Wolfifchen 
ihren Vorzug. 


4) aber auf Feine Weife dag Grundprincip 
der Sittenlehre, 


9. 68, 
5. Grundſatz des fittlichen Gefuͤhles. 


Wir find von der Natur fo eingerichter, daß 
eine gewiſſe re der Gefinnung und des Handelns 
von einem angenehmen Gefühl der Billigung und 
der Achtung, andre, von dem widrigen Gefühle der 
Misbilligung und Verachtung, im unferm Benußr- 
ſeyn begleitee werden, Diefe Einrichtung heiße der 
moralifche Sinn oder das firtliche Gefühl 
als Anlage betrachtet; Deren Beſtimmung es it, uns 
in unfern innern und auffern Handlungen zweckmaͤßig 
zu regieren, Was uns Diefes Billigende Bewußt ſeyn 
giebt, iſt fieelich gut; was dieß Gefühl beleidigt, 
fittlich böfe. Der höchſte Grundſatz aller Mo— 
ralitaͤt ift Daher: 


Solge Deinem firrlichen Gefühl; 
denfe und handle alfo und zu dem 
Zwecke, DaB Du angenehmer Em: 
pfindungen dieſes Sinnes rheilhaf- 
tig mwerdeft, und feinen Qualen 
entgehefk 


ä, 69. 
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\. 6% 
Wir unterfuchen dabey 
1) den Begriff von moralifcher Empfindang und 
Gefühle ($. 70). 
2) ob und wiefern eine Natureinrichtung da 
vorhanden ſey? — $. 71. 


⸗ 


3) Ob und in wiefern dieſe zur Grundlage pralt⸗ 
fejer Regeln, und 


4) infonderheit eines abfoluren Sittengeſetzes die 
nen könne? — I. 72 bis 75, 


M. vergl. Frimeis Hlutchefon Eflay on the Nr 
ture and Conduct of Paflions and Affecrions, 
with illufträtions on the moral lenfe. Ed 
IV. Lond 1758: 8 Deutſch, Liegt 
1700, $: | 


Ad. Smith Theory of moral fentiment. Lord. 
1767.89: Deutfh, Braunſchw. 177% 
Neu uͤberſetzt v. Kofegarten, 1790 

D. Hume Eſſays and Treatiſes. Vol. IV. New 
Edit. Lond, 1770, Appendix I. concemiig 
moral fentiment. — Deufſch Kermildr 
te Schriften, Hamburg 1756. 8. Eile 
Anhang, 

Holvetius del’ Homme, Sect. V. 

Lockes Werſuche über Den menfchlichen Ber 
fand. 3, 1. Kap 2. | 

Feder über das moralifihe Gefihl, im dem 

teurfchen Muſeum 1776, | 
Ehlers 


| 
* 
| 
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Ehlers Fafeieulus difputationum philofophici 
argumenti. 1775. | | 


Ueber das moralifche Gefühl, eine Abh. vom 
Prof. Jakob. Halle 1788. 


6 70. 
—— 
Man verſteht unter dem ſittlichen Gefuͤhle ) 


1) die moraliſche Vernunfterkenntniß, ſofern ſie 
nicht deutlich, ſondern nur dunkel oder klar 
auf unſer ſittliches Urtheil einfließt, und unſre 
Handlungen beſtimmt, oder die gemeine 
ſittliche Menſchenvernunft (6, ı.), 


2) ein Gefühl der Luſt oder Unluſt, Das nur al; 
fein mit Dem Bernunfebegriffe von reiner Sitt— 
lichfeie und, mit der Vorftellung von gewiſſen 
Geſinnungen und Handlungsweiſen, in Ber— 
gleichung mit iener reinen Idee, im Bewußt— 
ſeyn verbunden iſt. 


3) Gefühle, die aus Befriedigung feinerer Nei— 

gungen, 3 B. der Symparhie, unabhängig 
von einer höhern Idee der Sittlichkeit, ent— 
fpringen. ' 


Pur 


*) Weber den Begriff von einem Gefühle überhaupt vergl. 
man meing Empiriſche Pſychologie. Dritter 
Theil, | | 
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Nur die beyden letztern fuͤhren eigentlich mit 
Recht ven Nahmen Gefühle. Wahrheit, Recht, 
Pflicht u. dergl. kann man eigentlich nicht fühlen, 
ſondern erkennen und beurtheilen. Sind aber dieſe 
Begriffe und Urtheile undeutlich: ſo pflegt das da— 
mit verbundene Gefuͤhl merklicher zu ſeyn, als das 
Urtheil, welches daſſelbe in dem innern Sinne her— 
vorbringt. Man nenne alfo iene undeutlichen Ur 
theile nur deshalb (unrichtig) Gefühle, weil fie ſich 
durch Gefuͤhle verrathen, und weil der Zuſtand des 
lebhaftern Fuͤhlens gewoͤhnlich mit dem Zuſtande 
dunkler aber vieler Vorſtellungen verbunden ih 


7 
Dafjfepyn. 


Daß es überhaupt Empfindungen gebe, dien 
fer praftifches Urtheil öfters, und zwar nicht felen 
zweckmaͤßig, leiten, ift Ihatfache, 


Daß wir über Sittlichkeit und Unſittlichkelt 
Recht und Unrecht und ähnliche Gegenſtaͤnde oͤftas 
ohne deutliches Bewußtſeyn der Grunde urtheilen, 
ia fogar ohne auch nur im Stande zu ſeyn, uns ſelb 
von dieſen Gruͤnden hinterher beſtimmte Kechenfchaft 
abzulegen; und daß. Die Nichtigkeit dieſes Urthels 
fich öfters ben erfolgter genauer Unterſuchung be— 
währt, iſt ebenfalls Thatſache. 


Daß es ferner ein reines Intereffe an Achte! 
Moralicir gebe, das von Feinen andermeitigen De 
gungen, weder unmittelbar und nothwendigerweiſe, 
noch auch mittelbarerweiſe und zufaͤllig (durch A 

| 5 
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woͤhnung md Vergeſellſchaftung Der Gemuͤthszuſt aͤn⸗ 
de) abhaͤngt, Darauf ſcheint Die Beobachtung mehre— 
rer Erſcheinungen Dos menfchlichen Gemuͤthes zu fuh⸗ 
ren, und es laͤßt ſch durch keine Erfahrung widerle⸗ 
gen, die uns zwar auf andere moͤgliche Quellen von 
vergleichen Gefuͤhlen aufmerkſam machen, aber da⸗ 
durch keinesweges das Nichtvorhandenſeyn iener 
* erweiſen kann. Vergl. Das Dritte Pros 
lem. 


Daß es endlich mehr als Eine Anlage unſeres 
ſinnlichen Begehrungsvermoͤgens gebe, woraus fei— 
nere Gefuͤhle und Neigungen entſtehen, welche die 
groͤbere Sinnlichkeit zweckmaͤßig einſchraͤnken, und 
daher die Billigung der Vernunft im Ganzen erhal⸗ 
ten und verdienen, dieß ſetzt die empiriſche Pſycho⸗ 
logie auſſer Zweifel. 


$. 72: en 5 
Feinere Neigungen, 


Es iſt aber fheils der Begriff, theils auch der 
Urſprung der Neigungen, Die man feinere 
nennt, vieldeutig und zweifelhaft. Man verſteht 
darunter 


i) Neigungen, Die dein Menſchen eigenthuͤmlich 
find, und wodurch er ſich von den übrigen 
Zhieren unterſcheidet; Die ſich auf Fein thieri⸗ 
fches Beduͤrfniß gründen, ſich mehr auf Eins 
heit als auf Mannigfaltigkeit beziehen, und das 
her ans Dem Bernunftvermögen (in weiterm 
Sinne) und aus den Einfluß deſſelhen auf die 
Sinnlichkeit zu erklären find, DB, Die Neis 

Morsalphiloſophit J gung 
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gung zum Derhältnigmäßigen, Schönen, 
Harmonifchen, Geordneten, Einfachen im 
Reiche der Natur und der Freyheit (Kunſt) 
zu Geiſtesbeſchaͤftigung u. d. gl. 


2) Reigungen, die zwar aus groͤberer Sinnlich— 
keit entſprungen, aber durch den Einfluß der 
Vernunft modificire worden find, z. D. iedet 
gemäßigte, zweckmaͤßig geleitere Marurtrich, 


3) Gefellige Neigungen, die eben um deswilkn 
der groben, felbftifehen Eigennutz befchränken, 
und die moöralifchen Wirfimgen der Vernunft 
begünftigen, z. B. fnmparherifche Neigungen 


Das Dafeyn dieſer Neigungen erflärt man theil 
durch Die Behauptung angebohrner (z.B. gefelliger) 
Inſtinkte, cheils durch den Einfluß der Einbildungs 
Fraft und. des feinern Eigennutzes, theils auch Dir) 
Ewirfung ver Vernunft — worüber Die Dinar 
logie mehrere Erläuterung giebt, 
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. 73 


Die Wuͤrkſamkeit aller bisher ($. 71: 72.) Ab 
gezeigten Neigungen und Gefühle ift 


= — — 12 3 — 
— — nr wi = 
— — — — 
* a E 
Br : 
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1) theils abhaͤngig von andern Neigungen, von 
ihrer natuͤrlichen Richtung durch das Tempera— 
ment, und von ihrer zufaͤlligen Beſtimmung durch 
Umſtaͤnde und Erziehung. Sie it alfo 


2) der Nichtung und dem Grade nach verfähieden 
bey verfchiennen Menfchen und zu verſchiednen 


Zeiten, 
3) folg« 
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3) folglich nicht abfolue, allgemein und nothwen⸗ 
dig, 


4) noch auch vollfonmen beftimme und rein, 
durch bloße Beobachtung des Gefihls, von 
andern Gefühlen, Die Durch andere Triebe er 
zeugt werden, zu unterfcheiden; endlich 


5) den Gefegen aller andern Triebe und Gefühle 
gleichmäßig unterworfen, 


74 


Zur fihern und legten Grundlage praftifcher 
Regeln können diefe Dunklen Urtheile und Gefühle 
feinestveges Dienen, weil 


1) die Vernunft es unmöglich billigen kann, lies 
ber umentwicfelten und blog klar over dunfel 
vorgeftellsen, (G. 70, Mum. ı.) als fol 
chen Negeln zu folgen, von Deren Innhalt 
und Grund wir ein deutliches Bewußrfeyn has 
bes, Die Ausfprüche der dunkelwuͤrkenden 
Bernunft find dem Mißverftande und der Ente 
ſtellung durch unſre Leidenſchaften und Vorur⸗ 
theile ſehr ausgeſetzt; es iſt Pflicht ſie zu ent⸗ 
wickeln, und ihre Anwendung ſicherer zu mas 
chen, und nur dann dem undentlichen Urtheile 
zu folgen, wenn wir entweder ſchnell entfcheis 
den und handeln müflen, ‚Der Durch vorausge⸗ 
hende Webung und praftifche Aufflärung ger 
woͤhnt find, auch ohne langfame Ueberlegung 
vernunftmaͤßig und beſtimmt zu verfahren, 
Das abſolute Geſetz, wornach das Urtheil, 

N2 wenn 





Citit ver praktiſchen Vernunft, 


wen eg meralifih ſeyn fell, erfolge, umd har 
nach auch feine Guͤltigkeit geprüft werden muß 
ift immer ein Erzengniß Der obieftiven Br 
nunfe, und iedes dunkle moraliſche Urthell it 
theils die unmittelbare Folge derſelben theils 
die Bedingung, die vor ihrer Entwicklumg au 
deutlichen Begriffen und Urtheilen vorqusgeht, 
theils auch ſelbſt die Folge ihrer Entwicklung. 


2) Die eigentlichen Gefühle, die man morg 
fifch zu nennen pflegt, jmd eben fo anfang: 


lich dazu; Drum 


a) das reine moraltfche Intereſſe 
(8, #6, Nun 2.) iſt, als ein foldjes, ie 


eh 


durch fein Canſſalberhaͤltniß als reine IND 
unmittelbare Würkung zu feine Urſache, DE 
Borftellung eines vernünftigen Sittengeſo 
eg, erkennbar und von fremdartigen Öle 
fühlen unterfcheidbar. Als bloſſes Gehl 
angeſehen, hat es keinen allgemeinen und ots 
ſcheidenden Vorzug Der Etärfe' und bl 
figfeie vor andern Gefühlen; noch auch WE 
Dauer, wenn man von Der Nothwend glat 
feines Grundes abftrahire, und lediglich der 
Beobachtung nachgeſht. Es muß alſo cm 


9 
N 
9 


Vernunſtgrund vorhanden ſeyn, dieß Ge⸗ 
fühl vor den ubrigen auszubilden, und Ion 
ein Uebergewicht zu verſchaffen, das im 
son Narım nicht eigen iſt. Wollte ich ihm 
um feiner felbihiviffen folgen, als Bergnls 
gen betrachtest, fo wuͤrde ich rheils dieftg 
Vergnuͤgen felbft dadurch zerſtoͤren, weil 
das Bewußtfeyn des Sittlichguten/ woran 
es geknuͤpft iſt, das Bewußtſeyn Det 
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gennuͤtzigkeit in fich fchließe (welches Bewußt⸗ 
feyu wegfallen muß, fobald ic) lediglich um 
des Vergnuͤgens millen handle); theils wuͤr⸗ 
de die Kultur dieſer Anlage zugleich eine 
Quelle vieler moralifchen Seinen für mich er- 
oͤfnen; theils würden andere Triebe fich öfr 
ters lebhaften regen, Deren Befriedigung mir 
innigere Freuden verfpräche, und vieleicht 
die Gewiſſensbiſſe erträglich machte. Folge 
ich ihm aber Deshalb, weil es vernunftmaͤ— 
Fig, aus Vernunft entfprungen, und mei— 
ner Wuͤrde gemäß iſt, fo ift nicht dich Ge— 
fühl, fondern feine Duelle, die Wernunft, 
Der Beſtimmungsgrund Des oberfien Sittens, 
princips, 


b) Die uͤhrigen firtlih-analogen Empfindun⸗ 


Urſachen nieht wohl Gruͤnde zu einer oberften 
praktiſchen Geſetzgebung werden, Die 
uͤberthieriſehen Gſthetiſchen) Meigun⸗ 
gen koͤnnen und duͤrfen nicht überall und un— 
umſchraͤnkt über Die thieriſchen herrſchen, 
weil Die Menſchheit ſelbſt ohne Das Thieri⸗ 
ſche im Menſchen nicht beſtehen kann. Ihre 
Befriedigung verfchaft ung auch nicht uͤber— 
all den groͤßten Genuß, und giebt ung war 
wegen ſeiner Mittheilungsfaͤhrgkeit in den 
Augen der Geſellſchaft einen aͤuſſern Vorzug, 
in dem eignen Bewußt eyn aber, ohne Bes 
zug auf ein höheres Geſetz der Vernunft, 
feinen innen Werth und Worzug wor Dem 
gemeinen, niedrigen Eigennutz. Dieß gilt 
auch von den geſelligen und ſympatheti⸗ 

N 3 ſchen 


gen (K.70. Miim. 3), koͤnnen aus mehrern 
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[chen *) Neigungen, deren blinde Befolaung 
ausfchroeifen, und felbft die gegalität ve 
Handlungen aufheben kann, und wenigfteas 
feinen innern,  felbfterworbenen Wert 
giebt; Deren vernünftige Leitung aber zwar 
ſowohl äuffere als auch innere Sittlichtet 
hervorbringt, aber ſchon durch ihren Begriff 

* auf ein höheres leitendes Princip zurüctwil, 
Beyde Arten von Meigungen werden ven | 
der Vernunft im Allgemeinen, aber nicht | 
unumfchränfe gebilliget. Gin gutes Hu; 
Fann mit einem ſchwachen Verſtand und mit 
einem fchlechten Charafter,. ohne vichtige 
Grundfäre, beftehen, Solche Meigunge 
endlich, die von der Vernunft durch 
politifche und firtliche Kegel 
mondificirt, im Abfiche auf ihr Derhält 
niß der Größe beffimme, und in der Wahl | 
ihrer Obiefte geleitet worden find, veredk | 
zwar ven Charakter und Das Betragen, at 
nur vermöge des Einfluffeg ver Bernu 
principien, ven fie empfingen Dil 
Grundfäge, auf denen aller Werth der Ge 
finnungen und des Lebens zuletzt beruht, [1b 
aber felbft verſchiedner Steigerungen zu bb 
herer bis zur höchften Allgemeinheit und 
Zweckmaͤßigkeit fähig, und nur die Ueberen 
ſtimmung mit einem abfolur oberften Prin 
eip kann ihnen das Gepräge ächter Sittlihe | 
keit aufdruͤcken. 


6.75 


*) Vergl, Ueber die ſittliche Guͤte aus unintereflictem 
Arohlwollen, von 5,6. Gebhard. Gorha 1792 
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Critik der praftifhen Vernunft, 
9. 
Refultat. 


Eine unbedingte, allgemeinguͤltige, durch ſich 
felbſt nothwendige und durchaus beſtimmte praktiſche 
Regel kann alſo nicht lediglich auf moraliſchen Em— 
pfindungen beruhen, Geſchmack, Werſtand, Sym— 
pathie kann ſich in einer, gleichwohl unſittlichen, Hand— 
lung ausdruͤcken. Wir ehren zwar billig dieſe Ma— 
tureinrichfungen, als zweckmäßig angelegte Werk— 
zeuge in unſerm menfchlichen Mechanismus, welche 
theils Die auffern Zwecke der Moralität (Die Erfolge 
für die Sinnenwelt ) vor ihrer Entwicelung bewür- 
fen, und nachher noch Diefelben fichern und unter: 
ftügen; chetls zur Entwickelung der moralifchen Ver— 
nunfe nähern oder entferntern Anlaß geben, theils auch 
die Würffamfeit ihrer Grundfäge auf ven ſinnlichen 
Theil des Menfchen entweder erleichtern, oder (was 
das reine ſittliche Gefuhl betrifft) überall erſt 
möglich machen. Wir erkennen Daraus (iedoch 
nur unter Vorausſetzung eines höheren Giumdfaßes) 
die Verbindlichkeit, hnen eine zweckmaͤßige Kultur 
zu geben, Allein fie koͤnnen auch ſchon um deswillen 
nicht Quelle der Erkenntniß Des Gitrlichanten für 
alfe vernünftige Gerfter feyn, weil wir fie (fofern 
wir fie blos aus Erfahrung Fennen, und nicht aus 
dem Verhältnig Der Bernunft zur Sinnlichkeit a 

prigri ableiten) nur als menfchliche Eigenfchaf- 
fen, und auch Dieß nur in unfrer gegenwaͤrtigen Le— 
bensperiode, betrachten duͤrfen. Dieſe höhere Ab— 
feisung führe aber auch) auf einen höheren Grundſatz 
der Moral, und auf eine Liefer liegende Duelle Der 
Sittlichkeit. 


MA Anmer 
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Critik der praktiſchen Nernunfr, 
Anmerkung. 


Mehrere Neigungen koͤnnen wir im Verhaͤltniß su eimdte 
ber als Autagoniften betrachten, Die ein der Vernunft 
heerichafe guͤnſtiges Gleichgewicht in ber finnlichen Ne 
fur hervorbringen, z. ©. Selbſtliebe und Wohfwolen. 
— Der Geſchlechtstrieb, einer der thieriſchſten Zuieht, 
Führt doch auf das Beduͤrfniß einer Gemeinichaft ohne 
Zwang, und giebt dadurch zur Socialitär und zur Ef 
wickelung ſittlicher Begriffe und Gefühle einen marfnlf 
bdigen Anlaß, 


76 
6, Grundſatz der eignen Gluͤckſeligkeit, der Selffllicht, 


Ale unfre Triebe verlangen Befriedigung, aM 
biefe gewährt vom Menfchen Vergnuͤgen. Dil 
DBeranügen iſt es alfo, wornach wir immer und übt 
all fireben und ffreben müffen, Wenn die Vernunft 
Diefe Triebe modificirt: fo erzeugt fie aus den mal 
nigfaltigen Gefühlen des Wergnügeng den ldealiſten 
Begriff von Gluͤckſeligkeit, d. i. non einer möge 
lichſt vollfommenen Vereinigung des Genuffes alıt 
verſchiednen Arten Des Wergnügens im ganzen IM 
begriffe Des Lebens eineg vernünftigen Weſens. © 
entwickelt fich durch Vernunft aus den einzefnen te | 
ben nach einzelnen Beramügungen der Trieb nach 
Glückfeligfeirt, ver feinem Urſprunge nad) ei 
vernünftiger Trieb ift, fo mie Die Regeln, wornach 
ſeine Befriedigung geſchehen kann, vernuͤnftige — 
alſo (ſchließt nan weiter) — firclich gute Lebenere- 


geln ſeyn muͤſſen. Alle andere Grundſaͤtze, für d 
urſprunglich man fie ausgab, flüsten ſich alſo auf 


den höchfien Grundfag: 


Strebe 
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Strebe nach Gluͤckſeligkeit, oder: 


Thue Dasienige, mas Dir nach den ganzen Umfange 
und in der ganzen Dauer Deiner Exiſtenz am meiften 
wohl thut. 


Anmerkung, 


Vergl. Diogenes Laertius de vitis et placitis philoſo 
phorum. Libr. X, die Grundſaͤtze des Epikurug, 


Cicero de finibus bonorum et malorum, 


[7 


Rochsfoucault Maximes, 


Das Syſtem, welches von Diefen — ausgeht, 
iſt oben 16.) unter Dem Nahmen des moralk 
fchen Senfualismus gefhildert worden. Dan 
nenne auch, blos Kürze un fber, die Vert heidiner deſſel⸗ 
ben Eud on iten, Die belieht: ſte u neuern Mo— 
raliſten gehören in diefe Klaſſe. Auch die Theologen 3. 
B. D. Bahrdt liefen firh Diefe Lehre gefallen, und 
wußten fie — tie alles, was man nur eifrig darinn 
ſucht — auch in der Bibel zu finden, — Gegen Kant 
wird diefes Syſtem vertheidigt in mehrern Auffägen Des 
a a Me n tl, . 8, ım 
"ten Stüdf. 1788. 8 Rapp über die 
ee des ee der ollgemeiiten oder der 

ziguen Glückfeligfeie zum Grundgefene der Sittlichkeit. 
Jena 1791. 8. — iſt die neueſte und eine ſehr felbits 
gedachte Widerlegung def! ben, 


\ 774 
Beariffe 
Wohlſeyn; Seligkeit; Gluͤckſeligkeit 


Sit; obife yn iſt der angenehme Zuftand eines 
lebendigen Wefens überhaupt, und wird ingbefon. 
dere vorgeſtellt 


0% ı) als 
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ı) als Seliafeit, fofern das Wohlfeyn eins 
lebendigen Weſens von Der zufälligen Befriedb 
gung gewifler Triebe unabhangig, und daher 
uneingeſchraͤnkt gedacht wird. *) 


2) als Slücffeligfeir, di, als ein moͤglichſt 
vollfommenes Wohlfeyn eines lebendigen We | 
ſens, das Durch die zufällige Befriedigung fr 
ner Neigungen beftinimt, von ihr abhängig, In 
iedem Zeirpunfte eingefchränft, und daher au) 
innerlich eines Wachsthums ing Unendliche fü 
hig iſt. 


Die Materie des Begriffs von Glücfeligkit 
ift alſo ſinnlich; denn alles Vergnügen mir ale di 
fühl in der Ginnlichfeit angetroffen. Die Form 
deffelden aber, Die vollkommenſte Größe, iſt ei 
verfirchte Anwendung Der Idee des Unbedingeen I 
der Totalität auf das Vergnügen, und ſtammt ald 
von der Vernunft her, 
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$. 78 
Zufriedenheit; Wohlfahrt; innere, äuffere. 


Die Glücfeligfeit (F. 77.), ‚der Das endliche 
und zufällige Wohlſeyn eines vernunftig- ſinnlichen 
Weſens, begreift in ſich 

1) Selbft 


*) Die Seligfeit if alfo nur fiberhaupt Das Vewußt⸗ 
ſeyn der Uebereinfiimmung alles Wuͤrklichen mie dem 
allervollkommenſten Willen, und man muß babe von 
aller Analogie mie unfern Gefühlen abftrahiven. Vergl 
Jatk obs philoſophiſche Sittenlehre. $. 38. 128. 13 








Critik der praftifchen Vernunft. 203 


ı) Selbſtzufriedenheit, d. i. einen Zir 
jfand der Schmerzlofigkeie und des Angench« 
men (megafive, pofitive Selbſtzufriedenheit), 
ver von der eignen gefegmäßigen, freyen Thaͤ— 
tigfeit feiner vernünftigen Natur ınd yon 
dem Bewußtfenn Derfelben beftünme wird, und 
als folcher nicht von Auffendingen und äufferen 
Bedürfniffen abhänge — ein Anafogon der 
GSeligfeit. G: 77. Wer fich felbft verachter 
und verabſcheuet, der kann nicht glückfelig ſeyn. 


2) Wohlfahrt, de i einen Zuſtand der 
Schmerzlofigfeit und des Vergnügens, welcher 
aus der Nichtverlegung oder aus der Befriedi⸗ 
gung feiner Triebe und Neigungen vermittelſt 
gewiffer Auffendinge und ihrer Veränderungen 
entſpringt. Sie ift ebensfalls theils negativ, 
theils poſitiv. 


Iſt Die Veränderung auffer ung die unmittelbare und 
nächte Bedingung des Vergnügens, fo nenne man 
die Wirkung davon äuffere Wohlfahrt; bringe 
fie das Vergnügen nur mittelbar, als Bedingung 
gewiſſer innerer Thaͤtigkeiten hervor, welche eigent⸗ 
lich feine nächfte Urfache ausmachen, fo ift dieß im 
nere Wohlfahrt, 


I 7% 
Gluͤcksguͤter. 

Die Beſtandtheile (Marerie) ver 
Gfückfeligkeie find Daher überhaupe ſchmerzloſe und 
angenehme Zujtände; ihr Wefen et Bi 

uͤck 
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Gluͤckſeligkeit, befteht in der ſyſtematiſchen Verhin⸗ 
dung derſelben zur moͤglichſt dauerhaften, lebhaften 
und ausgebreiteten Annehmlichkeit des Lehens 


Die Bedingungen derſelben ſind: 
theils äuffere, D. 1. gewiſſe Dinge, ihre Nor 


- 


haͤltniſſe unter fih und zu uns ſelbſt, di 
Glücksgürer und der Beſitz derſelben; 
gheilsinnerer Eimpfänglichfeit für ihren Genf, 
Thätigfeie zu ihrem Erwerb, ihrer Erhaltung 

und zu ihrem Gebrauch, 


Anmerfung- 


Man kann hierüber nachleſen: 


Seneca de vita beata ad fratrem Gallionem, 


%.G. Sulzers Verſuch über Die Gfückjeligfeif dr 
fändiger Weſen, in Defl, Bermifchten Schriften 
Leipzig 1773. 8- 

E. Maimong philsfophifches Woͤrterbuch, und wein 
Wörterbuch, in der Rubrik: Gluͤckſeligkel 


80 
Maasſtab der Gluͤckſeligkeit— 


Zluͤckſelig keit bezeichnet zwar, als Obielt 
einer Vernunftidee (in abitracro), ei vollſtaͤndiges 
Ganzes ſyſtematiſch befriedigter Triebe und angeneh⸗ 
‚mer Empfindungen; allein in der Würklich?tit (in 
conereto) laͤßt ſie ſich nun als eine moͤglichſt fort⸗ 
ſchreitende Annäherung des iedesmahligen Zuſtandes 

zu 
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zw dieſem Ideale denfen und antreffen, die unzaͤhli⸗ 
ge Öradunterfihlede zulaͤßt. Ihre Größe wird bes 
ſtimmt 


1) zunächft durch Die größere Anzahl, Staͤrke 
und Dauerhaftigfeie angenehmer Empfindun⸗ 
gen ieder Ark, und Durch Die geringere Anzahl, 
mindere Staͤrke und kuͤrzere Dauer der unan⸗ 
genehmen Gefühle, ? 

2) entfernter weife, Durch Die größere Men» 
ge, Stärfe- und. fortdauernde Wuͤrkung Der 
Zriebe, im Verhaͤltniß zu vorhandenen Gegen» 
ftänden ihrer Befriedigung, Durch Die gerinare 

Zahl, ſchwaͤchre Wuͤrkſamkeit und fürgere Dauer 
der Neigungen, im Verhaͤltniß zu vorhande⸗ 
nen Gegenſtaͤnden, die ſie verletzen wuͤrden, 
und zu nicht vorhandenen, die ſie befriedigen 
koͤnnten. 


Die relative Beſchaffenheit desienigen, woraus und 
wodurch Gluͤckſeligkeit beſtehen und entſtehen kann, 
verſtattet es nicht, einen beſtimmten Maasſtab für 
die Deftimmung ihrer Größe zu erfinden und anzu- 
wenden, Rn 


4. SI, 
Sinn des Grundſatzes 


Mache Dich fo glückfelig, als mög 
Tich“ beveuter Demnad) ſo viel, als: 


2) Ueberhaupt: vermeide den Schmerz, und ſu⸗ 
che Vergnügen ieder Ark 
| 2) Be: 
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2) Beftimme deine Neigungen nach den Gegen 
ftänden, und Diefe wiederum nach ienen, um 
im Ganzen Die größte und dauerhaftefte Ar 
nehmlichkeit Deines ganzen Lebens dadurch zu 
bewürfen Kes Jubmittere fibiz je Jubmittere re 
bus. Horat. 


3) Insbeſondere; 


2) DBerftärfe deine Genußfähigfeit für iede At 
des feinern oder gröbern Vermoͤgens; aber 
erhöhe nicht zugleich Deine Empfindlichkeit 
für den Schmerz 


b) Erwirb und erhalte dir Gluͤcksguͤter, oder 
äuffere Mittel der Wohlfahrt; doch laß 
dieß Bemühen fo wenig, als immer möglich, - 
dich im Gebrauche und Genuffe ihrer felbft 
ftören, 


c) Verftärfe deine innere Kraft, wodurch du 
dir innere Wohlfahrt verfchaffen oder aͤuſſere 
Gluͤcksguͤter erwerben, fichern, vermehren 
kannſt; doch laß diefe Uebung dich moͤglichſt 
wenig im Genuffe felbft unterbrechen, 


Ohne die nöthigen Einfchränfungen det 
Sittlichkeit und Klugheit ſich hinzuzudenken, 
iſt das Erſte (2) die Maxime des Wolluſt— 
lings; das Zweyte (5) die Maxime des 
Habſuͤchtigen, und Das Dritte () Die Maple 
ma des Ehrgeitzigen. 


en wir - ren 4 


6, 82 
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\ 82 
Sortferzung. 


Aus der zufammengefegten und relativen Ber 

ſchaffenheit der Beftandcheile und Bedingungen ver 

Gluͤckſeligkeit, als eines Ganzen, fließen folgende 
Kegeln: 


1) Dereinige in der Anwendung dieſe drey Ma- 
ximen (9. 81. 3.4 a. b. c.) unter fich felbft, und 


2) vereinige die beſondern Regeln, die aus ihnen 
im Verhaͤltniß zu den verſchiedenen Theilobiek⸗ 
ten deines Wohls fließen, unter einander — 
zur groͤßtmoͤglichen Wuͤrkung fuͤr deine Selbſt⸗ 
zufriedenheit und Wohlfahrt im Ganzen. 


3) Bey der Wahl der Mittel zu deinem Wohle, 
nimm auf Deine individuelle Gemuͤthsart (Tem- 
perament), auf Deine eigenthümliche Sinnes— 
art, oder auf Die angewöhnren Neigungen, und 
auf deine nafürlichen oder bereits erworbenen 
Kräfte, endlich auch auf deine aͤuſſere Sage und 
Verhaͤltniſſe beftändige Ruͤckſicht, um darnach 
der allgemeinen Regel, wie Menſchen gluͤckſe⸗ 
lig werden koͤnnen, ihre naͤhere Beſtimmung 
fuͤr dich zu geben. 


4) Bey der Colliſion, worinn oftmahls die Er— 

langung eines intenſiv, protenſiv und ertenfio 
groͤßern Genuſſes ſteht, entſcheide nicht par— 
cheyifch nur nach Einem oder Zweyen dieſer 
dren Maasſtaͤbe, fondern vereinige fie, 


\ 


. 83: 
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lung ſittlich gut oder böfe ſey. Sch muß al- 
fo erkennen, daß aus gewiſſen Handlungen 
Gluͤckſeligkeit entfpringt, und ich muß dieß 
erfennen, ohne vorher zu willen, was gut 
oder böfe fen. 


Anmerkungen. 


Epifurus blieb unter alfen Eudaͤmoniſten alfein dieſen 

gerechten Forderungen getreu. Ex fah auf Die ganze 
Glücfeligfeit, und rechnete dazu theils Zufriedenheit 
(Horm Harasmmparinsv)s theils unmittelbares Vergnuͤ⸗ 
gen Noe⸗n © zuge) nach Diogenes von Laer—⸗ 
ie X. 136. 


Einfeitig und inkonſequent iſt es im Gegentheile — 
Gluͤckſeligkeit zum aͤufſerſten Zele und zur Richtſchnur 
der Handlungen anzunehmen, und 


ı) mit Antiſthenes die Natureinfalt für bag eins 
zige und vollſtaͤndige Ziel vernünftiger Beſtrebungen 
des Menfchen zu halten. Ginfache Beduͤrfniſſe geben. 

zwar weniger Schmerz, aber auch minder Vergnuͤ— 

gen, und es ſteht weder immer noch ganzlih in des 

Menfhen Gewalt, ob er in dem einfachen Nature 


ſtande bfeiben, oder zu ihm zurüdfehren wolle; oder | 


2) die möglichfte Ausbildung aller Genuß 
rähıgfeiten der Einfachheit der Beduͤrfniſſe überafl 
und ohne Einfchränfung vorzuziehen; oder 


3) nur das unmıttelbare Vergnügen, dag eine 
Handlung begleitet, zum Merfmahl ihrer Sittlichkeit 
zu machen, und die entfernteren Folgen nicht eben⸗ 
falls in Rechnung zu bringen, Die fie für unfer gane 
sed Wohlſeyn haben koͤnnte; oder 


4) die entferntern und oͤfters ungewiſſen 
Folg en einer Handlung überall und unbedingt über 
die Gefühle zu Teen, bie mis dem Hanblen felbft zu⸗ 

. Movalphilofophie, | O gleich 
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Sittenl. der Vernunft. 62.) eine Handlung guf 
nennen, infofern fle Die Gluͤckſeligkeit des Menſchen 
befördert, d. h. ($. 3.) wiefern ſie ihm ununterbro— 
chenen Genuß wahres Vergnuͤgens gewaͤhrt: wenn 
fie eingeſtehen ($. 18.), daß die Empfindung (und 
was iſt Bergnügen ohne Empfindung?) von der ſub— 
ieftiven DBefchaffenheit des Empfindenden abhänge, 
und Daß eben um deswillen die Zugend ($. 19.) 
ſchwer und muͤhſam erfcheinen koͤnne; wie können 
eben dieſe Moraliſten ihren Beweisgruͤnden fuͤr den 
Werth der Tugend ſtrenge Ueberzeugungskraft zu⸗ 
trauen, da ſie nur von den obiektiven Bedingungen 
ihrer Freuden entlehnt find, und das entfihledene Lea 
bergemiche ihrer Größe in der Empfindung nicht zu⸗ 
gleich darthun? Bey einem andern Princip hingegen 


macht dieſer pſychologiſche Umſtand keine Schwuͤrig⸗ 
keit. 


12) Die Vollkommenheit des Menfchen oder 
die Abzweckung feiner Sähigfeiten und Kraͤfte zur 


Gluͤckſeligkeit, kann für den angenommenen höchften 
Zweck der Glücfeligkeit nicht, als völlig -entfprechend 
und gleichgültig, zum Ziele aller feiner Beſtrebungen 
hingeſtellt werden, wenn man nicht Vollkommen— 
heit feines Zuſtandes damit verbindet. 


13) Man darf, um nicht im Kreiſe ſich herumzudrehen 
keine Gefuͤhle mit in Rechnung bringen, die zwar 
unmittelbar aus dem noralifchen Urtheife 
über die Handlung im Gewiſſen, niche aber aus ihr 
ſelbſt (obiektiv) entfpringen — weil vorausgeſetzt 
wird, daß das moraliſche Urtheil erſt von der Wire 
fung des Vergnuͤgens beſtimmt werde, Vergl. $. 99. 


14) Ferner darf man ebenfalls, um den Fehler des Rica 
fels zu vermeiden, Feine Solgen angeben, deren Era 
wartung fich lediglich auf ein fittliches Uerheif ver 
Wuͤrdigkeit gruͤndet; alfo Feine Belohnungen, welche 
die Gottheit ertheilen, oder die eine zu kuͤnf⸗ 
tige Welt herbey führen wird, von denen wir ohne 
worhergehende moralifche Einſicht Feine Kenntnif bez 
figen. Man muß fi ET auf Die Nanielichee 

a 


Erfolge. . _ 
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Erfolae in dieſem Erdenleben einſchraͤnken, fo init 
eigne Erfahrung, oder Belehrung der Erfahrneren 


fie ung kenutlich macht. Vergl. $. gu. 


Nach diefem Syſtem iſt 


G ur; spart nicht alles dasienige mas md 
ee — am hoͤchſten vergnugt, 
Weiage Neſqung am vollkom— 


was unire gegenwärtig 
mein ſte ı be frie dia; aber Doch Dastenige, wab, 
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Reſultat 94 Be recht ung eift 19 und d be dacht⸗ 
ſam zu ren! J—— oder alle feine Neigungen in 
der möglichften Harmonie zu befriedigen. 
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größe 


4) Sittliche Selbfrzufried 
ift das Bervußefeyn, daß man den 
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größten Vergnuͤgens fich vorgeſetzt, Die Mittel 
Dazu geſucht und gebraucht, und feine Abfiche 
erreicht habe. 


5) Der ſittliche Werth Der Tugend 
hängt von dem Werthe ihrer Folgen ab. ft 
nun iener Diefem untergeordnet; fo kann Der 
Werth der Tugend weder von dem Werth Des 
phyſiſch Guten ſpecifiſch unterſchieden, noch 
auch groͤßer als dieſer ſeyn. 


6) Ohne Bewußtſeyn der Beziehung, die eine 
Materiel betrachtet) tugendhafte Handlung auf 
ihre nuͤtzlichen Folgen hat, fehlt ihr das Weſen 
(die Form) der Tugend; mit Der Staͤrke dieſes 
Bewußtſeyns fleigt ihr Werth. 


ar 


Kings, 
Weitere Folgerungen. 


7) Tugend haf alſo keinen inneren eigenthuͤmli⸗ 
chen Werth; Das Sittliche iſt nur Gut in Be— 
zug auf das Phyſiſche. 


8) Die Vernunft iſt der Sinnlichkeit untergeord⸗ 
net, um ihr Die Mittel zu harmoniſcher Befrie— 


digung ihrer Triebe zu zeigen, 


9 Dieſe Vernunft ſelbſt har mr inſofern einen 
(aͤuſſern) Werth, als ſie das ſinnliche Intereſſe 
beſorgt, und kann in Abſicht auf ihre Taug— 

lichkeit zu dieſem Zweck mit dem Inſtinkt in. 

le Vergleichung geſtellt werden. 


O3 10) Ein 
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10) Ein Weſen ohne Sinnlichkeit und Beduͤtß 
niß, wie wir ung Die Gottheit vorſtellen, iſ 
feiner moraliſchen Bollfommenheit fähig: 


21) Der Zufall) ein Etwas, dag gänzlich aufer 
der Gewalt des Handelnden liege, Fann eine 
folchen Tugend ihren ganzen Werth rauhen; 
ein Zufall kann dem Unthaͤtigen und Sorglo— 
fen, Schlauheit und Unverſchaͤmtheit kann 
dem Boshaften eben das geben, was der Xu 
gend ihren Werrh ertheilt. 


- ee 


=“ En — mern 
— 


12) Was in iedem Falle die Pflicht erfordern 
läße fih wegen der Menge, Entfernung um 
Ungewißheit der Folgen nicht ohne meitläuftige 
Unrerfuchung, und niemahls zuverläßig aus— 
machen, — Die Moral fan alfo nie eik 
eigentliche Wiffenfchafe werden *). 


13) Die Verbindlichkeit zu einer Handlung han 
nicht nur von der Einficht des Handelnden, 
fondern auch davon ab, ob er dieß oder ienes 
zu einem gluͤckſeligen Leben rechne und verlangt, 
oder ob er Darauf Verzicht thun wolle; It 
iſt alfo weder allgemein noch unbedingt nofly 
wendig, ee 


14) Sittlichfeir und Klugheit find einer 
ley — uͤberlegtes Streben nach einer frohen 


Eriftenz; man müßte denn Sierlichfeich 
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der Gefchicklichfeis fegen, Die inn ern Bedin⸗ 
gungen und Mittel zur Gluͤckſeligkeit herbeyzu⸗ 
ichaffen und zu gebrauchen; Klugheit hinge— 
gen Die Gefchickliggkeit nennen, Die auffern 
Mittel des Wohlſeyns (Gluͤcksguͤter) zu erwer⸗ 
ben und zu erhalten. Aber ſelbſt nach dieſer 
Erklaͤrung wäre der Unterſchied zwiſchen Sitt⸗ 
lichkeit und Klugheit blos zufaͤllig; ud. es liche 
ſich Eein wefentliher Vorzug der erfieren wor 
der zweyten Darthun, indem beyde keinen ans 
dern Werth, als den Werth eines Mittels zu 
Einem und ebendemfelben Zweck behaupten 
fönnten, 


5) Die allgemeine Befolgung dieſes angeblichen 
Sittengeſetzes muͤßte eine allgemeine Disharz 
monie in Der moralifchen Welt bewuͤrken, in— 
den fich ledes Ich als Mitrefpunft und Zweck 
von allen, alles andere aber bloß als Mittel für 

‚ſich ſelbſt vorſtellte und fo behandelte. 


9. 86. 
Beurtheilung 


Der Beweis von der oberſten Gefekgebung 
bes Triebes nach Glückfeligfeie fuͤhrt nur auf phy⸗ 
fifche Nochwendigfeit, auf ein Maͤſſen, 
nicht aber auf moralifche, ein Sollen, Denn 
wollte man annehmen, alles Das fey firtlich gut, was 
phyſiſch gefchicht, und alfo gefchehen muß: fo müßte 
man einräumen: es iſt alles Gut, und zwar aleic) 
gu, mithin indifferent. Der Beweis widerfpricht 
alfo.in feiner Folgerung Deimienigen, mas er bewei— 
fen fol. Das Sittengeſetz fol als ein praftifches 

N 4 Geſetz 
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Geſetz uns Gutes und Boͤſes unterſechei— 
ven lehren. Allein Das Princip der Gluͤckſelig 
keit hebt dieſen weſentlichen innern Unterſchied 
ei Holglich kann daſſelbe nicht das Sittengefk 
eyn. 


Ein fo unbeſtimmter Begriff, wie der 
Begriff von menſchlicher Gluͤckſeligkeit 
in conkreto (ſ. go.) iſt, kann Durch Zergliede⸗ 
rung Feine ſo beſtimmten praktiſchen Folgerungen ge— 
ben, als moraliſche Geſetze ſeyn müßten. Das 
oberſte praftifche Princip muß durchaus be 
ſtimmte praftifche Regeln begründen, und eite 
fefte Grängzlinie zwifchen dem Guten und Böfen zie 
ben. Das Princip der Gluͤckſeligkeit begründet lau 
ter unbeftimmee und ſchwankende Regeln (weil det 
Begriff von Glückfeligfeie es nicht anders tt 
ſtattet): folglich iſt eg nicht der oberſte praktiſche 
Grundfas, 


Folgerungen, Die aus der Natur eines emp% 
rifchen Begriffes von der Selbſtliebe fließen 
find eben deshalb materiale, empirifche und weder ſ 
fireng allgemeine, noch durchaus und unbedingt notſe 
mwendige Segeln, als moralifche Geſetze ſeyn muͤſſen. 
Der oberſte praktiſche Grundſatz Darf nicht empet 
riſeh ſeyn (ſ. 36.); der Grundſatz der Gluͤcſelg 
keit ift mpiriſch; folglich nicht der oberſte praktiſche 
Grundſa | 


ent es nach dem Grundfaße Der Glůckſelg⸗ 
keit eine allgemeine Sieeenfchre fir ale Menſchen 
geben follte, fo müßte man fich für berechtigt halten, 
von ihnen zu fordern, daß fie alle einen 


ley 


/ 








Critif der. praftifchen Vernunft 217 


fey Empfindungsart haben und äuffern 
ſollten. Dieß widerfpricht aber der menfchlichen 
Natur. Da aber Doc in der Idee von Moralirät 


der Gevdanfe einer allgemein nothwendigen 


Handlungsweife liege: fo muß es einen andern 
Grundfaß geben, der Diefe Einheit und Ueberein— 
ſtimmung gebieten kann, ohne Der individuellen finns 
lichen Natur eines ieden Menfchen zu nahe zu tre= 
ten. — Die praftifchen Geſetze müffen allgemein 
ſeyn; mag zur Gluͤckſeligkeit führer, iſt nicht alfge- 
mein bey allen. Menſchen daſſelbe. Die Anleitungen 
zur Gluͤckſeligkeit find alfo Feine praktiſchen Geſetze. 
— Das fittliche Gefeß muß eine abfolut und an fich 
gute Handlungsmeife als abfolur nothwendig 
gebieten. Allein feine Handlung ift durch ihr Ver— 
haͤltniß zu meiner Gluͤckſeligkeit ſchlechthin nothwen— 
dig; denn ein ieder kann fein Verlangen nach Gluͤck⸗ 
ſeligkeit einſchraͤnken. Folglich iſt eine Segel, wel— 
che eine Handlung um der Gluͤckſeligkeit willen vor— 
ſchreibt, Fein fittliches Gef, 


Es finder ſich endlich, in der gemeinen Mens 
fchenvernunft eine Idee von vollfommner 


Denfungs- und Handlungsweife, die an 


ſich felbft einen innern Werth (eine Würde) hat, der 
den Werth alles deſſen übertrift, was auſſer ihr 


durch fie bewürfe werden kann; die uber Geſchicklich⸗ 
keit und Klugheit unendlich erhaben ift, and dem 


unendlichen Neigungs⸗ und Beduͤrfnißloſen Mefen, 
Der Gottheit, als ihr erhabenſtes Praͤdikat zukommt, 
uneigennuͤtzig im eigentlichſten Sinne, und Die Be— 
Dingung einen allgemeinen und. nothwendigen Harmo⸗ 
nie aller Handlungen in der vernuͤnftigen Geiſterwelt 
iſt — eine Idee, der Dag felbftfüchtige Streben Des 


verfeinereften Eigennutzes auf "Feine Weiſe ent 


23 fpricht | 
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518 Critik ver praftifchen Vernunft. 


ſpricht ); wodurch Handlungen und Geſmmungen 
gehiffige werden, Die dem hoͤchſten Grundſatz der ci 
non Gluͤckſeligkeit zumiderlanfen, andere gemisbiligt‘ 
und verdammt werden, Die Der Selbſtliebe wollten 
men gemäß erfcheinen, 


Reſultal. 


Der praktiſche Grundſatz der Gluͤckſelighel 

G. 80.) iſt — 

zwar ein vernuͤnftiger Grundſatz; denn wit 
ſollen auch nach Gluͤckſeligkeit fireben, 


2) aber nicht der oberſte Grundſatz; ‚denn ein IM 
herer Grundſatz muß beftimmen, in wiefet 
wir unſre Glücfeligfeie beſtimmen ſollen, of 
nicht; ſondern 


3) empiriſ ch und 


a x ® # h ſoß 9 

fein Geſetz für alle vernuͤnftige Mefen, 
. sicht für Die Gottheit, Die uber alle Deigung | 
und Gluͤckſeligkeit erhaben iſt. 


5) Wird er als hoͤchſte Regel ohne Einſchraͤnkung 
befolgt, ſo iſt er demienigen ſogar peiden 


koas wir in conkreto als recht⸗ und piichmäp 


*) Die Allgemeinheit deg Cigennukes zerſtoͤrt ihren Agih 
Zweck. Das Gittengefep kann in ber —— 
ſeiner Anwendung ſich nicht ſelbſt zerſtoͤren: folglich kann 
durch daſſelbe der Eigennutz nicht gefetzlich werden. 
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erkennen, Die Gefinnung wird eigennüßig 


und niedrig, ia felbft die Handlungen werden 
illegal, Bergl, \ 64, 


88 
Kuͤnſtliche Nachhuͤlfe. 


Um dieſes Princip mit den conkreten Ausſpruͤ⸗ 
ben Der praktiſchen Menſchenvernunft zu vereinis 
gen, haben Die fcharffinnigeren Vertheidiger Deffel- 


ben verſchiedene Fünftliche Verbindungsmirtel era 
funden. 


Einige find dieſelben, die oben (F. 66.) von den 
Vertheidigern Des Grundfages der Vollkommenheit 
angeführe, und Dafelbft beurtheilt worden. find. 


Mehrencheils erbauen nehmlich Die Vertheidiger des 
Dollfommenheitsprincips ihr Syſtem auf dem 
Grundbegriffe der Glückfeligfeie und Dem Grundtrie⸗ 
be ver GSelbftliebe — eine einfeirige, inconfegitente, 
und Dabey in den fernern Folgen nicht minder ſitten⸗ 
ſchaͤdliche Anwendung deffelben, 


8% 

Andere berufen fih (6. 83. Ann) auf den 
moralifchen Theil Des Wohlfenns, auf dasrein mo⸗ 
ralifche Gefühl Dieſes iſt aber ſelbſt nur eine 

Folge von uneigennuͤtziger Tugend, und von dem 
Urtheile, das wir nach dieſem Begriffe uͤber die 
Handlung faͤllen, nicht Folge der Handlung an ſich 
ſelbſt (materialiter betrachtet ) 5 es ſetzt alſo Mora⸗ 
litaͤt und mithin auch moraliſche Kenntniſſe en 

erk⸗ 
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Merflich und fühlbar ift es nur für den Rechtſchaff— 
neri, dem Das Rechthandlen zum Beduͤrfniß geworden 
it, es fest ae fiftliche Bildung voraus, Die erft 
wermiftelft des Grundfakes und ihm gemäg bewürt 
werden fol, Es macht auch weder Die ganze Gluͤd⸗ 
ſeligkeit aus, noch bey allen Menſchen den wichtig⸗ 
ſten Theil derſelben. (Vetgl. 6. 68. ff.) Man koͤnnte 
ohne ein höheres‘, Drincip, als Des der Selbſtliebe vpore 
auszuſetzen, weder allgemein gebieten, das moraliſche 
iedem andern Vergnuͤgen immer vorzuziehen noch 
allgemeinguͤltig ——— wie viel ich fuͤr Bu 
Zufriedenheit, und wie viel ich dage gen fir ande 
Gefühle, als Beſtandtheile meiner Wohlfahrt eh 
welches von benven ich in Colliſiot sfällen ve rnach 
laͤßigen, welche Vermittel (ung and welchen Berti 
ich zwiſchen benven Forderungen Der fieelichen un 
unfieelichen Sinnlichkeit fehließen ſolle. Man Fönnt 
ta eben um fein er Gluͤckſel igkeit willen, nach Dem fr 
aen Rath eines Hippias, die moral liſchen Zriebe, als 
Hinderniffe Der en iedigung a er uͤbrigen Meigun 
gen, zu ſchwaͤchen und zu bezwingen ſuchen; JO 9M 
wie man auf ven werfen Math Der ftrei ngerl Mora 
ften dag Gegentheil thun kann. Einen x Fertrag fl 
treffen, und ztoifchen dem moraliſchen Zeigugn 
und Der S inne luft fi ine Thaͤtigkeit und rem 
e confequent, wenn nur nicht tedet 
hen‘: Rec che! ch jaffent ar if und ihre m Ent 


su theilen, wär 
Mittelweg zwife 
gegengeſetzten, mir me ine Wohl Fahre zum Theil und 
meine fterliche Selbftzufriedenhei it gaͤnzlich zerſtoͤrte 


Bergb Prof. Trapp's Abh. im Braunſchw. JM 
nal, 7 St, 1788; 


fe 90 
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Andre führen Die natürliche fymparhetifche 
Neigung zum Beweis an, Das wenigſtens dag ge- 
ſellſchaftliche Wohl auch bey imeingefchränfter Be— 
folgung des Triebes Der Selbſtliebe beſtehen Eönne, 
Sie fagens fuche Dein Wohl, bedeute oben fo. 
viel, alsı fey gemeinnützig. Allein wenn auch 
diefe fumparherifche Neigung von Natur allgemein 
und ſtark genug wäre, und nicht erft in den meiſten 
Fällen Durch freye Unterftügung der praftifchen Ders 
nunft, Die fie billige, hinlaͤngliche Kraft erhielte; 
wenn wir auch nicht eben fo Teiche Diefe ſympatheti⸗ 

ſche, wie iede andere Neigung, fo bald fie unſtem 
ganzen übrigen finnlichen Intereſſe hinderlich wäre, 
einfehränfen und ſchwaͤchen koͤnnten; wenn fie end» 
lich auch felbft: feiner Höheren Belehrung und Zu— 
rechtweifung bedürfte, um Das Materielle in den 
Zugenden der Gerechtigfeit und der Güre beſtimmt 
hervorzubringen: fo würden Doch Diefe Tugenden ven 
innert, nothwendigen und unbedingten Werth nicht 
huben koͤnnen, wofern fie leviglich aus Diefer Duelle 
gefloflen wären. Selten erhebt fich das ſympatheti⸗ 
Ihe Gefühl, ohne Beftimmung durch ein höheres 
Vernunftgebot, zum würffemen ntereffe für das 
Gemeinbefte; und Doch giebt auch felbft viefe 
letztere Idee Feine beſtimmten, ficheren Vorſchriften, 
zumahl fuͤr den eingeſchraͤnkten Blick des Menſchen. 
Ihre uneingeſchraͤnkte Befolgung aus Neigung ver⸗ 
ſchaft keine innere Wuͤrde, und oͤfters muß die ver— 
nuͤnftige, berechnende Selbſtliebe die (nach gemei⸗ 
ner Beurtheilung) pflichtmaͤßigſte Aufopferung fuͤr 
daſſelbe — Thorheit nennen, wenn es zuletzt doch 
nur um Folgen fuͤr mein genießendes Ich zu thun 


ſeyn ſoll. 
Vergl. 








ka 


14 
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Vergl. Confiderations tur les motifs a la vertu, 


de Pamour au: ioi min, 


dedults du P rinc 


A Berlin. 3*— 8% 


Anmerfung. 


Inter em Gemeinbeſten 6 wenn es Nicht etwan die 
blos das Wohl des — bedeuten ſoll) verſteht man 
ergentlih Die Froͤßtmögliche ce umme von Vea—— 
ahutaen und © fi ne 2 ſeligkeit De vextriinfeigen 
Mefen und ınsbejondre der Menfchen. Dre Moral nm 


Dieter Idee IE Das Syſtem Des Kos mopoliten 


E | 


welches un en den For derungen an eine nit 


meinguͤltige Sittenlehre nicht ge nuͤgt, weil jeine Grund 

—4 Pi = La. jap 
Dee pieliin * * tt eB uͤbrig labt +» as erſt CHEN 
GA Ye it 1 4 fi Be wir! 1 en ! 1 she BT 
Beſtimmung durch höhere Grundfare bedarf, Dem 


— * 


Stelle Das Princip der Selbſtliebe am unglucklichſen 
vertritt. Giebt die Groͤße der Summe von Blüciet 
keit, die durch eine Handl ung gemi 1: oder hoͤchſt wahr 
fheinlich bewürft werden wird, diefer Handling nei 
unbedin glen Wertch: ſo laſſen ſich offen hare Ungevectip 
feiten, wogegen fich der unverfünffelte ſittliche Dar 
fchenverffand empört, nach diefer Marine pertheidigttts 

Eine fo genannte ungerechte That,  D. ein Die fehl, 
ein Mord eines elenden, oder andern zur Laſt lebenten 
Menichen, würde nicht nur erlaube, ſondern jogat 
Dicht und etwas Verdienſtliches ſeyn. Der RN 
Zweck des Kosmopoliien iff — daß til 
möalichft große Summe von Gläckjeliß 
feier und eine mindeft fleine Summe del 
Schmerz und Elend in der Menfchenweht 
eriitire. Nun ifis (ohne ein höheres Princip, wel⸗ 
ches auch die V Bere th 4 des Guten geſchme ig 
beſtimmt, vorauszuſetze an und für Tim) gleith 
viel, wie dieſes &tend und ten® Stich 
ſeligkelt vertheilt fen. Man könnte alſo einige 
Menſchen fir das V ergnügen der Uebrig et aan zch auf⸗ 
opfern, und fie belſebig Dazu zwingen, wenn ME der 
Vorthe im Ganzen uͤberwiegend waͤre. Nach Dice 


Maxime konnte v8 Hrn. Meiners Über darin beit 


> equenter als Andere Fogmopolirifche ——— vier 
IH ir) 





En 
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tube) ziemlich gut gelingen, den. Handel mit Neger: 
ſtlaven zu vertheidigen, ob derſelbe gleich die Achtung 
für die Menſchenwuͤrde fichtbar beleidigt. Die unedfeen, 
ſchlechtern Menſchen (dergleichen nad) feiner anthropo— 
logiſchen dee die Schwarzen find) koͤnnen für das 
Vergnügen und für den Wohlſtand des edlern Teils 
der Menfihheit, die Europäer, aufgeopfert werden. 
Man muß alles Vergnügen in Anfchlag bringen, Das 
ung Zuder, Kaffee u. dergl. gewähren, alle Reichthuͤ— 
mer, Die dadurch erworben, alle Gelder, die dadurch 
in Umlauf gebracht werden — und die Summe defek 


ben iſt wohl größer, als das Dpfer, mas Diefelben 
koſten. 


9. 63. 


Wenn alle Moͤglichkeit verſchwand, Handlun—⸗ 
gen, deren Pflichtmaͤßigkeit man anerkannte, aus 
dieſem Princip natuͤrlich herzuleiten: ſo verwies man 
auf Die Gottheit, die durch andere (natürliche 
oder uͤbernatuͤrliche) Veranſtaltungen in Diefer oder 

doch in einer Fünftigen Welt, ver Tugend ih— 
ren angemeſſenen Erfolg geben follte, Diefe Aus⸗ 
flucht iſt aber | 


I) ein offenbares Bekenntniß, daß die natürli» 
chen Folgen einer Handlung für das Wohl vef- 
fen, ver fie unternimmt, es nicht allein find, 

. weswegen wir fie gut nennen; fonft würde fie 
Feiner Belohnung fähig, Feiner Entfchädigung 
beduͤrftig erfannt werden, 


ET ins 
iu a 


2) Sie macht einen Zirkel; indem fie Handlungen 
. als belshnenswirdig (und ihr Gegentheil als 
unwuͤrdig Der Belohnung, oder gar als ſtraf⸗ 
würdig) vorſtellt, weil fie aus find, und wie 
| derum 


* ———— * 
— — — * 
TE N ER { — - z 








» 


DD 


„Natur nach beftimmen, dem Ganzen harmo! 


Ceitik der praktiſchen Dermmfe, 


derum Diefe Handlungen, für. gut erklaͤrt, mei 
ſie BR Folgen ach ſich * ı, D. h. belohnt 


werden, 


3) Da wir gar feine natürliche noch auch übern 


türliche Erkern intniß von der Gottheit, von I 
ren moralifchen Eigenſchaften und Verhaͤltniß 
ſen zu uns, von dem kuͤnftigen geben und yo 
dem Zufamm« hang unfrer ietzigen Handlun— 
gen mit dem kuͤnftigen Zuſtande ohne mora— 
liſehe Vorausſetzungen ha ben, eine 
Tugend aber, die ſich ſelbſt belohnt, die Rea— 
litaͤt iener blos denkbaren Dinge anzunehmen) 
ganz umd.gar nicht erfordert: ſo liegt in Det 
Berufung auf ein intelligibles Pri icip und auf 
eine intelligible Art der Beloh nung ein Wider—⸗ 
ſpruch mit dem Moralſyſteme der Selbſtliebe— 


Anmerkung. 


Hiermit fällt auch zugleich der teleo logiſche Grm 


weg, den Schloffer (Ueber Shaftsbury von 
Tugend; im vierten Theil Der kleinen 
Schriften Baſel. a) für das Prineip 1 der 
Selbfiliebe anfuͤhrt. „Daher ſchließen mir alle (ing 
„er ©. 61.) Daß eniiveder der Plan * Ganzen in An 
—I hung unſrer fe hlerhaft ſeyn mi iſſe j oder DA Die Em⸗ 
„pfindungen, die uns zu ger viſſen —— igen unſte 

niſch ſeyn 
„muͤſſen; daß fie alſo, fo wie fie eben deswegen | füt 
HUN gut find, wer wir blos durch das bei timmt wer⸗ 
„den, was uns gut iſt, auch gut für das Univerſum 
„ſeyn muͤſſen.“ Schloſſer ſetzt dabey den Deis mus 
voraus, und ‚mußte eigentlich dieſe Weberei] timmung 
ber Wuͤrkungen von der Gelbfiliebe mie dem. Zwecke 
des Ganzen, Be ingig von dem Deismus, für ſich 
ſelbſt bemeifen. Die Unmöglichkeit, "das Ganze zu 


uͤberſchauen, die dem Shaftsbury ſchen Syſtem in 
ent, 
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flieht, war ihm leicht darzushun; dadurch wäre nun 
das Princip der Selbſtliebe freylich erwieſen, wenn 
mon nur zwiſchen Diefen beyden Morelfpftemen (des 
Weltbeften und der eignen Gluͤckſeligkeit) Eines noth- 
wendig zu wählen hätte, und fein Drittes, nehmlid) fors 
males Moralprincip übrig bfiebe, welches allen Incon⸗ 
venienzen der empiriſchen Grundfäge abhilft; wie wei⸗ 
ter unten bewieſen werden fol, | 


9. 92. 
Aehnliche Wahrheiten. 


Der Entſtehung und Fortdauer des Irrthums, 
welcher die Gluͤckſeligkeit des Handelnden zum hoͤch⸗ 
ſten Zwecke, und Selbſtliebe zum oberften 
Beſtimmungsgrund aller Moralirär an— 


nahm, war wohl unſtreitig ſeine Verwandtſchaft mit 
folgenden Wahrheiten guͤnſtig: 


2) Jedes endliche lebendige Weſen ſtrebt nach) 
Vergnuͤgen, und ſofern es vernuͤnftig iſt, nach 
dem vollendeten Maaße deſſelben, der Gluͤck— 
ſeligkeit. Es iſt alſo allgemeines Ge— 
ſetz — 


Naturgeſetz, nicht Sittengeſetz; ſonſt muͤßte es 
nicht nur ein allgemeines, ſondern auch dashöchfte, 
Beſtreben ſeyn, welches ſich keiner hoͤheren Bedingung 
unterordnen ließe; alles was ihm gemaͤß erfolgt, 
muͤßte ſittlich gut ſeyn und von Der Vernunft ohne 
alle weitere Bedingung und Einſchraͤnkung gebilligeg- 
werden, Allein dieß geſchieht nicht. ir 


2). Auch in moralifch gebildeten Wer. 
fen ift dieſer Wunſch, glückfelig zu ‚werden, 
Woxalphiloſophie. P vor⸗ 
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vorhanden, und zwar um fo mehr, ie mehr 


ihre Bernunft zur Erfenntniß der Bednrpnifl 
cultivirt iſt. 


f 


Aber es ift deshalb niche der höͤchſte Wunſch, nicht 
der einzig Die forrfchreitende Cultur der Bet 
nunft zeigt zwar mehrere Beduͤrfniſſe, fchwicht 
aber auch die dringende Gewalt iedes einzelnen, um 


erreaf Das Bewußtſeyn non bem Vermoͤgen, ſich 
um eines höhern, uͤberſinnlichen Zweckes willen, über 


alle dieſe Bedürfniffe hinwegzuſetzen. 


3) Ken Nernunftgefes kann diefen Wunſch ımd 

dieß Beſtreben aufheben; Das Bedurfſiß iſt n 
der Natlir des Menfchen ſelbſt gegruͤndet, um 
bleibe, was auch irgend für ein Geſetz Der Bil 
nunft hm Schranken ſetzen wolle, 


Aufheben ſoll es auch den Wunſch nach Gluͤckſelig 
feir ſo wenig, als es das Beduͤrfniß derfelben Wr 
nichten kann; aber einſchraͤnken, höhern Derlarr 
gen unterordnen, ihm die Gegenſtaͤnde ſeiner Beflle⸗ 
digung ſelbſt beſtimmen, d.h. machen, daß daslen— 
ge, wornach die Pflicht zu ſtreben und was e 
thum gebietet, Duelle Des Vergnuͤgens und Beſtand⸗ 
theil der Gluͤckſeligkeit werde, And dieſes kann 
ent Weſen, das nicht gan; Sinnlichkeit ift, aler— 
Dhige, = Auf Unteroräckung Dei Sinit 
lichkeir, ©. h, auf Schwächung der Triebe, ODE 
welches einerfey if, Der Kräfte, fol und kann 08 
der-Tugendhafte nicht anlegen. — 
welche zu ihrer Sicherheit Die Neigungen pertilgen 
wollte, gliche der unächten Politik eines Fuͤrſten, 
der ſeine Macht durch Schwaͤchung des Volkes gun 
ven, ſichern, oder vergroͤſſern wolite. | 

| 4) Aber 


Fi 


Eine Tugend 








Critik der prafeifchen Vernunft. 227 


4) Aber das Streben nach Glückfelige 
keit ifr Doch eine Folge der Bernunfg, 
weil fie Das deal Davon gebilder hat; alfo ver- 
nünftig — aber Deshalb nicht rein und ganz 
vernünftig, fondern aus finnlichem Stoffe ge= 
bildet, Durch Vernunft, aber nicht in ihrem 
höchften und reinften Gebrauche, 


5) Sitelichfeie iſt ſubie ktiv Key einem endli— 
chen und finnlichen Weſen unmöglich, wenn 
feine angenehme Empfindung, Fein Beſtand⸗ 
theil der Gluͤckſeligkeit mit ihr und keine widrige 
Empfindung mit ihrem Begentheil verbunden 
iſt. Dieſe Verbindung wird auch in der That 
durch Das moralifche Gefühl beſtimmt. 


Was aber bey einem endlichen und finnlichen ex 
fen um feiner Eingefchränfeheir willen 
nothwendig ift, gehört nicht zu dem Weſen der 
Moralitaͤt; was mit ihr verbunden iſt, iſt deshalb 
nicht fie ſelbſt. Ueberdieß iſt Das Bewußtſeyn der 
Tugend auch nicht identiſch mit der ganzen Gluͤck— 
feligfeif, und das moralifche Gefühl entſteht eben 
durch Unterordnung Des Glückfeligkeirsgriehes unfer 
das Geſetz. | 


6) Ein vernünftiges Weſen haͤlt, auch ohne durch 
eignes Intereſſe beſtimmt zu werden, denie— 
nigen, der der Gluͤckſeligkeit faͤhig und beduͤrf⸗ 
eig iſt, fuͤr würdig, fie zu erlangen, v, h. 
es erkennt es fuͤr eine abſolut zweckmaͤßige Eine 
richtung, daß Ölücfeligkeie nach firrlichen 

Gruͤnden vertheilet werde, | 


D 2 "Aber 








& C n 24 f, 13, J 4 
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Aber es erkennt nicht Die wäre che Eriftenz viele 
fitelichen Det onomie in der Welt ME mit ihrer 
—— aͤßigkeit; es ged denkt G luͤckſel igkeit als 
(teleologiſch 2) gehörig zur Tugend, _aber nicht als 
ohnfifche Folge, geſcht veige Denn als den Grund, 
warum ſie Tugend waͤre. 


7) Ein anhaltendes tugendhaftes Bemuͤhen muß 
Durch die Hoffnung unterſtuͤtzt werden, daß 
Die Gluͤckſeligkeit der ſittlichen Wuͤrdigkeit ge 
maͤß wuͤrklich vertheilet ſey, oder doch vertheilet 
werde, 


Alein Hoffnung X chen Mangel der wuͤrklichen 
Kenntniß voraus; fie gruͤndet fich auf vorgeſtelle 
Zweckmaͤßigkeit und sum Theil eben daraıf, daß die 

Tugend * ft von allem Eigennutze unabhängig ih 
Zugend, Diglich anf dieſe Hoffmung gegründet 
hat in unſern Augen Feinen innern Werth, ihr Ör 
genſtand mag auf Erden oder im ‚Himmel erwartet 
werden; fie gilt in unferm Urtheil nicht für Zugem 


8) Es ift widerfinnig, Das natürliche Verlangen 
nach Glückfeligfeit verwerfen zu wollen. 


Kine myſtiſche ROHR smoral that es viel 
leicht, nicht eine Sitrenlehre, die dieß Verlangen, 
nur nicht als oberſtes — tz, anerkennt; die es fuͤt 
erlaubt, ia fuͤr Pflicht, nur nicht fuͤr höchfte einyige 
Pflicht erklaͤrt, nach Annehmlichkeit des Lebens Mi 
srachten, 


9) Die Erfahrung leh hrt uns ia ſelbſ z, wie Die 
Tugend zu allen Theilen der Gluͤek— 
ſeligkeit fo beförverlich fen 


Sie 
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Sie iſt es wuͤrklich, zumahl mie Klugheit verbunden, 
womit die Tugend um ihrer ſelbſt willen verbunden 
werden ſollz denn Die Sorge für meine Gluͤckſelig⸗ 
keit hat mehr als einen Iufammenhang mie meiner 
Pflicht. Was aber natürliche Folge der Tugend zu⸗ 
weilen, oder guch öfters iſt, das iſt es nicht immer; 
denn es kann Aufopferungen geben, ohne ſichtbaren 
Erſatz. Die natuͤrliche Folge iſt auch nicht immer 
der Grund, oder doch nicht allezeit der letzte 
Grund, warum das Gut heißt, was dieſe Folgen hat, 
wiewohl fie auch zuweilen Der naͤchſte (materielle) 
Grund der ſittlichen Entſchließung ſeyn kann. 


10) Tugend ſoll doch wohl den Menſchen nicht 
ungluͤcklich machen? — 


Sie wird es nicht dieß lehrt keine Erfahrung, weil 
fie uns nur iedesmahl von einzelnen Theilen unfrer 
Erifienz belehren kann, und die Vernunfe laͤßt es 
nicht befürchten, Aber Deswegen ift fie nicht Tu— 
gend. Tugend wuͤrde fie ſeyn, wenn auch dieſe 
Hoffnung nicht vorhanden wäre, 


11) Die natürlichen Neigungen geben 
Doch Anlaß zum Handeln, bieten Ob— 
iefte Dar, beſtimmen unſern Wuͤrkungékreis; 
ohne ſie waͤre unter Menſchen keine Thaͤtigkeit, 
folglich auch Feine Jugend, 


Anlaß zum Handlen iſt nicht Zwang, ta nicht eins 
mahl eigentlichen Beſtimmungsgrund der Art und 
Weiſe, wie ic) handle; Obiekte koͤnnen Stoff zum 
Handlen geben, ohne daß fie Die Handlung ſelbſt 
ganzlich beſtimmen; der Winfungsfreis beſtimmt 
nicht Die Wuͤrkungsweiſe; der Reiz zur Thaͤtigkeit iſt 
2 N 3 nicht 
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nicht norhivendig Beſtimmungsgrund der Ark, ti 
wir thaͤtig ſeyn Fönnen und follen, 


12) Die Neigungen find, doch fo zweck | 


mäßig eingerichret, Daß fie ung zu um 
fier Beftimmung führen, und auf die rechte 
Obiefte der Thätigfeie leiten. Ihre meife No 
furverbindung bringt ein zweckmaͤßiges Gleich 
gewicht hervor, und verhuͤtet große Unordnung, 
z. B. felbftifche und ſympathetiſche Deigungen 


Hein 


2) diefe Zweckmaͤßigkeit erfennen mir felbft er 
Durch Bernimfe, und zwar volltändig el 
Durch moralifche Vernunft. 


b) fie erftrecfe fih nur aufs Ganze, nicht wit 
der gänzlich thieriſche Inſtinkt aufs Einjeb 
ne. Sonſt wäre alles, was aus Neigum 
gefchieht, guf, und alles gleich guf. 


c) Es würde folgen, daß wir uns gaͤnzlich dem 
Inſtinkt Preiß geben, und nicht einmahl zit 
Klugheit Die Vernunft culeiviren durften, 

d) Vernunft und ihre moralifche Wuͤrkſamkot 
iſt Doch auch zweckmaͤßig, und darf, als Pui— 
cip aller Zweckmaͤßigkeit, nicht um anderer 
zweckmaͤßigen Anlagen willen vernachlaͤßiget 
werden. 


e) Uebrigens iſt dieſe Einrichtung des Ne 
gungeſyſtems für die Moralitaͤt ſehr erlen 
ternd, und verdient dankbar anerkannt und 
cultivirt zu werden. 


Et 
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Es wird alſo Durch Verwerfung des Prineipg weder 
dem unfchuldigen Verlangen der Menfchlichkeit nach 
einem glückfeligen Leben, noch der weifen Oekono— 
mie der Natur zu nahe gefreten, | 


a - 
r er en Tre Er HOLEN er —— - 
* — — we Se = 
1 Du u r x 


Vergl. Die Sittlichkeit in Werbindung. mie der 
Glückfeligfeit einzelner Menfchen und ganzer 
Staaten — v. Ehrife Wilh Snell, 
Prorefror Des Gymnaf zu Idſtein. Frf. am 
Mayn 1790: 8. 


*— ⸗ —— en £ — J 8 
—— — a — —* 


— — — 


13) Der Menſch ſoll doch ſeine Sinnlichkeit und 
ſeine Vernunft in harmoniſche Wuͤrkſamkeit 
bringen; er ſoll gern thun, was die letztere 
gebietet. In dieſer Vereinigung beſteht die 
ſittliche Vollkommenheit, und ohne ſie fehlt es 
der blos gebotenen und erzwungenen Tugend 
an aller Anmuth und Schoͤnheit. — — Ar _ 
lein eben Daraus, Daß man Diefe Harmonie erft 
hervorbringen und Dadurch der Pfliche felbft 
Anmurh und der QTugend Liebenswürdigfeif 

verfchaffen fol, folge, daß dieſe Harmonie 
nicht urfprünglih, daß die Pflicht nicht aus 
der finnlichen Neigung enefprungen iſt. Ver— 
ſucht man es, der Tugend Diefe gefällige: Leich— 
tigfeit Durch Bequemung der Pflicht zur finnlis 
chen Neigung zu verfchaffen: fo wird ihr We— 
fen und ihre Würde zerſtoͤrt. Bewuͤrkt man 
diefe glückliche Harmonie auf Dem enfgegenges 
fegten Wege Durch mühfame Uebung, welche 
die Tugend zur herrfchenden, alles befiegenden 
Neigung macht: fo fest eben dieſe nöchige An- 
firengung eine gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit der 
Pflicht von der Neigung voraus, 


— — 
* ee zz 


ee Pr 


a ERST, 


Bi Vergl. 
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Beral. Schiller über Anmuth und Wire, 
Leipzig 1793. und Kants Neligion inner 
halb den Gränzen der bloßen Vernunft 
Zweyte Aufl, (1794.) S. 10. Ann. 


9% 
Ueberficht der Syſteme. 
A. he Gemeinfchaftliches. 


Ale Moralſyſteme, die fich auf Die bisher un 
terfuchten Principien ftügen, treffen in der gemein 
ſchaftlichen Eigenfchafe zufammen, dafs fie die frei 
en Handlungen andern erften Geſetzen, als denen 
der felbfteigenen Vernunft, unterwerfen. Man 
nennt Dies Hereronomie, fremde Geſetzgebung 
Deftimmung von auffen — in Bezug auf die 
Bernunft, Die das eigentliche Perfönlice is 
Menfchen ausmaht. — In Bezug auf den 
ganzen Menfchen, in allen feinen Befktmmin 
gen berrachter, find dieſe Principien freylich auch dl 
feine Geſetze anzufehen d.h, als Gefege feiner Ratur 


welche diefelben befolgt. Allein diefe auſſer Der Ver⸗ 


nunft in der Natur des Menſchen fonft gegruͤndete 
Gefege find doch nicht fein urfprünglices und we⸗ 
fentliches Eigenrhum; venn fie kaffen fich von fein 
Perfönlichkeie in dem Bewußtſeyn trennen. 


Mar muß, um den Begriff von einem Moral 
geſetze im Gegenfage von (heferonomifchen) Natur— 
gefegen des Menfehen beftintme und sein aufzufaſſen 
Das Senn und Haben des Menfden, DW 009 


was ber Menfch ift und was er bet, ohne es ſelbſt 


zu ſeyn, genau unterſcheiden. Ich bin das, — 
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ſich von meinem Bewußrfeyn ſchlechterdings nicht tren⸗ 
nen und auf ein anderes Subiekt zuruͤckfuͤhren läßt; 
icch bin dag, ohne welches Ich nicht Ich ſeyn würde, 

Jeh bin das, was alles andere betrachten, ordnen, 
lenken und gebrauchen, was alles auf ſich und ſich 
auf alles beziehen, welches aber nicht umgekehrt 
durch etwas anderes begriffen werden kann. Das 
was alles begreift, iſt Perſoͤnlichkeit, Vernunft. 
Das bin ich abſolut. Das Geſetz meiner Vernunft, 
iſt mein abſolutes Geſetz, ein Geſetz meines Seyns, 
als Sch oder als Perſon. 


Sch Habe etwas, was ich niche bin, von mir 
unterfeheiden und mir entgegenfegen fan, was mit 
mir verbunden iſt. Ich bin Perfon; dieſe Perſon 
hat Kräfte, erwirbt Kröfte u. mw. — Alle bie 
her erklärte Moralprincipien haben die Eigenfchaft, 


daß fie Die Moralirär ableisen, nicht von dem, was 
ich bin, fondern von dem, was ich habe, nicht 
von meinem abfolueen und notwendigen, fondern 
von meinen zufälligen, Aufferen Dafeyn, 


Se 94 
| B. Ihr Lnterfchied. 

Sie unterfcheiden fich gleichwohl durch die Ver⸗ 
fchiedenheit des Verhaͤltniſſes, worinne Sinnlihfeie 
zur Vernunft, und einzelne Theile der Sinnlichkeit 
zu einander, in Abſicht auf Oberherrfchaft des Wil 
lens vorgeſtellt werden. 

1) Sinnlichkeit herrſcht nur in uns durch gewiſ⸗ 
fe zufaͤllige Modiſicationen, die fie bekommen 


hat, j 
Dy ) durch 
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a) durch willführliche Anftalten der Exziehum 
(44 45) Sittliche Anarchie 


IF 


b) Xr S ocit fl if —( 46. A7,). 2 II rälliae 
u BR J She 9 Ie L 1171 4 I r —* itten, 


a 


fen, eine bedingte und zwar durch era 
Zufaͤlliges beftummete 9 Nor! thwendigten abet 
nmahl eine hypothetiſche, gefhmeigt 


— 9 Den —F fen giel r cs zwar ein Mil 


richt 
denn imbedingte — 95 Nothp endigti 


d. fein Sollen 


2)Sinnlichkeit herrſcht fir fich felbft, und die 

Vernunft ift dem finnlichen Begehrungsverme 

gen untergeordnet. Sinnliche Sot 
verainiktat. 


3) allen Meigungen uͤberhaupt und dr 
bar, (F. 76 bis 92.). Sinnliche d 
mofratie, 

b) einigen Hanptneigungen unmittelbar, UM 


Den uͤbrige en nur mittelbar. Ar iſtokratle 
der Sinnlichkeit. 


a) der Meigung zur perſoͤnlichen Vollkon⸗ 
menheit F oDer fich zu Befried R II Der 
übrigen Meigungen geſchickt zu machen 
($. 56 — 67.) 


£) den feinern Neigungen ($. 7 fr): 


y) der Neigung fich das maͤchtigſte Weſen 
geneigt zu machen (F. 48 — 55) Sitt 
liche Theofratie, 


3) Sin 
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3) Sinnlichkeit wird der Vernunft be ygeordnet, 
und theilt ſich mit ihr in die Oberherrſchaft. 
Dieß geſchieht, wenn man einige Neigungen 
von der Vernunft ableitet, und ſie mit den 
ſinnlichen Trieben harmoniſch befriedigen will; 
von mehrern Vertheidigern des ſittlichen Ge— 
fuͤhles, die es als Gefuͤhl und Neigung befolgt 
wiſſen wollen, und deswegen (um conſequent 
zu ſeyn) den übrigen Neigungen Die Mitherr— 
haft nicht wohl abftreiten dürfen. Sinn— 
lich vernünftige Mieregentfchaft.*) 


es 


In keinem Diefer Syſteme wird die Sinnlichfeir der 
Bernunft gaͤnzlich untergeordnet, welches Autor 
nomie der Bernunft, oder vernünftige 

- Monarchie **) heiffen und feyn würde, 


Die 


*) Diefes Syſtem der Coalition fcheint das netuͤrlichſte 
und menfchlichfie zu ſeyn, weil der Menfch beydes, ein 
finnliches und ein vernünftiges, Wefen ift. Allein da- 
ben fönnte in der That gar feine Natur und Ueberein— 
ſtimmung beftehen, worauf doch der vernünftige Theil 
der menſchlichen Natur dringt. Es wären dann zwey von 
einander unabhängige Souveraing, zwilchen denen erft 
durch ein Drittes (welches fehlt) Einheit hervorgebracht 
werden müßte. Die bloße Iheilnahme der Vernunft an 
der Geſetzgebung iſt alſo eigentlich gänzfihe Ausfchlief- 
fung derfelben von dieſem Geichäfte, und die vorgebliche 
Mitregentfchaft iſt blos ſcheinbar. 


>) Die Monarchie iſt darum nicht Despotie, Die 
Sinnlichkeit fol durch Vernunft beherrfch £, aber 
nicht unterdrückt werden. Dieß letztere wäre eine 
ſchwaͤrmeriſche, unmoͤgliche und ſich ſelbſt zerftörende 
Forderung. | | 
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Die genaue Beziehung, worinne Religion und 


Moralitaͤt zu einander ſtehen, laͤßt ſchon a pri! 
einſehen, daß es eben fo viele mögliche Re— 


ligionsſyſteme, als Lehrbegriffe da 
Sittlichkeit gebe, die mit dieſen in voͤlliger Po— 
rallele fortlaufen. Folgende Ueberſicht moͤgliche 
Grundſaͤtze über die dee, Die Ueberzeugungsgruͤnd, 
über den Zweck, umd die Are der Ausuͤbung Der Air 
ligion mag diefen Gedanfen erläutern. 
A, Der Begriff, Die Ueberzeugung von dem Dr 
feyn und Die Verehrung höherer Wefen iſt nicht 
in der reinen praftifchen Vernunft, fondern in 
etwas anderm gegründet — Heteronomie 
der Religion, 


1. in zufälligen finnlichen Einrichtungen. I 
ligion ift etwag ganz Zufälliges, Religib— 
fer Snoifferentismus, 


a. ein Werk ver Erziehung. 


b. ein Produkt des Staats — wie in alm 
theofrafifchen Regierungen, De zwar 
sur Difciplinivung und Kultivirung rohet 
Völker gut waren, ſpaͤterhin aber Die oil 
ſchreitende Kultur unvermeidlich im ho⸗ 
hem Grade einſchraͤnkten. 


2, im Weſen unſrer Sinnlichkeit. Das Be⸗ 
duͤrfniß, gluͤckſelig zu werden, beſtimmt Die 
Idee von einem höheren Weſen, DEN Glas 
ben an fein Dafeyn, und Die Verehrung 
deſſelben. Sie ift nicht um Der ‚Zugen. 
fondern um unſres Glückes und Teoſtes 
willen. 

a, in 


— — 
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a, in dem Innbegriff aller ſinnlichen Be— 
duͤrfniſſe. Wir verehren Gott, um Guͤ⸗ 
ter aller Art zu erlangen, 


b, in einigen befondern Bedärfniffen ver 
Sinnlichkeit. Gore giebt feinen Vereh— 
rern einige Arten, Mirtel und Theile der 

Gluͤckſeligkeit, und darum verehren wir 


ihn. 


a) um des Genuſſes der Bewunderung 
feiner Vollkommenheit willen, in Der 


Borftellung des vollfommenfren 
Weſens. 


£) um des Genuſſes Der Liebe willen, in, 
der Vorſtellung Des beften, guͤtig⸗ 
ften Weſens. 

y) um übernatürlicher Begünftigung wil- 
len. Religion ift alfo theils ein Pro— 
dukt übernatürlicher Einflüffe, theils 
zweckt fie Darauf ab, fie zu erfahren, 
Supernaturalismus, 


g, in der Sinnlichfeie und Vernunft zugleich. 
Anthropopatifcher Deismus, em 
Produkt der empirifchen Vernunft, 


B. Begriff, Meberzeugung von ‚der Exiſtenz und 

VWerehrung Goftes find gänzlich auf die praftis 

ſche Vernunft gegränder, Auronomifche, 
freye, reine, moralifche Religion, 


* Auch das Naturreeht verlaͤugnet hier ſeine 
Verwandſchaft mit der Moral nicht. Es laſſen fich 


oben 
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chen fo viele und zwar parallel laufende Syſteme und 
Principien des Naturrechts, als der Moral und Kr 
linionglehre gedenken. Ausgeführe findet man die 
fe Gedanken in Jakobs Philofophifcher 
Kechtslehre (Halle 1795.) % 8% fir 


95. 


Allgemeine Gruͤnde gegen die heteronomifchen Principien 
und Moraliyfieme. 


Was nicht lediglich auf Vernunftgruͤnden, fürs 
dern zugleich oder ganz allein auf andern Beſtin— 
mungen der menfchlichen Natur beruht, fie mögen 
zufällig oder mwefenrlih, durch Vernunft modificht 
oder nicht, und das erftre mehr oder weniger ſeyn, 
wie alle bisher unterfuchte Moralprineipien, das 
kann 


1) nicht das Merkmahl abſoluter Allıe 
meinheit und Norhwenpdigfeit fürdle 
vernünftige Weſen überhaupt haben. (Nicht 
alle Menfchen find z. DB. zweckmaͤßig erzogen, 
nicht alle leben in. einer zweckmaͤßigen Staat 
verfaſſung; nicht alle haben einerley Neigun⸗ 
gen, ein. weiches, ſanftfuͤhlendes Herz, MM 
einerlen Kirchenglauben,) — Daher kann auch 


2) der gemeine, unverdorbne Menfchenver 
ſtand nicht alle Handlungen billigen, DE Die 
fen Grundfägen gemäß gefrhehen, noch den 
Grad feiner Billigung nach Dem Grade det 
Harmonie mit dieſen Kegeln abmeſſen. (Wer 


vermag z. D, einen Betrug fürs == 
eſte, 
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Defte, oder eine Selbſtvervollkommnung auf 
abgezwungne oder abgeflohlne fremde Koften 
gut zu heiffen? Wer mag den Freund darum 
höher ſchaͤtzen, weil er vor ieden Freund ſchafts⸗ 
dienſte ſeinen Vortheil aufs ſtrengſte berechnet?) 


3) Sein Urtheil muß manches davon ſogar mis— 
billigen, und dem Uebrigen kann er wenig- 
ſtens den hoͤchſten, unbedingten Werth 
nicht zugeftchen, die er dem Moraliſchen 
in der Idee beylegt. | | 


4) Die Moraliften werden zu Zirfelgängen, 
Inkonſequenzen und widerfprechen- 
den Ausfluͤchten verleiter, indem ſie dieſe 
klaren aber undeutlichen Ausſpruͤche des gemei- 
nen praktiſchen Menſchenſinnes mit ihren ange- 
nommenen Principien vereinigen wollen. So 
muß der Vertheidiger des Princips Yon ſittli— 
chen Gefühle, von der. Vollkommenheit, vom 
görftlichen Willen, anderweitige ſittliche Grund- 
fäße vorausfegen; andere mäffen befondere 
Eintiheungen und Werhältniffe der Neigungen 
als allgemein vorausſetzen, kuͤnſtliche Bil⸗ 
dungen und Richtungen derſelben fuͤr natuͤrlich 
ausgeben u, dergl. 


s) Es fehle endlich auch-Diefen Grundfägen an 
ver Tauglichfeir, beſtimmte Anwen- 
dungen auf einzelne moraliſche Fälle davon 
zu machen, Sie gehen über den möglichen Ge⸗ 
fichrskreis eines Menſchen, ia überhaupt eines 
endlichen Weſens hinaus . Br 


Vergl. 
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Vergl. Ueber die bisherigen Gruͤnde der prat⸗ 
tiſchen Weltweisheit, in Kosmanns al 
gemeinem Magazin für kritiſche und pop 
laͤre Philoſophie. Dr, St. 1. Sir 


9. 96. 
Formale Grundfäge. 


Die entgegengeſetzten Eigenfchaften muͤſſen ih 
an den formalen praftifchen Grunpfägen ()» 37) 
antreffen laſſen, deren obieffive Nothwendigkeit und 
Allgemeinheit, d. i. Deren Tauglichkeit zu praktiſchen 
Gefesen ($ 39. 40.) Überhaupt aus ihrem BVegriſfe 
ermwiefen, und deren einzig mögliche Duelle der rer 
nen praftifchen Vernunft.($. 41.) entdeckt werde 
iſt. Ihre Uebereinftimmung aber mit Den Aus ſpr⸗ 
chen der gemeinen praktiſchen Menfchenvernuft; 
ihre Zulänglichfeit, um Diefe letztern vollſtaͤndig dar 
aus abzuleiten, und Die Brauchbarfeit berfelben in 
der Anwendung, für alle Fälle Des gemeinen Lias 
durchaus beſtimmte Borfchriften Daraus zu erehelen 
($..95.), läßt fich erfi nad) Der genauen Entwich⸗ 
lung ihres Innhaltes beurtheilen. 


. 97 
| Keine Vernumftgefege- | 
Nach Wegräumung aller marerialen und enmpie 
riſchen Regeln aus; dem Gebiete Der Sirtenkeht, 
bleiben nur reine Bernunfrgeferze übrig, ix) 
Deren Beſtimmung von allem dem, was Der Das 
nunft zur praftifchen Erkenneniß durch Die a 


m,w { 
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Neigungen und Gegenſtaͤnde gegeben wird, gaͤnzlich 
abſtrahirt, und nur der Begriff einer pra Frifchen 
Vernunft überhaupt und für fich felbft, abgefo. 
dert von allen zufälligen Modificarionen, zum Grun— 


De gelegt, und in feine Beftandrheile aufgeloͤßt wer 
Den muß. | 


Die folgenden Betrachtungen enthalten Diefe 
Analyfis des Begriffes von einer praftifchen Were 
nunft, entwickeln daraus ein Vernunftgeſetz, deſſen 
reale Guͤltigkeit (Obiektivitaͤt) aber freylich nicht 
durch dieſe bloße Zergliederung aus Begriffen diſcur⸗ 
iv erwieſen, ſondern als eine Thatſache im Bewußt⸗ 

fen unmittelbar dargelegt werden kann. Ducch 

Analyſis wird der Begriff nur deutlich gemacht; 

durch unmittelbares Bewußtſeyn aber in der Anwen 
dung realiſirt. 
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Unbeſtimmte Formel. 
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Die allgemeinſte und unbeſtimmteſte Formel 
des ſittlichen Verhaltens ift: 


Handlevernuͤnftig, d. i. leite deine Hand: 
lungen ſowohl ihrem Innhalte, als dem Beiveggruns 
de nach, von Grundfägen Der Vernunft ab; beftime 
me fie Durch Vernunftgeſetze. Was der Beriumft 
zuwider, oder was auch nur nicht Durch fie beſtimmt 
ift, da es doch ihrer Beſtimmung fähig war, it in 
ſofern Unvernäftig md Sitrlich- Böfe 
Der Grad des wirklichen Vernunftgebrauchs im 
Verhaͤltniß zu der Möglichfeie deſſelben beftimme ven 
Grad der Vernunftigkeit oder Moralitaͤt. 
Moralphiloſophie. > er Han 
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Man Fann die Frage aufwerfen: Soll ich 
vernünftig handlen? Diefe Frage führt an die 
äufferfte Graͤnze der moralifchen Unterfuchungen, und 
eine beiahende Antwort darauf roird eigentlich In Ier 
der Moöralphilofophie vorausgeſetzt. So bald fie nts 
neine würde, fo wäre der Begriff einer Siftenlehte 
der Vernunft — Sloße Chimäre, Jeder Zweifl, 
ob man beiahend oder verneinend Darauf zu antwor⸗ 
sen habe, nimmt den Werth und die Eriflenz Dir 
ganzen moralifchen Philofophie in Anſpruch. 


Bey genauerer Betrachtung finden wir: die 
Frage hat entweder Feinen Sum, ober fie enthaſt 
die Antwort in ſich ſelbſt. Sollen bedeutet u 
Nothwendigkeit zu handlen, die durch Vernunft ber 
fimme if, Sollich vernünftig ande 
— hieße demnach) fo viel als: ift es vernünftig nat)» 
wendige Handlungsweife, auf vernünftige Weiſe zu 
handlen? Die Frage gefihicht von Der Vernunft an 
fich ſelbſt; dieſe kann aber nicht gegen fich feldl ent⸗ 
ſcheiden, und ihren eignen Zwecken Abbruch thun. 
Man müßte alfo die Frage ganz und gar nicht vor 
das Forum der Vernunft bringen, oder Bi ir 
nünftige Entſcheidung erwarten, welche unm 
gegen die Vernunft ausfallen kann. Dud —9 — 
ge: „ſoll ich?“ erklaͤre ich Die Vernunft a 
Gerichtshof des Streites, und gebe mir dur 
nunfr die Antwort ſelbſt, die in der Frage ſchon hegt, 
und aus dem Sollen fih entwiceln laͤßt. 


Wenn alfo ein Sollen vorausgefeßt he 
fo liege darinn ſchon analytiſch die Nothwendiglet 
vernuͤnftig zu handlen. 


Dadurch 
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Dadurch ift aber der Knoten nur zerhanen, 
nicht wuͤrklich geloͤſet. Denn die Frage tritt nun in 
anderer Geftalt und beſtimmter Sprache auf, umd 
lautet fo: giebt eg ein Sollen? Denn giebt eg ein 
Sollen, fo ift alsdann Die vernünftige Handlungs 
weiſe Dargerhan, * 


Für die Realitaͤt des Sollen ſpricht aber dag 
unmittelbare Bewußtſeyn des fietlichen Geſetzes und 
der moralifchen Vernunft im Gewiffen, Es ift uͤbri— 
gens unerweislich und würde verwerflich ſeyn, wenn 
es nicht unmittelbare, über allen Beweiß erhabne 
Gewißheit für fich felbft Härte, welche nur alg vore 
handen dargelegt, nicht aber durch eine andere Ges 
wißheit beſtimmt und hervorgebracht werden Fann, 


Man müßte alfo weiter fragen: ift dieß Sol 
len möglich? ift daſſelbe mie einem Können vers 
knuͤpft!? Das Koͤnnen an ſich, Di, Die in« 

nere MöglichFeit, tft fchon in dem Bewußtſeyn des 
Sollens mit enthalten, Aber das Können in al 
ber Kückficht, di. die Aufferlich unbefchränfte 
Moͤglichkeit fert voraus, Daß das vernünftige We⸗ 
fen in aller Ruͤckſicht vernünftig handlen fann, wel 
ches aus dem bloßen Dafeyn Der Vernunft fich nor) 
nicht fehließen läßt. \ — 


Denn da der Menſch eine ſinnliche und eine ver⸗ 
nuͤnftige Natur hat, und ſowohl den Geſetzen der 
einen, als den Geſetzen der andern folgen kann: ſo 
hat obige Frage einen Sinn, den fie, auf ein reine 
vernünftiges Wefen bezogen, nicht haben Fönnte, 
Denn ein folches Fann nicht anders, als vernünftig 
handlen, Hier finver alfo Fein Sollen ftare, fon 

dern ein Müffen, Bey vernänftigfunlichen Na 
| | N 2 turen 
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turen iſt aber keine phyſiſche Nothwendigkeit um 
künfrig zu handlen, folglich eine Mahl gedenkar, 
worauf das Sollen fich bezieht. Man will nehmlih 
wiffen: ob der Menfch die Sinnlichkeit | 
der Vernunft, oder dieſe der erftern uhr 
terordnen foll? 


Nur die Vernunft kann ein Sollen heroes 
bringen; fie allein kann gebieten; die Sinnlichkeit ab 
fein ift einer Unterordnung (nehmlich der Deftinfe | 
mung ihres Mannigfaltigen zur Einheit) fähig, die 
feine Unterdrückung iſt; die Vernunft koͤnnte dagee 
gen nieht anders, als durch Unterdrückung dem fints 
lichen Vermögen untergeordnet werden, weil es Nie 
derfprechend wäre, das fchlechthin Beſtimmende und 
AUnbedingte einer Bedingung zu unterwerfen, odet 
die Einheit in Mannigfaltigkeit aufzuloͤſen. 


Es iſt alſo für ein vernünftig ſinnliches Wiſn 
keine andere Wahl, als zwiſchen Berſtuͤmmelung If 
ner Natur, oder Unterordnung der Sinnlichtetun 
ger die Vernunft. Die Natur entſcheidet — 
aus dem Princip der Selbſterhaltung ( nacupa I 
confervacrix) für Die letztere. Hiervon laͤßt fih nun 
fein Grund weiter angeben, 


Eben dieß muß auch Die Vernunft in ihret 
Spekulation befriedigen, wenn ſie zwiſchen 
allein (reine Vernunft) und ihrem ee 
einerfeits, und zwifchen Vernunft und Sim ee 
im Verein (empirifcher Bernunft), und Dem \ 
zur Beforgung übernommenen fremden Inter eſſe ae 
drerſeits, entfcheiden fol, Nehmlich, Di Ben 
nunft Fann fih niche der Sinnlichkeit unterwerfüh, 
fie ift etwas Bleibendes, unwandelbar 
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und kann durch Sinnlichkeit nicht verändert werden, 
Idhr Gefeß kann übertreten, aber nicht abges 
‚ ändere oder aufgehoben werden. Wenn ver 
Menſch auch unſittlich handelt: fo har dieß auf die 
Bernunftprincipien feinen modificirenden Einfluß, 
wie auch die tadelnden Ausfprüche des Gewiſſens leh⸗ 
rem Aber umgefehrt, die Sinnlichkeit kann (laut 
ebenderfelben Erſcheinungen des Gemwiffens) nach 
Vernunftgefegen modificire werden, Vernunft iſt 
alfo Das oberfte, beſtimmende Vermoͤgen. — 
Dieß ift aber ein Faftum, welches das Bewußrfeyn 
zwar lehrt, wovon fi) aber Fein Grund meiter an⸗ 
geben läßt, | 


Das Bewußtſeyn Bes Sollen ift alfo ein Be— 
wußtſeyn von dem, was eine vernünftigfinnliche Na⸗ 
tur bey vollem Selbfebewußtfeyn, alfo in 
Uebereinftimmung mie fich felbft, will, Derlegung 
Diefes Willens verräth fich Durch Störung Des innern 
Sriedens im Gewiffen d. h, des reinen Selbſtbewußt— 
feyn eines Vernunftwefens, welches durch Feine 
fremden Eindruͤcke getruͤbt iſt. Selbſt denienigen, 
welcher dieſes Pflichtgefuͤhl ablaͤugnen wollte, koͤnnte 
man uͤberfuͤhren, daß er ſich oder andere mit dieſer 
Ablaͤugnung taͤuſche. Denn er maaßt ſich doch 
Rechte an, welche ſich anf Pflichten iedes andern 
VPernunftweſens gegen ihn nothwendig beziehen. 
Dr Grand dieſer Pflichten iſt aber auch Grund für _ 
ihn, Will er als Perfon Eeine Pflicht anerfennen: 
fo muß er zugleich allen Rechten, als Perfon, entſagen. 


Zu höhern Realgrůnden der Sirrlichfeit aufzu⸗ 
ſteigen, ift unmöglich — Bir fahren ietzt in Det 
Analnfis Des Bernunfrbegriffes von firh ſelbſt port, | 


N 3 6. 9% 
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je 994 
Vernünftig Handeln. 


Die Vernunft hat ihre eigne Art, wie ſe 
Borftellungen von Gegenfländen, 3 B. von Vol⸗ 
kommenheit (Erkenntniſſe) hervorbringt. Ber 
nuͤnftig handeln heißt Gegenſtaͤnde dieſer Er 
kenntniß wuͤrklich machen (realiſiren), oder doch fig 
dazu moͤglichſt beſtreben, z. B. Vollkommenheit zu 
befördern ſuchen. Das Vermögen darzu iſt praf⸗ 
tiſche Vernunft. Vergl. h. 5.26 











ir ei | | \. 100 

JJ— 

AT a Empiriſch vernünftig. 

EEE. | 

„A ' 1 ji 3 N Einige Vorftellungen von Gegenftänden, DE 
Im f 4 fich die Vernunft bilder, find nur zum Theil ihr cige 
JJ—— nes Werk, zum Theil aber auch von andern Verind 
Ma gen des Gemürhs in Der Vorſtellung beftimmt, } % 
SER. Die Vorſtellungen von Gluͤckſeligkeit, Klugheih 
a Schönheit, von der Sinnenwele. Sie hat an dis 
# ik nF fen Borftellungen nur einen unvollfommenen Anehel, 
ne * weil die Anwendung ihres Vermoͤgens auf dieſelle 
an N eingefchränft war, durch Die Gefege des innlichen 
J—— Vorſtellungsvermögens. Dieſe Vorſtellungen find 
ll J empiriſch, ſinnlich-vernuͤnftig, nur zum Thell 
Rn HEMER vernunfemäßig. Der Stoff iſt ſunnlich; die 
A dl Il Form vernünftig, Allein die Beſchraͤnltheit des 
— 9 Stoffs verſtattet nicht, ihm das Gepraͤge der Para 
Es: ARE nunft rein aufzudrücen. Es find daher bloße An- 
„ Bel näherungen, unvollkommene Nachbildungen des 
100 8 9— Vernuͤnftigen. 

nn J g. 101 

| 





Exieif der praftifhen Vernunft. 
$. I0I,. 
Rein vernünftig. 


+ Menn eine Vorftellung Durch nichts aufler der 
Vernun t Befindliches ihrer weſentlichen Befchaffen« 
heit (nicht ihrem. Dafeyn) nad) beſtimmt worden, 
fondern gänzlich, fowohl dem Stoffe als der Form 
nach, das Werk ihrer ‚eignen uneingefchränften 
Wuͤrkſamkeit ift, fo ift fie ganz vernunfrmäs 
sig, oder rein vernünftig. 3.2. Die Bor 
ftellungen: Welt überhaupt, Unendlichkeit, Goft- 
heit, Freyheit. | | 


9. 102% 


Die Bedeutung der Regel „Handle vernünf- 
tig,“ (6. 98: 99.) tft demnach zwiefah: 


x) eingefhränft:: „realifire NWorftellungen, mwor- 
an deine Vernunft einigen Antheil hat ($. 100.), 
z. B. befördere Glückfeligfeit — Handle 
empirifch vernünftig. 


2) voll: realifire Vorftellungen, welche ganz Das 
Werk deiner Vernunft find ($ 101.), 3 Ds 
handle, frey, . übereinftimmend, allzweckmaͤßig. 

Nur durch die letzte Formel wird der Sinn te 
nes Gebotes ganz erſchoͤpft. Handle rein 


vernünftig... 


$. 2108; 
Reine eatuſche Vernunft. 
Das Vermoͤgen, rein vernuͤnftig zu handeln, 


d.h. Vorftellimgen der reinen Vernunft durch fie 
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ſelbſt zu realiſiren, oder es Doc ernſtlich zu wollen 
iſt (ſF. 44. 5.) reine praftifche Vernunft, 
Di. reine Vernunft ift prafeifh, fofern in dem 
Willen (der Cauſſalitaͤt nach Worftellungen) irgend 
eine Beflimmung vorfonme, Die von Nichts auflere 
bald der Vernunft Befindlichen abhängt, ' Man 
kann diefe Eigenſchaft entweder dem Willen ale Bar: 
mögen uͤberhaupt, oder einem einzelnen Akte dejfek 
ben beylegen, er 


Anmerfung. 


Es iſt nur ein verſchiedener Ausdruck, wenn man fügt: 
es giebt eine praktiſche Vernunft, oder — 
giebt einen praftifchen Gebrauch der Ver 
nunft. Der erſte Ausdruck ſoll kein von ber theert⸗ 
tiſchen Vernunft weſentlich verſchiedenes Vermogen Dir 
Vernunft, ſondern nur eine von Der theoretifden ner 
ſchitdene Beziehung der Vernunft bezeichnen. 


104 
Vorſtellungsart, Handlungsweiſe der Vernunft. 


Die eigentliche und reine Worftellungsart dr 
WVernunft, theoretiſch berrachter, ift die Grundlage 
der ihr eignen, durch fie beftunmten, Handlungs 
weife, ale praftifches Bermögen; die letztere iſt da— 
her ihrer Befchaffenheit (obgleich. nicht ihrem Dafen) 
nach, aus iener begreiflich, und ſoll ietzt daraus ent⸗ 
wickelt, vorher aber. durch den Gegenſatz der blos 
ſinnlichen, ver verftändigen und empiriſch vernünfte 
gen Handlungsweife erläutert werden, 


Pergl. Karl Leonhard Reinhold's Nee 
| <heorie des menfchlichen Vorfielungsvernd 
| ER gen 
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gens (Sena 1789.) ©. 560. Grundlinien der 
Theorie des Begehrungsvermoͤgens. 


Anmerkung. 


— Das Dafenn Ber reinvernuͤnftigen Handlungsweiſe heru—⸗ 


het auf der Freyheit des Willens, wovon unten 
gehandelt wird 


$. 105. 
Sinnliche, thieriſche Handlungsweiſe. 


Ein lebendiges Weſen mit einem blog finn- 
lichen (VBorftellungs-Gefühl und) Begehrungs- 
vermoͤgen handele 


1) Lediglich nach einzelnen oder aggregirten, d. h. 
regellos zufammengefegten Vorſtellungen der 
Sinne oder der finnlihen Einbildungsfraft (3. 

. DB. nad) ven Anblick oder der Einbildung einer 
Speife, eines Tranfs, oder eines Gegenftan- 
des für den Geſchlechtstrieb), nicht nach Re— 
geln oder Marimen, Die es fich felbft 

. vorfeellte, fondern nad folchen, Die ihm 
unbewuße die Natur Durch die Einrichtung fel- 
ner Triebe beſtimmt hat. Die Borfiellung Des 
Angenehmen und Unangenchmen bringt unver⸗ 
meidlich Die Handlung hervor, wenn nicht phy ⸗ 
fifche Unmöglichkeit, oder Das Dafeyn eines 
jest ftärfer wuͤrkenden oder mehr gereitzten Zrie⸗ 
bes es verhindern. 


2) durchaus empiriſch Der Gegenſtand muß 
erst gegeben werden, 


2% 3) von 
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3) vom duffern Eindrucke abhängig, gezwungen, 


4) unzufammenhängend, ohne felbft Zufanmen 
hang zu beflimmen. Denn die Natur hat frepe 
lich überall Context. 


5) einzeln und nach feiner individuellen zufälligen 
Empfindungsark. hr 


6) eingefchränft auf fih, und zwar auf fein ein⸗ 
zelnes eben aefühltes Beduͤrfniß, „auf die ei 
zelne nur ihm angenehme Empfindung, als 
Egoift und Momentanift, 


7) nach) abwechfelnden, abgesmungenen und Hoi 
aller Ruͤckſicht auf andere abgefonderten Ap— 
trieben, Die Durch Die zufällige Lage gerade auf 
diefe Are zur Wuͤrklichkeit beſtimmt find, 


8) Der Gegenftand, den es fische, iſt Das ann 
telbar ſinnlich Angenehme (nicht das Närlice 
nicht Gluͤckſeligkeit, nicht Das Gute), 


So handelt das Thier; fo auch der Menfch, ale 
Thier betrachtet; z. DB, ganz rohe, thierifche Men 
(hen, Fleine Kinder, Menſchen im Zuftande heftr 
ger, thierifeher Leidenſchaft, wilder Geſchlechtsluſt 
heftigen Hungers — manche Wahnſinnige und 
Trunkene. Der rhierifch Zornige übe augenblicklich 
Mache, ohne Ueberlegung, ob er feinen Zwed er 
‘chen Fönne, | 


. 106, ds 
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Verſtaͤndige Handlungsweiſe. 


| Wenn das: höhere Erkenntnißvermoͤgen uͤber⸗ 

haupt, als Verſtand in engrer Bedeu— 

tung ((. 24.) das Gefühl» und Begehrungsvermoͤ⸗ 
gen und ſeine Aeuſſerungen modificirt: ſo handelt 
ein labendiges Weſen 


Mnach vorgeſtellten Regeln, di. nad) allge- 
meinen Vorſtellungen von der Art und Weiſe, 
feinen Zweck zu erreichen. 


2) Diefer Zweck wird aber von. der Sinnlichfeit 
und ihren Xrieben hergenommen, und von Dem 
Verſtande nur als Zweck, die Handlung aber 
als Mittel gedacht, ihn zu erlangen." Das 
Mannigfaltige, was der Ginnlichfeit. anges 
nehm ift, und die mannigfaltigen Handlungen, 
die zu Diefem Angenehmen verhelfen, „werben, 
ienes als Zweck, dieſe aber als Mittel, , allge: 
mein, d. i. als Einheit gedacht. 


3) Subiefriv berrachter, entfpringen diefe 
Kegeln, dem Stoffe nach, aus der Sinnlich— 
feig.oder den Neigungen; der Zorn nad) aus 
den Verſtande, aljo a priori, Der fich aber 
nur fo weit thätig erweißt, als ihn Die finnlis 
chen Eindruͤcke Dazu nöfhigen , alfo nicht nach 
Principien/ ſondern abhangig von der Erfah⸗ 
rung deſſen, was Angenehm iſt, und was zum 
Genuffe deſſelben dient. Dieſe Regeln find 
‚alfo abgezogen von Naturgefegen unſrer Diet 
gungen und ihrer Obiekte (heteronomiſch, * 
wien | ' autos 
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autonomiſch); fie hängen nicht ſyſtematiſch um 
ger fich zufammen, weil fie nicht aus Einem 
Princip entfprungen find, und find ihrer Guͤl 
tigfeie nach eben fo zufällig, und nur parfikis 
lär oder gar individuell, als fie eg in ihrem 
Entſtehen find, 


9. 106, b, 


Obiektiv betrachtet, find die Megeln des 
praftifchen Verſtandes (ver Klugheit oder der 6 
fihiclichkeie) | 


r) der Duanrtitärnah, nur befondere ie 
geln für einzelne verftändige Weſen, oder ge 
wife Gattungen derfelben, Die gerade Dieft de 
flünmten Triebe und Neigungen zu ſolchen Ob 
ieften haben. 


2) der Qualirärnah, eingefehränft gib 
fig, nur mie gewiffen Einfchränfungen um & 
priori unbeftinimbaren Ausnahmen zwecknäflg 
nie abſolut beiahend noch abſolut verneinend; 


3) der Kelarion nach; 


a) zufällig zufammengefeße, und nicht einfach 
niche nothiwendig mit fich ſelbſt uͤbereinſtin⸗ 

IUCHD, .. ;,., ren Sy 

b) von auſſern Beſtimmungen abhängig UND 
abaͤnderlich, ven phufifchen Einfluͤſſen unter⸗ 
worfen; and KAT, 

win © nicht nothwendigerweiſe harmoniſch mit den 

Regeln andrer verſtaͤndiger Weſen, 9 
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dern collidirend. (ungefellig; grob eigens 
nüßig) | 


4) der Modalirät nad, an fich zufällig, nur 
bedingt nothwendig in Worausfegung gemiffer 


pſychologiſcher und phyfifcher Einrichtungen, 
nicht Durch die Form, d. i. Dusch Die Möglich 


Zeit wuͤrklich. 


6. 1 06. — 


„Das Gute, auf deſſen Hervorbringung fie abs 
zielen , ift überhaupt das Nügliche, d. i. dag Mittel 
bar Angenehme. Diefes ift nun 


x) ein befondres Gu für einzelne Weſen oder 
Gattungen (3; B. Menfshen) ; 


2) ein innerlich eingefchränfreg Gut, weil 
es von eingefehränften finnlichen Vermoͤgen ab- 
hängt; 


3) ein blos relatines, als Aceidenz zu betrach⸗ 


tendes und mit den uͤbrigen Guͤtern deſſelben 
Subiekts nicht nothwendig vereinbares (nicht 
ſelbſtſtaͤndiges); | | 


4) ein äufferes und nicht durch bloße Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit zu bewuͤrkendes, ſondern von der Na⸗ 
tuͤr zu erwartendes; 


$) ein disharmoniſches, nicht nothwendig 
mit den übrigen möglichen Gütern eben deffel- 
ben, geſchweige denn mit Den Gütern anderer 
vernuͤnftigen Wefen, zuſammen befichendes und 


6) ein 
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6) ein von zufälligen Bedingungen abhängs 
ges Gut, S. Das zwente Problem, über das 
abfolute Gurt, 





Wir finden diefe Handlungsweiſe bey ſolchen 
Menfchen, Die zwar nicht gedanfenloß und blind 
lings iedem Eindruck der Sinne folgen, ſondern 
vielmehr uͤber einzelne Zwecke, uͤber die Mittel und 
Regeln zu ihrer Erreichung nachdenken, die aber doch 
nur einſeitig und nur fuͤr einzelne Zwecke ihren Ders 
ſtand gebrauchen, ohne ihre mannigfaltigen Ziwedt 
und die Dazu gehörigen Mittel im eine zweckmaͤßige 
Verbindung zu bringen, Im Einzelnen zeigen fiefid 
als erfahrne, liſtige und geſcheute Leute; im Gar 
zen aber dennoch als Thoren, nicht als wahrhaft 
kluge, geſchweige denn als weife und gute Menſchen. 
Der Ehrgeigige, z. B., oder der Habfüchtige — 
beydes Thoren und Unweiſe in Abfichs auf ihre ganye 
Beſtimmung — Denft Doch über die Mittel ac, 
feinen Zweck zu erreichen. Der verftändig Fultiite 
Menfch übt Mache, mit Verlegung feiner Pfidt, 
öfters felbft feiner eignen Gluͤckſeligkeit, aber ent, 
flefeire Doch über Die Art und Weife, wie er fih ti 
chen will, und handele nicht im blinden Affekt— 
Er handele, wo nicht weife und Flug, Don) we 
nigftens geſchiekt, und fo, mie Diefe feine Abſicht 
e8 fordert, 




























— 


9. I 7 





Empirifch vernünftige Handlungsmeile. 
Wenn die Vernunft auf das Gefühl> und Be⸗ 
gehrungsvermoͤgen eines lebendigen Wefeng einen uns 
volfonmenen finnlich befchränften Einfluß Hufen, 
ſo 






Ericif der praktiſchen Vernunft 255 


ſo beſtimmt fie zwar die Form feiner praftifchen Be⸗ 
griffe und Regeln vernunftinäßig, bindet fich aber 
dennoch ganz und gar an den von der Sinnlichkeit 
gegebenen Stoff und wird Durch Denfelben beſchraͤnkt. 
Daher bleibe der Zweck der Handlung immer finnlich, 
und die Vernunft bilder nur einen empirifchen Ber 
griff davon — Gluͤckſeligkeit, ven fie durch 


pernunftig gemählee Mittel, d. i. durch Klugheit 


zu realifiren ſtrebt. 
Ein folches Wefen handele alfo nach Negeln, die 


1) (obiektiv) nur vergleihungsmeife allgemei⸗ 
ner, beſtimmter, einfacher, freyer (von neken 
Erfahrungen unabhaͤngiger),zufaͤlligerweiſe 
auch harmoniſcher (eigennuͤtzig geſelliger), und 
unter allgemeineren Bedingungen nothwendig 


ſind, als die Regeln eines blos verſtaͤndigen 
Weſens. 


2) Denn fie ſind (ſu biektiv) eben fo wohl; 
wie iene, ihrem Stoffe nach Produkte der Sinn- 
lichkeit, nur comparafiv a prior, zuleße aber 
Doch von Erfahrung und ihren Obieften abhän« 
gig, zufällig, eingefchränft gültig, und nur in 
einiger Annäherung zu der foftematifchen Ver— 
bindung; alfo noch immer heteronomi,ch und 
nicht autonomiſch. 2 


* 

Die empiriſch vernuͤnftige Handlungsweiſe iſt 
von der verſtaͤndigen blos dem Grade der Vollkom⸗ 
menheit nach unterſchieden. In beyden wuͤrken vie 
die Sinne, und beſtimmen Die weſentlichen Beſtand⸗ 
theile des Zwecks; in beyden wuͤrkt Ueberlegung, die 

den einzelnen Regungen der Sinnlichkeit Gewal ir 
N thut, 


mo, * 
ang ; 
N # 


— 7 
ee us 


— )% 


— — 
— 
P: — R 
{7 * 
TE 


— 






















ET; 


256 Erxitif der praftiichen Vernunft. 


thut, und fie einfchränft; in beyden gefchieht eg aber 
auch nur um eines finnlichen Zwecks willen. Dei 
Unterfehied ift nur der, daß der blos Verſtaͤndige nur 
auf einen einzelnen, oder Auf einige ſinnliche Zwecke 
fieht, der Eimpirifch Vernuͤnftige auf feine gefamm 
ten finnlichen Zwecke, auf die Gluͤckſeligkeit im Gam— 
zei, möglichfte Nücfiche nimmt, Empiriſch er 
nünftig handelt der wahrhaft Fluge Menfch 
Er wird z. B. vielleicht, wenn er Nache fühle, un 
ter Umftänden die Ansführung dieſes Zwecks gar 
aufgeben, und einen einzelnen Xrieb in beſtimmten 
Faͤllen beherrfchen — aber nur um andrer Triebe, 
um feines Genuffes oder Vortheils im Ganzen wib 
len, nicht aus Pflicht oder aus Achtung für die Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit felbft, 


















Die Form der Vernunft ift hier nicht eben das 
Beſtimmende; fondern dasienige, was die Hand 
fung beftimme, nehmlich der finnliche Antrieb, het 
nur die Form der Vernunft, weil es vernunftig me 
difieive if. Der Kluge handele vernunfemäßig, eher 
niche um der Vernunftmaͤßigkeit willen (sie der 
Weiſe und Gute), -fondern um der Sinnlichkel 
willen: | 

















Anmerkung | 


Hume ſcheint Feine andere, als eben diefe Ark des Ein⸗ 

fluſſes der Vernunft auf unſre Handlungen gekannt zu 
haben. Sehr entfcheidend erklaͤrt er ſich daruͤber in ſol⸗ 
chen Stellen, wo er von Bewegungsgruͤnden und von 
der Freyheit ſpricht. Vergl. David Hume über 
Die menſchliche Natur aus dem Eugl v. LH. 
Jatob. Zweyter Band. Ueber die Keidenfheften: 
Salle 1791,) Dritter Theil. Erſter, zweyter und gi 
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er Abſchnitt. ©. 218. ff. — Diefe Borftellung hängt 


auch mit feinen übrigen empiriſchen Grundjägen ſehr gus 
zuſammen. 


9. T 08. 
Vorſtellungsart. 


‚DR reine Vorftellungsart der Ver 
Bunft hat folgende Dierfmahle ; 


A) wenn man auf ihre ſubiektive Befchaffeny 
heit fieht, 


3) Sie ift eine Vorſtellung a priori, unabhaͤn⸗ 
gig von Erfaͤhrung; 


2) eine Vorftelung von und aug Principien, 
d.h. hoͤchſten Erkenntnißgruͤnden; des 
Einzelnen und Beſondern aug dem Allgemei- 
nen; Daher 


3) Selbſtthaͤtig im ſtrengſten Sinne, 
4) Syſtematiſch im ſtrengſten Sinne, 


5) Abſolut nothwendig und allgemein, für alle 
vernünftige Weſen. 


B) in Ruͤckſicht auf- ihre obiekt ive Beſthaffen⸗ 
heit, d.h. auf Die Merfmahle, wodurch dag 
Obiekt ihrer Vorſtellung gedachte wird, Die 
Borftellung der reinen Vernunft iſt übers 
haupt eine Borfiellung der unbedingten oder 
abfoluten Einheit des unbedi'gten Mannigfale 
tigen, Die befondern Merkmahle find 


Mo ralphilo ſophie⸗ R a) une 
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a) unbedingte (Einheit, Vielheit) Allheit, 
Totalitaͤt in Ruͤckficht auf die Form der ſinn⸗ 
lichen Anſchauung. Unvergleichbarkeit mit 
ieder gegebenen Zahl und iedem gegebenen 
Maaße; Unanſchaulichkeit. 


b) unbedingte Realitaͤt, in Abſicht auf den 
Stoff der ſinnlichen Auſchauung, die Em— 
pfindung. Unempfindbarkeit, Das Meberfiek 
gen aller Empfindung. 


as 
J 


€) unbedingte Selbſtſtaͤndigkeit, Wuͤrkſamkeit 
und Gemeinſchaft; in Beziehung auf dag 
Verbundene und auf die Art der Verbindung, 


d) Unbedingte Nothwendigkeit. 


9. 109. 
Regalitaͤt derſelben. 


Die reine Vorſtellungsart der Vernunft (N 
ihren Ideen) hat blos in fofern obieftive Kite 
retifche Brauchbarfeit oder Realitaͤt, als fie 
den möglichften ſyſtematiſchen Zufammenhang Di 
Erfahrungserfenneniffe fordert; auſſerdem komm 
ähr nur fubieftive Kealitär zu, Dil nothwen—⸗ 
dige Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt und mit ihrer 
Duelle, der Bernunfe — vernimftige Denfbarkät 
Durch ven freyen Willen kann ihr aber auch eine 
praftifche Realität verfehafe d. h. es koͤnnen 
Handlungen: und Obiekte hervorgebracht werden, 
— dieſer Vorſtellungsart der Vernunft entſpre 


+ 


? « 
4. 119 4 
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\ $. IIO. 3, 


Verxnuͤnftige Handlungsweiſe. Der reine Wille an 
ſich ſelbſt. 


Die vernünftige Handlungs weiſe iſt 
alſo dieienige, welche der Vorſtellungsart der Ver—⸗ 
nunft entſpricht, und dieſelbe realiſirt, oder zu rea— 
liſiren, d, is ein ihr gemaͤßes Obiekt würflich zu ma- 
hen, ftrebt, Das vernünftige frene AWefen hats 
beit alfo, wenn feine Bernunfe praktifch wird, fach 
ſolchen Vorſtellungen, die ſowohl in Anſehung ihrer 
ſubiektiven, als ihrer obiektiven Beſchaffenheit ihrer 
eignen Natur, ſofern ſie ein Vorſtellungsvermoͤgen 
iſt, entſprechen. | 


& 


. IIo, b. 


Sehen wir erfrens auf die ſubiektive Befchaf- 
fenheit der Vorſtellungen, woraus die reinvernuͤnf⸗ 
tige Handlungsweiſe herfließt: ſo ergiebt ſich, die 
reine Vernunft beſtimmt eine Handlungsweiſe 


1) nad) Principien, d. h. nach hoͤchſt allgemeinen, 
allumfaſſenden Regeln (Geſetzen), wornach 
und wodurch ſie alles einzelne und beſondere be— 
ſtimmt. (Alſo nicht nach ſinnlichen Antrieben, 
nach zufaͤllig entſtandenen Vorſtellungen, Eins 
fällen, Launen oder blos partikulaͤren Regeln; 
ſondern nach Regeln, die aus allgemeintn Prin⸗ 
cipien entſpringen.) | —— 

® ‚= | 
2) Nach Vorftellungen a priori, d. h. nach Bes 
griffen von Gegenftänden, Die fie nicht aus Er⸗ 
fahrung kennt, nach — und 
si 2 an 
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einer reinen Vernunftidee mir ſich bringt, 
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in Bezug auf Zwecke, die ſie nicht (empiriſch) 
von einem ſinnlichen Begehrungsvermoͤgen em⸗ 
pfaͤngt, ſondern ſelbſt hervorbringt. 


3) Alfo ſelbſtthaͤtig und frey im ſtrengſten Sinne, 
ungezwungen und ungebunden in Abficht der 
Art, wie fie handelt, durch irgend etwas auf 


fer ihr. 


4) Spftematifch, d. h. mic fich felbft durchaus 
übereinftimmend, fich felbft gleich, conſequent 
(fomohl pofitiv als negativ.) — Das negativ 
Syſtematiſche (Gerechte) ſteht dem Wider 
fprechenden (Ungerechten); Das poſitiv 
Conſequente (Guͤte), dem Eingeſchraͤnk— 
ten (der Liebloſigkeit) entgegen. 


s) Abfolur nothwendig, d.h. ſo, daß fi 
nicht anders handeln, daß ihre Handlungswe— 
fe fich nicht verändern kann; abfolut allge 
mein, für fich felbftund fr iedes andere I 
nuͤnftige Weſen gültig, fofern es vernünftig iſt 
Vernunft als Vernunft betrachtet, iſt ſich ſelbſt 
gleich: a- 






‘. 1150. c. 


Sehen wir zweytens auf Das Obiekt der 
reinvernuͤnftigen Vorſtellung, welches das Ziel (wenn 
auch nicht den vorhergehenden Zweck oder Beſtim⸗ 


mungsgrund) dieſer Art zu handlen ausmacht, ſo 


muß dieſes ſo beſtimmt werden, wie es die 
folgli 

uneingeſchraͤnkt, fre nden Bes 
—— frey von allen einſchranke 
| 3) det 
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a) der Form der finnlichen "Anfchauung, Des 
Raums und der Zeit — allumfaffend, allge 
mein zwecfmäßig, zu Den ausgebreitetften 

Zwecken; nach der Idee der abſoluten Allheit. 


b) des Stoffs, oder der Empfindung — abfo- 
lut zweckmäßig, zu ven innerlich vollfom- 
menften Zwecken; nach der dee der innerlic) 
unbefhränften Realitaͤt. Alfo nicht empfind» 
bar, nicht,auf einen gewiffen Grad eingeſchraͤnkt, 
wie DIE Stärke ver Empfindung. 


c) Der Verbindung des Stoffs unter fich felbft; 
nehmlich | 


a) abfolur einfach und innerlid zuſam⸗ 
menftimmend, unveränderlic), nach. der Idee 
einer abfoluten Subſtanz. Ein einfaches, 
beharrliches , unveränderliches Sur, 


8) abfolur frey und felbfichätig, nach der 

Idee der -unbedingten Cauffalirät, Ein 
freyes, ganz durch das Handlen felbft be— 
flimmees, und von dem Gegebenfenn eines 
Stoffes unabhängiges Gut. (Es muß alfo 
die Handlungsmeife felbft ihr Zweck, fie muß 
uneigenmüßig feyn, "weil ihr Erfolg nicht 
frey iſt.) | | 


y) abfolut harmonifch oder zufammen- 
ſtimmend mie fich felbft und mie dem Zweck 
der Handlungsweife aller Wefen, mit wel« 
chen fie gleichförmig handlen kann, d. i. aller 
vernünftigen Weſen. Dies gefchicht nach 
der dee einer Gemeinſchaft. Ein 
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Critik der praktiſchen Vernunft. 


Ki 


in fich felbft zufammenhängendes, son alt 
Miderftreite freyes Gut, 


c) des Zuſammenhangs ihrer wuͤrklichen Hand 
lung mit ihrer Möglichkeit zu handlen uͤber⸗ 
aupt — abfolue nothwendig; nah der 
Idee einer unbedingeen Nothwendigkeit. Ein 
nothwendiges, d. h. durch Die einzige Moͤglich— 
lichkeit beſtimmt wuͤrkliches Gut. Was wir 
wollen, iſt gut. Was wir nothwendigerweiſe 
wollen, was einer ſchlechterdings nothwendigen 
Willensbeſtimmung entſpricht, iſt ein nothwen— 
diges Gut. 


In der Art und Weiſe, wie ſelbſt die gemeine 
moraliſche Menſchenvernunft tiber ſittlichen Wert) 
oder Unwerth eines Menſchen urtheilt, finden wir 
alle die Merkmahle wieder, welche die ſubtilſte philo⸗ 
ſophiſche Zergliederung des moraliſchen Vermoͤgens 
a priori entwickelt. Niemand haͤlt wohl den für tr 

nen moralifch guten Menfchen, ver eingefehräuft, 
egoiftifch. "handele, der blos auf angenehme Empfin 
dungen ausgeht, der nur nach veränderlichen Gütern 
firebt, oder nach dem, was gar nicht in feiner Ge⸗ 
walt ſteht, der mehr darauf ſieht, was er durch Die 
Handlung erreicht, als wie er handele; deſſen Orte 
ben immer mir fich-felbft ſtreitet, oder deſſen Zwecke 
den vernünftigen Abfichten andrer Menfchen immer 
entgegenftreben; der immer anderg handele, und un 
mer andre ſich widerftreitende Zwecke verfolgt, dir 
ſich inmer'von dem Zufall regieren laͤßt u. ſ. w· 


a, 





Critik der prafrifchen Wernunft, 


. 1ınm 


Innexer Zuſammenhang dieſer Merkmahle. 


Alle dieſe Merkmahle der Handlungsweiſe eines 
rein vernünftigen Willens ſtehen in einer fo unzertrenn⸗ 
Üichen Verbindung mit einander, alg ſich nach der Eine 
heit ihres Gegenftandes erwarten laͤßt. Sie laſſen fich 
daher, ein icdes aus iedem andern herleiten, und 
führen blos denſelben Gegenftand durch Die verfchied- 
nen Denkformen des menfchlichen Verſtandes Durch, 
um ihn von feinen verfchiedenen Seiten darzuſtellen. 


Ein Verfahren nach Prineipten ($. 110. 
Num. 1.) Fann nur auf Gründen a priori (Num. 
2,) berufen, Denn die Erfahrung lehrt unmittel- 
bar durch die Sinneswirfung nur etwas Einzelnes, 
und giebt (auf Das Begehrungsvermögen bezogen) 
nur einzelne Antriebe; Durch Verſtand bearbeitet, 
befondere oder comparativ allgemeine Negeln, vie 
feldft wieder under Principien ftehen muͤſten, welche 
letztern alfo niche'von Erfahrung Abhängen koͤnnen. 


Die: Bernunfeprincipien , als Beftimmungss 
gruͤnde Des Willens betrachtet, die nicht durch Er⸗ 
fahrung, fondern.a priori gegeben werden, entſprin⸗ 
gen in fo fern aus der Bernunft ſelbſt, ſind alfo 
felbfechätig and frey (Num. 3.) dd» Feine 
Wärkungen fremder non per Vernunft verſchiedener 
Urſachen. 


Aus Principien, als hoͤchſt allgemeinen und 
oberſten Gruͤnden, entſpringen lauter Folgerungen, 
die durch ein und eben daſſelbe Prineip unter ſich ſelbſt 
ſyſtematiſch zuſammenhaͤngen; die Handlungsweiſe 
nach Principien iſt alſo ag 4) ſyſtematiſch 
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ar Critit der praktiſchen Vernunft; 


Mas einen einfachen, in dem Wefen der Bere 
nunft gegründeten, Beſtimmungsgrund has, ei 
Princip, Das bleibt ſich in fo fern durchaus gleid, 
Was froy und lediglich ein Produkt der felbftehäti 
an Vernunft iſt, Das kann nicht Durch fremdartige 
Gründe modificirt werden, und ift in fo fern unner 
änderlich; daher die Nothwendigkeit (Num, 
5.) Der vernünftigen Handlungsweiſe. 


Die abfolute Allgemeinguͤltigkeit (Num— 
5.) für alle vernünftige Wefen fließt, als nothwen⸗ 
Dige Folge, aus der Einheit vernünftiger Prineipien, 
Die bey ieder Vernunft Diefelben ſeyn muͤſſen. 


Was lediglich nach Principien beftimmf wird, 
haͤngt nur von dieſen und von nichts andern ab; e 
wird alfo in ſofern Durch nichts eingefchränfe, Un— 
eingefchränft ($. 110. c.) ſind Demnach Die 
Obiekte (Zwecke) der vernünftigen Handlungeweil, 
in aller, Ruͤckſſcht. Die vier Haupemomente des 
Denkens geben: Diefe mehreren Kückfichten an 


Die Zwecke, die wir ung nach eingefhränttn 
Begriffen und Regeln vorfegen, {ind eingefehränft 
auf eine gewiſſe Zahl ver Dbiefre, fur Die wir und 
inferefiren , man will etwab, dag nur einen oder ci 
ge einelne intereßirt, Principien beſtimmen aber ent 
Zweck als allgemein, alfo fur alles, was ſich wede 
vorſetzen kann, für iedes vernünftige Weſen, und 
für all File, Die Handlungsweiſe der Vernunft 
iſt zweckmaßig für alle Faͤlle, (Num. 
und für alle eines Zwecks faͤhige Weſen; Dem je 
richte ſich nach allgemeinen Eefegen, und umfapt 
alles, was veruänftigiift, Diefer Zweck ſelbſt (WM 
nerlich Beevachter), m; der höcjjie, oberſte nn 

u 
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nichts von dem allem, mag die dem Grade nach eins 
geſchraͤnkte ſinnliche Empfindung darbietet, fondern 
innerlich unumſchraͤnkt zweckmaͤßig (Num. 
b.), Die Vernunft verbindet (Num. ) auf 
das vollkommenſte durch allgemeine und nothwendige 
Verbindungsgruͤnde (Principien der Einheit), ud 
zwar ſowohl obiektiv als ſubtektiv. Obkektiv 
de i. wenn man auf den verbundenen Stoff fichtz 
theils innerlich, theils aufferlich, Junerlich, 
durch abfolure Einheie und Selbſtſtaͤndigkeit der 
Quelle der Handlung, Vernunft (abſolute Einfach? 
heit der Handhingsweife (Num. 4.), wovon abs 
ſolute Einheit des Zweckes eine unzertrennli— 
che Folge ift, Hieraus fließt unmittelbar abfohrte 
Selbferhärigfeie (Rum. 6.) — weil ieder 
fremde Einfluß die Einfachheit der. Handlungsweite 
ſtoͤren wuͤrde; der Zweck einer abſolut freyen Hand⸗ 
lungsweiſe kann aber nichts anders ſeyn, als etwas, 
was lediglich durch Freyheit beſtimmt wird, und von 
allen phyſiſchen Bedingungen unabhängig iſt. Yenf 
ferlich dadutch, Daß daſſelbe Princip mehrmahl 
geſetzt d. h. auf mehrere Handlungen angewandt und 
auf mehrere Vernunftweſen bezogen, und durch Feine 
Einwirkung von auffenher unterbrochen, Feine fich 
ſelbſt widerſtreitenden Würfungen hervorbringen 
kann — daher die Harmonie (Nun. c. y.), Die 
nicht zufällig und eingefchränfe, fondern wefenrlich 
und unbefchränft ift ). Die Sreyheit hebt alles ge— 
theilte Intereſſe auf, Das lediglich. aus dev Abhaͤn⸗ 
R5 gigkeit 


*) Alles dieſes gilt, tie ſich von ſelbſt verſteht, nur in 
ſo fern, alg die Vernunft als handehrd (d. i. aig Ber. 
fiimmungsgrund der Handlung) betvachtee wird, nicht 

in confreto, wo nos) andere Einfluͤſſe fintt finden, 
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gigkeit von fremden Beſtimmungsgruͤnden (micht Yes 
nünftigen Reigungen) entſpringt, und vereinigt Dafı 
felbe in Einem gimeinfchaftlihen Zweck, der wegen 


der ſelbſtthaͤtigen Beſtimmung veffelben Feiner Soll 
fion fähtg if. Eine freye Handlungsweife für ſich 
ſelbſt realiſtren, und eben dieſe Freyheit in anderen 
ebenfalls vernünftigen Weſen einfchränfen wollen, 
waͤre widerfprechenn und Fann Daher nicht aus Liner 
und derſelben Vernunft fließen; fie müßte ſich alb⸗ 
den ſelbſt zerſtoören und aufheben, Die Selbftſtan— 
digkeit oder Uebereinſtimmung der Vernunft mit ſch 
ſelbſt, fuͤhrt alſo auch auf äuffere Harmonie des diels, 


worauf Die vernünftige Handlungsweiſe gerichtet Ih 


Subieftip iſt diefe Berbindung nothwen— 
dig, ſo wie ihr bewuͤrklendes Princip nothweneig ui 
Mas aus Mrincipien geſchieht, wurd nur durch ſie 
(dieſe Principien) wuͤrklich, alſo Durch, Die einzigen 
Gruͤnde ſeiner Moͤglichkeit, und weil ſie es ſind/ mit 
hin iſt es abſo lut (ümerlih) nothwendg7 
würflich, weil es möglich iſt. Denn nichts — 
darf hinzukommen, das ſeine Möglichkeit zur Wurb 
liehkeit beſtimmte, Nun d. 


Es iſt für den, der ſich dieſes in ſich ſelbſt vol 
lendeze reine Ideal der moraliſchen Vernunft IM 
norhwendigen Verbindung und Harmonie aller NEED 
Züge denken, und Die allgemein bezeichneten ST 
nunftmerkmahle, ‚Die hier vereint ſind, durch DR 
freye Wirkung der Einhildungskraft einigermaſſen, 
wiewohl immer in großer Entfernung, in conkreto 
nachbilden kann — eine ſeelerhebende Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, alles wahrhaft Große und Edle hier auf eun— 
mahl in feiner Reinheit zu erblicken. 


(+ 112: 
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So und nicht anders beftimme die Wernunft, 

ihrem Weſen nach, Die Handlungen eines Vernunft 

wefens, wenn und fo fern ſie praktiſch if; Die ver⸗ 

niünftige Handlungsweife oder die Sittlichkeit (an 

fi) betrachtet) ift demnach Cum alles bishergefagte ' 
ins Kurze zu faffen ) 


1) Subiektiv berrachter, oder wenn man 

auf die Erfennenißquelle der Kegeln ficht — 

entſprungen aus Prineipien a priori, unabhän- 
gig von allem Einfluß der Gegenftände (Auto— 
nomie, nicht Heteronomie \. 94), ſyſtema— 
tisch, mie Bewußtſeyn gpovdiktifcher Nothwen⸗ 
Digfeir und Allgemeinguͤltigkeit verbunden (1. 
107. Num. 1. bis 5.) 


2) Obieftiw betrachter, Dichs wenit man 
auf den Zweck (das Weſen) ver Handlung 
ſieht: (aͤuſſerlich) ‚allgemein zweckmaͤßig; (ins 
nerlich) unumſchraͤnkt zweckmaͤßig; einfach 
zweckmaͤßig; frey zweckmaͤßig; in Gemeinſchaft 
zweckmaͤßig; abſolut nothwendigerweiſe zweck⸗ 
maͤßig. — Ein Wernunftweſen, deſſen Ber 
nunft an ſich ſelbſt praktiſch iſt, will das 
Gute, das in ſich ſelbſt und in aller Bezie⸗ 
Hung gut iſt, | 


9. II 


Anders kann die Vernunft, als Vernunft, 
nicht wuͤrken; anders kann fie, wenn fie praftifch ift, 
die Handlungswelſe Des ihr untergeordneten Willens 
nicht beftimmen, Was anbers geſchieht, kann — 

| 0 
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fo fern, als es von dieſer vorgezeichneten Handı 
lungsweiſe abweicht, nicht vernuͤnftig, mithin auch 
nicht ſittlich genennt werden, Fuͤr die Vernunft (m 
Abſtrakto, oder für das unendliche vernuͤnftige Wu 
fen in Conkreto) iſt Diefe Beſtimmung der. Hande 
lungsart und für einen reinvernünftigen Willen it 
dieſe Handlungsweife felbft — Narargeftr 


Man veral, Niet hammers Verſuch einer Ybr 
leitung des moralifchen Gefeges aus der Form 
der reinen Vernunft, In meinem Philoſoph. 
Journal f. Mor Rel. m. Menſchenwohl. BD 
FH S72 


f. II} 
Gebot 


Das moraliſche Geferz; wird für ime erſt da⸗ 
durch verſtaͤndlich und anſchaͤulich, daß wir es als 
Gebot (Imperativ) für einen Willen aufſtelen, 
der zwar vernünftig iſt, d.h. durch Vernunftgrunde 
beſtimmt werden kann, aber auch andrer Beſtimmun⸗ 
gen faͤhig iſt. Wir betrachten alſo die vernunftize 
Handlungsweiſe, wie fie ſich bey einem zu ghicher 
Zeit ſinnlich beſtimmbaren Begehrungsvermögen und 
ſich darauf beziehenden freyen Willen, aͤuſſern tan 


— ie, 


Rein vernünftige Handlungsweiſe eines ſinnlichen Teint 


Um uns (finnlichen Wefen) Die Wuͤrkungs⸗ 
art Der Bernunfg in conkreto vorſtellbar und anal 
lid) zu machen, müflen wir ihre Verbindung mit eu 

nem 
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nem finnlichen Begehrungsvermögen erwägen und 
beffimmen, wie fie Diefen finnlichen Werhaͤltniſſen 
gemäß, und Dennod) als reine Vernunft, ihren eig⸗ 
nen Naturgeſetzen getreu, ih wuͤrkſam bemeife, Auf 
dieſem Wege fmden wir eine verſtaͤndliche Formel 
ſittlicher Gebote. 


9. 116 


Die erſte Mater ie ($. 29 — 31.) zu einzel 
nen Begehrungen und Willensaften, muß (N. 37.38.) 
einem endlichen vernünftigen Weſen finnlid; gegeben 
erden, toll es in einer wefentlichen Abhaͤngigkeit 
von andern Dingen ſteht. Die Form aber ($. Ir.) 
der Regeln oder der Marimen, wornach es haupdelt, 
hängt nicht nur, mie bey Dem verftandigen Willen 
($. 106.), von der eigen Thätigkeit, (die zur Bil⸗ 
dung einer Kegel erforderlich ift) und wie ben dem 
tmpirifch vernünftigen ($. 107.) von allgemeinen 
Regeln (comparativen Principien) ab, (deren Bile 
dung noch mehr Selbſtthaͤtigkeit vorausſetzt) ſon⸗ 
dern fie wird auch lediglich von Der felofichätigen 
Kraft beftimmt, ohne durch die Formen der finnli» 
hen Anſchauung oder der Empfindung eingeſchraͤnkt 
jH werden. 1 


Jede einzelne prafrifche Maxime wird alfo nach 
den Charakteren eines praftifchen Vernunftgeſetzes 
geprüft, und ie nachdem fie damit uͤbereinſtimmt, 
oder nicht uͤbereinſimmt, angenommen und befolgt 
Oder verworfen. | 


6, 117. 
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E62, 5 


ee 


Ein ſinnliches Wefen , melches in feiner Hand. 


lungswerfe rein vernünftig, d. h. moraliſch beftimint 
wird, muB auf folgende Art gedacht werden, 


1, Als finnliches Wefen befömmt es den Stoff 
zum Handlen urfprünglich Durch die Sinne, 
Daher Eann feine Vernun ft nicht cher würffam 
ſeyn, bis es einen Stoff zur Behandlung em 
pfangen hat, | 

2, Diefer finnfiche Stoff beſtimmt die Gegen 
ftände feiner Handlungen, Dieſe find dem— 
noch finnlich, 


3. Diefe Gegenftände und ihr Verhaͤltniß zu jelr 


nen Trieben verurſachen, daß es ſich ſin lie 
che Zwecke vorſetzt — die der blos I 
liche Menſch ohne Umfchweife verfolge (. 


105+) 


4. Diefe ſinnlichen Zwecke denkt im Verhaͤltniß 
zu Mitteln — der Verſtand (\. 106. )} D 
net und verbindet (F. 107.) Die empitſche 
Vernunft; und ſo entſtehen ver ſt aͤndige und 
dann empirifch vernuͤnftige Maximen 
— wornach der blos verſtaͤndige oder empiriſch 
vernuͤnftige Menſch geradezu handelt. 


5. Allein der (moraliſche) rein vernuͤnftige Wil⸗ 
le beſtimmt ſich nn, Durch Die finnfichen Zwe⸗ 
cke nicht beſtimmt, ſondern nur veranlaſſet, I 
nen eignen reinen Zweck, nehmlic Die 
vernunftmaͤßige Art zu handlen, oder Die Reg— 

| liſirung 








+. 
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liſirung ver Form der Vernunft in ſeinen Hand⸗ 
lungen, | SW 


6. Diefer ganz eigenehimliche Zweck, die Vers 


nunftmaͤßigkeit oder Die Ferm der Vernunft, 
wird nun an ienen finnlich gegebenen Gegen⸗ 
finden (Num. 2.) ſo ausgefuͤhrt, Daß der 
vernünftige Wille Die Berfolgung ver finnlichen 
Zwecke fich ſelbſt und Diefem reinen Zwecke unter 
ordnet, und Die verftändtgem und empiriſch were 
nünftigen Lebensregeln (Num. 4.) nur dann 
und in fo fern billige und beobachter, als fie 
mit, diefem höhern, durch reine Vernunft bez 
ſtimmten, Zwecke, dv. mie der Vernunft⸗ 
mäßtgfeie oder der Form der Vernunft übers 
einſtimmen. at al 


7. Solglich iſt diefe Vernunftform hier nicht blos 


alfo 


mit Dem Zwecke der Sinnlichkeit in der Ver— 
jtellungsart verbunden (wie bey empirifch prafs 
tifcher Vernunft), fondern fie beftunmt viel 
mehr felbft ven Zweck. Das, was den Willen 
beftimme, bat nicht nur eine vernünftige Form 
angenommen, fordern es ift Die Bernunftform 
felbit, ‚welche. in der Handlungsweiſe realiſirt 
werden fol, 


Zunächft auf wie ſinnlichen Zwecke beziehen ſich 
die Begierden eines endlichen Vernunftweſens 


(des Menfchen); hierauf bezichen fich verſtaͤndige 
Regeln; hierauf empiriſch vernunftige Mer'men 
(wobey der Zweck immer unveraͤndert ein ſinnlicher 
Zweck, ein Obiekt der ſinnlichen Begierde bleibt); 
und auf viefe bezieht ſich endlich "das fireliche "Ber 
nunftgeſetz, welches ven Werth oder Minwerth dieſer 


Maxii⸗ 
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Maximen beurtheilt, und darüber entſcheidet. — 
In den ſittlichen Geboten werden alſo nicht unmittel 
kor Begierden ‚over Handlungen, ſondern Marimen, 
d. ie ſubiektive Lebengregeln unter das praftifche Ge 
fe fubfumtt, . Micht immer find wir ung zwar Diefer 
Regeln deutlich bewußt; aber zur moralifchen Bes 
ftimmung müffen fie doch vorher wenigftens dunkel 
gedacht worden feyn, und zur moralifchen Kultur iſt 
die Entwirfelung des deutlichen Bewußtſeyns von 
dieſen Maximen nothwendig. 


Um die beſtimmte Formel des ſittlichen Gebotes 
zu finden, muͤſſen wir das Mannigfaltige ‚welches 
in einer praftifchen Marime vorfommf, und worauf 
bey der Prüfung Derfelben nach Dem Vernunftgeſeh 
zu ſehen iſt, unterfcheiden, 


Jede Maxime hat erftens eine gewiſſe Form 
als Regel; zwenteng einen gewiſſen Zweck, und 
endlich pritrens ein denkbares Subiekt ihrer Gil 
tigfeits Ben der fittlichen Prüfung der Maximen hat 
man alfo auf diefe drey Merfmahle zu achten, und 
es muß in eurem fitelichen Gebote angegeben werden 


1) der Charakter einer vernunft igen Regel 
ihrer Form nach; 


2). der Charafter eines vernünftigen Zwe 
ckes, und 


3) Der Charakter eines vernuͤnftigen, als ei 
nes ſolchen Weſens, welches eine ſolche Re⸗ 
gel, ſeiner vernünftigen Natur nach, ſich ſelbſt 
vorſchreiben kann. 


Hier⸗ 
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Hierauf beziehen ſich die drey Hauptformeln des 
oberſten Sittengebots, die in Abſicht auf ihren Inn— 
halt nichts Verſchiedenes beſtimmen, und die Mo— 
ralitaͤt nur aus einem dreyfachen Geſichtspunkte vor- 
ſtellen. Das Allgemeine fitrliche Eebor iſt: Hands 
le nach durchaus vernünftigen Marie 
men. Welches diefe find, kann aus verfchiedenen 
Merkmahlen erfannt werden, 


Stage ich alfor iſt eine Handlıng moralifch 
gut? fo will ich willen, ob die Tegel moraliſch ift, 
wornac ich Die Handlung unternehme. Mora— 
liſeh iſt die Handlung des Willens, inſofern ſie 
deh. Die ihr zum Grunde liegende Maxime den Cha— 
taiter Der Bernünftigkeie an fich traͤgt. Sie muß 


daher 1) den Eharafter einer moralifchen 
Regel, ihrer Form nach, befigen, d. he ‚fie 


muß fo bejchaffen feyn, daß cin vernünftiger 
Wille fie, ver Bernunfeform gemäß. gedacht, 
als Die feinige betrachten Fan, Nun ift die Form 
der Vernunft abfolute Ein heit und (wenn auf 
diefe Einheit ein davon unabhängiges Mannigfaltiges 
bezogen wird ) Hebereinftimmung ;. Diefe Eigenfchaft 
kommt alfo auch dem vernuͤnftigen Willen zus Eine 
vernünftige Lebensregel muß alfo durchaus allgemein 
ſeyn, und als allgemeine Regel gedacht — auch in 
dem Willen eines vernuͤnftigen Wefetis enthalten 
ſeyn konnen. Ihr Charakter ift demnach: Tauglich⸗ 
keit als allgemeine Regol gedacht und gebilligt 
zu werden, oder unbedingte Einheit und daraus flieſ⸗ 
ſende Allgemeinheit der Kegel, in Abſicht auf alle 
Handlungen und Perſonen. Dieß druckt die erſte 
Formel aus Wıig. — Cie muß 2) den Cha⸗ 
tafter eines moralifchen Zw ces an ſich 
Kragen, Wenden wir die Vernunftform auf Se 
Moralphiloforhie, S Zwe 
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Zweck an: fo entſteht Die Idee der unbedingten Ein 
heit eines Zwecks. Ein vernuͤnftiger (moraliſcher) 
Zweck muß alſo ein unbedingter Zweck ſeyn— 
Eine ſittliche Handlung muß alſo dem letzten, we— 
ſentlichen Zweck eines Vernunftweſens entſprechen. 
So entſteht die zweyte Formel ſ. 119. — Endlich 
3) darf ver Charakter moralifcher Weſen 
nicht darinn vermißt werden, fuͤr welche eine ſolche 
Regel als Geſetz gelten fol, Wenden wir die Bars 
nunftidee von unbedingter Einheit auf vernünftige 
Weſen an, fo entfprings der Begriff von un beding— 
ter Harmonie der Vernunftwefen, D i. 
der Zwecke und der Regeln ihrer Handlungen. Eine 
Lebensregel entſpricht dieſer Idee alsdann, ment es 
von ihr ohne Widerſpruch gedacht werden kann, daß 
ſie aus der reinen Vernunft an ſich ſelbſt, mithin 
aus dem Willen eines ieden vernuͤnftigen Weſens 
fuͤr ſich, und aus dem vereinten Willen aller Glie 
der des Reichs vernuͤnftiger Weſen entſprungen ſeh. 
Sie muß ſich alſo auf das gleiche und nothwendiger⸗ 
weiſe allgemeine Intereſſe des ganzen ernuͤnftigen 
Geiſterreichs beziehen, und als allgemeines Natur⸗ 
geſetz gedacht, ihrem vernuͤnftigen Willen durchaus 
entſprechen. Dieß erklaͤrt die dritte Formel \, 120, 


d 
Y⸗ II 


Sittlicher Imperativ; erſte Formel 


Vermittelſt viefer Beziehung des einen Det, 
nunftwillens auf ein finnlich verſtaͤndiges Begeh. 
rungsvermoͤgen wird folgender Im perativ (Ge. 
der Sittliehkeit hervorgebracht, der din 

Imwendung der Veruunftgefetze ($. 113.) auf Eine 
eingeſchraͤnkte (ſinnlich vernunftige) Natur auf di, 
ie 
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Art vorſtellt, Daß er den Charakter einer moralifch 
gültigen Regel, ihrer Form nach, ausdruͤckt 


Handle fo, daß du wollen Fönnefe, 
Deine Marime (Die fubieffive Tegel, die 
deiner Handlung zum Grunde liegt) folle ein 
allgemeines Geferz fowohl für Dich, 
als für alle andre vernünftige We: 
fen werden, 


Man kann diefe Formel zu mehrerer Deutliche 
keit mit andern gleichhedeutenden Formeln vertaus 
(hen, z. B. Handle nach folchen Maximen, die als 
Nrineip in eine Alfgemeine Geſetzgebung paflenz 
handle nad) Derienigen Marime, durch Die du zugleich 
wollen koͤnneſt, daß ſie ein allgemeines Geſetz werde; 
handle nach Derienigen Maxime, die ſich ſelbſt zu— 
gleich zum allgemeinen Geſetz machen fan; richte 
dich in deinen Handlungen nad) ſolchen Marimen, 
die, wenn fie Durch Deine Befolgung Naturgeſetze 
wuͤrden, eine Naturein ſchtung hervorbraͤchten, die 
mit ſich ſelbſt beſtehen koͤnnte, und von der du mit 
Einſtimmung deines Willens ein Theil ſeyn Eönnteft, 


Der Charafrer einer moraliſchen Handlung ift 
alfo — Allgemeingüleigfeie ver Maxime, als einer 
Willensmarime, oder abſolute Uebereinſtimmung des 
Willens mit ſich ſelbſt in einer Negel, als Regel der 
Handlungen, Um vie fieeliche Beſchaffenheit ver 
Handlung zu beurrheilen, muß ich nich demnach fra- 
gen: Kann ich dieß vernunftigerweiſe wollen? d. hs 
Kann ich dieß in allgemeiner Einſtimmung mit mir 
felbft allgemein wollen ? Auf eine ähnliche Weis 
fe verfaͤhrt Die fheorerifche Vernunft im Ureheilen, 


ibe Der Urtheilskraft das logifche Gefen vor: 
— S2 kein 


-r+- 
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Fein Urtheil nach andern, als folchen Principien zu 
fällen, die man allgemein Fann gelten laſſen d. h. alle 
Inkonſequenz zu vermeiden; Feine Rolge aus einem 
Grunde als wahr anzuerkennen, deſſen Folgen man 
nicht alle gelten laffen kann; feinen Grund, ohne 
alfe feine Folgen gelten zu laſſen. Dieſe logiſche 
Marime ift für die Urcheilsfraft eben das, was der 
fietliche Imperativ für die Willführ. 


Ns L 194 
Zweyte Hauptformel. 


Alle praktiſche Maximen beſtimmen eine Hand⸗ 
lung als Mittel zu einem gewiſſen Zwecke, oder doch 
als einſtimmig mit demſelben. Sof die Regel, als 
abfolute, allgemeine und nothwendige Kegel (Geh) 
gelten: fo muß diefelbe dem abfoluten Zwecke ſchlecht 


hin angemeſſen ſeyn. Die Allgemeinheit praltiſhe 
Regeln, als Geſetze, erfordert demnach. Die vollkom⸗ 
menſte Einheit, alſo Subordination und Coordna⸗ 
tion der Zwecke abſolute, allgemeine und noth⸗ 
wendige Zweckmaͤßigkeit der Regeln. Ein freyes, 
vernünftiges Weſen muß alle Handlungen, alle eiſ⸗ 
zelne und relative Zwecke und Die Mirref zu Eue 
hung derfelben bezichen auf einen nicht nur allge 





meinen, fondern «uch abfoluten , letzten, ſelbſtſtan 
digen Zweck. Alles, was nun Zweck iſt, bezieht ſch 


zuletzt auf ein Weſen, welches ſich Zwecke vorjeht, 
und auf Dieienige Kraft ober Dasienige Verane 
diefes Mefeng, wonurch es fähig, ift,. Id DU 
vorzuſetzen. 


Dieſes Weſen iſt ein vernuͤnft iges De 


en; dieſes Vermoͤgen iſt Bernunft. 


Der 
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Der legte, abfolur allgemeine und nothwendi— 
ge, felbftftändige Zweck ift demnach dag vernünftige 
Weſen; es ıft Selbſtzweck, Bedingung und 
Zweck der Zwecke. 


Die abſolute Einheit aller einzelnen und befün« 
dern Zwecke eineg Individuums ift feine Perfön- 
lichfeit, und die Bedingung derfelben, die Ver⸗ 
nunft, Es muß alfo alle feine zufälligen, perfönli- 
hen Zwecke dem Naturzwecke feiner Perfon unter- 
erden, und Diefe nicht als Mittel zu Erreichung Der 
zufälligen Abfichten gebrauchen, fondern umgekehrt. 


Die Perfönlichkeit, oder die Vorzuͤglichkeit der 
vernünftigen (zweckbeſtimmenden, perfönlichen) Ma— 
tur vor allen andern zufälligen Zwecken kommt Te 
dem andern vernünftigen Weſen auch zu. Sofern ich 
alfo irgend ein Weſen als vernünftig betrachte, iſt 
es ebenfalls für mich Selbſtzweck, den ich weder ver- 
lesen noch vernachläßigen, und als bloßes Mittel 
behandlen Darf, 


So entwickelt fih die zwenre Hauptformel 
der Sittlichkeit, die den Charafter eines moralifh 
gültigen Zwecks ausdruͤckt: | 


Handle fo, daß Du Die vernünftige 
"Martur (3. D. Die Menfchheie) überhaupt, 
ſowohl in deiner Perſon, als in der Perſon 
iedes andern, iederzeit zugleich als 
Zweck, niemahls blos als Mirrel 
berrachteft. | 


Diefe Formel folge aus der vorigen (ſ. 118.) 
und druͤckt eben fo, wie jene, Die Handlungsweiſe 
= Der 
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der Vernunft ($. 110. ff.), aber von Seiten dee 
vernünftigen Zwecks, aus, 


Folgende Sormeln find mit ihr gleichbedeutend: 
Behandle feine Perſon blos als bloße Sache, 
h. als bloßes Obiekt, nicht als Subiekt freyer Ihk 
tigkeit — fondern als etwas, was von Dem Princiy 
eben Derfelben Handlung auch in fich felbft den Zweck 
muß ‚enthalten Fönnen; was eben diefelbe Marine, 
wornach Du handelft ‚im, 2 [ge meinen auch 
fu t fi ch zwec kmaͤ ß ig ſeinem Zwecke nicht hin— 
derlich, ſondern foͤrderlich, mit ſeiner Freyheit über: 
einftimmend) finden kann, und vernuͤnft gerweiſe 
muß; als einſchraͤnkende Bedingung der Gultigkeit 
aller willkuͤhrlichen uud relativen Zwecke und des Öt 
brauchs aller. Mittel zu Erreichung eines Zwecks, 


In dieſer Ruͤckſicht giebt es auch eine allge 
meine Gleichheit nicht nur aller Menſchen, 
ſondern aller vernünftigen Weſen überhaupt. Cie 
find alle insgeſammt Zwecke an fid) felbft, haben 
gleiche, unbedingte und urſpruͤngliche Pflichten md 
gleiche urſpruͤngliche Rechte, vermoöge Diefer Wurde 
als Selbſtzwecke. — Sonſt giebt es eine moendli⸗ 
che Ungleichheit der Menſchen, in Abſicht auf ihre 
Naturkraͤfte, Faͤhigkeiten, Fertigkeiten, Lagen und 
Verhaͤltniſſe, bedingte Pflichten und erworbene Rech⸗ 
te, Allein in Abſicht auf iene Wuͤrde, Selbftzwed 
zu ſeyn, räume Fein Menfch dem andern einen Bor 
zug ein, unterfteht fich Eeiner, ihn ſich anzumaßen. 
Ein Was dem Einen Recht ift, iſt Dem andern 
billig, 
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Wenn die Marimen des Willens mie dem Ber 
griffe der allgemeinen Gefegmäßigkeie übereinftins 
men, und unter Diefer Vorftellung gebilligt werden 

- Tonnen (nad) ver erften Formel . 118), und went 

- fie daher überhaupt als allgemeine Gefeße dent mes 
fenzlichen Zwecke iedes vernünftigen Wefens entfpre- 
hen nach der zweyten Formel $. 119.): fo wird 
iede moraliſche Regel eben Darum als tauglich zu eis 
nem Dasurgefee für das Syſtem der Zwecke (Dee 
freyen Weſen ſowohl, als ihrer Abfichten) gedachei' ' 
Die Dritte Sormel ftelle Diefe Beziehung der Sitte) 
lichkeit auf alle Wernunftweſen insgefamme und ihre 
notwendige Harmonie vor: | | 
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„Jede deiner Marime fchließe. den Willen mie in 
ſich, daß fie allgemeines Geſetz für ein Syſtem 
vernunftiger Weſen und Zwecke werde; hands 
te. nach folchen Maximen, Die du 
als eigner und allgemeiner Geferz 
geber für ein Reich vernünftiger 
Mefen geben faunft ”)“ 


Nach allgemeinen Gefegen handlen ($. 119.15 
jedes vernünftige Weſen als Selbſtzweck behandlen 
S4 (% 110.) 


) Nach der Ider einer allgemeinen Geſetzgebung handlaır, 

„ welches hier geboren wird, Heiße ganz etwas anders, 
als dasienige chun, was andere vegelmafig (nad) Nas 
turregeln) ebenfalls thun, oder was allgemeines Na- 
turaefeg ift, ‚und wuͤrklich bafür erkannt wird. — Dieß 
wiirde vielmehr allen ſittlichen Unterſchied der Hanks 
kungen aufheben, anſtatt ihn zu beflimmen. — 
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($. 119.)5 als allgemeiner Gefeßgeber handfen, und 
iede Vernunft als Geſetzgeberin behandlen, ift in der 


That vollkommen daſſelbe. 


In Der Metaphyſik Der Sitten, wird dieſes 
Eine dreyfach erklaͤrte Gebot $. 118. 119.120.) 
m dier bejondere Gebote aufgelöit, 


\. 121, 


Der Innhalt diefer Formeln ſtimmt nicht nur 
unter ſich, mie dem Begriff der Vernunft, und mit 
den allgemeinen Erforverniffen eines moralifchen Ge— 
feßes, fondern auch mir den allgemeinen, reinen und 
unverfälichten Begriffen und Urtheilen Des gememen 
Verſtandes, (3. B. des Chriſtenthums) und mie den 
achten fierlichen Empfindungen (3. B. der unbedinge 
ten Hochſchaͤtung fir Uneigenmüsigfeit, fir ächte 
Geſellſchaftsliebe, für reine Freundfchaft, Religion) 
uͤberein. Diefer Grundfag von Sittlichkeit iſt dem— 
nach wahr, evident, allgemeinverſtaͤndlich, und ſeine 
Anwendung iſt durchaus den Einſichten und Kraften 
endlicher und eingeſchraͤnkter Weſen angemeſſen; die 
Zugend, Die er hervorbringe, iſt Acht und untadel⸗ 
haft, erhaben, allgemeinnuͤtzig u. ſ. m. 

Vergl. J. Cha Seh wab über das hoͤchſte Prin 
cip der Sittlichkeit — Berlin, Monathsſchrift— 

Mai, 1791, 


zur Erläuterung dieſer Formeln, und zugleſch 

zur Beſtaͤtigung ihrer Wahrheit und Fruchtbarkeit, 
muſſen Beyſpiele yon Marimen und Lebensfaͤllen Die 
urtheilt und entſchieden werden. 
janden zwingen, wider ſeine 
eigne 


nen, Div Danach be 
— Kann ich wohl ien 
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eigne Ueberzeugung gewiſſe aͤuſſere Handlungen vor— 
zunehmen, von denen ich überzeugt bin, daß feine 


zeitliche Gluͤckſeligkeit oder gar feine ewige Scligkeit 


Davon abhänge? Würde ich Durch allgemeine Billis 
gung Diefer Maxime nicht meine eigne Glückfeligkeie 
und Seligfeie Preiß geben? Könnte ich Die? — 
Soll ih andern nur in fo fern Gutes erzeigen, als 
es mir ſelbſt mise? — Soll ich das Wohl der Ge 
ſellſchaft, auch mit Aufopferung meines eignen, aber 
geringen Zwecks befördern? mein Leben für Das Le— 
ben Mehrerer aufopfeın? — Darf ich ven mög- 
lichften Vortheil von der Gefellfchaft, won meinen 
Bekannten, Freunden, Mitbürgern ziehen, und zu— 
gleich meine Dienfte für fie moͤglichſt einfchränfen? 
— Darf ich der Gortheit dienen, de 5. fie für meine 
fubieftiven Zwecke auf iede Ark, Die mir möglic) 
fcheint, zu intereßiven ſuchen? Soll ich meine 
eignen Zwecke Durch andere Menſchen nur fo befürs 
dern, Daß ihre eignen Zwecke im Ganzen nicht einges 
fehränft werden? — Daß fie vielmehr möglichft be— 
fördert werden? Darf ich 5. B. meine Gefchlechts- 
luſt unter folchen Werhältniffen vermittelſt einer ans 
deren Perſon befriedigen, wo dieſe Befriedigung mit 
dem wahren, obgleich iegt vielleicht nicht vorgeſtell⸗ 
ten, fondern vernachläßigeem Zwecke und Intereſſe 
diefer anderen Perfon in Kollifionen kommt, oder 
doch fehr leicht Fommen Fönnte? — Soll ich meine 


Kräfte blos zu eignem Genuß gebrauchen? oder zu 
ihrer eignen Bildung, und für Die Melt? — Darf’ 


ic; meine Zeugungsfräfte blos zu eignem Genuß ges 


brauchen, ohne Hückficht auf meine übrigen Zwecke? _ 
ohne Ruͤckſicht auf die Winde und Zwecke andererz 


ohne Ruͤckſicht auf ihren Naturzweck, nehmlich Die 
Eihaltung und‘ moͤglichſte Bervollkommnung Der 


Menſchheit? — Darf ein Regent feinen Unter ' 
© 


5 thanen 
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thanen etwas Gutes aufzwingen? — Darfih le. 
diglich fuͤr meine Gluͤckſeligkeit ſorgen und ihr alles 
aufopfern? — oder ſoll ich nur fremdes Wohl ihr 
nicht aufopfern? — oder ſoll ich meinen Naͤchſten 
als mich ſelbſt lieben, d. h. auch poſitiv fremdes 
Wohl befoͤrdern, wie mein eignes? ſo wie ich einen 
Theil meiner eignen Gluͤckſeligkeit mit Aufopferung 
oder Vernachlaͤßigung anderer Theile dieſer eignen 
Gluͤckſeligkeit befördere? — U. ſ. w. — Was 
Einem Recht iſt, iſt dem Andern billig. — Was 
ihr wollet, das euch die Leute thun ſollen — gie 
deinen Naͤchſten, als dic) felbit, 


hei! 422, 
Kine Parallelismus. 


Das hier aufgeſtellte Sittengebot iſt keineswe⸗ 
ges ein neues, bisher ganz fremd geweſenes Geſetz; 
es muß vielmehr feiner Natur nach fo alt feyn, als 
die moralifche Bernunfe des Menfchen, Es iſt nur 
eine neue, moͤglichſt beſtimmte Formel‘ Keime zu 
dieſem Sittenſyſtem liegen daher auch unentwickelt, 
und Theile deſſelben unverbunden in allen Moral 
srundfägen und Syſtemen aͤltorer und ‚neuerer Zei⸗ 


‚sen... Sie laſſen ſich nach dieſem oberſten Princip 


zum Theil rechtfertigen, zum Theil naͤher beſtimmen, 
zum Theil verwerfen, alle insgeſammt aber pruͤfen 
und unterſuchen. | 


Das Princip der eignen Gluͤckſeligkeit 
Drang Doch auf Einheit in dem Mannigfaltigen, abet 


nur Der eigenen finnlichen Begehrungen. Allein ich 


darf nicht blos mein e Gluͤckſeligkeit beſorgen; Dem 
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finden; ſie paßt in Fein Syſtem vernünftiger Weſen, 
Sie zerſtort als allgemeine Kegel ihren eignen Zweck. 
Eine allgemein herrſchende Eigennuͤtzigkeit Eann ſelbſt 
ber Eigennuͤtzige um feines eigen Zweckes willen 
nicht wollen, noch wenn es auf ihn anfare, ohne 


Widerſpruch mit ſich ſelbſt, dieſelbe gebieten, 


„Der Grundſatz des Gemeinbeſten ſtrebte 
quch die ſinnlichen Beſtrehungen anderer. verninftie 
ger Weſen zu verbinden, aber nur Durch ein zufaͤlli⸗ 
ges und unzureichendes Vereinigungsmittel, und ohne 
Princip. Er muß alſo einem höheren Grundfage 
untergeordnet, und näher beſtimmtt werden ; um mit 
Bernunft Dh. mie abfolurer Hebereinftimmung als 
Geſetz gur geheiſen zu werden, | 


Die Hegel der Bollfomm enheit verlangte 
ebenfalls. Einheit, aber nur eingefchränfe auf Die 
Kräfte der handelnden Perfon, und in Beziehung 
auf einen individuellen Zweck. Sch fol aber auch 
fremde Vollkommenheit wneigenmigig befärverit, 
Die egoiftifche Megel der Vollkommenheit zerftser in 
ihrer Allgemeinheit fich felbft und ihren eignen Zweck 
und kann Daher Fein Obiekt Des vernünftigen ul, 
allgemein mie ſich felbft einftimmigen Willens feyn, 


Das firtliche Gefühl führte wenlgſtens 
von den gröbern finnlichen Beſtimmungegruͤnden ver 
Moralität ab, und ſchraͤnkte fih auf das Vergni- 
gen der Uneigennuͤtzigkeit ein. Man muß aber, um 
vor Abwegen ficher zu ſeyn, big anf den erſten Grund 


m 


dieſes Gefühle zurückgehen, | 


Dem Syſtem von dem g strlichen Willen 
fag die reine Idee von einem Reich der Zwecke und 


yon 
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Bon einer allgemeinen Geſetzgebung zum Grunde, wo 
ieder einzelne Wille aus Einem oberften Willen ent 
fpringf, und Daher mit iedem andern Willen’ fnfle 
matifch zufammentrift; nur daß Diefe Idee nicht uns 
mittelbar angewender, fondern erft vermittelſt eines - 
zufaͤlligen finnlichen Intereſſe mie dem Willen ver 
bunden, und Durch Ableitung von auffen feiner rei— 
nen Anwendung und innern Würde beraubt wurde, 
Ich bin nicht blos für Die Gottheit da, fo wenig als 
die Gottheit blog für mich. Alle vernünftige Weſen 
find felbft Zweck. A 


Die Stoifer famen dem reinen Grumdfake 
fehr nahe, nur daß fie die Anmwendbarfeit auf fin 
lich eingefchränfte Wefen zu beftimmen vernachlaͤßig— 
gen, und einen unvolftändigen Begriff vom Wohl 
feyn vorausſetzten. 


Plato blich der menfchlichen Natur im Gan— 
zen freuer, und in feinen moralifchen Grundſaͤtzen if 
mehr, als in irgend einer Moralphilofophie der Ir 
ten, Reinheit mit Menfchlichfeie, Ruͤckſicht auf de 
höchfte Würde der Vernunft mit Anerkennung WM 
Nothwendigkeit und des Werthes der finnlichen Trie 
be verbunden, Die Opovyaıs, de 1. Die praktiſche 
Vernunft ſetzt er uͤber alles; ſie allein giebt allen 
Uebrigen erſt innern Werth. Aber auch die uͤbtigen 
Triebfedern der menſchlichen Natur müffen als Die 
ner der Vernunft zu Verſtaͤrkung der Kraft Ihres 
eignen Antriebes in, Thaͤtigkeit gefegt werde, — 
Haupeftellen für Plato's Sittenlehre finden ſich 
in den Dialogen Gorgias, Phaͤdon, Alcibia 
des, Theäterus, de lesibus, de republica und in 
den Epiſteln. (M. vergl, Tennemanns Syſtem 
der Platoniſchen Philofophie, Vierter Band. !elpr 
39.1795.) ei; PER “ 

Spk 
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Spinoza’s moralifche Ideen treffen gewiffer- 
maflen mie den Stoifchen zufammen, und erfcheinen, 
wenn man fich durch einige Formeln taͤuſchen laͤßt, 
als Die erhabenften, die in irgend einem neuern phi— 
Iofophifchen Syſteme nur gefunden werden. Ihm 
ft Tugend Handlung nach eigenen Gefegen, oder 
Selbſtthaͤtigkeit, abſolute Freyheit (Spinoz. Eth. 
Pass, IV... Def.-Vlll. Propsl, XVill. Schol.), Feis 
ner fremden Belohnung fähig oder bedürffig, fon- 
derm ihr eigner Lohn; eine fich felbft gleiche, harmo— 
nifche, freye, und Harmonie freyer Weſen bewiür- 
kende Handlungsmeife, Ben genauer Unterfü- 
chung läuft aber gleichwohl diefes ganze Moralſyſtem 
zulege mir Eigennuß hinaus, und hebr allen Linter- 
fchied zroifchen Narürgefegen und einem Sittengefe- 
ge völlig auf. 


Die Principien der Erziehung und Des 


Staares find nach dem reinen Grundfage ganz 


verwerflich. Dach beyden Grundfägen kommen wi- 
derfprechende Megeln, Feine Harmonie, fondern 
vielmehr ein allgemeiner Krieg, und Feine allgemeine 


Anerkennung meiner Würde und der Winde aller 


Menfchen zum Vorſchein. 


Gi ve 
Einwuͤrfe. 


Mißverſtaͤndniſſe konnten dieſem Princip meh— 
rere Vorwuͤrfe zuziehen, die ſich durch naͤhere Erlaͤu⸗ 
terung leicht abwenden laſſen. Mur die vornehm⸗ 


ſten und ſcheinbarſten ſollen erwaͤhnt und exoͤrtert 


Werden, | 


(Man 


9 


he 
{ 
H 
Wr 
a 
IM 
Pr 


= — — — == = == * 
rt ae ER . * 
—— — zn 3 j 








j 
j 
— 


286 Critik der praktiſchen Vernunft. 


(Dan vergl, Tittel über die Kantiſche Moral 
refornt, — Deſſen Erläuterungen zu Feders 
pra aktiſcher Phil ofophie J. 2. Ewald⸗ 
Briefe an Emma uͤber die Kantiſche Philoſo— 
phie, Berlin. 1790. 8. Wo rauf fich Kieſe⸗ 
wetter uͤber den erſten Grundſatz Der Morak 
philoſophie 2, Band. 6. - Abſe hnitt t bezieht. — 
Zwey Briefe über Kants ‚Grin dprincip Der 
Moral, u Haſenkamp und Muzel. Der 

eber die Kantiſche Miloſo⸗ 
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tenleh 
we fnif D. J. W. Schmid über den Geiſt 
eſu. Sea, 17904 14.0, Melt) 


Man fagt in 18: „Es werden nur Hand 
lungen, aber feine Gefinnungen Ne dieſes 
forn ale Printip Beine: es ift alfo moraliſch un 
zureichend, 


Ein iedes Princip der Sitken beſtimmt zu undchſt 
r nur Handlungen; indem abe er das gegen woͤr⸗ 
tige eine gewiſſe Korn ver Han! dung, eine innere 
—— als den einzigen ſittlichen Beſtim⸗ 
mungsgrund Der Handlung gebietet, fo be eſtimmt 


es zugleich Eine Geſinnung, dh, Eine Modifi⸗ 


cation Des fre yen Willens, auf dieſe Eine und auf 
Feine andere Art und Weiſe thaͤtig zu ſeyn. SW 
ſteht man aber unter Ge ſinnung nicht die Denk 
art, oder eine Willensbeſtimmung aus Grundfaͤtzen, 
ſondern fortdauernde Nei igungen der Sim 
licehkeit, (welche im materialen Prineipien gebo⸗ 
ten werden) 32 Bi Menfchenliche, oder pathologi⸗ 


——i 


ſche Liebe zu Gott, fo gereicht eg durchaus Dem for— 
malen — nicht zum V M Vorwurf, daß es diefe 
nicht 
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En 


nicht gebieter. Denn in der That kann Fein Grund: 
far finnliche Gefühle oder Neigungen beſtimmen oder 
gebieren, und noch weniger. fie hervorbringen, weil 
fie ihrem Begriffe nach nicht von Grundſaͤtzen abhaͤn— 
gen, Modificirt kann aber durch Die moralifche 
Denfare iede Neigung, und Dadurch firelich veredelt 
werden, 


— — — — — 
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Zwentense „Kein Verſtand kann 
Richter über den andern ſeyn; dieß Princip 
fest aber Kenntniß voraus von Demicnigen, mas 
andere vernünftige Weſen wollen, es ift alfd Feiner 
Anwendung fähig,” 


— +“ 
A 
— — —*— 
— enge 
Fe 


— 


= 


Die Vernunft kann aflerdings fich felbft und 
die ihr angemeffene Handlungsweife des freyen Wil— 
fen kennen, und darnach iede andere Handlungs— 
weiſe beurtheilen, ob fie vernünftig oder unvernunf⸗ 
tig ſey. Ihrer eianen Handlungsweife ift fie fich be- 
wußt, und trägt fie zuverſichtlich auf iedes vers 
nuͤnftige Wefen, als ein folches über, Sir alle 
Bernunfrwefen gilt auch nur Das Geſch; für 
Weſen andrer Are fol und kann es nicht gelten, Auf 
die finnliche Natur und auf Die Neigungen eines 
endlichen Vernunftweſens habe ich zwar freylich in 
der Anwendung des reinen Princips Ruͤckſicht zu 
nehmen, aber doch nach der allgemeinen Sittenregel, 
die das eigentlich Moraliſche (die Form der firtki- 
chen Handlung ), nicht aber Das Macerielle daran 
beſtimmt, wozu bey Der Anwendung elnes teden 
Princips befondere Kemitniffe gehören, Diefe Ans 
wendung gehe fd weit, als Der Geſichtskreis; dieſer 
beſtimmt den Waͤrkungskrels uͤber dieſen hinaus zu 
gehen, dazu verbindet keine Pflicht, * Es wurde, 
wenn die Marime des Einwurfs gültig wäre, * 

olgen, 


— — 
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t 
ine Allgemeinguͤltigkeit haben könnten. 


Drittens: „Dieß Geſetz iſt nur fir 
reine Intelligenzen; aber der Menſch hat 
hienieden noch Feine reine Vernunft, und kann nie 
als bloßes reines 9 zernunftweſen betrachtet werden; 
es iſt Fein Geſetz für ihn, © 


Frenlich ift der Menfch Fein reines Vernunft 
weſen; weder hienieden noch auch Fünfrig wird er, 
oder irgend ein endliches Weſen von Sinnlichkeit 
gänzlich unabhängig werden. Denn Endlihfek 
eines lebendigen Weſens ſchließt die Beſtimmbalkeit, 
d. i. die Sinnlichkeit feines Borftellnngs « Gefühl 
nd Pegehrungsvermögens ſchon im fich. Aber der 

Menſch bei, gt Doch reine Vernunft und kann ſich der 
felben bi wußt werden; er iſt ſich ihrer wur: lich al 
des oberften gefe tzgebeude 1 Bermögens bewußt; et 
ſoll und kann alfo auch nach reinen Vernunft 
geſetzen, als vernünftiges — handlen, und Ich 
von Dem Zwange finnlicher ° Begierden allmöͤhlig 
losreiſſen. Die Sp haͤr ſeiner Tugend wird Ammer 
ſinnlich —— feine Tugend nie vollkommen tie 
ech, 


Viertens: „Ich kann fragen, warum 
foll ich nach allgemeingultigen Gefe 
tzen handlen?“ 


Sch Farin auch fragen, warum foll ih mora— 
Lifch handlen, und über die Antwort „weil e der 
nuͤnftig iſt“ giebts feine hoͤhere fuͤr ein vernunfti⸗ 
ges Weſen, Das auch alsdann nicht weiter fragen 


‚san, Noch wid, ohne ſeine Vernunft zu verlaug⸗ 


in, 


gen, Daß auch Die logifchen Bernunftaefeke 


| 
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nen, Diefe Antwort fann man auch auf iene Frage 
ertheilen, und die obige Entwicklung des Begriffes 
von Vernunft dient zur Rechtfertigung derfelben. 
Auf Vollkommenheit und Glückfeligkeit, als natür. 
liche Wirkung ver Handlung, Eann ich nie bey ver 
ſittlichen Frage zuruckfommen, und e8 bliebe hier 
noch Die Frage übrig, warum foll ich nach Der grüß- 
ten Vollkommenheit und Glückfeligkeie ſtreben? darf 
ich mir nicht an einer niedern Stufe genügen laffen, 
wenn ich will? Vergl. die Anm. zug, 98. | 


Fuͤnftens;: „Ich müßte nach diefem Princip 
iede meiner Maximen allen vernuͤnftigen We 
ſen zur Prufung vorlegen, um ſie guͤltig zu 
finden, Dieß kann ich nicht, Das Princip Fann mich 
alfo un der Anwendung taͤuſchen.“ | 


Bernunfe ift als Bernunft fich felbft gleich, Die 
Urtheilskraft fordert aber zur fichern Anwendung 
ausgebreitete und genaue Kenntniß Der Gegenftande, 
worauf ich es anwende. Dieſe nicht zu erwerben, 
oder den Grundſatz nicht darauf zu beziehen, iſt wi— 
der Die Pflicht; aber Der Mangel dieſer Einſichten 
hat an ſich nichts Moralifches, Das dem nnern ers 
the der Handlung etwas benaͤhme. DR Truͤglichkeit 
des Urtheils trift alſo nicht Das Princip deſſelben. 
Und welche andere Regel, welche Erfahrung, welche 
poſitive Vorſchrift — ſelbſt der Offenbahrung, oder 
welches Benfpiel kann in der Anwendung allen Taͤu⸗ 
fhungen und allen Mißbrauche vorbeugen ? 


‚Sechftens: „Die Bibel enthaͤlt, Sefus 
Lehre. diefes Princip nicht“ — | 


Moralphilofophie. T Sie 
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UG Critit bei praftiichen —Bernunſt. 


Sie enthält und er lehrt überall Fein Princiy 


der Moral; Denn Das Chriſtenthum iſt Feine phllo— 
fophifche Miflenfchaft, Jeſus fein X 
Schule, fonderu für die Wels, ber die Berihrik 
ten felbft Diefes aröfiten aber populären Sittenlehrers 
find gleichwohl (nad) meiner ietzigen Weberzeugung) 
dieſem Princip gemäß; und muſſen ihrer Guͤltigket 
nach daraus abgeleitet und heurtheilt, und fuͤr die 
Anwendung darnach näher beſtimmt werden, End— 
lich kann man fragen; ſollen wir die Moral nach der 
Bibel oder die Bibel nach der Moral beurtheilen und 
wuͤrdigen? 


hrer fuͤr die 


—* 
A 
l 


Man vergl. Maaß über die Aehnlichkeit der 


chriſtlichen mit der neueſten philo ſophiſchen lt 
tenlehre. Leipzig 1791. 8 


* 
4 


— 
— 


1 24» 


Erkenntnißart des Gittengejeke®. 


Bey der Frage nach der Are und Weiſe, mie 
dus moraliſche Princip erkannt würd, muß man das 
Geferz von dem Smpererin unterſcheiden. 


Der Imperativ oder Das Gebot, d, 1. Di 
praftifche Grundſatz, fofern er auf einen Willen bi 
zogen wird (vie der menfchliche), ‚Der amt von 
Bernunft abhängt, aber auch finnlicher Einfluͤſſe und 
Beſtimmungen faͤhig iſt, die mit dem Vernuͤnftlgen 
nicht von Natur und nothwendigerweiſe uͤbereinſtim⸗ 
men — iſt ein Abſtraktum aus den einzelnen moa⸗ 
en Mrtheiten,, Die Durch öenfelben beſtimmt wer⸗ 
den, welches übrig bleibe, wenn wir alles Beſondre 

Hd 
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und Jufällige davon abfondern *), Auf dieſein We— 
ge wird er gefunden. 


Durch fortgefeßte Abſtraktion, wenn wir nehm⸗ 
lich nur auf das Beſtimmende und nicht auf dasient 
ge ſehn, was die Beftimmung empfände, (auf Die 
Form, nicht auf Die Materie) Heben wir in unferm 
Bewußtſeyn Die einfachere Voͤrſtellung des reinen 
Bernunftgeferzes, di. der Regel für die ihr 
einzig mögliche und nothwendige Wirfungsart (Taufe 
falifät) aus der zufainmengefegten Borftellung des 
fieelichen Gebotes heraus, 


4 125: | 
Iſt das Geſetz einmahl auf den (X: x 24) vor⸗ 


gezeichneten Wege gefunden: fo entdeckt ſeh, daß 
diefes Gefeß analyrifch aus dem Weofen der Wer: 
nunft, infofern Diefelbe praktiſch gedacht wird, here 
fließt, nach Der obigen Ableitung in & 97, 1. ffr 
Das Profeifchfeyn der reinen Bernunfe aber, wels 
ches Dem Siftengefege als Bedingung zum Grunde 
liege, feße ein Bermögen abfoluter Freyheit voraus, 
deflen wir uns nicht vor dem moralischen Gefe- 
ße; fondern erſt Durch daſſelbe bewußt werden, und 
deſſen Würflichfeit wir weder fpefulariv a prieri, noch 
empirifch erfennem Daß die reine Vernunft prafe 
tifch ift, erkennen wir Durch unmiszelbares Bewußt⸗ 

<a ſeyn 


) Diefer Imperativ heißt moraliſch, categoriſch, 
apodiktiſch — im Gegenſatz der bedingten (hypotheti⸗ 
chen) oder gar nur problematiſchen Gebote. Vergl, 
— 35. Die pragmatiſchen Grundſaͤtze find bedingt; die 
gechnifchen problemaciſch 
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Hi 


fenn der Idee von Pflicht. Wie fie praktiſch ſeyn 
fönne, begreifen wir nicht, begreifen aber Doch fü 
viel, Daß fie es nur Durch Freyheit des Willens ſeyn 
koͤnne, welche aber nicht weniger unbegreiflich uf, 


Das nothwendige Verhaͤltniß, worum Das rei 
vernünftige Wollen zu Dem finnlichen Begehren. um 
empirifehen Wollen in einer. freyen Willführ durch 
Vernunft vorgeftellt: wird, oder. Das Sollen, web 
ches der Imperativ (im Gegenfake Des reinen 
Geſetzes) ausdrückt, wird durch eine Verknuͤpfuing 
(Syntheſis) dieſer an ſich ungleichartigen und gan; 
und gar nicht identiſchen Dinge erkannt. Der cat 
gorifche Imperativ ift alfo feiner Natur nad) [pt 
thetiſch. Weil aber Diefe Verknuͤpfung als abi 
lut allgemein und nothwendig (obne praktiſche Zur 
laſſung einer Ausnahme) erkannt wird, ſo iſts kein 
ſynthetiſcher Erfahrungsſatz, ſondern ein ſynthete 
fcher Satz; a priori, Der durch Die weſenthſcht 
Einrichtung dieſes praktiſchen Erkenntnißvermoͤgen 
beſtimmt wird, oder ein unmittelbares reines Fob 
tum, Das zwar in dem empiriſchen Bewußtſeyn pr 
aleich mie vorkommt, aber durch femen allgemein 
Charakter auf feine reine Quelle zuruckweiſt. 


Dieß ift genau berrachter daſſelbe Faktum, WW 
durch uns Das Dafeyn einer reinen praftifchen Vers 
nunft ($. 103.) fund wird. Es nörhige uns dem 
nach Diefes Bewußtſeyn, ein frenes Vermögen des 
Willens anzunehmen; ein Verhaͤltniß einer ur 
fung, die in der Sinnenwelt zu einer gewiſſen zeit 
entſteht (irgend einer Handlung, welche zu einer 
beftimmeen Zeit gefchehen, in De Reihe Der Er⸗ 
ſcheinungen er anfreren ſoll), zu einer Urſache, die 


auſſerhalb der Sinnenwelt liegt, und alſo nicht Im 
einer 
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äiner beſtimmten Zeie thaͤtig zu feyn anfängt (nehme 


lich eine reine Vernunftidee, oder ein Durch Feinen 


finnlihen Grund beſtimmter Akt des vernünftigen 


Weſens). 


* 


—— 
Metaphyſiſche Moͤglichkeit. 


Wir haben zwar Begriffe von demienigen, wo— 
durch ein ſittliches Geſetz (Grundſatz) und ein der— 
gleichen Imperativ logiſch begreiflich werden, nehme 
lich reine praftifche Bernunfe, Sinnlichkeit, 
und eine, auf beyde Beſtimmungsgruͤnde beziehbare, 
aber nicht Dadurch neceflitirte, fondern freye Will 
führ d. i. ein Vermögen der abfoluten Wahl ver 
fubieftiven Kegel für ihre Entſchlieſſung. Wie und 
wodurch aber iene Grundvermögen des Gemürhes 
und ihr Verhaͤltniß zu einander felbft möglich wer- 
den, ift unerflärbar. Denn alles was wir erfennen, 
gefchicht nur durch eben Diefe Vermoͤgen, Die ung 
nicht über fich felbft, auf ihren metaphyſiſchen Grund 
hinausfuͤhren. Dieſer legte Grund an fich ſelbſt, iſt 
hier, wie bey Grundkraͤften und Grundvermoͤgen 
aͤberall, ein bloßer (intelligibler) Gegenſtand des 
unbeftimmsen, Anſchauungsleeren, reinen Denkens, 


nicht aber des Erkennens. Es muß einer da ſeyn; 


aber welcher es fen? dieß iſt Feiner naͤhern Beſtim— 
mung fähig. Wir erkennen diefe Vermoͤgen nur 
\ 7 & 


durch ihre Wuͤrkungen (moralifche Gefege, Gebore, 


Urtheile, Gefühle), wicht durch ihre eignen über 
ſinnlichen Grunde 


Anmerfung. 
Die gemeine Zergliederung und ſyſtematiſche Ausführung ver 


Er Kuna diefes erſten Problems vorkommenden und 
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ihrer Realität nach deducirten Grundbegriffe und Grund⸗ 
ſaͤtze findet fih in ver Metaphnfif der Gitten 
6. 267 — 276. 9. 408 - 437. 


. 127% 


— 


Zweytes Problem 


Abfolutes Gut. 


fe 


Das Zweyte (1. 20.), was wir zu Örili 
dung einer reinen Sittenlehre bedürfen, iſt em all 
gemeinguͤltiges, abfolue norhtwendiges Ziel oder 
Obiekt des Bilens, oder etwas Unbedingt 


u. 
Hure, 
Fr 14 e +. a Va) — 
Vergl. Ticero de finibus banorum, 


Garve Anmerkungen zu feiner Ueberſetzuug ven 
Ferguſons Moralphilofophte (Seipj. 1772) 
©. 378: ff. 

Feders Recenſion der erften Ausg, diefer Mo— 

ralphilofophie, in der Philoſoph. Dipkiorhf, 
Vierter Band, ©, 134 ff 

EB, Snell über den Degriff vom Guten üben 
haupt, und von Dem höchſten Gute insbeſon⸗ 
oͤre, in Borns und Abichts Neuem philof Mit 
gazin B.2. St. 4. © 40% ff: 


6. 12% 


Bor der Unterfuchung, melches das abſolute 
ei ſey, muß der Begriff von dem Guten uber» 
haupt UND von dem unbepninaten Gute in 

on⸗ 
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fondere nach feinen wefentlihen Merfmahlen entwi— 
ckelt werden, 


Anmerkung, 


Oben ($. 105. ff.) ift diefer Begriff nur vorläufig erör: 
tert worden. Hier wird Derfelbe eigentlich dDeducirt. In 
der Metaphyſik der Sitten wird eine ausfuͤhrliche Zer— 
gliederung und Vergleichung deſſelben mit andern an— 
graͤnzenden Begriffen angeftellt. $. 277 — 290. u. 9% 


356 — 378, 


\, 129% 
Gut in Meitläuftigem Sinne. 


Alles, was ich begehren, was ein Obiekt mei- 
nes Begehrungsvermögeng feyn kamn, heißt infofern 
ein Gut im weitläuffigften Sinne, es fey 
eine Sache, DBegebenheit, Idee oder Handlung. 
Was wir begehren, finden wir infofern unfrer Na— 
eur gemaͤß. Was wir verabſcheuen, iſt ihr zuwider, 
und heiße Uebel oder böfe, 


Das Wohl; dag Gute in enger Sinne. 


Das Gute in weitlaͤuftigem Sinne ($ 129.) 
denken wir ung entweder als etwas, Das nur den 
Zuſtand eines lebendigen Wefens beſtimmt (welches 
Weſen es gut hat), ober als etwas, das der 
Perſon eines vernünftigen Weſens ‚(welches ur 
ife *) an fich felber angehört, und in einer Hand— 

| Zurqtı lungs⸗ 


) M. vergl. Aber die ſo wichtige Unterſcheidung des 
Senn nd Haben 9. 93. 
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lungsweife oder Handlung, als dem einzigen, wo— 
durch ſich eine Perfon zu erfennen giebt, beftehet, 
Jenes heiße das Wohl; Diefes Das Gurte in 
engerm Sinne, 


Das Gegentheil von dem Wohl ift Webel; 


—N 9 


von Dem Guten Böfes in beſtimmter Bedeutung. 


% 131 
Das Angenehme, Nüpliche 
zu dem Wohl ($. 130.) gehört 


I) Das. unmittelbar Angenehme, was de 
Sinnlichfeie und ihren Trieben unmittelbat 
entſpricht, Vergnuͤgen und der Innbegriff def 
ſelben, Gluͤckſeligkeſt; z. B. alle Genußarten 
der aͤuſſern Sinne, des innern Sinnes — der 
Einbildungskraft, des Witzes, des Gefchmads, 
der Sympathie, des Wohlwollens — ſolhſt 
die moraliſchen Gefühle, — Gegenüber feht 
das unmittelbar Unangenehme, Mipver 
gnügen, Ungluͤckſeligkeit. 


3) Das Nützliche im Obiekte, d, i, alles das⸗ 
ienige, was Das unmittelbar Angenehme vers 
haft oder bewahrt, oder das unmittelbar Un— 
angenehme abhält oder wegſchaft. Das Ge 
gentheil Davon ft das Schäpdliche, 


zu dem Nüglichen gehören 
a) Naturgaben deg Geiftes oder Talente, 
b) Vortheilhafte Eigenfchaften des Tempera— 


ments. 
c) Durch 
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) Durch Bildung erworbene oder erhaltene 
Eigenfchaften des Geiſtes und des Gemuͤ— 
thes, Die den Abfichten Des finnlichen Lebens 
guͤnſtig ſind, z. B. Klugheit, Geiſtesgegen— 
wart, Einſichten und Kenneniffe, Grundſaͤtze, 
Denfungs - und Gefinnungsarten, Maris 
men und Handlungsweifen — felbft Die Tu— 
gend in Ruͤckſicht auf ihre Folgen im Gans 
zen. Doch ift die letztere mehr als bios 
nüßlich, 


d) Auffendinge und Verhältniffe, Die das Ver— 
anügen befördern und den Schmerz abwen— 
den, > DB. Eigentbum, Anfehen, Macht 
und Einfiuß, gefellfchaftliche und buͤrgerli— 
che Berbindungen, 


132: 
Obiekt Des finnlichen Begehrens. 


Das Wohl ift mie allen feinen Beſtandtheilen 
nur ein Gegenftand Des finnlichen Begeh— 
rungsvermögens; und zwar geht Das finnliche 
Begehrungsvermögen für fich allein auf das 
unmittelbare Angenehme; ein durch Verſtand 
modificirtes auf dag Nuͤtzliche. 


— — 


1383. 


Das Nuͤtzliche iſt mittelbarer Gegenſtand des 


Begehrens, wegen des Angenehmen, und alſo nur 
in fofern als es dazu verhilft ). Das Angenehme 
| ba a iſt 
) Wie der Verſtand im theoretiſchen Sinne ſich in Be— 


griffen mittelbar, durch Merimahle, anf Die angeſchau— 
ten 
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iſt unmittelbarer Gegenſtand des Begehrens, aber 
nur inſofern wir gewiſſe Triebe der Sinnlichkeit ha— 
ben, und fie als Neigungen durch gewiſſe Beduͤrf— 
niſſe fuͤhlen. 


fe 134 
Melativer Werth, Preif. 


Der Werth alles deffen, was zum Mohle ges 
Hört, ife nur relativ; denn er gründet und bezieht 
ſich auf dag zufällige Dafeyn gewiſſer Beftimmungen 
der Eimpfänglichkeie eines Subiefts, welches Aufl 
oder Unluſt empfindet, mit denen es übereinftimmt, 


Ein relariver Werth heißt auch ein Preiß. 
Was einen Preiß hat, deſſen Stelle kann etwas 
Anderes (ein Xequivalent) vertreten. Eine Sache 
het einen Marftpreiß, wenn fie allgemeine 
menfhlihe Beduͤrfniſſe befriediger; einen Affel— 
tionspreiß, wenn fie nur einem befondern, 1% 
vinuellen Geſchmack entſpricht. 





Gut in engerm Sinne. 


Gut in engerm Sinne heißt etwas Der. 
Hnliches an einem lebendigen Weſen, was ſich durch 
| | Hand⸗ 


tem Gegenſtaͤnde bezieht: fo iſt auch die Beziehung des 
verfländigen Begehreng auf das eigentliche Obiekt nur 
mittelbar, nehmlich durch Gruͤnde, die das Angenehme | 
erſt hervorbringen folfen, 
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Handlungen offenbart; oder auch eine Handlung 
-  felbft, fofern wir ihr einen gewiſſen Werth beylegen. 


9. 136 
Relativ Guf, 


Der Wille und eine Gefinnung oder Handlung 
deffelben ift relativ Gut (Irgend wozu Gut), Ds 
h. Mittel und Urfache Des Wohls, Des Angenehmen 
und Nüslichen, oder felbft nuͤtzlich. Dieſe Güte Des 
Willens Fomme ihm alfo niche um feiner feldft willen 
zu, fondern wegen feines Erfolgs; ihr Werth if 
abhängig von dem Werth des Wohls, welches da— 
durch bewürft wird, iſt diefem untergeordnet, durch 
ihn bedingt (niemahls abſolut), und niemahls 
größer, als eben Diefer, 


Das Relativ Gute kann an fich ſelbſt unanges 
nehm, und das Angenehme kann Relativ Böfe ſeyn. 


137 


Diefe relative Güte der Handlungen und ihrer 
Duelle, des Willens (. 13%), hängt von der em: 
pirifchen Wuͤrkungsart Der praftifchen Wernunft, Ds 
i. von der Vernunft in Verbindung mit der Sinn— 
fichfeie ab, und if Das Obiekt eines finnlich 
afficirgen Willens, Sie beſteht in der Klug: 
heit und Geſchicklichkeit. 


je 138 
Das Relativ Gute (ſ. 106, 107. 136.) iſt 


bedingt und eingeſchraͤnkt m Abſicht auf feine aͤuſſere 
| | | und 


Lin = 
r Br er — 
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und innere Gi Ir auf feine Beziehung und auf fein 
Mu ſeyn. D.h 


— 


ı) Es iſt (der Ouantitaͤt nah) nicht in ab 
len $ällen ımd für alle vernünftige Wer 
fen Gut, weil Die Bedingung nicht immer imd 
allgemein ſtatt finder, Pie feinen. Werth bes 
ſtimmt. 


2) Es iſt (der Qualitaͤt nach) Fein innerlich 
vollkommnes, — Gut; denn es beſteht 
in Der angenehmen Empfindung, d die niemah (8 
eine abſolute innere Größe, ſondern in im definis 
tum verſchiedene Grade hat, 


3) Es iſt (im Abfichr auf Relation) 


2) fein wefengliches fondern ein zufälliges 
Gut der Perſon, Daher nicht beharrlich; 


b) nicht von eigner freyer Thaͤtigkeit, fondern 
von dem Einfluffe äußrer Umftän 
de abhängig, 


c) Wegen feines Urſprungs aus etwas ander, 
als der Vernunft, worinn iedes vernuͤnftige 
Weſen ſich ſelbſt und alle vernünftigen We 
ſen ſich unter einander gleich, und w odurch 
ſie mit und unter ſich feit it harmoniſch ind, 
fann Diefes Non Den mann! gfaltigem ind 
einander, nicht nur in verſchiedenen, ſondern 
ſogar in Einem und demſelben Weſen, Ab⸗ 
bruch thuenden, ſinnliche 1 Neigungen ab⸗ 
haͤngige, Gut in der Verbindung mit an | 


ven Beſtandtheilen veffelben (Gurern) [6 | 
wie 


gr 
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wie im Zuſammenhange mit andern vernünfe 
tig finnlichen Weſen erwas Boͤſes ſeyn, d.h. 
Uebel hervorbringen, weil es nicht nothwen— 
dig mie fich felbft harmonirt. Es ift Fein 
durchaus hermonifches Gut 


4) Es ift (der Modalitaͤt nah) Eein abfolur 
nothwendiges Gut für ein iedes vernuͤnf— 
tiges Weſen, weil feine Wirklichkeit nicht Durch 
die MöglichFeit oder Den Begriff eines vernuͤnf⸗ 
tigen Weſens gedacht wird. _ Es finder z. B. 
ganz und gar nicht flatt ben Der Gortheif, und 
befteht bey iedem endlichen verminftigen We— 
fen in etwas anderem, 


CHINESE — 


Das Relativ Gute lernen wir durch Erfahrung ken— 
nen. Alle empiriſche praktiſche Grundſaͤtze ſetzen 
Kenntniß von dergleichen relativen Guͤtern voraus. 


gr 139; | 
Schlechthin Gut; Obiekt eines reinen Willens, 


1. Abfolur gut iſt dasienige, was nicht anders 
als gut feyn kann, d. h. ohne welches nichts 
anderes gut ſeyn koͤnnte. Dieſes kann nun 
nichts anderes ſeyn, als die Bedingung alles 
Guten oder eines ieden Zwecks. Das Prineip 
aller Zwecke ift das zweckbeſtimmende Vermoͤ⸗ 
gen, d. h. die prafeifche Wernunft. Sie und: 
ihre Zweckbeſtimmung iſt demnach das abſolute 
Gut, wie aus dem Begriffe deſſelben unmittel⸗ 
bar folge, Vergl. {r 119 ; 


vr ⸗ 


2. Der 
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2, Ber rein vernünftige Wille, oder eine dein ab⸗ 
foluten Zwecke fchlechehin entſprechende Geſu— 
nung (innerlich beſtimmte Handlungsweiſe) 
und Handlung deſſelben iſt demnach abſolut 
Gut, innerlich, für ſich gut, ner ie 
bonum). weil fie dem freyen vernünftigen We 
fort an fich betrachtet, fofern es vernünftig If, 
angemeffen, oder Dbiefte eines reinen 
Wilens find, 


Die Stöifer nannten das abfolnte und hochſte 
Gut, ausfchließungsweife ein Gut; das relative Gut 
befaßten fie unter dem Nahmen rooyypriva, Ariftipp 
und Epikur erfannten Fein abſolutes Gut; Die Ala⸗ 

emiker und Peripatetiker unterſchieden das relanitt 
und Das abſolute Gut nicht genugſam. 


N I 49 


Das Obiekt oder Der Zweck Des reine, buch 
bloße Vernunft beftimmeen, Willens ($e 139) 
muß Durch diefen Willen — dv, fu durch prakt 
würffame reine Vernunft felbft vollftändig beſtimmt 
und gegeben ſeyn, weil er ſonſt durch ieden empu 
ſchen Zuſatz den Charakter der Nothwendigkeit für 
alle vernuͤnftige Weſen verlieren wuͤrde— Es kann 
demnach dieſer abfolute Zweck in nichts anderm bus 
ſtehen, als in ver freyen Würffamfeit eines 
vernünftigem Willens, oder im Der Sittlich⸗ 
keit ſelbſt. Dieſe muß um deswillen ein nothwend—— 
ger Gegenſtand des vernuͤnftigen Begehrens ſeyn 
weil ohne fie Fein Wollen als vernunftig gedenlbar 


iſt. 


— 
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9. 14 


Diefer Zweck der freyen Wuͤrkſamkeit 
der Vernunft fehließt in fich ven Zweck des Da- 
ſeyns Der vernünftigen Weſen, wie nach ihrer ver⸗ 
nunffigen Natur wuͤrkſam ſeyn follen, Das ver 
nuͤnftige, frene Weſen ift alfo durch das Sittengeſetz 
als felbjtftändiger Ziverf beftimmt. 


0 242, 


Wenn das Relativ Guse prafrifche Kegeln her 
vorbringt (H. 138.): fo ſetzt im Gegentheil des Ab⸗ 
ſolut Gute ein reines Geſetz, als feinen Beftim- 
mungsarumd voraus, Sittlichkeit ift das ſchlechthin 


Gute, Fraft des Sittengeſetzes, welches Die vernuͤnf⸗ 


tige Natur enthält, und Das ihre Handlungsweiſe 
bezeichnet, Sn 


4. 143 


Diefe abfalure Güte Ber rein vernänf: 
tigen Handlungsart, und ihrer perfönlichen Be« 
dingung, eines: vernuͤnftigen Wefens, zeigt ſich alg 
nothwendigerweiſe unbedingt: 


x) in Anſehung Der ertenfiven Größe, Es ift in 
allen Fällen und für iedes vernuͤnf— 
tige Wefen ohne Ausnahme gut; ver 
fich felbft gleichbleibenden und wefentlich unvers 
änverlichen vernünftigen Natur immer und 
überall gemäß; ein Gut für des ganze Keich 
vernünftiger Weſen, in allen Klaffen und In⸗ 
dividuen, — Denn über einzelne Hanv- 

| Inne 


DE — 
——— 
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lungen und Handlungsweifen und ihren fitt 
lichen Werth fälle zwar nicht iedes vernunfte 
ge Wefen einerley Urtheil; aber iedem 
auch abweichenden Urtheile liege doch dieſelbe 
Regel der Vernunft, tlich oder dun— 
kel gedacht, genau oder unvollkommen ange 
wandt, zum Grunde, und durch dieſe ſchlecht— 
hin nothwendige praktiſche Regel wird beſtimmt, 
daß die ihr entſprechende Handlungsweiſe der 
unbedingte Zweck aller freyen Vernunftweſen 
eyn ſoll. 


1 
44 


* I 


3) in Anfehutig der intenſiven Größe, Das in—⸗ 


nerlich höchſte und unbeſchraͤnkte; 


& (4 & 
* ara S —— — 5— 2* 4 
mit keinem andern (ſinnlichen) Gute meßbar 
7 a Als Kl r. Enttin (ei . «F 
End vergleichvar durch 4 chranken der 


Moͤglichkeit der Empfindung auf einen gewiſſen 
Grad beſtimmt, innerlich unendlich; iedes an— 
dere Gut ſeinem Werthe nach einfchräntend, 
— Denn mit Gluͤckſeligkeit ſowohl in ihten 
einzelnen Theilen, als auch im Ganzen vergll⸗ 
chen, erſcheint Moralitaͤt als unendlich mehr, 


‘ 


als etwas, Dog in jeder Kollifton ohne 
Bedenken vorgeht, indem das Sittengeſet 
ſchlechthin ud unbedingt gebietet, — DM 
reine praktiſche Vernunft gebietet daher Mit, 
als einem auch ſinnlich afficirten Weſen, meine 
empiriſchpraktiſche Vernunft, di» I. mei übers 
legtes Beſtreben nach Glückfeligkeit mit 
unter, der Einfchräanfung und Bedin⸗ 
gung zu. aͤuſſern, wem und ſofern die Mare, 
Die ich dabey befolge, zur, Regel einer allgeme 
nen Geſetzgebung tauglich iſt. Ich erkenne 
mic) alfo nur. in fo fern Der Gluͤckſeligkeit war 
dig, de h · meine reine prafsifche Vernunft — 
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fie und das Beftreben nach ihr nur in fo fern 


billigen, als ich‘ allgemein gefegmäßig dabey 
handle, 


3) in Abfiche auf Nelarion: 


ein felbftfländiges, umverlegbares, wefenrlis 
ches Gut, veffen Erfeheinung zwar ver- 
anderlich, Das aber an und fiir fich felbft (in der 
Vernunftidee) ewig und unveränderlich ift, 
wie Die Vernunft; Das feinen Werth nicht 
mie veränderten Neigungen verlieren Fann ; 


ein Durch freye Thätigkeir fich felbft bes 
ſtimmendes, und Daher auch über alles Ent: 
ſtehen oder Vergehen durch aͤuſſere Einfluͤſſe 
erhabenes Gut — obgleich feine Erfcheinung 
de i. DIE Tugend fich verändern mag; 


ein harmoniſches, fich felbft nie, auch in 
der groͤßten Ausbreitung, Vervielfältigung 
und DBerbindung mie andern Güfern, ein- 
ſchraͤnkendes Gut; 


in Betracht ſeiner Modalitaͤt; durch feine 

Moͤglichkeit wuͤrklich, das einzig moͤgliche und 

darum wuͤrkliche, mithin abſo lut not hwen⸗ 

dige Gut fuͤr ein vernuͤnftiges Weſen — 

weil es unbedingt, nicht blos als Mittel zu et— 
was anderem Gur ift, 


Ein in aller Ruͤckſicht unbedingter, allgemeiner, 
unvergleichbarer, weſentlicher, freyer > harmoniſcher 
und abſolut nothwendiger Werth heißt Wurde, 
Vernuͤnftige Wuͤrkſamkeit oder der gute Wille, die 
Sittlichkeit und ihr perſoͤnliches Subiekt, das ver— 
=. Movalphilofophie. u nuͤnf⸗ 
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nuͤnftige Weſen har demnach eine Würde, Das ab 
ſolute Gut iſt unendlich, weil Die reine Vernunft nic 
beſchraͤnkt iſt durch Raum und Zeit. Die I ine De J 
nunft iſt kein Empfindungsvermögen; ihr abſolutes 
Gut ni alfo fein Gegenſtand der EIHPISRURN, ſon⸗ 
dern des Denkens und der Handlung ; Vernunft ent. 
ſteht un und vergehr nicht; ihr eigent Aimliches Cu wir 
alfo nicht erft her vorgebracht, ſondern nur in der 
Sinmnenwelt offent Jart. 


a 7 


Das abſolut Gute, als Handlung dargeftelt, 
kann in feinen Folgen für Die bloße Sinnlichkeit un 
ange on und ſchaͤdlich und ein relatives Uebel (aber 
nicht * malum) ſeyn. — Im Ganzen und all 
gemein neh, unter einer fieelichen Weltregit⸗ 
rumg, macht cs auch glückjelig, indem Durch Dafleli, 
als Das oberfte Princı ip aller Einheit, auc) pie fubieh 
tiven Begierden mit ſich ſelbſt in Leber: einſtiwuung 
gebracht werden, — wenn man ſich die Wuk⸗ 
ſamkeit teneg Hrinei ps als allgemein bey alfen Der 
nunftwefen vorfiellt, wen Glückfeligkeit © eine 
unzertrennliche Folge if, 


DaB höchfie Gut in gefeßmäßiger Verbindung 
mit ben ubrigen bedingten und untergeord dneten Guͤ⸗ 
tern, als t Dem ort end ig beal bt ichti⸗ gten Erfolge der 
fietlichen <hätigfeie, iſt das vollendete Gut 
( benum con Immatum ). Diefeg d. i. Die Kerbin 
Pau des höchften Gutes mit allem dem, was die 

Fern: ift ſonſt fur gut erkennt, iſt der Gegenſtand 
Des vierten Problems, 


je 245, 
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145 
Deittes Problem 
Abfolufe Triebfeder. 


Wir fuchen Drittens ($. 20, Num. 3.) eine 
abfolute Triebfeder, Das (im erften Problem gefich- 
te) moralifche Geſetz zu erfüllen, und der Sutlich— 
keit als dem (im zweyten Problem beſtimmten) höchz 
ſten Gute nachzuftreben, 


Anmerkung. 


Das dritte und vierte Problem berrift Die Verbindung Der 
reinen praktiſchen Vernunft oder der Moralitaͤt mit der 


empiriſchen, des vernünftigen mie dem jinnlichen nz 


tereſſe. — Gie haͤngen unter ſich und mit den beyden 
vorigen auf folgende Art zufammen: Eine moraliiche 


Handlung geſchieht alsdann, wenn Dasienige, was den 
Charakter der Moralitaͤt an ſich rägt, d.h. was bein 
Sictengeſetz entfpricht, und das höchfte Gut zu realifiven 
abzweckt in der Ginnenwelt erfcheint. Der 
Menſch kann aber als Naturweſen betrachtet nichts thun, 
als was feiner Matur gemaß iſt Dieſe Natur iſt ver 
nünftig und finnlich. Eine moralifhe Handlung des 
Menſchen ift alfo wicht blog ein Akt der reinen Dernunfe 
und der dadurch fi) elbſt beſtimmenden abfeluten Frey⸗ 
heit, fondern auch eine erſcheinende Wirkung dieſes Akte 
in der Sinmenmwelt. Es muß alfo ivgend eine mögliche 
Perbindung geben zwifihen den Aften dee veinen Ver— 
nunft und Freyheit und den Gefegen Des finnlichen Des 
gehreng, oder Der Menſch konnte kein moraliſches We⸗ 
fen ſeyn. — Die Frage iſt aber in dieſem dritten Pro⸗ 
blem noch nicht, ob dieſe Vereinigung zur eicht, ſon— 
dern nur, ob fie uͤberhaupt möglich ift? nicht, ob 
Die ganze Richtung der Sinnlichteit fich mir der Rich—⸗ 
tung der Vernunft verbinden laſſe, ſondern aur ob Die 
Vernunft einigen Einfluß auf Das fianliche Begehren har 
be? Jenes gehöre zum vierten Problem. — 


U 2 Die 
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Die Beftimmung dev ächtfistlichen Iriebfeder hat aud 
auf die Religion ihren Einfluß. Soll Religion der 
Moralitaͤt nicht ſchaden: fo darf fie Feine unächten Tieb— 
federn hervorbringen. 


(146. 
Begrufr 


| Eine Triebfeder *) (elater animi) iſt übers 
haupt Dasienige, was Das Begehrungsvermögen fübs 
ieftiv beſtimmt, was eine Handlung ſubiektiv mög. 
lich oder nothwendig macht; oder dieienige Vorſtel 
lung, oder vielmehr Gemuͤthsbeſtimmung uͤberhaupt, 
durch deren Vermittelung eine praktiſche Hegel Ein 
fluß auf das Begehrungsvermögen eines vernuͤnfti⸗ 
gen Weſens empfaͤngt, um daſſelbe zu einer Hand⸗ 
lung zu beſtimmen. Der obiektive Grund einer Hand⸗ 
fung heißt der Bewegungsgrund. — Dill 
ift ein moralifches Urtheil, und beſteht rheils aus der 
Vorſtellung des meralifchen Geſetzes, theils aus Der 
Borftellung desienigen Handlungsfales, der unter 
die Regel des Geſetzes ſubſumirt wird. 


Anmerkung. 


Es bleibt hier unentſchieden, ob eine Triebfeder gerade cin 
Gefühl oder eine Vorftellung feya müfle? ob Gefühl 
ſelbſt eine Borftellung fey, oder etwas andres? — 
Eine Gemuͤthsbeſtimmung muß es auf ieden Fall ſeyn 
S. meine Empiriſche Pfſychologie. Von dem 
Gefühlvermögen. 

(, III 


4 


) Die fpecielle Erörterung diefes Beariffes und der mit 
ihm verwandten oder daraus abfließenden Degeifi 
ſfindet ſich unten in der Meraphyfif der Sitten. 
3. 291. 296 — 303. 305 — 320. 330: 


o“.0.+ 
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Va EN 


Triebfedern und Beweggruͤnde, obiektive und 
ſubiektive Beſtimmungsgruͤnde des Begehrens kann 
man nur bey eingeſchraͤnkten, ſinnlich beftimmbaren 
vernünftigen Wefen unterſcheiden, Die von Geſetzen 
ver Vernunft nicht allein, fondern auch von Gefe- 
gen eines finnlichen Begehrungsvermögens abhaͤn— 
gen, welche nicht nothwendig mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen. — Denn Triebfedern find Modifikatio— 
nen der Sinnlichkeit Durch die Geſetze der Vernunft. 


{148 
Sittliche Triebfeder. 


Eine Triebfeder heißt 


1. überhaupt vernünftig, Wenn fie nur 
den Einfluß vernünftiger praftifcher Grundfäße 
(4. D. Der Geſchicklichkeit, Der Klugheit, nicht 
eben der Sitlichkeit) auf die Handlungen ber 
fördert, | | 


ar Ttetlieh. im allgemeinften Sinne, 
wenn fie dem moralifchen Gefege Einfluß auf 
die Handlungen eines finnlichen Weſens ver- 
ſchaft. 


§. 149: 
Abſolute, relative, ſittliche Triebfeder. 
Eine ſittliche Triebfeder ($. 148.) iſt 
a. bedingt, empirifeh und zufällig, wenn 


fie in erwas beſteht, was nicht unmittelbar und. 
U 3 noth⸗ 








310 Critit der praktiſchen Vernunft. 


nothwendigerweiſe von dem Sittengeſetze ſelbſt 
abhaͤngt, und nicht in allen Fällen dem Sitten 
geſetz gemaße (legale) Handlungen hervor 


— 


bringe, Es fehle ihr an praktiſcher Allgemein 


gültigfeit für alle Handlungen, alfer vernünftis 
ger Weſen; z.Be Die Triebfevdern der Selbft 
liebe, der natürlichen fowohl, als derienigen, 
Die auf überfinnlich bewuͤrkte oder Doc) erfannte 


Belohnungen und Strafen Ruͤckſicht nimmt, 


b, abfolur, rein und nothwendig (ſtilch 


in eigenflichfter Bed.), wenn fie die Cittlid 
keit unmiftelbar, nur durch fich felbft, und aljo 


nothwendigerweiſe in Handlungen eines ende 


chen, vernimftigen Weſens überleiter, 


Die allgemeine firbieftive Bedingung des D% 
gehrens, nach Gefegen der Sinnlichkeit, iſt eine 
fühl, Alle Triebfedern find demnach Gefühle von 
Luſt und Unluft, oder von dem, was Daraus zuſam— 
mengefeßt ift, 


Die fubiefrive Bedingung des Begehrens iſt 
bey ſinnlichen Weſen ein Gefuͤhl — de h. Mit 
ſe viel, mit ieder Begierde iſt ein Gefuͤhl verbunden; 
nicht: Das Gefühl bringe iedes Begehren zuerſ, 
oder zunaͤchſt hervor, noch: mir unternehmen 
eine Handlung nur deswegen, weil wir ein angeneh⸗ 
mes Gefühl vorausfchen, Wäre das letztere; ſo 
mare eine moraliſche, d. A, uneigennüßige, rein mo⸗ 
ralifche Handlung ganz unmöglich, Zur Möglich 
keit einer moralifchen Handlung gehört rheils, daß 
Der wahre Beſtimmungogrund einer Handlung nicht 

| > urſpruͤng⸗ 


























— — — 
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urſpruͤnglich in der Sinnlichkeit liegen muß; theils 
daß dieſer überfinnliche Beſtimmungsgrund die Sinn— 
lichkeit ſeinem Zweck gemaͤß modificire, und dasieni— 
ge in-ihr hervorbringe, was nach ihren Geſetzen zu 
Degierden und Handlungen gehört, 


Wegen Diefer natürlichen Berbindung Des Ge- 
fuͤhls mie Der Begierde, ſagt mans ich habe Luft 
an etwas, dh mein Gefühl wird Davon ange 
nchm afficirt, unds ich habe Luft zu etwas, d. 
h, ich habe eine finnliche Begierde darnach. 


\. 1517 


Soll die Handlung ihrem Innhalte nach dem 
firtlichen Bernunftgefege entfprechen (legal feyn), 
fo muß dieß Gefühl dazu antreiben, und von Dem 
PBernunftwidrigen abhalten, mit iener — Luft, mit 
diefer Unluſt verbinden, Soll dieß immer und noth- 
wendigerweife gefehehen, und die Handlung auch in- 
nere Moralitaͤt (alleinige und oberfte Beſtimmung 
durch reine prafeifche Vernunft) haben: fo muß ie— 
nos Gefühl in einem nothwendigen Gaufjalverhält- 
niffe zu der Vorſtellung Des fierlichen Geſctzes ſtehen, 
alſo nicht nur demſelben gemaͤß ſeyn, (wie in vielen 
Fällen Das Gefühl des Ehrtriebs, Des Triebes nad) 
Eigenehum, Vergnügen, siebe ), fondern auch Durch 
daſſelbe geſetzmaͤßig beſtimmt werden, | 


§. 1524 * 


Die Vorſtellung des ſinnlichen Effekts einer 
Handlung kann allerdings die Triebfeder ſeyn, wo⸗ 
durch dieſelbe hervorgebracht wird; aber nur eine 

M 4 a zufall: 
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zufällige, Feine reinmoralifche, Denn theils hänge 
der Erfolg nicht blos von der Handlung des Willens 
und von Demienigen ab, was eigentlich moralifh 
darinn iſt, weil die Geſetze des Sinnlich-angeneh— 
men weder Durchgängig noch nothwendig mit den 
Geſetzen des vernuͤnftig Guten harmoniren; theils 
iſt der Erfolg nicht von der Wurkſamkeit des ſittli⸗ 
chen Vernunftgeſetzes auf den Willen d. i. von der 
Selbfibeftimmung des Millens Durch Das Sittenge— 
ſetz abzuleiten. Die ausſchließende und unmittelbare 
Befolgung dieſes ſinnlichen Antriebes wuͤrde allen 
innern Werth der geſetzmaͤßigen Handlungen auf 
heben, 


Nur ein Gefühl, welcheg Die Vorſtellung von 


der Handlung felbft, fofern fie ſittlich ift (ihrer Form 
nach), und von dem Bernunftgefese abhängt, her: 
vorbringt, kann eine nothwendige und rein moralb 
ſche Triebfeder abgeben; nicht aber die Neigung ji 
was die Handlung auſſer ſich bewuͤrken 
Ol, 


15% 


Der Sitz Diefes Gefühles ift, wie bey 
ieder andern Empfindung, die innere Sinnlichkeit, 
ohne finnliches Gefühl und Begehrungspermögen 
würde alfo Fein ſittliches Gefühl entſtehen Fünnen, 
Aber Die hervorbringende Urſache deſſelben 
iſt Doch Fein Gegenſtand der Sinne, ſondern Die freye 
Cauſſalitaͤt der praktiſchen Vernunft, oder die Porz 
ſEhung des Gefeges, Das Gefühl nun, welches 
des moraliſche Geſetz in dem innern Sinne ne 

endli⸗ 
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endlichen, finnlich afficirten vernünftigen Weſens, 
wenn daſſelbe fierlich gut handlen foll, erzeugt, ift 
vermöge feines Beflimmungsgrundes — der mora- 
lifchen Vernunft gemäß, vermöge feines Subiekts 
aber — dem finnlichen Begehrungsvermögen ange 
meffen, und e8 beſtimmt das legtere, fo heterogen 
es an ſich von Dem Erfteren feyn mag, zu einer in— 
fofern harmonicenden Wuͤrkungsart. 


Anmerfungen, 


1, Wir müffen ung folgende Reihe von Bebingungen einer 
firtitchen Handlung in der Erfcheinung gedenfen. Reines 
praftiihes Bernunftvermögen und die Form eines Ge— 
ſetzes geſetzmaͤßige Wuͤrkſamkeit der Vernunft — 
Vorſtellung des Geſetzes — Bewußtſeyn von der Un— 
terordnung der Sinnlichkeit unter dag Geſetz d. i. ſittli— 
ches Gefuͤhl — Begierde ſittlich zu handeln — freyer 
Entſchluß dieſem Antriebe zu folgen und ihn zu beleben 
— die ſittliche Handlung. 


2. Inſofern die Sinnlichkeit auch durch etwas andres, 
auſſer der Vernunft, modificirt wird, ſind ihre Gefuͤhle 
von Moralitaͤt unabhängig, und alfo auch nicht immer 
und nothivendig Damit übereinffiimmend. ©. dag vier- 
te Problem. 


. Ein Gefühl des Mohlgefallens, das ven der Wirk 
famfeit der Vernunft abhängt, nenne man Intereſſ e. 
Iſt es die Wuͤrkſamkeit der empiriſchen Vernunft, d. i. 
eine Vernunftthaͤtigkeit, die durch Neigungen und ſinn— 
liche Antriebe urſpruͤnglich erregt wird, und auf ihre 
Befriedigung geht, ſo heißt das Intereſſe patho— 
logifch. Iſtes aber eine reine, der Sinnlichkeit 
nicht untergeordnete, urfprüngliche Thaͤtigkeit der 
Vernunft, die ein unmittelbares Vergnuͤgen erweckt, 
fo wird das Intereſſe rein, oder praftifch-ges 
nennt. Wenn uns eine Handlung um. ihrer Zolgen 
willen, d. h. wegen ihrer Uebereinſtimmung mit unſrer 
Glaͤckfeligkeit, als dem empiriſchen Zwecke der Vernunft, 
0 U5 inter⸗ 
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® FF! 2 u ge * rn A - * a 
intercekitt, ſg it Das _ intereſſe pathologiſch; ſpenn uns 
die Handlung an ſich durch ihren DEg til, ale aus Ders 
nunft entiprungen, intereßirt: fo iſt dieß ein praltiſches 
Intereſſe. 

Fine Handlung aus pathologiſchem Intereſſe iſt in— 
tereßirt, ſie iſt gaͤnzlich vom Intereſſe abhaͤngig, 
als von ihrer Bedingung. Eine Handlung ats praft— 


* = 
hei tree I ınterr 


“ 


lant, fie intereſiet In 
ienem Falle ſt das Intereſſe der Grund der Handlung; 
in dieſem efivag, Was mit der Handlung verbunden if; 
ihr Grund iſt aber die Vernunft, 


2 Ge ,, IbCHi 

aus 4 as reine, praf 
rafifihe 5 Han bluna muß Dem — enden Subickte an ſich 
ſelbſt intereſſant ſey. S. den Artikel: Inte in 


meinem Woͤrterbuch. 
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on A Sittlichkeit 
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Diefes pral 1 infereffe, das mir an if 


En Be. F ee j Ian m 
Moralıtat nehmen, - oder Das Sei welches I) 
Luͤrkſamkeit Der Br 


ei 
4 


unmittelbar an die nor stalifeh J J 
nunft anſchließt, nennen wir, ſeines Urſprungs und 
er Be— ſtimn nung wegen, Das mo ufch⸗ Ge⸗ 


fuͤhl. 


Sittliches Gefuͤhlvermoͤgen. 


Sittliches Gefuͤhl bei emo gen Be 
den innern Grund Der Mi salichfeie fierlicher Gefuͤh IV 
oder Die Faͤhigkeit des Get mich * ein folches reines 
Intereſſe an Moraliräg zu nehmen, oder d durch mer 


ralifche Urtheile afficirt zu werden. 


fi 


6, 157% 


























Critik der praktiſchen Vernunft, 315 
KR Tr 


Das ſittliche Gefuͤhlvermoͤgen knuͤpft Das Dand 
zwischen Dex reinen Bernunfe md ver Sinnlichkeit 
des Begehrens durch Die erftere, und unterſcheidet 
ſich Durch. feine unmittelbare und nothwendige Ab⸗ 
hängigfeit von der Bernunft, von iedem andern Ge— 
fühle, das nur zufälliger Weife oder öfters moraliſch 
rechrmäßige Handlungen beguͤnſtigt. | 


158: 


Es laͤßt Sch zwar 1) der Innhalt Diefes Ge- 
fühls pſychologiſch beſtimmen; 2) fein Daſeyn be 
weifen; 3) feine Beſtimmung angeben; und 4) fein 
Grund im. allgemeinen denfen, aber nicht erkennen 
und dadurch ſeinem Urfprunge nach begreifen, aber 
gleichwohl 5) dieſe Unbegreiflichkeit ſelbſt aus Der 
Natur des Gegenftandes and unfers Erkenntnißver—⸗ 
moͤgens einfehen, | 


159 
Innhalt des fittlichen Gefühle. 


Kir find ung zuerft, als ſinnlich affieirte, end- 
liche und bedürftige Wefen, ſinnlicher Antriebe be— 
wußt, die von den Neigungen herruͤhren, und in der 
Selbſtliebe begriffen ſind. | 


Zugleich find wir uns als vernünftige Weſen 
einer rein vernünftigen Thaͤtigkeit bewußt, deren 
Beſtimmungsgrund nichts Sinnliches, weder ein 
Gegenſtand der Hoffnung noch der Furcht, ſondern 
lediglich das Sittengeſetz iſt. 
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Die Würffamfeie der finnlichen Triebe bringt 
eine Luft zu den Handlungen hervor, Die ihnen ge 
maͤß find; eben fo erzeugt die Wuͤrkſamkeit der 
Bernunft ein Gefühl Des Wohlgefallens oder der 
Luſt an dem Wernunft- oder Geſetzmaͤßigen der 
Handlung; ienes Ge ‚Kühl hängt von Dem Sbiefte, 
Diefes aber von der Form der Handlung oder Hand- 
lungsmeife ab, 


Diefe zwey verfchiedenartigen Antriebe ſtim— 
men nicht von felbft und nothwendig mit einamer 
uͤberein. 


—328 


-r 


J. 1,2060; 


Die vernünftige Beftimm ung Q des Begehrungs⸗ 
vermögens —J— das Beſtreben der Selbſtliebe 
oder des ſinnlichen Bege hrens ein; dieſe Einſchtaͤn 
ung, welche das ſim * iche Gefuͤhl und die ſinnliche 
Wuͤrkſamkeit dadur Def, erweckt ein un annehft 
liches Gefühl, eine Art von Unlufr. 


Die vernünftige Thaͤtigkeit an fich felbft, al 


c 


eigne Thaͤtigkeit, erwerft ein Gefühl ver Luft. 


Diefe Luſt, fofern fie ven Werth der finnlichen 


Luſt ech und vdiefelbe einſchraͤnkt, heißt Ach— 
tung. 


Der Gegenſtand der Achtung iſt das Sittenge—⸗ 
ſetz amd mir ſelbſt, als Subiekte deſſelben, als vers 


Zur 


nunftige Weſen — infofern wir ung ale finnliche 


Sk nf 


Weſen ſelbſt einfehränfen, 


Ab 
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Als vernünftige Wefen achten wir uns; ale 
finnliche fühlen wir ung Durch reine Vernunft gede- 


muͤthigt oder eingeſchraͤnkt. 


Das Bewußtſeyn der Freyheit, als des Ver 
mögeng ung moralifch über Die finnlichen Antriebe zu 
erheben, giebt ein Bewußtſeyn der Unabhängigfeie 
von Demienigen, was uns unzufrieden Macht, von 
den Meigungen — ein Gefühl von Selb ftzu- 
friedenheie mir ung als freyen Wefen, welches 


Ir 


in eben dem DVerhältniffe fteigt, als wir ung der 


Freyheit Durch Tugend in unfern Handlungen bewußt 


werden, 


Sofern mir aber unſere vernünftige Thätigfeif 
durch die Mache finnlicher Antriebe eingefchränfe finz 
den, oder eine Einfchränfung verfelben befürchten, 
infofern fühlen wir ung unzufrieden, disharmo— 
niſch mit uns felbft, wir verachten uns, | 


Sene Selbſtzufriedenheit bezieht fich auf. ung, 
fofern wir uns als frege, der moralifchen Thaͤtigkeit 
fähige Wefen, im reinen Selbſtbewußtſeyn denken; 
auf Das was wir feyn follen und koͤnnen; die Un— 
zufriedenheit mit uns. feldft bezieht ſich auf uns, ſo⸗ 
fern wir ung als unſittliche Weſen d. 1 als‘ ſolche er- 
kennen, welche ihre moralifche Fähigkeit nicht voll⸗ 


kommen gebrauchen, auf Das was wir im empiri⸗ 


fchen Bewußrfeyn wuͤrklich find: 
(. 161. 


Alle diefe Gefühle haben das Eigene , daß fie 
war Sinnlichfeif, D i. Empfaͤnglichkeit für finnli- 
che Gefühle vorausſetzen, aber nicht durch — 

er 


— 
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cip Die Vernunft, — —— und 65 ervorgebracht 
werden. — Durch Freyheit Fönnen wir dieſen Eir 
fluß der Vernunft auf das Gef befördern und bes 
leben *), aber niche urſpruͤnglich hervorbringen. 


Die eigentliche mioralifche Triebfeder ift alfo dag 


hen... A a ln 4 
— ttengeſetz oder Die Vernunft LO, OrTeN Eure, 


durch kein G fuͤhl erregte mid von Feiner vorherge⸗ 
J ar ® u ne 44 F En er u ls J 

henden Empfndung, als ihrem —9—— in 14 nal 1 — SATHI de, 
abhaͤngige Thaͤtigkeit, dieſe est (G. 101.) beſchue 


n ſinnlichen Empfiudun herv oh ingt, umd 


dadurch Die ſinnlichen Sa be etbr in eine Dem Gik 
J 959 144 4 = 6—* mkeit dass vi? 24 7 al 
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munfechätigfe if auf Die i ſinnll che — andrerfet 


Die Lirfache von Den uͤl Geige n entforechenden Wirkt 
gen Det Inliaet Kräfte, Der 08 — vor din 


fl} 
finnliche en en Handlungen immer voraus, 


% 263, 


[u 


Daſeyn deſſelben. 

In Anſehung unſrer ſelbſt erkennen wir Das 
Daſeyn dieſer Gefuͤhle, als Thatſache, a po 
rlori; in Anfehung aller endlichen Vernunftw 
überhaupt erkennen wir es, als ein nothwendige 


fubich 14 


ſte 
fa 


") Kierinn heſteht dasienige, was wir zu unſerer ſittlichen 
Veſſerung ſelbſt thun koͤngen. 
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ſubiektiyes Erforderniß zur Moͤglichkeit einer mora- 
liſchen Handlungsart, a priori. Wuͤrkſamkeit Der 
moraliſchen Vernunft verbunden in einem und dem⸗ 
felben Subiekte mit Wuͤrkſamkeit ſinnlicher (von 
Vernunft nicht beſtimmter) Antriebe laͤßt fich nicht 
ohne dieſe Gefühle, als- ihr Mefultat gedenken; Die 
Sinnlichfeit mag übrigens mie der menfchlichen eine 
fpecififche Aehnlichkeit haben, oder nicht. Ob es 
aber wurflih auſſer den Menfchen noch andere 
endliche moralifche Weſen gebe, in denen alsdann 
moraliſche Gefühle Diefer Art vorhanden ſeyn muͤß— 
gen? — dieß iſt eine weder aus moraliſchen Gruͤn— 
den beanfworfliche, noch auch moraliſch intereffente 
Stage, Sie. gehört vielmehr in Die Naturlehre. 


16% 
Geine Beflimmung. 
Die Beftimmung diefer Gefühle kann 


x) nicht ſeyn, ein obieftives Sittengeſetz zu grün 
den; 


2) noch die firtlihe Guͤte oder Nichtgute der 
Handlung lediglich nach denſelben zu beurthei⸗ 
fen. Die Untauglichkeit derſelhen zu diefen 
Abſichten fließt ſchon aus Der erflärten Ratur 
und dem Urſprunge derſelben, und iſt nach aus 
andern Gründen oben ($. 68. ff.) dargethan 
worden. Bie Nichtſchnur Der Handlungen 
bleibe das Geſetz allen. 


3) Sondern, als Antrieb, Das Geſetz zu befol⸗ 
gen, di hr naͤchſte J—— des 
| | ven Willen, Die Sinnlichkeit den 
Geſetzes auf Hell, — 
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Vernunftgrundſaͤtzen gemäß zu beſtimmen, und 
Dadurch Die Darſtellung derſelben in Handlum 
gen, welche an der Sinnenwelt erjcheinen, 


( 
möglich ) zu machen 


\. 165, 


Au diefer Abſicht ift dieſe Natureinrichtumg 
und zwar fie nur allein vollfommen tauglich. Dem 
1) das Gefühl hänge mit einer morelifchen Arfage 
nach unmittelbaren Verhaͤltniſſen zuſammen; 2) & 
iſt alfo ver Moralität nothwendig und überall ange 
nieffen — eine abfolure Triebfeder, und 3) 
iedes andere, durch eine andere nächfte Urfadye (um 
niche Durchs Sittengeſetz) bewurfte Gefuͤhl, Fan 
feine acht moralifche Zriebfeder abaeben, weil es nicht 
nothwendigerweiſe und allgemein zum Gefegmäßign 
antreibt — Das Geſetz iſt die dinzige adjolte 
Triebfeden 4) Wenn auch eine andere Ti 
feder, vermöge eier zufäfligen Einrichtung [nuter 
Legale Handlungen hervorbrächte, ſo wurde fie U 
die moralifche Gefiunung niche Kerworbin 
gen, fondern wenn fie als Die hevrfchende und oberiie 
Triebfeder angenommen wäre, den Charakter vel⸗ 


mehr verderben, 
Das 


+) Die Wuͤrklichkeit ver ſittlichen Handlung duͤrfen 
wir, inſofern fie ſittlichen Werth haben fell, nicht von 
dem neceßitirenden Einfluſſe dieſes oder irgend eines alt 
dern Gefuͤhls, fondern lediglich won Der Str) heit 
ableiten. Wir twählen feldit unter ven verſchiedenen 
möglichen — fittlichen oder nicht fitrlichen d 1. ‚blos 
finnlihen und empirischen — Zriehfedern, und ennejthel 
den durch diefe unbedingt getro fene Wahl, welche Don 


en IT — Er Ha) 
bendem der andern. untergeordnet oder vorgtzogth WI 
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Das obieftive abſolute Gut für die reine Pers 
- Aunft wird wermiftelft Diefer Gefühle auch ſubiektiv 

als ein Gut vorgeſtellt, für das finnlich affichte wer« 
nänftige Weſen, und zwar als ein oberftes Gut, weil 
es in unferm Urtheil ven Werth von iedem andern 
Genuß der Sinne herabfegr, ihm und dem Gebrauch 
der Mittel zu demſelben gewiſſe Gränzen beftimmt, 
und weil in Ermangelung veflelben ein Gefühl von 
perfönlicher Unwuͤrdigkeit Die Annehmlichkeit des Zu⸗ 
ſtandes, Die aus ienen andern Quellen des Vergnuͤ⸗ 
gens herfließt, merklich einfchränfe, da hingegen 
umgekehrt dev Mangel des Sinnengenuffes Das Ges 
fügl des moralifchen Werthes nicht im mindeften here 
abſtimmt, fondern Daffelbe fogar erhöht. 


Jede andere Triebfeder zur Beobachtung feiner 
Pflicht iſt infofern rein moralifch, infofern fie 


Diefer, von dem Geſetz unmittelbar abhängigen, Triebe 
feder poſitiv untergeordnet, d. h. Durch fie erft her— 
vorgebracht und in Wuͤrkſamkeit geſetzt worden iſt, 
+ B. Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Das hoͤchſte 
Weſen, oder Hoffnung der Glückfeligfeit in einer 
moralifchen Welt. Man Fann ienes die urfprüng« 
liche, Diefes abgeleitete reinmoralifche 
Triebfedern nennen. 


Eine Triebfeder ift moralifch erlaubt, in« 
fofern fie der abfoluten Zriebfeder negariv ſubordinirt 
ift, d.h. ihe nicht widerſtreitet, und nur infofern 
befolgt wird, ale fie Die Würfung des firtlichen An— 
triebes unterflüßt, wenigſtens nicht hindert — 
der moraliſch gelenkte Ehrtrieb. — Fuͤr Weſen, 
wie wir find, ſcheint die Mitwuͤrkung folcher Trieb 
federn zum fiandhaft guten Handlen, beſonders 
in ſchwerern Fällen, unentbehrlich zu ſeyn. Indeſ⸗ 

Moralphilojophie. — ſen 
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wendiges Verhaͤltniß ſeyn, * — die Vernunft zu 
einem ſinnlichen Weſen fteht, als das 8 De 
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im Begriffe Davon, Die Bejtimmung des | 
then durch DRS Nichrfinmliche ‚ eines Serie durch 
eine reine Vernunftidee, iſt aber. fein er kennbe 
res Cauſſalverhaͤltniß, mo eine der Zeit nad) var 
eine Wuͤrkun g her worbringt, d die 


kergehende Urſach 
Zeit nachfolgt 


fein ſimliches, erkennbares Verhaͤltniß zweyer Dr 
ſcheinungen zu einander Die Erkenntmn 
ri Des würde eine beſtimmte Erkenutnuß von el 
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ſch —9 18 heit Psienigen vorausſetzen, was UNTEN 
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Diertes Problem. 


Abſolute Vereinigung der reinen und der em— 
Birifchen praftifchen Vernunft mit und 
durch fich felbfr. 


MLTR7, 
DEUTET 


Indem die reine prafeifche Vernunft fir das Sit⸗ 
tengefeg ein Gefühlder Achtung erzeuge, fo verſchaft fie 
Diefem Gefege einen nothwendigen Einfluß auf einen 
finnlich affieireen vernünftigen Willen, und bringe 
den Vorſatz der Ausuͤbung veffelben hervor, Sollte 
aber ver Wille ungerheile auf das Sittlich Gure ge— 
richtet, und der moralifche Vorſatz ohne alle Ein— 
ſchraͤnkung und Hinderniß wuͤrkſam feyn: fo muͤßte 
ienes (ſittliche) Gefuͤhl ſich im ausſchließenden Be- 
ſitze von unſrer Sinnlichkeit befinden, Alsdenn waͤ— 
re die abſolute Triebfeder (des dritten Problems) 
nicht nur an ſich ſelbſt allgemein und nothwendig 
wuͤrkſam, um dem Geſetze Einfluß zur verſchaffen, 
ſondern auch vollkommen zulaͤnglich, um dieſem Eine 
fluſſe unumſchraͤnkte Vollſtaͤndigkeit zu geben. 


* 168, 
Sortjetzung 


Wäre das GSittengefeß ungehindert wuͤrkſam: 
fo würde zugleich auch Das Gefuͤhl der Selbjtzufries 
denheit unendlich ſeyn, D, D. e8 wäre mit Gelbitger 
nuͤgſamkeit verbunden, Seligkeit. Das oberfie, ob⸗ 
ieftive. Gut waͤre zugleich Das einzige und vollſtaͤn⸗ 
’ #2 Dige 
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dige fubieftine Gut, Es wäre Fein unangenehmes 
Gefühl ven Einfehränfung damit verbunden; es exi⸗ 
ſtirte weder moraliſche Unzufriedenheit aus der Des 
ſchraͤnkung der moralifchen Thaͤtigkeit Durch) die ſinn— 
fiche: noch phyſiſcher Schmerz der Selbflüberwin 
dung und VBerläugnung, aus dem Abbruch, den die 
Simmlichfeie durch Die Forderungen der woraliſchen 
Vernunft leidet. — Das Stoifche Syſtem die 
ner ſich ſelbſt genuͤgenden Tugend waͤre unter dieſer 
Vorausſetzung vollkommen gegruͤndet, und Religion 
waͤre zwar moͤglich, aber durchaus kein Beduͤrfniß 
fir ven ſich ſelbſt voͤllig befriedigenden Willen des 
weiſen und dadurch ſeligen Menſchen. 


\y I 69» 


So fern die reine prafeifche Vernunft mit die 
nem finnlichen Empfindungsvermögen fuͤr Luſt um 
Unluſt in Einem Sübiekte verbunden iſt, bildet ſie 
ſich ein Ideal von vollkommener Sittlichkeit und 
Seligkeit, und beſtimmt ſich daſſelbe zum Ziel Iher 
Beſtrebungen. Dieſelbe Vernunft, die in ihrem 
reinen Gebrauche Das moralifche Verhalten beftimmt, 
führe in ihrer empirifchen Anwendung auf das Ott 
ber nach dem hoͤchſten Wohlſeyn. Als Princip der 
abſoluten Einheit und Uebereinſtimmung alles Man: 
nigfaltigen, verbindet fie dag Ziel tener beyden Dr 
firebungen in Eins, indem fie fi) Sittlichkeit in 
nothwendiger Verbindung mit dem Wohlſeyn denff, 


(. 17% 
Vollſtaͤndiges Gut. 


Allen Beſtrebungen der Vernunft, in ihrer tel 
nen und empiriſchen Anwendung, bern Hr 
| pricht 
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ſpricht dieſes Ideal von einem vollſtaͤndigen | 
Gurte eines vernünftigen Weſen. 


62.178. 9 


Das vollftändige Gut (bonum confum- 


matum) für ein vernünftiges Wefen begreift dem⸗ 
nad) in fih: >» 


z) eine Sittlichkeit, die von allen Einfchräns 
kungen frey, und Durch Feinen widrigen Einfluß 
fremdartiger Begehrungen auf Die freye Will, 
kuͤhr geſtoͤrt iſt. 


2) ein Wohlſeyn, das entweder unmittelbarer 
oder miftelbarer, aber auf ieden Fall, noth— 
wendiger Weiſe von der Sittlichkeit als dem 
oberften Gute und. folglich der Bernunfebedins 
gung aller Güter und Zwede, abhängt, 


{. 171. b 


Denn Sittlichkeit ift, einmahl das höchfte, 
oberfte Gut (8: 13g.), weil es abfolut, D. h. 
unmittelbar durch ſich ſelbſt ein Gut iſt. Da es ſich 
in der Vernunft, als der Bedingung aller moͤglichen 
Zwecke gender: ſo müßte die Vernunft ſich ſelbſt 
Iiderſprechen, wenn. ſie etwas anderes für Gut er 
fennen, und ihres Sttebens wuͤrdig halten wollte, 
das dieſem unbedingten Gute, d. h. ihr ſelbſt wider⸗ 
ſtritte. Es macht alſo Die, wenigftens negative, Be— 
dingung aus, worunter die Vernunft irgend etwas 
anderes für ein Gut erkennen kann. Jedes Beſtre⸗ 
ben nach einem andern zufaͤlligen Gute, mit Verle⸗ 

u tzung 
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Bung oder —— na dieſes wein noth⸗ 
wendigen und unbedingten Gutes iſt nach ihrem Als 
theil verwerflich, d. h. es erſcheint als ein Webel 
— Da aber glei hwohl e eben dieſelbe — als 
Eigenſchaft endlicher Weſen —* Menfchen) auch 
das Wohlfenn, ſofern es nur der Site! lichkeit kei— 
nen Abbruch thut, als en Gut, d. h. als 2 Zweck 
und Gegenſtand ihres Beſtrebens vorſtellt . 137 
ſo iſt ien 68, Die € Sittli ichkeit, nur fir die reine | 
Bernunft vollftändig, und kann für Das per 
nünftige Weſen überhaupt, auch für ein folches, dag 
finnlicher Luſt und Unlu ft fähig ift, nicht Die Stelle 
aller andern Gürer vertreten, Es ift alfo für vie 
endlichen vernünftigen Weſen unvoll ſtaͤndig, 
und unzureichend, alle ihre ver range sen (ſinnlich 
modi iſlcirten) Wuͤnſche auszufuͤlſen. Es muß alſo 
das Wohlſeyn noch hinz ‚fommen, | Doch nicht für 
fih, fondern dem höchfte n Gute untergeordnet, 
und mit ihm zu einem vollſtaͤndigen Gute 
(Zwecke) verbunden, v das allen möglichen Bellte 
bungen eines vernuͤnftigen Weſens entſpricht, und 
der Vernunft nichts mehr als ein Gut gedankt 


uͤbrig laͤßt. 


Was einen Werth! haben of, das muß Zwe 
ſeyn, alſo Beziehu ig auf Vernunft haben. Nun 
hat das Wohlſeyn allerdings eine Be giehn ng auf der 
nunftige Wefen, folglich hat es einen. Werth für ſic, 
fofern fie Jinnlich ſind, oder als — von gefiel 
werden. Sn der legtern Ruͤckſicht auch fuͤr Die oft 
beit, — Aber da vie Vernunft Feine nähere Butt 
hung hat, als auf das Vernunftige fuͤr ſich ſelbſt 
(das rein vernuͤnftige, Moraliſe he): fo iſt dieſes 


rt 


h gi re 
Hauptzweck. Was den Hauptzweck einihr aͤnſt, iſt 


aus dieſem Grunde ein Uebel, regen Di; ſes Hanpk 
zwecks 


— 
— 
—â— 


— 


2 
*. 
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zwecks alſo kann das vernuͤnftige Weſen die Shi 
ſeligkeit nur inſofern als ein Gut betrachten, als fie 
mie Moralität verbunden, und dem Hauptzweck uns 
tergeordner iſt. — Gluͤckſeligkeit iſt alfo nicht erſt 
um der Moralitaͤt willen ein Gut; denn ohne das Be— 
wußtſeyn der Sittlichkeit, als eines reinen Zweckes, 


I 


dem alle untergeordnet werden follen, würde Die Der 


nunfe ohne alle weitere Bedingung Gluͤckſeligkeit zug 
legten Zweck eines blos ſinnlich afficirten Willentz 
machen, den die Vernunft blos als Wegweiſerinn 
zu feinem ſinnlichen Ziele zu leiten harte,“ Aber ig 
einem Weſen, deſſen reine Bernunft für ſch ſolbſt 
praktiſch iſt, wuͤrde Gluͤckſeligkeit ohne Sittlchkeit 
kein Gut ſeyn, weil dieſe vie hoͤchſte Wuͤrde für ſich 
ſelbſt behauptet, und allen Werth nur nach der Ue⸗ 
bereinſtimmung mit ihr beſtimmt. 


MPor aller Dingen dringt alſo die Vernunfk 
darauf, nach Sittlichkeit zu ſtreben, als nach dem, 
was ven (obiektiv) hoͤchſten und unbedingten We th 
hat, Sodann dringt ung aber auch Die Vernunft, 
der Gluckſeligleit nachzugehen, als demienigen, mas 
den Willen frbieftiv zum Handlen anxeitzt. Endlich 
dringt die Vernunft darauf, beydes zu vereinen: 

Handlungsweiſe, als das, was um keines 

willen verletzt warden darf, und Gluͤckſelig⸗ 

8 einen Erfolg Der Sittlichkeit, als den Ges 
genſtand, in Bezug auf welchen fish die Sittlichkeit 
uſſern kann, und als den Zweck, Der durch und ge— 
ſetzmaͤßig realiſirt werden folk Der Totalzweck des 

yernänftigen Weſens iſt demnach Harmonie der 

Scclichkeit and Glaͤckſeligkeit; Beſtim— 
mung der letztern durch Die Erſtere. Aber doch 
wäre fie Fein Gut ohne fie, weil fie eg nur Durch 

Vernunft ift (Die ollen Werth beſtimmt), deren 

4 eianer 
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eigner höchfter Werrh ohne Sittlichkeit ſich nicht 
behauptet. 


ſ. 172 


Praftifcher Widerſtreit der Vernunft. 


Fehlt es dieſer Idee (ſ. 170.) gaͤnzlich an Rea— 
litaͤt, ſtehen Sittlichkeit und Wohlſeyn im feiner we 
fentlichen Verbindung, läßr fich das Beftreben nach 
dem einen nicht mit Hoffnung des andern vereinigen, 
jo entſteht unvermeidlich ben iedem enolichen ver- 
nuͤnftigen Wefen ein getheiltes, und fich widerſtrei— 
tendes, ia ſogar ſchlechterdings unvereinbares In— 
tereſſe, nehmlich 


1) ein abſolutes, reines Intereſſe an der Morali 


taͤt, Das Die reine praftifche Vernunft fuͤr fih 
hervorbringt. 


2) Ein bedingtes Intereſſe der empiriſchen Ber 
nunft an Gluͤckſeligkeit, welches die Vernuft 
vermöge ihrer bedingtnothwendigen und una 
änderlichen Berbindung mit einem finnlichen 
.Degehrungsvermögen nimmt. 


Diefe zwey verfchiedenen prafrifchen Ideale ertegen 
eben fo verfchiedene Deftrebumgen nach einem zwie⸗ 
fachen Ziele; Das reine Intereſſe wird Durch Das un- 
vereinte empirifche feiner alleinigen Wuͤrkſamkeit bes 
raubt, und das endliche vernünftige Weſen hat felbit 
durch Bernunfe feinen genugfamen Antrieb, More 
litaͤt zum einzigen und immerwährenden 
Obiekte feiner vernünftigen Thaͤtigkeit zu machen, 


6, 173, 











— 
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Ohne ſich ſelbſt untreu zu werden, kann das 
endliche vernuͤnftige Weſen weder nach Sittlichkeit, 
noch nach Wohlſeyn allein ſtreben, ſondern es iſt 
durch feine Natur gedrungen, beyde praktiſche Idea— 
le, das reine und Das empiriſche, zu realiſiren. 


174 


Ohne Vereinigung diefer. Ideale ($. 173.) in 
einem Einzigen müßte Das vernünftige Wefen uns 
aufhoͤrlich zwiſchen Befolgung feiner reinen Gefege 
und feiner empirifchyertänftigen Maximen (Die auf 
Glückfeligkeie gehen) hin und her ſchwanken, und 
es Fönnte nie mit ſich ſelbſt durchaus einſtimmig 
handlen. | ——— | 


Ye. 1758 


Das Wefen der Vernunft, als eines Principg 
der vollfommenften, Einheit, iſt mie einem alfo — 
174.) getheilten Intereſſe nicht vertraͤglich. Es iſt 
alſo in dem Weſen ver Vernunft ſelbſt die Nothwen— 
Digfeit gegründet, eine Bereinigung beyder Ideale, 
und der Daranf abzielenden vernünftigen Vorſchrif— 
ten ımd Handlımgen zu fuchen, — Dur. Dies 
fes Bedärfniß gedrungen verfichte der Menſch alle 
denkbare Wege, um eine folhe Vereinigung zu 
finden; er gerierh Dabey von einem Irrthum in den 
andern, bis er endlich eine Bereinigung fand, Die 
von innern Widerſpruche frey war und mie allen 
übrigen ausgemachten Wehrheiten übereinftimnite, 


ES g. 176 
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33x 
her, im Genuffe eingefchränfter Triebe und Nei— 
gungen verdunfelt wird. Das Bewußtſeyn der Tus 
gend, Dit. der Moralitaͤt eines enplichen Weſens ift 
nicht einerley mic der Glückfeligkeie überhaupt, 


Nach dieſem Syftem wäre eben fü wenig, alg 
nach Dem vorhergehenden ($, 176.), ein Beduͤrfniß 
zum Glauben an Gottheit und UnfterblichFeie Der See— 
le vorhanden; fie find aber beyde ungegruͤndet. — 
Ms vergl, Neeb über Das Berhaͤltniß ver Stoi—⸗ 
ſchen Moral zur Religton, | 


G. I 78, 


Die übrigen Beſtandtheile der Gluͤckſeligkeit 
wachfen nicht in gleichem Werhältniffe mit der Sitt⸗ 
lichFeit und mit dem angenehmen Bewußtſeyn der— 
felben in einem vernünftigen Weſen. Wenigſtens 
überzeugt ung Die Erfahrung dieſes Lebens nicht von 
ven Daſeyn einer folhen Proportion. Mach dem⸗ 
ienigen, was fie ung kehrt, bleibe eg möglich *) zu 

1 glau⸗ 


*) Geradezu und dogmatiſeh zu behaupten, daß nach 
aller Erfahrung die Morxalitaͤt und die Gluͤckſeligkeit in 
dieſem Leben nicht gehoͤrig proportionirt vorhanden waͤ— 

ren, halte ich für willkührlich; dern mer will die ſubiek— 
sine Gluͤckſeligkeit auch nur eines einzigen Menfchen ih— 
ven Groͤße nach gehörig und mit Gewißheit ſchaͤtzen ? — 
Vermittelſt der Erfahrung eines endlichen Weſens, laͤht 
fich weder dieſe Proportion, noch ihr Gegentheil erwei⸗ 
fen, und es ſteht auch nicht zu erwarten, daß eine fünf 
fige Erfahrung, ſelbſt die. eines! andern Lebens, eine 
Einfiche dieſer Art gewähren werde. Nur ein Weſen, 
das ab ſolut Höchke Sittlichfeif und Seligteit beſttzt, kann 
fich veffen bewußt ſeyn. Jedem endlichen Weſen fehlen 
Die Data Dazy. 
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glauben, daß Gluͤckſeligkeit im Ganzen zur der fübe 
iektiven Sittlichkeit eineg endlichen Weſeuns im Miß⸗ 
verhaͤltniſſe ſtehe. Dieſer Glaube Fan nicht anders, 
* das ſittliche Deftr hen eines Weſens ſchwaͤchen, 
as gegen Glückfeligfeit durchaus nicht gleichgültig 
*— kann. 


4. 179. 


Erlaubte iind oh de 1, ein der Sitt⸗ 
lich keit — ge or Dre feg Beſtreben nach G luͤckſel igkeit 


(8) — fann war durch ihre Verbindung mit 
der ? fügen iene Diepreportion einiger maaßen und ji 
weilen vermindern, aber weder immer noch vollſtaͤn— 


t dig dieſelbe 5 Dei; 


—* 180. 


Die E rfahrung lehrt uns ferner zwar manche 
Einrich tung unfrer ſinnlich en Matut 
Fennen, die in fehe vielen Faͤllen vie Moralität be 
günſtigt, indein fie mir or Aus äbung derſe (dem u 
gleicher Zeit Das Vergnügen der Befriedigung gend 

einer ſinnlichen Ne sung (3 >», der Si Impathie,d des 
3, Wohle falle ng8an Sronung) ar Harmon ie) verbin⸗ 
det. Allein dieſe Harmonie kann doch durch Erfah⸗ 
rung nur als zufaͤllig, und nicht als allgemein und 
nothwendig, noch als vollſtaͤndig und durchgängig 
erlannf werden, 


a 181, Ä 
faktun ung finden | fich “alf Feine er " woraug fi) 


eine folche nothwend ige und vollſtaͤndige Proportion 
zwiſchen 


8 
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zwiſchen Sittlichkeit und Glüdfeligfeit eineg ieden 
endlichen vernünftigen Wefens begreifen laffe, als 
erfordert mird, um Die Principien Der reinen und 
der empirifchen praftifehen Vernunft mit fich ſelbſt 
vollkommen einſtimmig zu machen, und das deal 
unfers Willens zu realiſiren. 


Geſetzt auch, man koͤnnte fireng beweiſen, 
daß Feine gute Handlung ohne momentane Beloh— 
nung bleibe: fo ift dieß noch lange niche hinreichend, 
um Die Wuͤrklichkeit ver praftifch poſtulirten Har— 
monie zwiſchen Tugend und Glückfeligfeit datzuthun. 
Dazu wuͤrde ferner erfordert, daß der Tugendhafte 
iedesmahl gerade fo viel an Gluͤckſeligkeit gewinne, 
als er durch mühfame Anftrengung, Aufopferung 
und Entfagung um der Pflicht willen verliert; und 
daß ieder im Ganzen in eben dem Maake glück 
Lich werde, als er fih im Ganzen wohl und tugend— 
haft verhält, 


\. 182% 


Es find alfo entweder überall feine folche Grün 
de vorhanden, oder fie müflen aufferhalb dem 
Innbegriffe und dem Gefichesfreiß möglicher Erfab> 
rung liegen. 


Da wir durch Erfahrung nicht erfen- 
nen, Daß zwiſchen Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit ei⸗ 
ne vollkommene und nothwendige Proportion vor⸗ 
handen ſey, und daß ſich das Ideal eines durch Das 
Sittengeſetz beſtimmten ſittlichen Willens realiſiren 
laſſe, fo ſind zwey Faͤlle möglich: 


Ent— 
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ken unſers Ert einntnißvermoͤgens } Daß wir feine & Kr 
kenntniß und Erfahrung Davon haben, 

In Abſicht auf Die Entſcheidung Ddiefer Frage 
md wieder mehrere Faͤlle gedenkbar: 1) Es wird 
Darüber gar nicht entſe! hiene 1, nichts ange 
nommen. iſt unmoͤglich, Denn Die Sache Il 


zu inke ref! ſant rD betrift r N: 4 * n— Pla n und End⸗ 
zweck nſers Lebens. 2) Es wird negafip enb 
fchien en. Dazu iſt aber nicht nur Kein cheorets 
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Darthun koͤnnen, als eriftirend anzunehmen, 
und Dieter Vorausſetzung gemaͤß unſer Derhalsen 
einzurichten, D» Ds fie pralsifch zu glauben. 


SM. vergl, Klotzfch kurze Darſtellung der Schre 
von dem moraliſchen Glauben, (im Phiofopb. 
Journal f Moralitaͤt ꝛzc. Band il, ©t. 3. 
Jene 1794) 


4. 184 


Dieſer Wille (voliio), iſt Fein zufaͤlliger 
Wunſch, kein Produkt einer blog ſinnlichen und an 
ſich zufaͤlligen Reigung, ſondern eine umittelbare 
ud nothwendige Folge des moraliſchen Geſetzes, ſo— 
fern das Bewußtſeyn von demſelben ‚mit Dem Be— 
wußtſeyn von Geſetzen eines ſinnlichen Begehrungs— 
vermoͤgens in eben demſelben Subiekte vorhanden 
und verbunden iſt. | 


185: 


Ein Faß, ven die Vernunft uff wahr anneh⸗ 
men muß, um Die Forderungen des (unbedingt noch⸗ 
wendigen) moraliſchen Geſchhes als vereinbar. mit den 
(Hedinge norhwendigen) Regeln eben derfelben Vers 
nunfe im empiriſchen Gebrauche, und erſt Dadurch) 
als erfuͤllbar zu denken 





iſt praktiſch nothwendig, 
md kann wegen dieſes Verhaͤltniſſes ein Poſtular 
der praktiſchen Bernunft genenner werden, 
Es hat mehr Norhwendigfeit, als eine blos, cheo- 
verifche Hypot heſe. Denn der Zweck, welcher 
eine theorerifche Hypotheſe empfichle — Die Erfah: 
rungserfennenig ſyſtematiſcher zu machen und zu er— 
weitern, iſt feiner Wichtigkeit ungeachtet, nicht 
ſchlech⸗ 


4 
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D } F 


ſchlechterdings noth vendig, wie es der Zweck iſt, 


moraliſch gut zu handlen, Der Dem praktiſchen Poſtn⸗ 
[at zur Srundlaa; e EEE 
h g 


Eine praktiſche Hypotheſe muß erſtens alle 
Eigenſchaften mie einer annehmlchen cheoretiſchen 
Hypotheſe gemein haben, wenn ſie gültig ſeyn fol. 
Sie darf alfo keinen innern Wide erſpruch enthalten, 


Sn EP „SR ie. 5 „ar 
ſond Der mu denkbar 1 yn; fie Darf ferner dem, was 
wir a priori oder aus Erfahruma en, nicht (i uf 
ferlich ) teiderfprechen: ſie muß endlich auch zwed- 


mäßig jenn, d. i. Die Vollkommenheit des Gebrauchs 
an unſrem Erkenntnißvermoͤgen befördern, — 


Is praktiſche Hy potheſe behauptet ſie aber 


zweytens noch) folgenden Bo ug vor einer ” 
theorerifchen. Nehmlich, 1) Die Befriedigung d 


Mipbegierde, wodurch Der ſpekulirende n — 
Genuͤge geſchieht „iſt zwar intereſſant, aber ht 
ſchlechterdings nothwendig. Wir müffen nicht alte 
wiſſen und be greifen, ’ Ser ID ck ner praktiſchen 

ufe ein 


Hypothefe iſt aber nothwendig; er beraßt ı 
unbedingten Gefege, welches mir unfrer Sel 
tung unzertrennlich zuſammen! han it. 2) Die W 
ausfegung, welche man hier annimme, iſt für dieſen 


F 8 
— 
— 
— 
u 
— 
m 


J 
Zwe ck Die einzig m oͤgl iche; ſte iſt al L;0 ei 10% hwen⸗ 
diges Mittel zu einem norfmwendigen Zweck Ve 


der Erklaͤrung von Naturerfcheinungen dagegen kann 
Eine Hypotheſe die Stelle der andern vertreten, und 
die Eine kaun ihren Zweck nur beifer be | 
Die andere. Sie bei auptet daher nur immer men 
comparativen Werth, wie z. DB. Die Hypotheſen der 


Phlogiſtiſchen u und Insiphlogifiifchen Eheniren 


* 
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9. 186. 


Als praktiſches Poſtulat (K. 185.) nehmen 
wir an, daß in demienigen, was wir durch ſinnliche 
Erfahrung nicht erkennen (ſ. 19r.), ſondern nur 
durch Vernunft uns denken können (ß. 182.), 8, h. 
in dem Intelligiblen, die wahren und hinrei⸗ 
chenden Vereinigungsgruͤnde Der Gebote der reinen, 
und der Rathſchlaͤge der empirifchen praftifehen Werz 
nunft, und zugleich die Grunde der möglichen, una 
gehinderten Befolgung der erfteren enrhalten ſind. 


je 189 
Intelliglble Welt. 


Und hier zeigt ſich auf einmahl die praktiſche 


Wichtigkeit einer Spekulation, die an und für fich 
einer unfruchrbaren und mäßigen Grübelen [ehr aͤhn⸗ 
lich fieht, — Die Vernunft nöfhiget ung nehmuch 
ſchon in ihrem fpefulariven Gebrauche, zu den einzel: 
nen Erfcheinungen und zu der Sinnenwelt, als dem 
ganzen Innbegriffe derfelben, uns Etwas an ſteh 
ſelbſt als Grundlage zu denken, welehes er— 
ſcheint, de he welches die inſofern nicht vorſtellba⸗ 
re, letzte Bedingung von dem Stoffe aller ſinnlichen 
Gegenſtaͤnde ausmacht. Dieſe Dinge nennen kin 
intelligible Dinge ($, 186.), und ihren Inn— 
begriff, den wir uns vorſtellen, oder den volſſtänee 
gen denkbaren Grund der ganzen Sinnenwele, nen: 
nen wir die intelligible Welt— Theoreriſeh, 
d. h. durch anſchauende Begriffe koͤnnen wir diefe 
zwar nicht erkennen; es iſt ung aber Dennoch wer: 
gönnt, fie nach Der Analogie des Vorſtellbaten An— 
ſchaulichen, Denkbaren) zu praktiſchen Endzwecken 

Moralphiloſophie Y in 




























338 Critik der praktiſchen Vernunft. 
in unſrer Vernunft zu beſtimmen. Der moraliſche 

wert kann Durch dasienige, was er fordert, Die 
Stelle der finnlichen Anſchauung, die uns abgeht, 
gewiſſermaaßen (nehmlich in praktiſcher Abſicht) 
vertreten. 


—9. 188. * 
Moralifhe Welt. 1 


Wir denken uns, dem nothwendigen Beduͤrf— 
suiffe der reinen praktiſchen Vernunft gemaͤß, die 
Welt als moralifch, dd. als eine Welt, durch 
welche und in welcher der Endzweck der Dernunft 
vollſtaͤndig erreicht werden koͤnne, und worinn das 
der Forderung des Sittengeſetzes entſprechende Gut 
enthaͤlten ſey, nehmlich | 


1) reine Sittlichkeit; 


2) vollfommenes, dieſer Sittlichkeit angemeſſe— 
nes Wohlſeyn; 


. 


f r 
J 


3) vollkommene Einheit, Harmonie dieſer bey⸗ 
den Theile von dem Endzweck eines vernuͤnfti⸗ 
ger Weſens; Glückfeligfeie im Verhaͤltniß zur 
Gluͤckswurdigkeit *), | 


| In der Sinnenwelt erfonnen wir durch Er 
fahrung unvollkommene Sittlichkeit, von deren 

Lauterkeit mir uns nicht einmahl empiriſch überzeugen 

koͤnnen; unvollkommene Gluͤckſeligkeit, bey welder 

im⸗ 


Die von dieſem Begriffe abhängigen Begriffe von mer 
raliſcher Vergeltung werden inder Metaphyſit DeE 
Sitten 9: 383 bis 399, teiter entwirkelf, 


er * 
7 





— 


fuͤr das eingeſchraͤnkte und ra Vernunftweſen 
* 2 in 


Critik der praktiſchen Vernunft. 339 


immer etwas zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, und vornehm⸗ 
lich keinen geſetzmaͤßigen Zuſammenhang zwiſchen 
beyden. Das Sittengeſetz iſt zwar darinn allgemein 
guͤltig, aber nicht allgemein geltend. Die Welt 
erſcheint dem ſittlichen Zwecke nicht voͤllig angemeſſen; 
das Sittengeſetz wird nicht wuͤrklich darinn exequirt. 


Allein die Sinnenwelt iſt nur eine unvollkom⸗ 
mene Anſicht der Welt fuͤr unſer Anſchauungsvermoͤ⸗ 
gen und für unſern Verſtand. Wir koͤnnen uns 
demungeachtet eine Welt als wuͤrklich denken, die 
den ſittlichen Forderungen entſpricht. Die Speku— 
lation kann zwar den Begriff davon nicht realiſiren, 
ia nicht einmahl beſtimmen. Allein, was hindert 
uns, dieſe Beſtimmung praktiſch zu unternehmen und 
ſie zum Gegenſtand eines praktiſchen Glaubens zu 
machen. Es entſteht alſo nun die Frage: wie muß 
ein moraliſch geſinnter Menſch, dem es um möglich» 
ſte Befeſtigung in feiner ſittlichen Denkart, Geſin— 
nung und Wuͤrkſamkeit ernſtlich zu thun iſt, die 
Welt ſich wuͤnſchen und vorſtellen? welche unter als 
len ihm theoretiſch möglichen Vorſtellungsarten von 
der Welt und von ihrem Urheber muß ihm in dieſer 


Abſicht, ‚feiner hoͤchſten, wichtigſten und ewig norh« 


wendigen Abficht, Die willfommenfte, ia Die einzig 
wilffommene und annehmliche feyn? — Die Ants 
wort auf Diefe Srage ift der fo eben aufgeftellte Bes 
griff von einer moralifchen Welt, welcher in der Zols 
ge weiter entwickelt wird, 


fe 1896 


Dieſes hoͤchſte und volftändige Gut iſt, wenn 
es exiſtirt, ſo wie die moraliſche Welt uͤberhaupt, 
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J 
— — — — ——— — — — — — 
1 J 


EEE, Wr WE 





349 Ceitik der praktiſchen Vernunft. 


in Feinem Theile feiner finnlichen Exiſtenz vollſtaͤndig 
erkennbar, fondern feiner Totalitaͤt nach demſelben 
verborgen, 


Wir können auch fehr gut begreifen, war— 
um wir das Dafeyn einer folhen Welt nicht erken— 
nen Eönnen? — Sie ift erwas Unenpdliches, 


und ſteht im Verhäleniß zu einem endlichen DBor- 


ſtellungsvermoͤgen. Dieſer allgemeine Grund läßt 
fich auf Die drey einzelnen Merkmahle Diefer Idee 
($. 188.) befonders anwenden, Nehmlich 


1) das Gebot der reinen praftifchen Ber 
nunft geht auf reine, abfolure Sittlichkeit — 
Heiligkeit, die der Menfch wegen der Ein— 
fchränfung feiner Vernunftthaͤtigkeit durch fein 
finnliches Begehrungsvermögen, felbft bey dent 
möglichften Beſtreben nach ſittlicher Vollkom— 
menheit, in keinem Zeitpunkt ſeiner Exiſtenz 
erreichen kann. Mithin gelangt er auch nie zu 
dem Bewußtſeyn, daß die Forderung Der ſitt— 
lichen Vernunft erfülle fey> Nur in einer in— 
telfigiblen (göttlichen) Anfchauung kann Hei— 
ligfeit als realiſirt vorgefteilt werden, weil hier 
der Zeitunterſchied wegfällt, 


23 Glückfeligfeig, ver dealiſche Gegenfland 
der empirifchpräfrifchen Vernunft 
für ſich befrachter, iſt ein Ziel, Das Der Menſch 
ſich immer weiter hinausitecke, weil fein Wohl 
jeyn der befchränften Empfänglichfeir des Men 
ſchen in iedem Moment nur' beſchraͤnkt er 
ſcheint. — ( Man unterſcheide nur dag Bild 
von Gluͤckſeligkeit in concreto, wornach 

der Menſch, als nach dem Ideale, ſtrebt, 
| es 
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ches er auch wuͤrklich erreichen kann, ohne daß 
er Das deal erreiche und fein ganzes Verlangen 
befriedigt fähe, von den Ideale felbft, wel 
ches blog eine allgemeine und in concreto unbe⸗ 
ſtimmte Idee der Vernunft if, Jenes Bild 
ift blos ein Ideal der Einbildungskraft, fo wie 
Das deal einer volfommenen Schönbeit, das 
in der wuͤrklichen Darftelfung nie ideallſch, fons 
dern immer nur, ein unvollkommener Verſuch 
bleibt, ſich ihm gu naͤhern) 


3) Die vollfommene Harmonie der Gluͤck— 


ſeligkeit mit der Sittlichkeit, der Gegen— 
ſtand Der reinen und empirifchen 
praftifchen Bernunfe in Verbindung betrachrer, 
kann nur in der ganzen Einrichtung des Sy— 
ſtems liegen, worinn Die Gefese der Freyheit 
und der Natur übereinftimmen muͤſſen. Kann 
num der Menſch nur Theile Diefes Syſtems 
auffer ihrer Verbindung wahrhehmen: fo bleibe 
Die Eigenſchaft des Syſtems ihm immer vor 
borgen, 


In den folgenden Paragraphen 190 bls 198 


wird Die Frage beantwortet: was folge aus dieſem 
Begriffe von einer moraliſchen Welt Fiir mich? 
für das Verhaͤltniß der Welt zu mir, als einem 
Theile derſelben? 


N 319% 
Unendliches Fortſchreſten 
Wenn eine ſolche moraliſche Welteinrichtung, 


und in derſelben das hoͤchſte und vollſtandige Gut, 
93 wor⸗ 
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| | worauf die Beftrebungen der Vernunft gerichtet find, 
I? für mich vorhanden feyn fol: fo muß ich folgendes 
I = annehmen: | | 


= 1) Meine fubieftive Mor alitaͤt (Tugend, Moe 
4% ralitäg in der Erſcheinung) Fann und wird 
ing Unenpdliche zunehmen, wenn Id 
will, d. hr es giebt in der Welt Fein. fubiekti- 
008, innres oder aͤußres, phyſiſches Hinderniß, 


unüberwindlich wäre, und mir den guten Wil— 
len ſchlechterdings rauben, oder Die zunehmende 
Wuͤrkſamkeit deſſelben ſchlechterdings einſchraͤn⸗ 
ken koͤnnte. | | 


Eu; 
| J Kein inneres Hinderniß — alſo Feine Vernich—⸗ 
13 tung meiner Vernunft, des Princips moraliſcher 
Thaͤtigkeit. | 


Kein äufferes — alfo Feine ſolche Einrich⸗ 
tung der Natur, die den Erfolg des moraliſchen 
Strebens ganz unmoͤglich machte, indem ſie mit der 


mein reines Vernunftſtreben durch das empirifche 
unendlich ſchwaͤchte. Sa 


I „Wenn ich will — d.h. ich werde nicht 
| durch Einwirkung der Natur dazu neceffirie, fMite 
dern ich fehreite nur Dann fort im Guten, wenn ich 
ale Kräfte meiner moralifchen Vernunft anfbiete. 
Ohne Diefen Zufa wuͤrde die moraliſche Triebfeder 


1 

| | 

‚| 

1 terdrüt, wie dieß in dem determinifrifehen 
Br. ee geſchieht, da die Goreheit mic 
IH 8 . ich, und alfo auch moralifch machen müßte, 
| 5% Der 


das für meine ernftliche moralifche Bemuͤhung 


Moralität Unghückfeligfeit im Ganzen verbinde, und 


gelahmt, und Die ächte, fietliche Selbftehätigfeit me 





\ 






















Critik der praftifhen Vernunft. 305 


Der Beweiß dieſes Sakes iſt folgender: 
Das Sittengefeß fordert vollkommene Gittlichfeit, 
Diefe Vollkommenheit ift als ein Ganzes in feiner 
Zotalitär für endliche Wefen nie erreichbar, Die 
poftulirte Angemeffenheir ver Welt, als einer moras 
lifche Welt, zu dem Zwecke der Heiligfeit kann alfo 
in nichts anderem beftehen, alsin ver vollkommenen 
Moöglichfeit, dem deal der Heiltgkeie ins Unend— 
liche fich zu nähern. Folglich ift dich ein Merfmahl 
der moralifchen Welt, — — Die Welt iſt mos 
ralifch DH 2) nicht: es find in ihr Feine 
Hinpderniffe der Tugend anzutreffen. Denn aufferdent 
Daß dich der Erfahrung widerfpricht, wäre eine fol« 
che Welteinrichtung nicht einmahl dem Zwecke der 
fitelichen Ausbildung angemefjen, welche nur um 
Kampfe gedeihen kann: ») auch nichts Diefe Hitte 
verniffe werden ohne unfer Zuthun nach phyſiſchen 
Gefegen Durch Naturkraͤfte oder Durch übernarurlie 
chen Einfluß weggeraͤumt; denn dieß wäre Der Tu— 
gend und der ſittlichen Selbſtzufriedenheit eben fo 
nachtgeilig, wie das vorhergehende. Gondern c) 
diefe Hinderniffe find durch moͤglichſten Gebrauch 


meiner eianen Kräfte — mit oder ohne phnfifche 
oder übernarürlihe Beyhuͤlfe — uͤberwindlich. 


Denn, wenn wir wuͤßten, daß dieſe Hinderniſſe 
ſchlechthin unbefiegbar wären, Daß fie vielmehr bey 
altem Beftreben zu ihrer Wearäumung und bey Dei 
angeftrengteften Kampfe mit demfelben, ſich immer 
ing Unendliche vermehrten; fo würde Fein ſtandhaf— 
ter, tugendhafter Vorſatz moͤglich ſeyn, ſondern wir 
bebten in einem ewigen, vergeblichen Streite mit ung 
ſelbſt und im fruchtlos ermuͤdenden Kampfe mit Der 
ganzen Natur, 


24 Er⸗ 
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Erhielte die Tugend ihren ganzen (alsdann 
blos auſſern) Werth lediglich von ihren phyſiſchen 
Folgen für unſre Gluͤckſeligkeit, wäre Gluͤckſeligkeit 
der hoͤchſte Zweck und Tugend ihr nur als Mitel 
untergeordnet: fo kaͤme es dabey gar nicht auf freye 
Selbſtthaͤtigkeit an, und die Legalitaͤt (welche als— 
dann Die Tagend ſelbſt wäre) durfte durch bloße 
phyſiſche Wegraͤumung ihrer phyſiſchen Hinderniffe 
befoͤrdert werden. 


2) Wie meine Moralitaͤt wuͤrkſam wird, fo ſteigt 
in gleichem Verhaͤltniß (natürlicher Weiſe) 
auch meine perfönliche Selbftzjufrie 
denhe it und Die Harmonie meiner Neigungen 
mit Der Forderung des Sitrengefeges ins Un: 
endliche fort. — Wäre das Forsfchreiten end- 
lich, nur auf eine gewiſſe Zeit befchränfe: fo 
koͤnnte auch Das Bewußtſeyn veffelben nur we⸗ 
nig belohnen; denn Anfangs iſt die tugendhaf— 
te Anſtrengung ſehr muͤhſam und ſchmerzlich, 
ihr Erfolg ſehr unvollkommen. Im Fortgange 
andere ſich dieß allmaͤhlig. 


3) Eben dieſes Steigen meiner Zufriedenheit, eine 
Wuͤrkung meines Fortfchreiteng im Sittlichgu⸗ 
ten, aͤuſſert Die Gegenwürfung auf meine 
moraliſche Geſinnung, die Hinderniſſe derſelben 
zu vermindern, und ihr ſelbſt neue Staͤrke und 
Feſtigkeit zu verſchaffen. 


Durch alles dieß wird eine Einſchraͤnkung der 
Sittlichkeit und des Wohlſeyns nach der an 
dern weggeraͤumt, eine Annaͤherung zu 
dem deal der Heiligkeit und Seligkeit be 
Htkt, und das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem 

ae Wohl⸗ 


























Wohlbefinden und dem Wohlverhalten ſchon auf 
dieſe Are in Anſehung meiner verringert, und 
der zweckmaͤßigen Droportion näher gebracht, 


Dieß laͤßt fich durch das Beyſpiel eines Men- 
ſchen erläutern, Dev ſich lange Zeit in Der Tugend 
übt, und eben Darum immer weniger Schwierigfeie 
und mehr innerliche Belohnung Des Bewußtſeyns 
barinn finder, 


g. I 9 Ir 


3) Indem ich) Dieß alles ($. 190.) nicht nur In 
Anfehung meiner, fondern auch in Anfehung 
aller andern endlichen vernuͤnftigen Weſen ans 
nehme: ftelle ich mic eine Gefellfchaft ver- 
nünftiger Geifter vor, die alle insgefamme in 
fubiefeiver Moralitaͤt und in perfönlicher Selbſt— 
zufriedenheit harmonifche Fortſchritte machen, 
und morinn tedes Glied, Diefen Forktſchritten 
gemäß, Das Seinige dazu beytraͤgt, Sittlich— 
feier, Wohlſeyn und Die zweckmaͤßige Propor— 
tion zwifchen beyden zu befördern. | 
Aus der Erfahrung von Den Folgen, die aus 

‚ven vereinigten Bemuͤhungen einer Geſellſchaft gut— 

denfender Menſchen für irgend einen guten und ıno- 
ralifchen Zweck entſtehen, läße fich dieſe ivealifche 

Borftellung erläutern, 


9. 19% 
Yinfterblichkeit. 
Soll in einer moralifchen Welt ($. 138.) das 
endliche vernünftige Weſen ns Unendliche hin Fort- 
95 ſchritte 
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ſchritte machen Fönnen in Der Tugend und in der Zus 
friedenheir mit fich ſelbſt ($. 190. 191.): fo muß 
ich. ferner annehmen: 


6) Ich felbft und iedes endliche vernünftige We— 
fen har eine ins Unendliche fortgehende Lebens» 
Dater, worinn ein unendliches firtliches Fort- 
fchreisen moͤglich iſt — Un ſterblichkeit. 


Unfterblichkeit, cheoretiſch betrachtet. 


Dieſe Unfterblichkeie Täße ſich zwar nicht 
theoretifceh erweifen, es if aber aud) Fein 
Beweis für Das Gegenrheil davon aus 
Heoretiſchen Gründen möglich; pielmehr ſtimmt Dies 
fe (praftifch nothwendige) Vorſtellungsart 
mit der Analogie der erkennbaren Natur fehr 
wohl zufammen, | 


Unfterblichfeit in morahfchen Sinne bes 
deutet: eine ewige Fortdauer meiner Hendigen Er 
ſtenz als moraliſches Weſen. Die einzelnen Merk 

mahle Diefes Begriffes find alfo 


1) Sortdauer des Subiefts unſres Bewußt ſeyns 
nach dem Tode des Leibes. 


2) mit Bewußtſeyn. 
3) in Ewigkeit 
4) zu und mie moralifher Vergeltung. 


Theereti la — | er j 
ee laͤßt fich dieſe Unſterblichkeit — 
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2, Nicht aus Erfahrung Denn dieſe 
reicht nicht weiter ale bis ans Grab, Wir has 
ben nicht nur von ewiger moralifcher Fortdauer 
weder eine innere noch Auffere Erfahrung, fon 
dern wir werden auch nie Dazu gelangen, auch) 
nach dem Tode deg Leibes nicht, weil es wider- 
forechend if, eine Erfahrung von etwas Grans 
zenlofen in irgend einer beſtimmten Zeit ſich zu 
erwerben. Denn wie koͤnnten wir Die gränzens 
loſe Zufunft anticipiren? 


2. Nicht aus der Analogie, alſo nicht 
einmahl mit Wahrſcheinlichkeit. Analogie be— 
gruͤndet uͤberhaupt keinen Schluß, ſondern 
giebt nur Winke zum Nachforſchen. Es iſt 
aber auch gar kein aͤhnlicher Fall vorhanden, 
der zu einem analogiſchen Schluſſe führen koͤnn— 
te. Alles, was man gewöhnlich in Diefer Ab— 
ſicht anführe, iſt eigentlich ganz heterogen, 
„Die des Winters halb. erflorbene Gewaͤchſe 
(eben im Frühling wieder auf.“ Allein bier 
bleibt das fichtbare Organ unverletzt, und zeigt 
nur eine neue Entwickelung. „Nichts acht 
verlohren in der Natur.“ Allein es würfe und 
erfcheine anders; es kommt in neuer Geftalt 
hervor. Statt der gaͤnzlich abgefterbenen und 
germoderten Pflanze erfcheint aus ven Saamen 
eine neue, aber nie Die vorige wieder, - 


9, Nicht apriori aus der, Natur der Seele, 
Denn von Diefer ift für ung Feine Erkenntniß 
möglich, welche Die Graͤnzen unfter Erfahrung 
uͤberſchreitet. Die Critik der reinen Vernunft 
har den dialeftifchen Schein der Schlüffe auf 
gedeckt, wodurch man eine tafionale, Die Er— 


—* 
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führung uͤberſchreitende Pſychologie zu Stande 
zu bringen verfücht hat. Sie beruhen insge— 
ſammt auf einer Verwechſelung des Bewußt⸗ 


— 


ſeyns mit dem realen Subiekt deſſelben, der 


Vorſtellung Sch mir dem Ich ſelbſt. Unbeant— 


wortlich bleiben, wenn man ſich nicht durch 
transſcendentale Trugſchluͤſſe taͤuſchen laͤßt, alle 
dahin gehoͤrige Fragen, als: Iſt die Seele eine 
eigne Subſtanz, oder ſind die innern Erſcheinun⸗ 
gen blos Das Reſultat einer gewiſſen Verbin— 
Dung andrer Subflanzen? Kann fie ale Subs 


ſtanz nicht vernichter werden? Iſt fie einfach) 
| ) 


oder zufammengefese? Kann eine einfache Sub- 
ſtanz nicht vernichter werden? Kann ihre Kraft 
nicht durch Nachlaſſung remilio) allmaͤhlig 
verſchwinden? Kann fie nicht, wenn fie auch 
als Subftanz fortdauert, dag Bewußtſeyn vers 
Tieren, ihr lebendiges oder vernunftiges Dafeyn, 
den Zufammenhang mit der vorigen Exiſtenz? 
Dauert fie als moralifches Wefen in einem Zu⸗ 
ſtande ver Vergeltung fort? 


Theoretifch laßt fich aber auch Die Unſterb⸗ 


ichkeit der Seele nicht widerlegen, 


z) Nicht aus Erfahrung Nicht aus In 


nerer; denn wir leben ia noch, Nicht aus 
äufferer; denn dadurch erfahren wir mir, 

daß die äufferliche Communicarion zwiſchen uns 
und einem leiblich verftorbenen Menſchen aufs 
hört, und daß Die innern Erſcheinungen (10 
‚fern fie fortdauern) niche mehr von Den fonft 
gewöhnlichen. auſſern Erſcheinungen Begleitet 
‚werden, | 8,4 


2, Nicht 





we 
5 — — 
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2) Nicht aus der Analogie der Erfah— 

rund, Denn es finder ſich hier nichts Analo— 
ges. Die bloße Unbegreiflichkeit aber und der 
ganzliche Mangel an aller Analogie it Fein Ber 
weiß Der Unmöglichkeit, Sir Die Moͤglichkeit 
und Mealitäie des Unbegreiflichen uͤberhaupt 
giebt es unzählige Analogien. 


3) Nicht a priori aus der Natur der Sees 
ke, Denn Diefe kennen wir nicht. Mer Fann 
bemeifen, daß fie Materie fen? bemeifen, daß 
alle Materie zerftört werden miffe? Die Ein 
heit Des Bewußtſeyns jtimme überhaupt mehr 
für die Einfachheit der Seele, ;, Aber die Wi: 
Zungen, Die wir der Seele zufchreiben, hängen 
Doch von den Körper ab, Das lehrt Erfah 
zung, und fie berechtige uns alfo zu dent 
Schluſſe, daß Zerftörung des Körpers das 
Bewußtſeyn endige.“ — Scheinbar iff die: 
fer Gedanke allerdings, und wenn feine Grin: 
de für Das Gegentheil vorhanden wären, fo 
roäre Diefe Vermuthung Die wahrſcheinlichſte. 
Allein die Erfahrung lehrt uns Doch nur, Daß 
tetz£ eine folche Verbindung zwiſchen Seele 
und Körper Da ſey; Daraus folgt aber wenige 
ftens nicht ſtrenge, Daß Die gegenwaͤrtige, an 
dieſes Organ geknupfte, Die einzig mögliche 
Wuͤrkungsart des Geiſtes ſey, daß verfelge 
nicht ohne ein ſolches Werkzeug lehen und mins 
fen oder fich Fein andres brauchbares Ötgen 
bilden; oder ein folches ohne fein Zuthun era 
halten Fönne, 


Die bloße Spekulation entſcheidet alfo weder 
für noch gegen Unſterblichkeit, Die prafe 
tijche 
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tiſche Vernunft iſt dagegen durchaus fuͤr 
dieſelbe, und ſie entſcheidet. 


Eben ſo kann auch die weitere Entwickelung 
dieſer Lehre und das Urtheil uͤber die Beſchaf— 
fenheit dieſes Zuſtandes nach dem Tode, weder 
nad) Grundſaͤtzen der Erfahrung, noch nach ſpe—⸗ 
kulativen Principien a priori angeſtellt werden, 
ſondern muß ebenfalls lediglich an dem Leitfa— 
den der praktiſchen Vernunft fortgehen. 


Dieſer Zuſtand nach dem Tode muß fo 
gedacht werden, wie es unſere ſittliche Beſtimmung 
erfordert, Dazu gehört 

1 1) Fortdauer der wefentlichen Formen der Menſch⸗ 


heit, Der Sinnlichkeit (Raum und Zeit); des 
Verftandes (ategorien) und der Vernunft 
(„Sdeen), Dein diefe gehören zum Wefen des 
Menſchen. Ob wir eben Diefe Formen auf Die- 
felbe Art, auf den nehmlichen Stoff, auf eben 
Die Gegenftände anwenden, wie ietzt; ob Der 
(Hebrauch unfers Seefenvermögens an Diefelben 
"Bedingungen gebunden feyn wird, an diefelben 
oder. überhaupt an Organe — dieß läßt ſich 
weder aus theoretifchen noch aus prafrifchen 
Gründen beurtheilen. 


2) Das Dafeyn folcher Verhäfeniffe, ohne welche 


wer fittliche Zweck nicht erreicht und befördert 
werden Fan, Ohne Bewußtſeyn des firtlihen 
Zuſtandes wäre Feine moralifche Vergeltung 
möglich; Diefes ift Daher nothwendig. Ob 
Dazu auch eine ſpecielle Erinnerung der einzelnen 
einpirifch erfcheinenden Handlungen des Leibli- 
chen Lebens nörhig if? Können air nicht mit 
Zuver⸗ 
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Zuverläßigfeit ausmachen, Nicht alles, was - 
ung in dem gegenwärtigen Leben entweder ſinn⸗ 
lich intereßirt, oder auch) moraliſch heilſam iſt 
oder ſcheint, iſt zu dem ſittlichen Zweck ſchlech⸗ 
terdings nothwendig, und kann alſo mit Ge— 
wißheit in dem kuͤnftigen Zuſtande als vorhan⸗ | 
Den vorausgefegt werden. — Die Frage ob 
ſich Sreunde und Bekannte Dort wieder erfen- 
nen, ihre irdiſchen Freundſchaften fortfegen 
koͤnnen und dergl., iſt daher keiner gewiſſen 
Entſcheidung faͤhig. 


Der Verſuch, uns ein Bild von dem kuͤnfti— 
gen Zuſtande in der Phantaſie auszumahlen, fuͤhrt 
zu einer zweckloſen Schwaͤrmerey, welche ſogar un— 
ſerer ſittlichen Beſtimmung hier auf Erden hinderlich 
ſeyn wuͤrde. — Wir duͤrfen uns alſo dieſem 
ſchwaͤrmeriſchen Hange nicht uͤberlaſſen. 


Vergl. Plato s Dialogen, z.B. den Phadon. 


Lehren und Meynungen der Sokratiker über Uns 
fterblichFeie, von M. Wilh. Gottl. Tenne— 
mann. Jena 1791. 


Moſ. Menvdelsfohns Phädon, oder über pn 
die Unfterblichfeit der Seele, Berlin 1760, 
177% 


Anti⸗phaͤdon (von C. Spazier,) 


Petri Pamponatii tractatus de immortalitate ani- 
mae — denuo edidit M. Bardili. Tubing. 
1791» 8 | 
Kants Träume eines Geſſterſehers. Riga 
1766. gr 
Keim 
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Rela hold s Briefe über die Kantiſche Pfilofo- | 

phie, Achter bis eilfter Brief | 

Beweis für die Unfterblichfeit der Seele, aus dem 


Begriff der Pflicht. Eine Preisſchrift v. 4 9 
Jakob. Zuͤllichau 1790 8 | 


— — 
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Verſuch einer Pruͤfung des von Herrn Jakob | 
aufgeftelleen Beweifes für die Unſterblichkeit dee 


a 


’ 
air. anschaue 


N Be | 
| Julius, oder von der Unfterblichfeit der Seele; 
i v. Koh, Friedr. Höfelen Braunſchweig 
1790. 8 | 

N 5 An fint oficıa, ad quae hominem natura oblig#- 

Ni tum effe demonftrari nequit, nıfi poſita anımo- 


rum immortalitate — auct. M. Kauf, Stust= 


gard 1790, 8. ı 


- 


J 
— u * 
— — — 


— ————— — 
ne em nn er 
gen ei ec 


Einige Borlefungen v. Kaͤft ner. 


{ Campe Verſuch eineg netten Beweiſes für die 
> I , —2 Fra 
ji UnfterblichEeir der Seele, Deutſches Muſeum 
ih 1790 B. IT. 5, 195: f 
. Hi BL” 
ill Blicke iber das Gmb, 1790 | 
HF] er IR . 3 — ne Pe ar 1 EN 
(N (Standing) Ueber die UnfterblichFeit Dei Su 
il Saͤmmtliche Werke des Wandsbecker Bothens 
JH Fünfter Theil. \ 





 Streithörfes Gründe für unſre Fortdane! 
aus der Aſtronomie (Deutſche Monatsſchrift. 
1792, Novenber. Cr 202 ffi)ı 
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194% 
Delle Welt. 


Die Vollkommenheit einer moralifchen Welt 
(\. 159.), ſchließt aber nicht blos Die unendliche 
Fortdaner und Dadurch mögliche Forrbildung und ins 
nere Beſeligung Der vernünftigen Weſen in fich, fon» 
dern jte erfordert auch) zu gleicher Zeit eine Harmo- 
nifche Einrichtung der übrigen Dinge, 
ihver Verbindung umd Gefege, zu Beförderung 
des vernuͤnftigen Endzwecks. Wir müffen alfo an: 
nehmen 


7) eine folche Einrichtung der Welt und ein foL 
ches Verhaͤltniß ver Naturgeſetze zu dem Git- 
tengeſetze, vermoͤge deren der ganze Einfluß der 
Naturkraͤfte auf den ſinnlich beſchraͤnkten Mens 
fehen dem volftändigen idealifihen Endzweck 
der Vernunft im Ganzen wirklich entſpricht, 
ſo daß 


a) Die allmaͤhlige Entwickelung unſrer Menſch— 
heit und moraliſchen Freyheit, d. i. die Lose 
machung des Willens von dem Deſpotismus 
der Begierden, in der wuͤrklichen Verknuͤ— 
pfung Des Menſchen mie ver Natur, im Ganz 
zen möglich und folglich Feine unvermeidliche 
Nothwendigkeit vorhanden ift, fich von den 
ſinnlichen Begierden beherrfchen zu laffen, 


b) daß auch Der beabfichtigte Zweck einer, mie 
der Befolgung fierlicher Gefoge harmonifch 
zuſammentreffenden, Gluͤckſeligkeit vernunfti⸗ 
ger Weſen, als Das hochſte Weltbeſte, nach 
dem beſtimmten — der Natur und 


Moralphloſophie, er 
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der Freyheit zu einander, wuͤrklich erreicht 
wernen kann — wenn gleich das ſunlich be= 
ſchraͤnkte Weſen (mie 3. B. der Menſch) we 
Der jene große Beranftaltung zur Bildung 
der Menfchheie, noch diefe vollfommene Les 
bereinftimmung, in irgend einem Zeiteheile 
feiner Eriftenz anfchauend erfennen kann. 


\ 195. 


Diefe Harmonie ($- 194) muß zwar in Der 
Sinnenwelt vorhanden ſeyn, weil Empfindung 
des Wohlſeyns nur in diefer finnlichen Einrichtung 
tat finden. Sie iſt aber Deshalb nicht aus den 
Geferzen Der finnlichen Matur erkenn— 
bar, fondern in hoͤhern, blos vernünftig denkbaren, 
nothwendigen Geſetzen und in unbekannten Gruͤnden 
affer Erſcheinungsregeln gegruͤndet. 


Anmerkung. 
Ueber ben Optimismus, und feine verſchiedenen 
Formen. 


Die beſte Welt oder Der Gegenſtand Des Optimis mus 
iſt ein Ide al entweder blos der empiriſchen, oder blos 
der reinen, oder der reinen und empiriſchen Vernunft 
in ihrer Verbindung. 


Erftens: ein Ideal blos der empivifchen 
NRernunft: Die größte Summe von Wohlſeyn, 
durch phyſiſche Gefeße bewuͤrkt, worunter die ſo⸗ 
genannten) moraliſchen nur mie begriffen find, als 
Mierel Das Wohlſeyn zur beforbern. Dieß it Die 
Welt nach den Leibnitziſchen Optimismus, Nele 
ber, feiner Ratur nach, der toralitat in er 

— rad 
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Grade ſchaͤdlich werden kann; denn er legt der Mo⸗ 
ralitaͤt nicht an ſich und um ihrer ſelbſt willen, ſon 
dern nur in Bezug auf Gluͤckſeligkeit einen (Auf 
fern) Werth bey, und läßt mich alles von der Noa 
tur, nichts von meiner Freyheit erwarten. -— 
Wegen der anfcheinenden Härte diefeg Urtheils, 
welches Doch weder die Perſon des großen Leibnitz, 
noch den Cherafter der Vertheidiger dieſes Sp 
fiems trife — beziehe ich mich vornehmlich auf vie 
Bewelsgruͤnde, wedurch Rehberg uͤber das 
Verhaͤltniß der Metaphyſit zur Religion Berlin 
1787.) ©. 120. ff. 156, ff. daſſelb⸗ gerechrfertigg 
hat. Ein großer Irrthum bleibe auch immer eim 
großer Gedanke. 


M. vergl, Schwab über eine ungerechte Beſchul⸗ 
digung der Leibnitziſchen Lehre von der beſten 
Welt in Schmids Moralphiloſophie (Ebert 
hards philof. Archib. Band . St.6 
486.) 


3Mentens: ein Ideal der reinen Ver— 
nunfe: vollkommene und ungehinderte Moralitaͤt 
— ohne übereinffimmendes Wohlſeyn. 


Dieſes Ideal widerſpricht der Natur endlicher und dar⸗ 
um iederzeit auch aͤuſſerlich beduͤrftiger Weſen und es 
laßt ſich nicht einmahl ein anhaltendes Beſtreben denken, 
es durch Annäherung zu realiſtren. 


Drittens: ein Ideal der reinen und der 
empieifchen Vernunft. &g verbindet die 
benden vorigen Begriffe in Einem ‚deal — vom 
einer Harmonie der Natur mit der ſittlichen Wek, 
einer Beſtimmung des Wohlſeyns zu moraliſchen 
Zwecken. 


In dieſem Syſtem macht das reine Ideal die Grundlage 

aus, womit Das blos empiriſche auf eine ſolche Art ver⸗ 

bunden wird, Daß es dem Erſtern negativ und poſitiv 

witergeordner if, D. 5. Motalitäe IE der oberfte, 

hochſte Zpef, Der - vorgeht das Wohlſeyn wird 
. 


nur 
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nur fd weit befördert, als es iener oberſten Bedingung 
nicht widerſpricht, und dem oberſten Zwecke beforder— 
lich uff. | 


Diefes dritter Ideal hat die moralifhe Wuͤrde des 
einen und verbindet Damit Die Angemeflenheit des Em- 
pivifchen zu unver ſinnlichen Natur. Es entipricht 
unfeer ganzen: vernünftigen Slarıv ; und iſt eben darum 
einer annabernden Realiſirung durch enpliche Vernunft 


gar wohl fähig. 


Verhaͤltniß der beiten Welt zu unſrer Anſchauung. 


Weil ich endlich bin, ſo offenbaret ſich dieſe 
vollkommene Harmonie mir (und ieden endlichen 
Weſen) niemahls in ihrer Bolftändigfeit, ſondern 
itufenmeife in iedem folgenden Zeitpunkte meiner 
finnlichen Eriften;, Das höchſte Gut exiſtirt noth⸗ 
wendigerweiſe als etwas Unendliches und Ewiges. 
Das Endliche und Fortſchreitende in demfelben liegt 
nur in Der Endlichkeit und in dem zeitmaͤßigen Fort⸗ 
ſchreiten der Anſchauung meines innern und aͤuſſern 
Sinnes In keinem Zeittheile iſt es ganz vorhan⸗ 
den, ſondern nur in der Ewigkeilt. Das Gaͤnze be— 
ſitzt ein endliches Weſen nur in der Hoffnung und I 
der Bernunfeidee von Unendlichkeit, 


ir |: u HE \y 197% 


PT 
al 


Pr yon * 
ner A Iee son einer folchen Welt, und von ei⸗ 
er ſolchen Art meines Daſeyns in nerfefben (d+ 189 


DS, 196,), laß fich „. wag.ire Wahrheit ind Our 
Teer —— van gkeit 


Realitaͤt dieſer Ideen. 
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tigkeit betrift, nach Gründen, theils der theorefis 
fchen, theils Der praftifchen Wernunft unterfuchen. 
Auf diefe Art kommen zwar verfehiedene, aber doch 
nicht widerfprechende Reſultate zum Borfchein, 


—— 
Theoretiſche Guͤltigkeit. 


Erſtlich theorerifch berrachrer, macht 
es die Natur un fers ſinnlich eingeſchraͤnkten Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens uns unmöglich, Das Daſeyn ei⸗ 
ner ſolchen Welteintichtung und einer ſolchen Att und 
Dauer unſrer perſoͤnlichen Epiftenz durch Erfahrung 
— die nur auf das Endliche geht — oder auch 
durch ſpekulative Wernunftgruͤnde, die uns nur mit 
unſern eignen Ideen bekannt macht, Denen Die wuͤrk— 
lichen Gegenſtaͤnde nicht ſchlechterdings entſprechen 
möflen — zu erweifen, —* 


Erkennen heißt anſchauen und denken. 
Wenn nun Feine Anſchauung (unmittelbare Vorſtel— 
lung) und kein Begriff fuͤr uns moͤglich iſt, dann 
koͤnnen wir auch keine Erkenntniß erlangen. Von 
der Welt als einem Ganzen haben wir mir 
einen Begriff, aber Feine Anſchauung. Unſer An 
ſchauungsvermoͤgen iſt finnlih,, und kann daher auf 
die Beſchaffenheit der Welt an fich ganz und gar 
nicht gehen. 


x 3 | \. 199 
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$; 199: 
Praktiſche Guͤltigkeit 


Zweytens, praftifch betrachtet, bin ich | 
wich des moralifchen Gefeges, und der unbedingten 
Nothwendigkeit, ihm alg vernänftiges Wefen Folge 
zu leiſten, bewußt; Moralitaͤt erkenne ich Daher als 
das oberfte Gut und als meinen höchften Zweck. Sch 
Din mir zugleich) des Bedürfniffes der Gluͤckſeligkeit 
und Des bedinge.norhwendigen Beftrebens nach feiner 
Befriedigung bewußt. Die Borfchriften meinen 
empirifchen Vernunft, tie ich glückfelig werden foll, 
treffen an fich felbft nicht norhmwendigertweife mit den 
fierlichen Forderungen zufammen. Die Moralirät 
iſt alfo, natürlich betrachtet, nicht mein vollftändi- 
ges Gut. ch achte mich verbunden, das moralis 
ſche Geſetz allem übrigen vorzuziehen, und dem Ziele, 
das es mir vorhält, ſtandhaft und iedem Hinderniffe 
Trotz bierend nachzuftreben. Um dieß der finnlichen 
Antriebe ungeachter, thun und die ſittliche Triebfeder 
unumſchraͤukt wuͤrkſam machen zu koͤnnen, 
muß ich mir den rein vernuͤnftigen und den empiriſch 
vernuͤnftigen Zweck als vereinbar, und zwar nur ſo 
vereinbar gedenken, Daß das unbedingte und unei⸗ 
gennuͤtzige Streben nach dem rein vernuͤnftigen, 
oberſten Gute mich zugleich Des empixiſch vernuͤnfti⸗ 
gen Gutes nicht beraube, und alſo des vollſtaͤndigen 

Zutes (welches beyde begreift) theilhaftig mache. 
Dieß HE aber nur möglich, unser ver Borausſetzung, 
daß ich ing Unendliche fort mit iedem vernuͤnftigen 


— fortdauere, und daß eine moraliſche Welt— 
einrichtung exiſtire. | 
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Sch will und glaube Daher, durch Das 
moralifche Geſetz und Durch die praftifche Einrichtung 
meiner übrigen Natur dazu gedrungen, Daß ich, 
als ein unfterbliches Wefen fortdauere, 
und Daß eine firrliche Welt würflich 
vorhanden fen, 


Anmerfung. 


Man muß hier wieder auf die Unterſuchungen des 9. 167 
bis 185. Ruͤckſicht nehmen. 


6 200 


Diefes Wollen ift freilich Fein obiektiver rea— 
fer Grund Des waärflihen Vorhandenſeyns, 
noch auch ein theoretiſcher Erkenntnißgrund davon 
oder ein Beweiß, fondern. lediglich ein ſubiektiver 
aber Doch zureichender Grund, Diefe Worſtellungsart 
von Der intelligiblen Belt, wovon wir Doc) eine fpes 
kulative Idee haben, als die einzige praktiſch taug— 
liche, d.h. der einflimmigen Handlungsweiſe unfrer 
Vernunft angemeflene Art, fich Die Welteinrichtung. 
beftimmt zu gedenken — gelten zu kaffen, und (De 
einmahlauf beſtimmte Weiſe gehandelt werden muß) 
nach ihr zu handlen, 


Ueber die Wels und über Die Are meiner Eris 
ſtenz in derfelben ſind an fich mehrere Vorſtellungs⸗ 
arten möglich, Da ich den Gegenſtand nicht erken— 


ne, ſo kann meine Wahl unter Diefen gedenfbaren 


Aw 


‚Theorien ſich nicht dadurch entſcheiden, daß ich fie 


mir dem. Gegenſtande vergleiche, und fehe, welche 
darinn gegründer ſey, welche nicht? Der Plan meis 
nes Lebens kann aber nicht entworfen, ‚Die Mapimen 

34 meiner 
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meiner Handlungen nicht genau und ficher beſtimmt 
werden, wenn ich nicht für eine von Diefen Vorſtel— 
lungsarten (praktiſch, d. h.) fo entſcheide, daß ich 
meinen Lebensplan ihr gemäß entwerfe. Mein Wil 
le dringt auf Enrfeheidung, und entfcheider feinen 
Zwecken gemäß, Ich ziehe diefe, als Die vernünf 
figfte und zweckmaͤßigſte Vorſtellungsart, allen ans 
ern vor, Die zwar auch problematifch möglich, aber 
minder zweckmaͤßig find, Wer nichts von Moraliräc 
wuͤßte noch empfaͤnde, wuͤrde freylich anders ent— 
ſcheiden, ſo, wie es ſeine Zwecke forderten; denn 


auch ihm widerſpraͤche die Erfahrung nicht beſtimmt. 


Ss 201; 


Diefer Grund wuͤrde freylich zum Glauben 
nicht zureichen, wenn entweder Fein unbedingtes 
Gebot fir Moralitaͤt, oder Fein bedingt nothwen— 
diges Streben nach Gluͤckſeligkeit vorhanden, oder 
eine andere Verbindungsart dieſer beyden collidirens 
den Beſtrebungen (z. B. durch Klugheit oder Erfah⸗ 


rung) moͤglich, oder wenn endlich der Begriff ei⸗ 


ner intelligiblen, yon der Sinnenwelr unterſchiede— 
nen, Welt gänzlich erdichter, und die'erfenndare Belt 
ein Innbegriff von Dingen an ſich ſelbſt waͤre. 


Dieſer allgemeine Grund von einer moraliſchen 
Welt (wovon der Glaube an Gottheit und Unſterb⸗ 
lichkeit weiter abhänge) ift durch Misverftändnifle 
manchen verDächtig worden. "Wenn man Den Glau⸗ 
ben mie der Erkenntniß verwechſelte; wenn man eine 
eigentliche Erkenntniß diefer Gegenftände fir moͤg⸗ 
Ba hiele; wenn man Moralitäe mie dem Streben 
477 Ölickfeligeeit dentificirte wer man Den ober— 

fen und den vollftändigen Zweck der Vernunft für 
| FH eine 
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eine zufällige oder gar willführliche Gennichphefti. 
mung nahm; wenn man die intelligihle Welt felbft 
zu erfennen wähnte, worinn Doch Diefe moralifche 
Ordnung vermiße wurde: fo Fonnte man diefe Lehre 
von dem praftifchen Glauben nicht wohl gelten laſſen. 
S. Slatr über dem moralifchen Erfenntnißgrund 

der. Meligion, Tübingen 1789: Eckermanns 
——— Beytraͤge Band IH. St. x. Altona; 

1793: Ewald über die Kantifche Philoſophie; 
Abichts Diſput. u, a, 


N) 202%. 
| Einſtimmung der Theorie. 


Allein diefer Begriff von einer. -intelligiblen 
Melt, die von der Simenwelt unterſchieden wird 
ſ. 201.), iſt nicht nur zulaͤßig, fondern auch Durch 
die Spekulation nothwendig, nur unbeſtimmt, und 
um deswillen einer praktiſchen Beſtimmung faͤhig. 
Dieſe Beſtimmung iſt ferner der Spekulation eben 
ſo wenig entgegen, als demienigen, was die Erfah— 
rung lehrt. Denn betrachten wir mit Vorausſetzung 
von der Realitaͤt dieſer Idee die Welt, ſo wie unſer 
ſinnlicher Verſtand ſie erkennen kann, ſo ſinden wir 
theil s mannigfaltige Beſtaͤtigungen derſelben in 
einzelnen Einrichtungen J Geſetzen der Natur *), 

z. B. 


= Man darf diefe Beſtaͤtigungen der a priori vorausge— 
festen ſittlichen Zweckmaͤßigkeit (Endzweckmaͤßigkeit) 
eben fo wenig in einzelnen Erſcheinungen und Vorfaͤl— 
len, die der Sittlichkeit zutraͤglich ſcheinen, aufſuchen, 
als der Phyſikotheolog daſſelbe in Abſicht auf phyſiſche 
Zweckmaͤßigkeit thun darf. Es kommt in beyden Fällen 
auf Einrichtungen nad) Naturgeſetzen nur an. Die Be— 
rufung 
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zBe die Harmonie Der natuͤrlichen Neigungen mit 
dem firelichen Gefege; the ils mannigfaltigen Stoff 
zum Zweifel, welcher aber durch unſre Unwiſſenheit 
and Eingeſchraͤnktheit (Da wir weder den Grad der 
Moralität, noch die Größe der Gluͤckſeligkeit in eins 
zelnen Fällen beſtimmt und genau zu erkennen ver— 
mögend find) vollkommen begreijlich, und durch Des 
erachtung derfelßen unwuͤrkſam wird, Unfte Natur⸗ 
forfehung empfängt nun eine teleölsgifche Richtung. 


Es ift aber ganz etwas anderes, Das Dafeyn 
einer moralifchen Welt Durch Erfahrung bef tüti- 
gen, oder gegen empirifche Einwürfe retten; als 
daſſelbe aus der Erfahrung erſt bew eifen zu wol 
ten. Das Iertere iſt unmoͤglich. 


Bersl. Das Buch Hiob. 
Der fieben und dreyfigfte und drey und fiebzigfte 
Pſalm | 
Der Prediger Saloms 
feibnir, Elkis de Theodiete, fur la Bonte de 
Dieu, la Libert de ! Homme, et l’origine 
du mal, Amfterd, 1710. Deutſch. 1720 
Bülfinger de origine et permilhone mali, Tu« 
bing 17434 8, Ä 
: F 


c 


#2 


BE 


rufung auf beſondre Fälle, wo das Sittlich Hofe Inter 
ioatter beficaft, over das Cure „zufälligermeile belohnt 
worden, findet hier nicht ſtatt. Sie iſt eine Vermeſſen⸗ 
heit, die dem achten Vernunftglauben an, eine firtfiche 
nn elteineichtung cher Abbruch, "als. Dorkhub chut, und 
ie gute Soche Dusch Entfichhung dem Spotte preiß giebt. 
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j Thomas Balgım die görtlihe Güte gerecht, 
} fertige — herausgegeben v. U Eberhard, 
Leipzig 1782, 8. 


Neuer Merſuch zur Iheodicee von J. G. 
Werdermann, Drey Theile, Leipz 1734. 
17934 8 


Arologie des Misveranügens und Webels, von 
dam Weishaupt, Frf. ın Leip 1786, 
Zweyte vermehrre Ausgabe 1797. 


Villaume vom Uebel in der Welt, 3 Theile, 
1737, 8 


Kinderparers Skeptiſche Dialogen über Die 
Vortheile der Leiden. Leipzig 1758. 


Salomon Maimon über Die Theodicee. 
Deutſche Monathsſchrift. November 1791. 


Sm. Kant über das Mislingen aller philofophis 
ſchen Verſuche in der Theodicee. Berliner Ntos 
nathsſchrift. September 1791. S. 194 bie 


=25% 


Snell Gtundriß einer neuen Theorie Des Ue— 
bels. (Philof. Zonen, f, Moralitär ꝛc. B. IV, 
St. 3. Sena, 1794.) 


. 20% 
Gottheit. 


Die Idee einer moraliſchen Melteinrichtung, 
die fich meinem fittlichen Intereſſe aufdringt bedarf 
einer 
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einer anderen, Idee, wodurch iene eine dev. thenreri- 
ſchen Vernunft angemeſſene Haltung bekommt. Dieß 
iſt die Idee von einem moraliſchen Urheber des Uni— 
verſums, einer Gottheit. Wenn ich mein prafti- 
ſhes Vernunftgeſchaͤfte vollenden, wenn ich mir die 
moraliſche Einheit in der Welt vernunftmaͤßig den⸗ 
ken will, ſo muß ich mir die (intelligible und zwar 
moraliſche) Welt als das Werk einer Gottheit ge— 
denken. Ich glaube,*) Daher 


8) an das Daſeyn eines Weſens, Eines oberſten 
Princips, woraus Die, Geſetze Dev, Matur and 
der Sitten entſprungen find — eines zurei— 
chenden Grundes von den moraliſchen und phy⸗ 
ſiſchen Geſetzen und ihrer Harmonie — einer 
Gottheit. 


Der moraliſche Grundbegriff von Det 
Gottheit iſt der Begriff von einen Princip Der 
Möglichkeit (principium eflendı) Der Einheit des 
Syſtems einer moraliſchen Welteinrichtung. Dieſe 
erfordert abſolute Uebereinſtimmung der. Sittlichkeit 
und Gluͤckſeligkeit; folglich eine abſolute Harmonie 
der freyen Kräfte und der Narurfröfte und ihrer Ge 
ſetze. Dieh ſetzt aber einen Urheber dieſer a 
| | zen 


”) Hier wird diefer Glaube unmirtelbar aus dem ſchon ($- 
197 — 202.) gevechtfertigten Pernunftglauben an Die 
Eriftenz einer moralifchen. Welt qefolgert. Die genauere 
Entwickelung der Gründe und der Natur dee religioͤſen 
Glaubens wird erſt unten ($. 211. fi.) vorgenommen, 
Wweil fie Durch Die weitere Auseinanderfegung des Be⸗ 
griffs von der Gottheit, welche ſogleich $. 204. ff. fol⸗ 
gen ſoll, erſt ihr wölliges Licht-erhält. ER? 
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ſchen Ordnung voraus, wodurch fie als eine morali- 
fche Welt gedenfbar wird, | 
Der Hanptfarz ift alfor es eriftirr eine 


’ 


Gottheit, | 


Dir Beweiß wodurch dieſer Sag zum Glau— 
bensſatz fuͤr uus wid, beruht auf folgenden Mo— 
menfen: 


Es ift praktiſch nothwendig, eine moralische Welt 
zu glauben, 


Eine moralifche Welt aber ift fiir uns nur 
alsdann vernünftig Denfbar, wenn wir annehmen: .es 
ift ein Sort. Folglich iſt es für ung praftifih norh- 
wendig, das Dafenn Gottes anzunehmen, — 


Ale Eigenfchaften (Merkmahle, Praͤdikate) 
der Gottheit werden aus dieſem moralifchen 
Grundbegriffe entwickelte. Zuerſt bemerken wir ge- 
wiffe Merkmahle, welche Diefer Begriff unmit— 
telbar in ſich enthaͤlt; dann unterſuchen wir Die 
Merkmahle von diefen Merkmahlen ımd 
die Exrforderniffe ver Vernunft, um fich eine moralı- 
fche Gottheit als moͤglich zu Denken. 


Eine göttliche Eigenfchafr bedehtet alfa 
ein Merfmahl, welches aus dem Grundbegriffe von 
der Gottheit unmittelbar oder mitrelbar entwickelt 
wird, : | 


Die’ einzig mögliche Bedeutung unfier Be— 
griffe von goͤttlichen Eigenfehaften ift fymbolifes 
und analogiſchedeh. ſie bezeichnen blog unfere War: 
ftelfungsart von dem Verhaͤltniſſe Gottes zu Welg 

nich 




































566 Critit der praftifihen Vernunft. 
nicht aber die Gottheit an ſich ſelbſt, von welchen 
für ung fein Erkenntniß möglich iſt. 


Für den gemeinen, unphiloſophiſchen Mens 
fchenverftand wäre es unzweckmaͤßig, ihn var 
auf ausdruͤcklich aufmerkſam zu machen, Daß mir 
Goͤtt und feine Eigenfchoften an fich felbft durchaus 
nice erkennen Eönnen, Denn er verftcht nicht den 
Ainterfchied zwiſchen Diefer und einer analogifchen Er- 


kenntniß, ex bedarf dieſer Unterfcheidung nicht, und | 


wiürde fie fogar zum Nachtheil feiner moralifchen 
Religion misverfichen, als ob Gott z. BD, in der 
That keine Vernunft, Mache, Ewigkeit u ſ. w. 
beſaͤße. 


Die philoſophirende Vernunft kann 
dieſen Unterſchied einſehen, und es iſt Beduͤrfniß 
für fie, denſelben zu kennen, weil fie ſonſt unver⸗ 
meidlich bey Zergliederung ihrer Begriffe auf Wi— 
Derfprüche gerarhen müßte, deren Entwickelung felbft 
ihren moraliſchen Begriff von Gore verdächtig ma— 
hen und zerjiören müßte, 


Jede Eigenſchaft Gortes Fann als ein Beſtand— 
fheil des Glaubens an die Gottheit d. i. als Glau— 
bensarfifel Carticulus fidei) angefehen werdät, 
und man Fann Diefe Glaubensartifel nach ihrem ver, 
ſchiedenen Verhaͤltniß zu dem fitglichen Zweck dis 
religiöfen Glaubens auf folgende Weiſe eincheilen 
und erben, | | 


Einige. derſelben fm nicht, fundamental 

u ihre Borftellung hat gar Feine Deziehung auf 
2 oralitaͤt. Dieſe ſind bloße Dbiefte einer müßigen 
Spefulation, Ipsoblemasiiche Meynungen, welce 
I ſich 
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fich weder theorerifeh darthun, noch Durch praktiſche 
Gründe zu Gegenfländen eines morulifchen Glaͤu— 
bens machen laffen, Im eigentlichen Berftande kann 
man fie Daher nicht unter Die Glaubensartifel (arıi- 
culi hidei: moralis) zählen, weil fie mir dem Grunde 
des Glanbens (Fundameorum fidei), D, i. mie der 
Moralität, in feinem für uns erfennbaren Zufammen- 
hang ſtehen. Dergleichen Borftellungen find nicht 
nur für Die theovetifche, fondern ſelbſt für Die prafti- 
| ſche Beriumfe uͤberſchwenglich (transſcendent), mie 
3. DB, die Meynung von gewiſſen Innern Verhaͤltniſ⸗ 
ſen in Der Gottheit an fich ſelbſt, die gar Feine Des 
ziehung auf Die Welt und ihre fierliche Einrichtung 
haben. 





Andere find fundamentell Di. h fie hängen 
mie der Sittlichkeit, als dem einzig möglichen Grum 
de des religiöften Glaubens, in unſrer Borftellung 
zufammen, und. find Daher. wahre moralifche 
Glaubensfärze 


Diefe Haben aber doch einen verfihiedenen 
Rang. Einige betreffen unmittelbare Merkmahle 
des moralifchen Begriffs von Der Gottheit, ohne 
deren Bewußtſeyn alſo gar Fein Bewuftfenn Diefeg 
Begriffes, folglih auch Fein morslifcher Gebrauch 
von demſelben möglich iſt. Glaubens ſaͤtze vom 
| erften Range (articuli fundamentales primaris, 
| quos falua moralitate nec negare nec ignorare licer, 
(, 204. 205. 208. 210. fx) Andere betreffen mie 
telbare Merkmahle des ſittlichen Grundbegriffeg von 
| der: Gottheit, durch Deren Entwickelung diefer Br- 
griff nur deutlich, aber nicht urſprunglich beſtimmt 
wird, Aus der firklichen Forderung entfpringen fie, 
ur durch Beyhuͤlfe gewiſſer eheorerifcher Vernunft 
prin⸗ 

J 
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principien, vermittelſt der Spekulation. Wuͤrde 
man aber das contradiktoriſche Gegentheil von einem 
ſolchen Merkmahl annehmen: ſo gienge ſelbſt der 
praktiſche Innhalt und Gebrauch des Grundbegrif— 
fes verlohren. Ihr ſittlicher Werth iſt alſo nega— 
tiv. Ihrer Kenntniß bedarf nicht Der gemeine Men— 
ſchenverſtand, ſondern nur die philoſophirende Ver— 
nunft. Glaubens ſätze vom zweyten Ran— 
ge Certicoli fundamentales jecundarıt, quos falua 
morslitare guidem ignörarez. nec vero hegare licet 


| Er " 
G. 206, FAR 7.) 





Jene gehören in Die populäre, dieſe nur in Die 
philoſophiſche Religionslehre. Die nichtfundamen 
tellen Lehren über Die Gortheit find von gar fenim 7 
zweckmaͤßigen Gebrauch. | 


Wenn ver Begriff von der Gottheit einen mo— 
Yalifchen Gebramch haben und Meligion begründen 
folls ſo muß das Morafifhe ſogleich als urfprüngli 
ehes Grundmerkmahl angenommen, und die übrigen 
Pradikate muͤſſen erſt Daraus abgeleiter werden, aber 
iicht umgekehrt. Darauf gruͤndet ſich Die Art nd 
Weiſe, wie in dieſer Moraltheologie die goͤttlichen 
Eigenſchaften aus einander entwickelt werden: 


Geht man urfpeimglich Yon deni metaphy [1% 
fchen Begriffe eines Urwefens oder eines rean 
ten Wefens aus, fo gelange man von dieſen 
Punkte wie zu einer moralifchen Theologie, nie zut 
Religion, tofern man anderg'confequent verfahren 
will. Die rein metaphyſiſchen Theologen haben Da 
her entweder die moraliſchen Eigenſchaften Gottes 
gelaugnet/ ir Spino a,b oder: Diefelden erſchli— 
chen und als fremdartigen Beſtandtheil in er ” 
r auhe 


ET 


—— 
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külativen Lehrgebaͤude kuͤnſtlich angebracht, wie 
Descartes, Leibnitz und Wolf, | 

Aus dem empirifchen, phy fiforhenldgi 
fchen Begriffe von der Sortheie läße fich weder das 
theorefiiche Ideal von Unendlichkeit, noch das Merfa 
mahl der Moralitaͤt ohne ‚Sneonfegteng:entiwickefn; 
Die conſequente Lehre Diefes „Epftamg . befoͤrdert, 
ſtatt der Religion, den Aberglauben, wind eine finnfiz 
che, niedrige Handlungsweife, -fiatt der reinen We: 
ralitäf; 


Nur die Morkkcheologie woelche Bon ſittlichen 
Grundbegriffen, von Mmeralift er Beſtimmung und 
Welt ausgehr, verinag' es ad ein; dasienige Ideal 
zu kealifiren welches aAllen Forderungen der ſpekula⸗ 
tiven und praktiſchen Vernunft enefpriche ud eine 
moraliſche Religion begruͤndet 


2604. 


Prattiſche Grundbeſtimmungen des Begriffs von der 
Gottheit. 


“in 


"Dem Prinzip: einer moraliſchen Welt (f 303.) 
muͤſſen wir, um es diefer Beftimmung angemeſſen 
zu denken, folgende Grundpradikate behlegen 


DENE UNE, Meie— 
„he Würkfemfeit, Die, wir der Gprrheif,; in 
Abſicht auf Die Welt; zufchreiben mmüffen, läßt 
ſich nur durch praktiſche Vernunft ind freyen 
Willen ) begreifen: Mir legen fie ihr alfo 
u Ars bey; 

A De Begriff von Frey het hit he Idee von 
Sort, als einem nethwendigen Wefen, iu verei⸗ 
Moralphilo ſephie Aa bigeny 
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bey, als die erſte Grundbeſtimmung unfers 
Begriffs von einem Weſen, von welchem eine 

moraliſche Welteinrichtung ihr Daſeyn empfan⸗ 
gen hat, 


2, Erfenneniß der Welt. Denn wir för 
nen ung Ben zweckmaͤßigen Einfluß eines be 
fens auf ein anderes nicht vernünftig denken, 
ohne dieſem Weſen Erfennmiß, alfo Erkennt— 
nifvermögen d. i. Verſtand beyzulegen, 


3. Macht di ein Vermögen auſſer ſich zu 
mürfen, Ohne dieſe Beſtimmungen waͤre Der 
(moraliſche) Einfluß der Gottheit auf die 
Welteint ichtungen und Begebenheiten nicht 
denkbar. — BE ER 


f 
-i 
2 “. 
= © 


$. 205. 


nigen, hat gar Feine Schwierigkeit: teil bie Freyheit 
nicht in der Qufälligfeit der Handfung (def fie gar nicht 
Durch Gründe Determinict fon) d. 1. nicht im Indeterm— 
nism, (dd6 Gutes oder Boſes zu thun Gott glaich 
möglich fenn müffe, wenn man ferne Handlung fen 
nennen folte) ſondern im, ver abjoluten Spoutaneitat be⸗ 
fiche, welche alftin beym Praͤdeterminism Gefahr fäuft, 
wo der Beflimmungsgrund der Handlung in De’ v9 
rigen Zeit iſt, mirhin jo, daß lebt die Handlung 
nicht ‚mehr in meiner, Gewalt ſondern in DE 


‚Hand der Natur if, mich unmiderffehlich. bejtintm: 5 DO 


— N, weil in Gott feine Zeitfolge zu denken IF, dieſe 
de nsigfeit wegfaͤllt“ Kant Religion innerhal 
— der bloßen Vernunft, Zweyte Ausgabe. 
ER r; 59 ir » 
Marl 324* an 
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(x. 205, 
Unendlichkeit 


In der moraliſchen Welt ſoll abſolute Einhen 
des Syſtems von Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit regs 
liſirt werden. Dieſer Zweck iſt unendlich. 


Das Ideal der moraliſchen Welt ſchließt alſo 
das Merkmahl der unendlichen Vollkommenheit in 
ſich. Ein Weſen, deſſen Cauſſalitat der moralifchen 
Forderung vollſtaͤndig enrfprechen, und welches der 
zureichende Grund einer infeligiblen und zwar morg= 

iſchen Welt ſeyn foll, Darf alfo mit feinen Einſchraͤn⸗ 
kungen gedacht werden. ) Wir ſondern alſo aus 
demſelben Grunde, warum wir überhaupt une dafs 
felbe gedachten (ſ. 203.), und warum, wir. ihm 
praftifche Vernunft, Erfennenig der 
Welt und Macht ($. 204.) beylegten, alle moͤg⸗ 
liche Schranken von den Merkmahlen dieſes Begrif⸗ 
fes ab. Die Gottheit beſitzt demnach 


1, höchfte Vernunft, d. i. Weisheit; 
a) theorefifche höchfte Vernunft und 


Weisheit, Di Erkenntniß des hoͤchſten 
Gutes. 


b) praktiſche hoͤchſte Vernunft und Weis⸗ 
heit, de 1 Angemeſſenheit des freyen Mile 
lens zum hoͤchſten Guten; 


Aa2 2: höche 
*) Der unendliche Abftand won dem Endlichen su Den: Un⸗ 


endlichen macht einen phnfifothenfogifihen Beweiß der 
Unendlichkeit Gottes ſchlechterdings möglich. 
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2. höchften Verſtand, ui Allwiſſenheit⸗ 








macht ($. 255.) mit demienigen vergleichen, was 
in inſtem eignen Bewußtſeyn den Stoff zu Dielen 
Ideen giebt, aber gleichwohl Das wurkliche Daſenn 
perfelben ausſchließt: fo entſtehen folgende Negative | 


„höchfte Macht, D. h Allmacht. 


\, 2064 





Nähere, negative Beffinmmung, 


£ 


f 


Indem wir Weisheit, Altoiffenheit und A 


Erklarungen Der Begriffe von Den aörtlichen (Aigen - 


"fchaften?Der Begriff i 


N der hoͤchſten theoretiſchen Vernunft (je 295: | 


— Higkelt Der Vorſtellung Des bach 





Pt) Ti 2.) fehfieße in ſich — Unabhhan⸗ 


Teen Gutes von Sinnlichkeit, als ch © 
ner Duelle eingefchranfrer Borfielungen von” 
unvollkommenen Gütern; 


D 
1 


12); Der Begeiff der höchften prafrifchen Bernunft 














(62205. Mm. 1x 6.) oder Der Weisheit ijfek © 
nerfey mie dem Begriffe des beften Wib 

lens oder der Heiligkeit, und fließt I © 
ſich Unabhängigkeit von allem Einfluſſe Der 
Sinnlichkeit, als einer Quelle von Begehraum I 
gen — abfolure innere, Sreyheit, S 
Selbfrgenüugfamfeir, vu Unmöglichkeit ® 
eines immern Hinderniffes, einer innen Du 7 
fhränfung der vollkommenſten Wuͤrkſamkeit 
ſeines Willens; 


3) De} 
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3) Der Begriff des vollkommenſten Berftandes 


(\. 205. Mum, 20) muß abgefondert gedacht 
werden von allen Einſchraͤnkungen des menſch— 
lichen Verſtandesgebrauches, Durch Die Berbin— 
Dung mie Sinnlichkeit, Der hoͤchſte Verſtand 
Darf feinen Stoff niche anders woher bekom— 
men, er muß felbit anfchauen, als ein Wermd- 
gen in£elleftualer Anſchauung. Sei— 
ne Erkenntniß ift nothwendig a priort, Dh, fie 
beſtimmt felbft das Dafenn alles Deffen, was 
re, — Denn, fol eine Borftelung mie 
ihrem Gegenſtande uͤbereinſtimmen ſo muß 
entweder die Vorſtellung den Gegenſtand, oder 
ver Gegenſtand Die Vorſtellung beſtimmen. 
Das letzte wäre Sinnlichkeit, endliche Vorſtel— 
lungsart, ſolglich bleibt für den. Unendlichen 
nur das Erſte gedenkbar, 


Dergl, Kieſewetter über das Erkenntniß— 
vermögen Der Thiere und der Gottheit 
(Kosmanns Allg, Magazin für Fries und 
popul. Dhilof.B, 1. St. 2. © 36: fi). 


4) Der Begriff der vollfommenften "Macheuft. 


205. Mum, 3.) fest Unabhängigkeit von allen 
aͤuſſern Beſtimmungen und Hinderniſſen der 
Wuͤrkſamkeit, oder abſolute aͤuſſere 
Freyheit, Dt Unmoͤglichkeit eines aͤuſſern 
Hinderniſſes, einer aͤuſſern Beſchraͤnkung feiner 
Wurkſamkeit, voraus, 


Theils Folge, theils Bedingung aller dieſer Eigene 
ſchaften iſt 


Yaz 5) unend» 
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s) unendliche Selbſtzufriedenheit oder: Selig 
Feit, d.h. gänzliche Unabhaͤngigkeit feines Zu— 
fiandes von allem, was auffer ihm felbft vor- 
handen iſt, und gaͤnzliche Mebereinftinmung 
aller Obiekte mit ſeinem vollkommenſten Willen 
— im Gegenſatze des endlichen, ſinnlichen 
Wohlſeyns, ver Gluͤckſeligkeit. Daher findet 
in Sort fein Beduͤrfniß, folalich auch Feine ei: 
gentlihe Neigung und Begierde Statt, 


6. 207% ds 
Metaphyſiſche Eigenfchaften. 


Der Begriff eines Wefens, dem die bisher er» 
Flärten, zur Begründung einer moralifchen Welt un- 
mittelbar erforderlichen, Cigenfchaften zukommen, 
muß, nach den Gefegen der reinen ſpekulativen Ver— 
nunfe, durch gewiffe met aphyſiſche Maͤdikate, 
als die vernünftig denkbaren Bedingungen 
feiner MöglichFeie näher beftimme werden, 
Wir wenden nehmlid) alle reinen Verſtandesbegriffe, 
vermittelſt derer wir einem ieden möglichen Gegen 
fand denken, auf den Begriff per Gottheit an, ver— 
binden fie aber alle mit dem Wernunftmerfmahl des 
Abſoluten, weil die Grundbeſtimmung ($- 205-) ab⸗ 
folute Vollkommenheit, Unendlichkeit if. Das 
Syſtem der Kategorien beſtimmt die Ordnung und 
Vollſtaͤndigkeit. 


ruf 6, 207. de 





—— 









h) 


Critik der praftifchen Vernunft. 375 


Z) 
. 
u 
f 
fi 


G 20%.bairth 
Poſitive Veſtimmung. 


Wir denken uns dieſe metaphyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes erſtens, poſitiv und rein: 


a. (der Quantitaͤt nach) Abſolute Vollſtaͤndigkeit 
des Innbegriffs aller Realitaͤten, (Weſen 
aller Weſen). Gott begreift alles. Es 
fehle ihm Feine Realitaͤt. 


B, (der Qualitaͤt nach). Inbegriff abſoluter Rea⸗ 

litaͤten Realſtes Weſen). Jede goͤttliche 

Realitaͤt iſt Urbild der Möglichkeit dieſer Rea— 

litaͤt. Es kommt alſo ver Gottheit Feine ſolche 

Realitaͤt zu, Deren Begriff eine Negation im⸗ 

plicirg z. By Feine Sinnlichkeit; denn Diefe iſt 

für Menſchen nur darum Nealitär, weil ihr 

N Berftand nur denken, aber Feinen Stoff her— 

yorbringen kann; Feine Begierde, weil Diefeg 

Streben nach Vereinigung mit andern Gegen— 

ſtaͤnden und nach Veränderung ihres Zuſtan— 

Des nur darum eine nothwendige Realität für 

den Menfchen iſt, weil er Beduͤrfniſſe har und 

nicht alle Vollkommenheit zu irgend einer Zeit 

& auf einmal in ſich felbft beſitzt; aus eben dent 

Grunde Feine Perfectibilitaͤt, Tugend, Ueber— 

legung, Selbſtbeherrſchung, Barmherzigkeit, 
Billigkeit, Geduld, Verſoͤhnlichkeit u, d, gl, 


| In einem abſoluten Subiekte. Alle Realita— 
gen find in Gott in der vollkommenſten Einheie, 
alfo abſolut nothwendig verbunden; fie machen 

fein Mannigfaltiges mehr ans, (Ein Eins 

N EA faches 






























on 
—* 


Critik der praktiſchen Neinunfe, 


faches Weſen, ‚ober eine-abfolute Sub— 
ftan;) 4 


Mit abſoluter Selbſtthaͤtigkeit (Frenes 


Weſen). Gott beſitzt alle Realitaͤt durch ſich 
ſelbſt d. h. nicht Durch etwas anderes, Seine 
Thaͤtigkeit wird nicht beſtimmt. 


und Harmonie (abſolut harmoniſches 
Weſen). Daher koͤnnen die goͤttlichen Mealiz 
täten fich nicht widerſtreiten und wechfelfeitig 
einander einfchränfen, wie z. B. Vernunft und 
Verſtand, Verſtand und Phantaſie, Phanta⸗ 
ſie und Empfindungsvermoͤgen, Gerechtigkeit 
und ebe. — Daher in Gott Feine Reue, 
Aenderung, Vergebung, 





4J 
| 


d. welches fehlechrerdings  norhtwendiger Weife- 


(als Urwefen) eriftire. ‚Ds h, der Grund‘ 
von dem Dafeyn. aller Realitaͤt iſt niche auffer 
dieſem Weſen, 


6 20% C 
Negative Beſtimmung 


Zweytens, denken wir uns dieſe metaphnfie 


ſchen Eigenſchaften neg at iv, im Bezug auf die 


fünnlichen Einſchraͤnkungen endlicher Weſen. — 

Das negative Grundmerkmahl iſt: Abweſenheit aller 

einfehränfenden Bedingungen, Die bey finnlighen Ge⸗ 

genſtaͤnden ſich beſinden. Dieſes find nehmlich Ein⸗ 
+ fhränfungen — 


der extenſiven Größe, Ale endliche Vollkom— 


menheiten laſſen ſich zählen oder meſſen. ie 
| | Bi ie 
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hier ift Feine Einheit, deren Verhaͤltniß zu dem 
Ganzen beftimmbar waͤre. Unzulänglichkeie 
ieder Zahl um das Verhaͤltniß dieſer Größe zu 
Daum und Zeittheilen zu beſtimmen; Uners 
meßlichkeit, | | 


> 


a) Nichtfeyn aller räumlichen Einfehränfun- 


gen; Allgegenwart,. dv. h, nicht — 


Daſeyn der Gottheit in iedem Raume (wel- 


ches eine Vermiſchung ſinnlicher und uber- 
finnlicher Prädifare, folglich. ein Wider— 
ſpruch feyn würde), fondern — eine Art zu 
feyn, "eine Art des Verhältnißes zu ven 
Subftanzen des. Univerfum, Die von ver 
Exiſtenz im Raume, alg einer. befchränfgen 


Exiſtenz verfchieden iſt. Gore ift niche hier 


oder da, noch allenthalben. Die Vorfiel- 
fung von feiner Exiſtenz, als einer raͤumli⸗ 
hen, ift der Unendlichkeit widerſprechend. 
Er eriftirte Dann entweder da, wo Coͤrper 
exiſtiren, oder er füllte nur Die leeren Zwi— 
ſchenraͤume aus, Mas im Raume iſt, 
nimmt einen Kaum ein, und ift nicht auffer 
dieſem Raume, fondern es iſt in den Gräns 
zen eines gewiſſen Raumes eingefchränft, — 
Aus der Allgegenmwart fligße die Unförper- 
lichkeit, Geiftigkeit,  (Cimmaterialicas, 
fpiritualitas) Gottes, weil Marerie finnlich 
im Raume und mie Schranfen exiſtirt. Ein 
blos negativer. Begriff, weil wir von einem 
Geifte Feinen pofitiven. befigen und durchaus 
nicht darum, weil Gore feine äuffere Erfchei- 
nung ift, Die Prädifare einer innern Er- 
fcheinung auf ihn übertragen Dürfen; 


‚Die, Oränzen ber Ausdehnung beftimmen die 


Ag,  - Zigur, 
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Figur. Wir legen Der Gottheit Unfiguͤrlich⸗ 
keit, Geſtaltloſigkeit ben. Mir duͤr⸗ 
fen aber eben fo wenig die willkührlich anges 
normmene Are, wie unfre Seele eriflixt, dem 
Unendlichen beylegen. — 

£) aller Zeitſchranken; Ewigkeit, doh. nicht 
— ein Daſeyn zu aller Zeit, ſondern ein 
Verhaͤltniß zu allen Beränperungen in Welt⸗ 
all, das von iedem Zeitwerhältniffe unters 
fehienen iſt. Gott ift nicht ietzt, noch dann. 
Für ihn find. Die Begebenheiten in. Der Welt 
nicht Heute oder Morgen. Dieß ſind blos 
ſinnliche Vorſtellungsarten. 

Da wir blos Obiekte im Raume und in 
der Zeit anſchauen koͤnnen: fo iſt alſo iede 
ſinnliche Anſchauung eines Weſens von Gott 
unmoͤglich. 


b. Der innen Groͤße. Untauglichkeit ieder end⸗ 


lichen Kraft zum Maasſtabe für Die Goͤttliche; 
Abweſenheit aller denkbaren Grade; Zulaͤng⸗ 
lichfeie Der Kraft zu iedem möglichen Effekte, 
Sntenfive Unendlichkeit— Die ſe bezeich⸗ 
het den innern Unterfehten aller gottlichen Rea⸗ 
litaͤten von ieder ſinnlich Akennbaren Kealität, 
welche begraͤnzt iſt, und Grade haben muß, wie 
die Empfindung, wodurch fie ſich offenbart. 


Jede Empfindung don Gott iſt unmoͤglich. 


ce; Der Relation. 


a) Unabhängigkeit des Daſeyns Der Subſtanz 
mit allen ihren Beſtimmungen, Bihelen 
aller 
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aller Aufälfigkeiren in der Gottheit; abfo- 
lutfe Selbftfränpdigfeir, Unberän— 
derliehkeit. Dadurch wird angezeigt, 
Daß die Gottheit Feine Subſtanz ıft, wie 
eine ſubſtantia nhaenomenon, ‚wo zu Dem 
Heciventellen etwas Bleibendes angenominen 
und Davon unterfchleden, ienes aber nur als 
bleibend vorausgefegt, gedacht, nicht erkannt 
wird, 


Folglich find Feine modi in Gott; er iſt 
ganz Wefen und Subftanz. 


Folglich ift die goͤttliche Subftanz für ung 
unerkennbar; weil wir eine Subſtanz nur 
erfennen Dusch Beziehung des Veraͤnderli⸗ 
den auf Das Unveraͤnderliche. 


8) Abhängigfeie aller goͤttlichen Thaͤtigkeiten 


von Der goͤttlichen Kraft, mie Ansfchließung 
des andern Beſtimmungsgrundes; abfos 
Iute GSelbferhärigkeie, u 5 eine 
Wuͤrkſamkeit, Die von der Cauſſalitaͤt in ver 
Sinnenwelt unterfihieden, indem Diefe im— 
mer bedingt, iene aber ſchlechthin unbedingt 
und ſelbſtbeſtimmend iſt. 


Hieraus folge: Feine Wurkung Gottes, 
als ſolche d. i. als unmittelbare Wirkung, 
iſt für ung erkennbar, weil fie unbevinge if, 
Ein eigentliches Wunder, als folches, iff 
demnach, fein Gegenftand möglicher Erfenng, 
niß. | 


Nichtſeyn aller innen Einfchränfung der 


göttlichen Thaͤtigkeiten Durch fich felbft, alles 
Wider 
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Widerſtreits; abſolute Harmonie — 
Die finnlichen Kräfte koͤnnen fich ſelbſt wech. 
ſelſeitig einſchraͤnken; die göttlichen nicht. 


Daher in Gott Fein Zorn, Feine Beleidi- 
gung, feine Berföhnung, Feine Reue, Feine 
Vergebung und Fein Erbarmen. 


e, Der Modalitaͤt. Unabhängigfeit Des Dafenns 


von allen andern, auffer Ihr ſelbſt; abſolute 
Nothwendigkeit, afpitanı, — Jede Er 
ſcheinung denken wir uns als gegruͤndet in einer 
Indern, als zufaͤllig. Die göttliche Eriftenz 
als unbedingt, ungegruͤndet, fi) felbit begrun⸗ 
dend. | 


: Daher iſts unmöglich Gott anzuſchauen und 
zu erfennen, Gott Fan ſich als Gott nicht 
verfinnlicher. Die anfchauende Borfrellung 
von ihm üft im allein eigen, und auf Fein 
Weiſe mittheilbar. 

Gr 208 


Guͤte, Heiligkeit and Gerechtigkeit. 


In Dem Beariffe Der praftifchen Weis heit 


(. 204: ) oder der Befoͤrderung des hoͤchſten und 
volftändigen, Gutes in der Welt, ungerfeheidet mal, 
um mehrerer Deutlichkeir willen, Dren Eigenfcheften, 
Die ſich auf Die zwey Beſtandtheile des höchften voll⸗ 
ſtaͤndigen Gutes, und auf ihre Vereinigung beziehen, 
ask Güte, Heiligfeir und Gerechtig— 


J 


Guͤte 
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Güte wird dar Gottheit beygelegt inſofern 


alles Wohlfeyn im der Welt von ihr abhaͤngt Bes; 


ligkeit, inſofern alle Moralitaͤt in ihr anzurkeffen 
und gegruͤndet iſt; Ger ech rigfett, infofern die 
goͤttliche Weranſtaltung des Wohlſehns der vernunf⸗ 
tigen Weſen den hoͤhern Zwecke Der Befoͤrderung 


ihres oberſten Gutes di der Giellichfeit unterge⸗ 


ordnet, und dieſe zur Bedingung des Wohlſeyns 
gemacht worden iſt Gerechtigkeit iſt demnach ei 
mehr beftininter Begriff, als Guͤte iind Heiligkeir, 


‚und feihe vor beyden kann mit ihe in Collifien 
kommen. | 


Eine jede Beſchraͤnkung der görelichen Gerech⸗ 
tigkeit Durch Die goͤttliche Guͤte, wäre Ungerechtig⸗ 
keit folglich Unweisheit. Geree ) tigkeit iſt die 
Bereinigung and Harmonie der Heiligkeit ind Gut 


\. 209 
Nanehaftigteit, Gnade, Barmherzigkeit, Geduld ir, f. i: 
Auffer der Heiligfeit; Guͤte und erechtiafeig 


genannten verſchleden und dennoch der Gottheit nicht 


unwurdig waͤren. Was man ven andern Pradka 


ten anfuͤhrt iſt entweder mit ienen einetleh, ode 
= ’ — 14 Fe ä 9 TR. | : 
nicht moraliſch, wo nicht gar inmöralifh, 


Sc iſt HB: Wahrhafrigfeir, fü Were ds 


‘ein moralifcher Begriff iſt, in ver Heiligkeit han 


enthalten, aber Feiner beſtimmten praftifchen @yels: 
rung, als Prädikat der Gottheit fähig, im) Feina 
einzelne That ſache Darf Daraus beſtimmt, oder dar; 
nach beureheile werden — Daß die poſitiven 

Theo⸗ 






























382 Critik der praktiſchen Vernunft. 

Theologen gerade dieſe einzelne menſchliche Tugend 
„Wah rhaftigkeit“ beſonders angefuͤhrt und 
der Gottheit beygelegt haben, da fie andere menſch— 
‚liche Beſtimmungen ber firelichen Handlungsweife, 
z. B. Maͤßigkeit, Keuſchheit u. dergl. eben fo ſchick⸗ 
lich oder unſchicklich haͤtten anfuͤhren koͤnnen, tft le⸗ 
diglich um der Offenbahrung willen geſchehen, zu 
welcher Abficht man dieſen Begriff nörhig zu haben 
meynte. — Sie iſt Das Verhaͤltniß der goͤttlichen 
Heiligkeit zu der Wahrheit, als. einem Zweck ver 
nünftiger Weſen. So koͤnnte man die Heiligkeit 
noch in mehrern Verhaͤltniſſen zu andern Vernunft⸗ 
zwecken, z. B. zum Leben, zur Geſundheit, zur Ge 
felifchaft Denken, und unter eignen Nahmen (als 
Geſellſchaftlichkeit ꝛc.) Der Gottheit beylegen, wels 
ches noch niemand gerhan hat, und wodurch: aud) 
Die Religionslehre nichts gewinnen würde, | 


— Gnade bedeufef 1) Güte eineg Großen 
und Mächtigen, dem man vurch Feinen 
phyfifchen Zwang beyfommen kann, und 
bon dem man wegen der Erhabenheit feines Stan⸗ 
des Feine eigentliche Güte, Feine Anerkennung der 
gemeinen Menſchenpflicht gegen gemeine Men— 
fhen erwartet, . In dieſem Sinne iſt Der Ausdruck 
ein verſteckter Vorwurf, nehmlich eine Anerfennung 
‚ber bürgerlichen Hoheit mit Herabſetzung feiner 
menfchlichen. Wuͤrde, Die eben in Erfuͤllung der 
Pflichten beſteht; eine Aeuſſerung, Die Demienigeit 
erkennet, zuwider und für ihn beleidigend iſt. Auf 
„Bote angewandt , Die großte Laͤſterung. Sof die 
Sute durch Die Größe, der Macht Des Guͤtigen einen 
groͤßeren Werth erhalsen, fo muß vorausgeſetzt wer⸗ 
ar daß in Diefer Größe ſelbſt ein Hindemin der 
— huͤte 


Dar * per r € 
‚<heil, den, Großen, der die Menſchenwuͤrde noch an⸗ 
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Güte enfhalten fen, welches bey Menfthen in einem 
zu großen Abftand von dem Beduͤrftigen allerdings 
liege, auf Gott aber durchaus Feine Anwendung lei- 
det. 2) Guͤte auf Koften der Gerechtig- 
keit, Erlaſſung oder Verminderung verdienter 
Strafe. Befoͤrderung des Wohlfeyns ohne und wi⸗ 
‚Der den Zweck der Sittlichkeit. Abermahls Ver— 
laͤugnung dev Weisheit und Gottes⸗Laͤſterung. Von 
aͤuſſerer Gerechtigkeit nachzulaſſen und zu begnadigen, 
kann bey Menſchen nur Deswegen recht ſeyn, weil ihre 
Geſetze unbeſtimmt und die Zwecke derſelben nicht 
immer allgemein und nothwendig ſind. Auf Gottes 
heiliges Geſetz leider Dies Feine Anwendung. 3) 
Nachſieht igegen perfönliche Beleidi— 
gungen,  ausu Gefühl der Größe Paßt 
‚nicht auf Gott, weil er überall feiner Beleidigeng 
fähig iſt. 4) Unterlaßner Gebrauch von 
feinem Rechte zu Öunffen andren, Got— 
res echte collidiren mie Dem Rechte und. Vortheil 
feines vernünftigen Weſens. Nimmt man Gnade 
5) für eme Güte, der kein Zwangsreche 
auf Seiten des Adern entfprichtrt fo ift alles 
Gnade zu Gott, und fie ift von Guͤte überhaupe 
nicht zu unterſcheiden. wang 
Barmherzigkeit für Guͤte, aus Antrieben 
der Sympathie — iſt Schwaͤche, und kann unmo— 
xraliſch ſeyn; ſtatt Wohlthaͤtigkeit gegen Beduͤrftige 
‚genommen, iſt fie einerley mit der Gute, Denn . 
alle endliche Weſen haben Beduͤrfniſſe, denen die 
Gottheit abhilft. J | 


"Geduld fürıdie Geſinnung, nicht alle Be— 
leidigungen zu raͤchen, oder nicht alles Boͤſe zu bes 
ſtrafen, oder doch nicht mis gleicher Strenge, alfo 

mit 
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mie Störung Det Proportionz gangimuth fuͤr die 


Gefinnimg, nicht gheich zu ſtrafen, ſondern Beſſe⸗ 






rung abzuwarten: -+ ſind ebenfalls Begriffe, Die auf 


unwuͤrdigen Borausjekungen von Beéleidigungsfaͤ— 
higkeit/ oder von ſchwacher Güte; die von den allg 
meinen Regeln der Welsheit abgeht, ‚beruhen, um 
weil ſie die Idee von der Gottheit zerſtoͤren, und 
ihrer moraliſchen Wurkung offenbar großen Abbruch 


hun; all maͤhlig (felbft bey dem Wolfe) in Berge 
ſenheit gebracht; und zur dert. übrigen mythologiſchen 


Borſte llungen des Eindifchen Menſchenverſtandes von 
eigentlicher VBerföhtiung a. vergl. verwieſen werden 
follten: Unter tangmuth koͤnnte man fich ‚allen 
falls die hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit in Anfehung der Zeit 
zit ſtrafen denken. — Gott iſt guͤtig, aber auf eine 
gerechte Weiſe, wer Zweck des Wohlſeyns iſt dem 


Zweck der Sittlichkeit untergeordnet. Ben erfolg 
fer Beſſerung, Die immer ein Beweiß nun einem ge 


1 * — 


. 
— 


ringern Mangel an Moralitaͤt ft, werden naturlich 
geringere Strafen berhaͤngt, oder die Gluͤckſeligkeft 


wird im Ganzen weniger beſchraͤnkt. 
gen kann Gott weder mit, noch ohne Satisfaction, 
aus Barmherzigkeit, weil Das Eine ſowohl als Das 
tindere Ungerechtigkeit ware; Mir eigne Moralitaͤt 
kann Verdienſt geben; nur eignes Verdienſt if 
Maasſtab Der. Gluͤckſeligkeit. — Alle dergleichen 
Begriffe von Gnade, Erbarmung, Geduld; Ber 
ſgiöſen Empirismus, da man die görtlichen Einen: 
schaften nicht nach Begriffen und Zwecken der reiten 
praktiſchen Bermnift, ſondern aus Der naturlichen 
zder vermeyntlich übernarirlichen Errabrung, und 
dein Zwecke Der. Sinnlichkeit gemäß ju beſtimmen 
ſuchte. Man ſetzte das phyſiſche empiriſche Gut übt 
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ee u: ſ. wi ſind Folgen Deg moraliſchen und're 
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das reine und moralifche, ſtatt daß die Vernunft 


Dieje Ordnung umkehrt. 


\. 210, 
Verhaͤltniſſe Gortes zur Melt, 


1, Als allmächtiges Urweſen, d. h. als erſtes und 
ewiges Princip alles Daſeyns der Subſtanzen, 
heißt Gott, Schoͤpfer und Erhalter. 


2. Als heiliges Weſen, d. h. als Realgrund aller 
Moralitaͤt durch Die Vernunft — Geſet;⸗ 
geber. 


3. As guͤtiges Weſen, d. h. ale Princip aller 
datureinrichtungen und Begebenheiten, die 
auf das gemeine Wohl abzielen; Regent. 


4. As gerechtes Weſen, d, hi als oberſter Be— 
ſtimmungsgrund aller Proportion der Glück 
feligfeit zu der Sittlichkeit verminfeiger Weſen, 
wird er ihr Richter genenne, 


Auf dieſe vier Borhäleniffe gruͤndet fich die Re⸗ 
lision, Schöpfung und Erhaltung ift Die allgemeine 
Bedingung aller übrigen Als heiliger Geſetzgeber 
wird Gott verehrt, als guͤtiger Regent geliebt, 
als gerechter Richter gefürchren Die wahre 
Furcht Gottes (nicht Furcht vor Gott, welche una 
—* iſt) vereinigt Ehrfurcht und Liebe. S. unten 
die Lehre von den Religionspflichten. 


Ueber die Schöpfung vergl. man Hrn. Prof, 
Heydenreichs Antrittsprogramms Adumbratio 
Moralphiloſophie. 0b guage 
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seftiohis, num ratio humana fua vi et fponte 


gr ai OR 
creationis ex  nihile, 


contingere poſſit notionem 
Lipf. 1799. 





21% 
Fheoretifhe Gültigkeit Diefer Begriffe, 


Durch ſpekulative Gründe erfennen wir zwat 
die logiſche Möglichkeit d. il Denkbarkeit, aber nicht 
einmahl die reale Moͤglichkeit des Dafems, | 
geſchweige dem das würflihe Daſeyn eines job | 
chen Wefeng, iedoch eben fo wenig die Un möglich 
Feit und Nichtexiſtenz deſſelben. Die Natur unſres 
Vorſtellungs⸗ und Erkenntnißvermogens macht ung " 
aber die Unmöglichkeit vollfommen begreiflich, dene - 
Moͤglichkeit oder Unmöglichkeit zu beurtheilen. 


g. 212 


ur‘ 


Fortſetzung. 


Die reine Vernunft enthaͤlt die allgemeine 
Idee von einem Weſen, deſſen Begriff die oben 
G. 207.) erklaͤrten metaphyſiſchen Eigenſchaften def 
Gottheit, als feine Merkmahle enthaͤlt; fie findet es 
auch ihren Grundſaͤtzen und Zwecken ſchon in theore— 
tiſcher Abſicht am gemaͤßeſten, dieſen Begriff Durd) 
die Praͤdikate Vernunft und W illen“ näher 
zu beſtimmen, und mit ihrer Erkenntniß von der 
Welt auf Diefe Art zu vereinigen, Allein wenn fie 
gleich nichts ihren Geſetzen Gemaͤßeres (Vernunft⸗ 
mäßigeres) über die Gründe der Sinnenwelt ımd 
ihres Zufammenhanges beſtimmen kann, als eben 

| dieſen 
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dieſen Begriff von einer Gortheir, als Intelligenz: 
jo kann ſie Doch Feine abſolute Unmöglichkeit des Ge— 
gentheils cinfehen (fie müßte denn ihre Unwiſſenheit 
ſelhſt zur Erkenntnißquelle machen), und eg ſt auch fein 
Noͤthigungsgrund für fie da, über die Fräge beſtimmt 
zu entſcheiden. Mithin bleibe Diefelbe unentfchieden, 


Anmerkungen. 


z, Der ausführlidye, aus der Natur der menfchlichen Ver⸗ 


f3 


nunft entwickelte, Beweiß der Ungnlänglichkeie jpefulg« 
tiver und üͤberhaupt thedretiſcher Vernunftgruͤnde, 
um Die Begriffe von einer Gottheit für den moralifchert 
Zweck hinreichend zu beftimmen, und ihre Nealitäc aufs 
fer allen Zweifel zu feßen, gehört in die Eritif der 
reinen Vexrnunft, — Was die Theorie und Spe— 
kulation wuͤrklich in dieſer Abſicht Teiften kann, muß bie 
Metaphyſit der nberfinnlichen Natur ait= 
geben. Hier fliehen bloß die Nefultsre, als Lehnſahe 
aus ienen beyden Wiſſenſchaften. 


Wir bemerken hier einige Schriſten, worinn die hier 


($. zur. 212.) aufgeftellten, meiſt negativen Saͤtze 
ausgeführt, oder doch vorbereitet ſind. Sie ſind theils 
dogmatiſch, theils ſkeptiſch, theils kritiſch. 
a. Dogmatiſche Schriften: 
Wilhelm Derbamms Phnfifotheofogie, aus dem 
Engl Hamburg 1730, 84 
Deſſen Aſtrotheologle, aus dem Engl. Hamburg 
1765. 8. 


(Der Seonterheologien, Inſektotheologien, Teſta⸗ 
ceocheologien und andrer nislungener Nachahmuns 
gen von Leſſer 1. a. nicht zu gedenfen, ) 


Nieuwentyt Weltbetrachtung zur Erkenutniß Got 
es, ans Dan Hollaͤnd. mit Anmerkungen von 
Segner. Jena 1747. 


Dh Defcar? 
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i Deſcartes differtatio de methodo recte yten⸗ 
di ratione et veritatem in ſcientiis inveltigan | 
di— Meditationes de principiis philolophias i 
_- Principia philofophie. 

B. de Spinozae Fthica — Deutfch von Wolf | 
ı7ı1. — von Ewald, Gera 1790. F 

Chriftianz Wolfii theologia naturalis. Frf. 1736 © 
1737. 2 Tomi. 4. | 

Deſſen Widerlegung des Spinoza, im Anhang zu der | 
deurfchen Ueberfegung der Ethik. Frf. und Leipzig 
1711. 

Bülfingeri Dilucidationes de Deo, mundo et ge. F 
neralibus rerum affectionibus. Tubing. 1725. 
Edit. 3. 1746: 4- 

Erufiug Entwurf der nothwendigen Vernunftwahr⸗ | 
heiten. Leipzig 1745- Zweyter Theil, Die theore 
tifche nafürliche Theologie. E 

Eamuel Elarfe von dem Daſeyn und den Ei - 
genfchaften Gottes, aus dem Engl. Braunſchweig 
1756. 8. | 

Trembley Inftruction d’un pere à fes Enfans für‘ 

Ja religion naturelle et revel£e. Ill. Tomes,% 
Deutiih, Leipz 1776 — 1779. 

Ch. Bonnet Contemplation de la Nature, Amft. 
1764: 2 1. 8- 

HS. Reimarus Abhandlungen von Den vor 

nehmſten Wahrheiten Der natüͤrlichen Deligion. öfe 
Aufl. mit Zufägen von J. A. Hinr Reimarus 
Samb. 1791. 8. 

Ebendeſſ. Betrachtungen über die Triebe der Thiere, 
ate Ausg. Hamburg 1773. 8. v 

AH. Reimarus über die Gründe Der menſche 
lihen Erkenntuiß und der natürlichen Religion. 
Hamburg 1787: 8. | 

Häfelers Betrachtungen über die natuͤrliche Nele 7 


gion, J 
P ak 








ara. 
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Platners Philoſophiſche Aphorismen, Erſter Th. 

NY ol; Natuͤrliche Gottesgelahrheit. Jena 1776. 

J. A.H. Ulrich theologia rationalis. leu. 1789- 

J. A. Eberhard Vorbereitung zur natuͤrlichen 
Theologie. Halle 1781. 8. 

Gott. Einige Gefpeäche von J. G. Herder. Gotha 
1737. 


M. Mendelſohns Motgenſtunden, ober Vorle— 
ſungen uber Das Daſeyn Gottes. Eriter Fheil, 
Berlin 1785. Veraͤnderte Aufl. Berlin 1780. 


b. Sfeptifche Schriften. 


Cicero de natura Deorum, 

Vanini Amphiteatruin zeternae providentiae. 

David Hume Dialoznes eonceräine natural Re- 
ligion. 2 Kdit, L.ond. 1779: „Ueberiegt (vom 
Hrn. v; Blanfenburg), mike. Geſpraͤch uͤber 
den Atheismus, von E. Plathner Leipz. 1751» 
8. — M veral. Sofeph Prieitlen @ es 
fe an einen »bilofophifchen Ziwcifler,, in Bezichung 
auf Hume’s Gefpräche, das Syſtem der Natur, 
und ähnliche Schriften. A. dem Eugl. Leipz. 1782» 

Hume Unterſuchung über ven menſchlichen Verſtand, 
überf, v. Tennemans. Jena 1793. Eilfter Ab— 
ſchuitt. Mon der beſondern Vorſchung und einem 
kuͤnftigen eben, 

Jacohi über die Lehre des Spinoza, in Briefen 
an Hrn. Moͤſ. Mendelſohn. Neue Aufl, 1790. 
Die Reſultate der Jakobiſchen und Mendelſohnſchen 
Philoſophie, kritiſch unterſucht von einem Freywil⸗ 

ligen (Wizenmann) Yeipjig’r786, 

Rehberg über dag Verhältniß der Metaphyſik zu 
der Religion, Berl 1781, 

%. ©. Bierlein’s Briefe über die Frage: ſagt 
denn die Vernunft mn der that fo viel über Gott 
und feine Eigenfehafren, als die Bibel? Berlin 

Sb 3 1781. 
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1781. (Behlänfig: Wenn die letztere mehr ſagen 
follte, als die Vernunft Beweifen kann, fo ka 
nie eg nur darauf an, zu unterſuchen, ob fie auf 
die Stelle des mangelnden Vernunftbeweifes in Ab 
fihe auf gegründete, d. h. vernünftige Ueberzen 
aung, hinlanglich vertritt — ob Die Mermunft es 
as anderen an die Stelle ver fehlenden Demon ' 
firation darbietet, was iene Beweisart praftih 
entbehrfich macht — ob endlich dasienige, moflt 
die Bernunft auch feine praftijch zureichende lau - 
bensgruͤnde beſitzt, dennoch einem wahren, fittle 
chen Bepürfniffe des vernünftigen Weſens abhelfen 
fone? — Diefe ganze Manier, den biblifiben 
Schriften und Lehren auf Unfoften ver Ber 
nunft einen Werth zuzuficherr, muß ihren le 
ten Zweck verfehlen, und ſogar mehr, als irgend 
xtwas felbft zerifören. Kann man den Werth einer 
guten Sache nur mie Devabfesung der edelften Nas 
zuraabe, der alles ſchaͤzenden, allen Werrh beſtim— 
menden Vernunft erheben? Der entgegengefehte. 
Weg führer ſicher zum Ziele, obgleich das Lchernae 
zürliche eitter Dffenbahrung im ſtrengſten Ginne 
baben ins Gedraͤnge fommt. 3. DIifputice indeg 
doch nur mit Dernunft gegen die Dernuhft (in ih— 
rem Dialektifchen Gebrauche), und zeigte in dieſem 
Gtreite felbft eben fo viel Vernunft aß reine Ge- 
finnung 2 ſtatt daß es ehedem frommer Ton unkul— 
tivirter Köpfe war; uber Die Vermunft zu feufzen, 
und jest vornehmer Meltton eines inhumanen Her 
zens werden will, ihrer zu fppften, und ven blin— 
Den, politiſch oder despotiſch zutraͤglichen, Glauben 
ſtatt ihrer auf ven Thron a cheisen. ) 


c. Kritifche Schriften, 


Kants Sritik der reinen Vernunft. : Imente Aus— | 
gabe. Vorrede ©. AALV — XÄXXV..E. 595 


Fe u 


=) 
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Deſſen Critik der praktiſchen Vernunft, Critif der . 
Urtheilsfraft, Prolegomena und Religion inner: 
halb der Graͤnzen der bloßen Vernunft, ’ 


k 
Deſſen 
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| Deſſen Naturgefchichte des Himmels, 
Deſſen Einzig möglicher Beweisgrund zu einer Dis 


N monſtratlon für Das Daſeyn Gottes. Königsb. 
1764 
Abhandlung uͤber die Unmoͤglichkeit eines Beweiſes 


vom Dafenn Gottes, aus bloßer Vernunft. Muͤrn⸗ 
berg 1791. 

8, 9. Jakobs Prüfung der Mendelsſohnſchen 
Morgenftunden. Halle 1782; | 

Deffen Grundriß der allgemeinen Logik und kritiſche 
Anfanasgrände der, Metaphyſit O.'4se 77535 

Defien Bereis fuͤr die Unfterblichkeit der Seele aus 
dem Begriff der Pflicht. Zullihau 179 8. | 

Deſſen Weder den: moralifchen Beweis für das Dis 
ſeyn Gottes, Liebau 17958— 


Reinholdsé Briefe über die Kantiſche Philofophie- 
Erſter Band, gter-und 7ter Brief. Zweyter B. 


Karl Heinrich Hendenreichs Betrachtim⸗ 
gen über die Philoſophie der Naturlichen Religion. 
£ Erſter Band. 1790. Zweyter Dad, 1791. — 

Die erfre fhftemarifche Bearbeitung ver Natuclis 
ehen Theologie nach Prinzipien der Vernunftkritit. 

Ebendeſſ. Grundſaͤtze der moraliſchen Gotteslehre. 

Leipz 1792. ar 

Schaumanns Philofophie der Meligion uͤher⸗ 

haupt und des chriftlichen Glaubens. Halle 1793: 
Tieftrunk de mode Deum coguofcendi, » Hal. 
1792. 
Philoſophiſche Betrachtungen über moraliſche Welt, 
Gottheit und Unſterblichkeit der Seele (im Philoſ. 
Journ f. Moralitaͤt ıc B. l. & 


Die Idee der Gottheit im Verhaͤltniß zu den Grund⸗ 


trieben der Menfchheit. (Philoſ. Journal. B.III. 
Str. 1.) 
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$. , 21% 
Praktifche Guͤltigkeit. 


Was durch bloße Spefularion nur als vernuͤnf⸗ 





FE En Se 


tige theoretiſche Hypotheſe, um die zweckmaͤßige Ein | 
richtung der Sinnenwelt zu erflären, amd als eine - 
ven zufälligen Zwecken der Maturforſchung günftige 
Vorausſetzung erkannt wird, das erfcheine hier ala 
eine ‚praftifch norhwendige Hypotheſe. 
Es iſt nehmlich (mie oben erwieſen worden $. 188) 
prafeifch nothwendig, eine moralifche Welt anzuneh⸗ 
nen, Die Eriftenz derfelben Fonnen wir uns aber - 
nur Dan gedenken, wenn wir ein hoͤchſt vernuͤnftie 


ges Weſen alg Beftimmungsgrund ihrer Geſetze vor— 
ausſetzen, Dh eine Gottheit glauben. Das 


moraliſche Geſetz macht es uns alſo in unſerm Be⸗ 


wußt ſeyn nothwendig, hierüber: zu entſcheiden, und 


Die theoretiſch vernuͤnftigſte Behauptung über das 
Prinzip der Welteinheit, der Unzulaͤnglichkeit ihrer 


— 


Bewelsgrunde ungeachtet, als wahr gelten zu laſſen, 


un vr 


und ihre Grunde als zureichend anzunehmen, Fuͤr 


uns als moralifche Wefen eriftirr alfo 
eine Gottheit, weil eg ung unendlic intereffirt, 


Das oberſte Vernunftgeſetz, welches wir Durch reine 


Vernunft über alles chren und achten müffen, 
auch von ganzen Herzen lieben, und mie Einftims 


mung Der empirifch angewandten Bernunfe, alfo mie 


ungerheiltem Beftreben ausüben zu Fönnen, Sieben 


koͤnnen wir Diefes Gefeg nur alsdann, wenn wir 


die möglichite (ohnehin ſchuldige) Beobachtung deſſel⸗ 


ben als einen Grund anſehen, der uns zu der Hoff⸗ 
nung eines genau angemeſſenen Wohlſeyns berechtigt. 


Diefe Hoffnung iſt aber grundlos, wenn keine moras 


— 


liſche 
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liſche Welteinrichtung exiſtirt, als deren Realgrund 
wir uns nur die Gottheit vorſtell en koͤnnen, 


Man kann eben diefen moraliſchen Beweis auch) 
auf Folgende Weife vorſtellen: 


Durch unſre praftifähe Bernunfe find wir ges 
drungen, ans und Die freyen Vernunftweſen übers 
haupt als Endzweck zu betrachten und su behandlen, 
Um dieß zu Fönnen umd um Die Moeralieäe allen ans 
dern vorzuziehen, müffen wir vorausfegen, daß in der 
Natur wirklich affes Darauf ahzwecke, daß alſo die 
Welt Dem moraliſchen Zweck Der Vernänft gemaͤß 
ER £ fen, Fine Einr ichrung Det Welt nach 
meralifchen Zwecken koͤnnen wir ans nur Denfen, 
wenn ein moraliſches Weſen Die Welt ihrem ——— 
und Ihrer Beſchaffenheit nach beſtimmt hat d.h. 
wenn eim Gore iſt. Folglich nöchige ung Die peak 
ſche Vernunft, einen Gore zu glanben, Sonſt 
wurde Die Welt und Natur (in unſrer Vorſtellung) 
unſern ſittlichen Beſtreben widerſprechen; Diet theore⸗ 
tiſche und praktiſche Vernunft würden wechſe lſeitig 
ihre eignen sehten und Gebgte vernichten, 


(. 21A, 


Diefer Glaube ſtuͤtzt ſich alfo auf Feine willkuͤhr⸗ 
fiche Erdichtung eines ſpekulativ gleichgültigen ner 
grundloſen Begriffes; er iſt Fein blinder Glaube; 
ſondern er nimmt Das Berurfink nur zum Cnrf (cheie 
Dungsgrumde nach theoretiſchen Gründen an, Die an 
fich zur ſichern Enefeheidun g nicht zureichtem, 


db; g 215 
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Rein Beduͤrfniß, felbft Das. oberfte und mora- 
liſche Vernunftbeduͤrfniß nicht, kann ‚Die Stelle ei 
nes Berweifes vertreten. Es giebt alſo keinen ei— 4 
gentlich fo genannten morelifejen Beweis fürs 
Daſeyn Gortes, obgleich einen. noralifchen 7 
Grund, für das Dafeyn Gortes nach 
unvollftändigen Beweisgründen zu me 
ralifchen Endzwecken zu entfcheidem, 


Lediglich von dieſem Mißverſtande hänge eine Y 
Menge von Einwuͤrfen gegen die Kantifche Dora 
eheologie, und vornehmlich der harte Vorwurf ad, 
als enthalte,fie einen Verſuch, den blinden Olanben 
w der einführen =. or er 
Beral. Kants: Critik der reinen. Bernunfk 
Zweyte Ausg. ©. 823 bie 859. 1 


Deffen Critik der praftifchen Vernunft. ©. 192 
bis zu Ende, - 


Deſſen Critik der Urtheilskraft. Berlin 179%. S. 
263. ff: | 

Ja kob über den moralifchen Beweis für Das Das - 
feyn Gottes, Liebau 1791. | 


Wizenmanns Abb, über den Beduͤrfnißglau⸗ 
ben, im Deutſchen Muſeum. Febr: 1757. 


Kant: was heißt, fih im Denfen orienriren? 
eine Abh. in Det Berl. Monathsfchrift, Octob, 
1786. ©. 304: ff. Es heißt: fich bey. der un- 
zulänglich£eie ver objeftiven Bernunftpringipien 
im Sürwahrhalten nad) einem fubieftiven Prin- 

| zip 
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zip Der Vernunft beſtimmen, d. h. nach einem 


theoretiſchen oder praktiſchen Beduͤrfuß) 


Kle u kers neue Pruͤfung und ung der vor⸗ 


zuglichſten Beweiſe fuͤr die Wahrheit und den 
—— Urſprung des Ehriftenthums, Zwey—⸗ 
ter Theil, welcher eine Critik der neueſten Phi⸗ 
loſophie der Religion enthält. Niaa 17 789. — 
vergl, mie Der Necenfion Diefer Schrift in der 
Allg. Lit, Zeit, 1790. ©r. 388: — und 
einige (Durch iene Mecenfion veranlaßte) Be— 
trachtungen uͤber Die bisherigen Streitigkeiten 
zwiſchen Chriſten und Naturaliſten v. D. 
Semmler, in. der Berl, Monatsſchr. April, 
1791: 


a ) einer nähern Wuͤrdigung des Gehaltes 


obieftiver und fubieftiver Grunde in der Lehre 
vom Dafeyn Gottes (im Philoß Journ. fir 
Moral, Rel. und Menfhenwohl, B. l. St 34 
©. 435: ff.) 


. — 6. 
Anthropomorphismus. 


Unſer Begriff von der Gottheit giebt uns nur 


ihre Beziehungen auf Die Welt und die Bedingungen 
an, unter melchen unfer Verſtand I Diefelbe als 
möglich vorſtellen kann. Er enthält alſo einen Ans 
thropgomorphismus, Diefer ift aber 


1) der Reinheit Des Begriffs nicht nachtheilig; 


denn es ſol dadurch nicht das Weſen Gottes 
an ſich ſelbſt, oder die inneren Bedingungen 
ſeiner 
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‚feiner Möglichkeit beſtimmt werden, Dieß 
wäre widerfprechend. 


3) nicht vernunftwidrig; denn Die Praͤdikate find 
lediglich von der Vernunft ſelbſt hergenommen. 


=) dem praktiſchen Intereſſe fo wenig hinderlich, 
daß es vielmehr nur dadnech befördert wird, 
Es intereffire une, als moralifche Weſen, nicht 
was Gott an ſich iſt (wovon wir auch nichts 
wiſſen, noch erfahren färnen), fordern was 
er für die Welt und fiir ung iſt. Dazu find 
die reit metaphyfifchen Merfmahle zwar nothe 
wendig, aber nicht zureichend. 


Man kann ſich in Anſehung deſſen, was man 
zung 


yon Menſchen auf Goff jihergräge, ‚einen Anchropos 
mornhismus Der hertfchenden, verderbten Sinnlich⸗ 
feit, ver empieifchen (innern oder. gar aͤuſſern) Sins 
fichkeie, der reinen Sinnlichkeit, Des Verſtandes, 
Ser empiriichen Vernunft und endlich ver reinen Ver— 
nunft denken. 


In Anſehung der Art der Ueberzeugung giebt 
es einen ſymboliſehen und blos analog 
fchen und einen dogmatiſcehen. Der letztere 
traͤgt menfchliche Praͤdikate auf Gott am ſich ſelbſt 
fiber; Der erſtere bedient ſich dieſer Borfiellungsart 
blog, um die Verhaͤltniſſe Gottes zur moralifchen 
— für unſer Vorſtellungsvermoͤgen faßlich zu ma 

en. 


Der ſymboliſche Anthropomorphismus Der reb 
nen Vernunft ift unentbehrlich, 


Vergl. 
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Vergl. Heydenreichs Dhilof, ver natuͤrl. Ne 
ligion, Zweyter Theil, Bier und zwanzigſte Be⸗ 
trachtung, uͤber den Anthropemorphiſm in der 
Vorſtellung der Eigenſchaͤften Gottes, 


Religion. 


Die abſolute ſubiektive Bedingung alſo, die 
wir in dieſem vierten Probleme (von d. 167, an) 
füchten, unter welcher Der Vorſatz Das moralifche 
Geſetz auszuuͤben, ſtandhaft feyn, und die ächt mo» 
ralifche Triebfeder mit ieder andern Triebfeder (ver 
nünftigem Bemweagrunde) vereint, und Dadurch von 
bedingt nothwendigen Hinderniffen Frey twerben Fann, 
ift Religion, d. h. die Vorſtellung aller Pflichten, 
als Gebote der Gottheit, die in alle Ewigkeit hin 
ihre Beobachtung mit denienigen Folgen verbindet, 
die die Vernunft als ihnen angemeſſen vorſtellt, und 
die untergeordneten ſinnlichen Zwecke der vernuͤnfti⸗ 
gen Weſen in eben dem Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt, als 
dieſe den oberſten ſittlichen Zweck an ihrem Theil uns 
verletzlich halten. 


Anmerkung. 


Die Beziehung der Theologie auf Erkenntniß der Melk, 
giebt eine Theofophie, eine phyfiiche Theologie, 


Die Beziehung der Theologie auf Den Zweck der 
Klugheit bringt eine Liturgie, politiſche Theologie, 
Zheolatrie oder Gottesdienſtlichkeit hervor, 

Beziehen wir die Theologie auf den Zweck der reinen 
praftiichen Vernunft, d, i. anf Mioyalität, fo entſteht 
Religion, | 

Die 
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Die Lehre von Gott, als Gegenſtand der Religion, 
iſt philoſophiſche Religionslehre. 


Die Natur der Religion wird in der angewand— 
tem Erhre näher erklärt. 


Sagt man: religio eft modus Deum colendi, 
fo erkläre man dem gemeinen, Sprachgebrauche gemäß, 
tuss Religion häufig in der That ift, aber nicht philo— 
ſophiſch, was fie ſeyn ſollte. 


G 218% 
Verhaͤltniß der Moralitaͤt und Religion zu einander. 


Moralifche Sefinnung kann und foll alſo durd) 
Religion nicht erſt (poſitiv) hervorgebracht 
werden, (wie Der theologiſche Lehrbegriff der Sitten— 
lehre eg mit ſich braͤchte, deſſen Princip oben , 48 
ff. iſt widerlegt worden). Sie kann nicht; weil ſie 
ſelbſt ohne Sittlichkeit nicht moͤglich waͤre; ſie wird 
vielmehr dabey vorausgeſetzt, als der entſcheidende 
Grund fuͤr den Glauben an ihre Gegenſtaͤnde — 


Gottheit und Unſterblichkeit. Ste follniche, denn 


die ſittliche Geſinnung ſoll auf einem freyen, unei— 
gennuͤtzigen Entſchluße beruhen. Hienge dieſer Ent 
ſchluß von der Vorausſetzung ab, daß ein Gott iſt 


und Daß wir unſterblich ſind; ſo wäre er bedingt, 


und vom Eigennutz abhaͤngig, alſo zwar legal, aber 
keinesweges moraliſch. | 


Die Religion bringt aber nicht nur Die ſittliche 
Getinnung nicht hervor, fondern fie verftärft auch 
diefelbenicht einmahl unmittelbar, fie belebr ihr Prinz 
zip nicht, fie erzeugt Feine größere Ach tung fir die 
Pflicht, jondern leder Fortſchritt im Sittlich Guten 
ang unbedingt durch Freyheit geſchehen. Ei 
Da 
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Da die Eriftenz der Gegenftände des religiäfen 
Fuͤrwahrhaltens (obieftiv) problemarifch bleibe, und 
nur fubiefeio ein Gegenfland des Glaubens und der 
Hoffnung ift, fo iſt dieſe Vorfiellungsarr nur (nega— 
tiv) Dazu Dienlih, Hinderniſſe der ſittlichen Geſin⸗ 
nung md ihrer Wuͤrkſamkeit weggurdumen, ohne 
daß Die Neinheit der Gefinnung, Die von ihrer 
Freyheit abhängr, Daben verlöhre, 


Verlieren Fann die Moralitaͤt darım nichts an 
ihrer Reinheit und an ıhrem innern Werthe durch 
Heligion, weil das, was reine fitrlihe Gefinnung 
voraus ſetzt und aus ihr enfjpringt, unmöglich dieſel⸗ 


‚be zerflören kann. 


Aber Die Reinheit der Gefinnung gewinnt auch 
durch Religion Feinen Zuwachs, weil ine lediglich 
auf der Achtung für Das eigne Vernunftgeſetz beruht. 
Die Tugend Des Gläubigen ift Daher auch anfich nicht 
edler, als die Tugend des Ungläubigen oder Athei— 
ften, weil iener Gottes Gebot erfüllt, dieſer nice 
Der Glaube macht Die Tugend nur wärffamer und 
leichter, fo wie ver Aberglaube ihr Prinzip yeränderr 
und Die Reinheit ver Geſinnung truͤbt. Der 
Atheismus beſteht nur infofeen nicht mit der Ziraonıd, 
als der refigiöfe Glaube eine fubieftionoehwen 

dige 


*) Noch weniger kann die Tugend des Chriſten durch eis 
genthuͤmlich Chriſtliche Metive reiner werden; feber neıre 
Zufas von Principien der Sittlichkeit, welche eine poſi⸗ 
tive Religion geben konnte, verwandelte dieſe Reügon 

in Aberglauben und ſchwaͤchte die Wuͤrkſamkeit der ein: 
zig aͤchten ſittlichen Triebfeder. Das Chriftenrhun bes 
lebt nur die reinen (vernunftigen) Motive und mache 
dieſelben anſchaulicher. 














400 —Critit der praktiſchen Vernunft. 


dige Folge (nicht aber Urſache) der ſittlichen Den 
kungsart iſt. M.vergl. Snebl (in Idſtein) Ge⸗ 
danken über die Frage: Ob und in wiefern ſich be⸗ 
haupten laſſe, daß der Atheiſt ein tugendhafter Mann 
feyn könne? (im Philoſ. Journal f. Mor. Relig u 
Menſchenwohl. B. ii, St: I, ih Ds iv, St. 3) $ 


* 
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Wäre im Gegentheil das Dafeyn Gottes umd 
unfere ewige Fortdauer apodiftifch gewiß, aus blos ” 
theoretifchen Gründen, jo wäre Die Borfkellung Da " 
von felbft eine Triebfeder, legal, d. i. den göttls ” 
chen Geboren gemäß zu handle» Dieſe Fönnte aber ” 
fehr leicht die ächtmoralifche Triebfeder ſchwaͤ 
chen oder verdrängen, und Dadurch alle innere Wars \ 
De der Tugend vernichten, : 
; 


Schlechterdingsunmöglich würde eine - 
rein moralifche Gefinnung auch alsdann nicht feyn, 
wenn Die Realitaͤt der Gegenſtaͤnde Des religiöfen - 
Glaubens fi) apodiktiſch Demonftriren ließe, Denn 
Das abfolure Vernunftgeſetz bliebe Dennoch abſolut, 
und koͤnnte ein uneigennuͤtziges Intereſſe feiner Ber” 
folgung hervorbringen, Allein die Einſicht in Die 
gewiſſen Folgen unfres Verhaltens für unfre Shi | 
feligfeit würde Doch fehr leicht Die reine Gefinnung ' 
verdrängen, und das eigne Bewußtſeyn des Wer 
thes, Den Nur uneigenmißige Befolgung unſrer 
Pflicht uns geben kann, würde Dadurch zweifelhaft ' 
und verdunfelt werden. —  Meber den - Mangel 
on theoretifch gewiffer Erkenntniß Gottes, der Welt 
und unfrer Seele haben wir unter dieſen Umſtaͤnden 
gewiß nicht Urfache, uns und die Menfchheit zu bee 
Hagen, — Sönnte num wohl eine nbernarirliche 
Beranftaltung, wodurch iener Mangel an Apodiris 
voͤllig erſetzt, und der moraliſche Glaube in.ein kunſt⸗ 
liches 
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lches Schauen verwandelt wuͤrde — für die reine 
Menſchheit ein wahrer Gewinn ſeyn? — Aeuſſere 


Zucht und Ordnung koͤnnte allerdings dabey gewin— 
nen; ein Gewinn, der aber zuletzt zum endlichen 
Verluſt für Das Innere der Menfchheit ausſchlagen 
müßte, wenn fie nicht felbft endlich, Verzicht darauf 
thaͤte. Die Geſchichte der Menfchheie erlaͤutert die⸗ 
ſen Gedanken. — 


9. 2184b. 


Folgerungen. 


Sind die Gründe für das Dafeyn der religioͤſen 
Gegenftände. fubieftiv und zwar moralifch, und fol 
Religion ihrer fittlichen Beftimmung für den Men« 
fehen entfprechen ($ 218. a.): fo darf man 


ı) die Moralitaͤt überhaupf nicht erft auf 
Zheologie unmittelbar gründen, Sie vers 
löhre fonft ihr Weſen. Vergl. $. 48: ff. 


2) Feine Pflicht in die Sittenlehre aufneh— 
men, die fehlechterdings nicht aus unfren reinen 
fietlichen Principien, angewandt auf Die erfanns 
ten irrdiſchen Verhaͤltniſſe, ſondern lediglich 
aus dem als apodiftifch angenom— 
menen realen Daſeyn Gottes und eis 
ner moralifchen Welt, und der Unfterblichfeie 
unſrer Seele, als Pflicht erweislich wäre, 
Es kann alfo z. B. Feine Pflicht Des Vertrauens 
auf Gore geben, daß etwas gefchehen werde, 

was nach Naturgeſetzen nicht gefthehen Fann, _ 
oder Doch nicht zu erwarten iſt; Feine Pfliche 

im Vertrauen auf Gott etwas zu unternehmen, 

Morxralphiloſophie. Cec was 
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4) Eben fo darf auch Fein Recht auf Diele. 
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was ich fonft nicht duͤrfte; Feine Pflicht, um 


ah 


was ich aufferdem nicht aufopfern ſollte. 


des kuͤnftigen Lebens willen etwas aufzuopfern, | 


> Die Keligiorfspflichten find fon m 


ſich gültig, wenn ich auch nur Die Idee der 
praftifchen Vernunft von Diefen Gegenftanden 
zum Grunde lege, weil fie ſich auf den hypoſta⸗ 
firren moralifchen Endzweck ber Vernunft De 
ziehen, zu deſſen thäriger Realiſirung ich auch 
alsdann verpflichtet wäre, wenn die äuſſere 
Moͤglichkeit davon, um derentwillen Theologie 
angenommen wird, ſich nicht darthun, noch 
auch aus überwiegenden Gründen vernünftig 
glauben ließe, R 


E 
— 


Borausferzung gebaut werden, welches 
ohne dieſelbe unguͤltig wäre; ſondern iedes 
Menſchenrecht muß dem reinen Princip de 
Rechtes, angewandt auf die erkannten irro) 
ſchen DVerhäleniffe des Menfchen angemeffen 
ſeyn. Man darf alfo z. B. das Recht der 
Obrigkeiten nicht unmirtelber von dem Willen 
Gottes herleiten; die Nechrmäßigfeit der Tu 
Desftrafen nicht aus dem Begriff von Unſterb— 
lichkeit der Seele beweifen, | 


5) Die religisfen Rechte, z. B. des frehen 


Glaubens und der freyen Religionsuͤbung muͤſ 
ſen guͤltig ſeyn, wenn auch die Gegenſtaͤnde 
der Religion nicht real, ſondern nur in dem 
Gemüthe der Glaubenden ideal exiſtirten. Sie 
gründen fich auf Das Princip der Rechte, be 
zogen auf den Glauben, als eine real wuüͤrkli 
che 
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che Gemuͤthsſtimmung der Menſchen. Sie 


erhalten durch ihre Beziehung auf die Gottheit, 
als Obiekt, keinen groͤßern Umfang, keine groͤſ⸗ 
ſere Sanktion, noch einen Vorzug im Eolli⸗ 
ſtonsfalle mit andern Menſchenrechten, die keine 
ſolche Beziehung haben, — Im entgegenges 
fegten Salle gäbe es nur religiöfe Rechte ves 
obiefrinwahren Glaubens, d. h. es gäbe mie 
allgemeiner vernünftiger Einftimmung gar kei⸗— 
ng, weil fie ſich wechfelfeitig einander aufhuͤben. 
Dieß iſt das wahre Princip der Intoleranz und 
Des Gewiſſenszwanges, Der nur der wahren 
Religion Rechte verflarter, und Schutz gewaͤh⸗ 
ven will, 


Religion darf alfo auch nicht pofiti— 
ves, befimmendes Motiv, feine Pflicht 
zu erfüllen, feyn Dadurch wuͤrden niche 
nur alle fittlichen Gefege ſchwankend, unficher 
und veränderlich, ſondern alle Tugend verlöhre 
auch ihren weſentlichen Charakter, die Unei— 
genmüßigfeit, wenn ich tugendhaft ſeyn wollte, 
um des Glaubens willen, 


#) Ein vechtfchaffener Menfch alaube 


ek 4 


vielmehr, um der Tugend willen; 
Er hat ein inneres unwandelbares Motiv, dag 
Geſetz feines Geiftes zu -erfüllen, dieſes Geſetz 
ſelbſt. Um in dieſem Beſtreben ſtandhaft zu 
ſeyn, bemuͤht er ſich, die Gegenantriebe der 
Sinnlichkeit und die Gegenmotive der empiri⸗ 
ſchen, auf Sinnlichkeit und ihren Zweck bezog⸗ 
nen, Vernunft zu entkraͤften, indem er vera 
mirtelit des Glaubens an eine moralifche Welt, 
an Gottheit und Unfterblichkeit, ſich yon dem 


DE ze ſich 






































ſich aufdringenden und fein reinſittliches Stre— 
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ben einſchraͤnkenden Gedanken loswindet, daß 
ein rechtſchaffener Menſch vielleicht im Ganzen 
ein Thor fey und ſeyn muͤſſe. Der enfgegenge 
feste religiöfe Gedanfe bringe alfo nicht erſt das 





# 
NET et men. * 








moraliſche Leben hervor, er erhoͤht es auch nicht, 


durch Verſtaͤrkung feines innern Princips, fon 


* 


dern ſchwaͤcht nur Das kollidirende Intereſſe, er 
räumt nur ein aͤußres Hinderniß feiner Wuͤrk⸗ 
ſamkeit aus dem Wege, Die Gefinnung bleibt 


uneigennüßig, weil fie ein unmittelbares In— 


tereffe für Mechtfchaffenheit, als reine Gefeke 


mäßigfeit, nicht blos als Klugheit oder Mittel 
zur Gluͤckſeligkeit, enthält. Ä 


8) Die religiös glaubige Gefinnung 


wäre aber felbft eigennürzig, und per 
duͤrbe die firtliche Gefinnung,. wenn fie fich blos 
auf mein perfönliches, finnliches Intereſſe grün: 
dete, wenn ich blos um meinerwillen und zwar 


deswegen einen Gott u. ſ. w. glaubre, weil die⸗ 
ſer Glaube, als der Grund der Hofnung eines 


ewigen Gluͤckes, mich ſchon ietzt gluͤcklich macht. 
Wenn ſie uneigennuͤtzig ſeyn, und der reinen 
Tugend keinen Abbruch thun ſoll, ſo muß ich 
durch ein Intereſſe dazu beſtimmt, 
welches | 


a) rein ift; alfo muß ich glauben, um der 
moralifchen Vernunft willen, Damit. ihre 
Sorderungen, auch. bey dem unuͤberwindli— 
chen Berlangen nach Gluͤckſeligkeit, kraͤftig 
durchgefegt werden Fönnen., Es muß 


+ b) ein allgemeines Intereſſe feyn. Alſo 


muß ich glauben um der Menſchheit, 'oder 
RI, am 
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um Des geſammten Reichs vernünftiger end» 
licher Weſen willen; ich muf mic) für den 
allgemeinen volfftändigen Zweck aller morali⸗ 
ſchen Weſen fo innig intereßiren,. daB ich 
um ihretwillen, nicht blos. um meines per 
ſoͤnlichen Wohls willen. — einen alfgemeis 
nen Schöpfer, Gefesgeber und Richter an- 
nehme, “der dieſen allgemeinen Endzweck mie 
allgenägender Macht, Güte und Weisheit 
ausführt, zu Deffen Realiſtrung mitzuwuͤr⸗ 
Een, fie zwar guten Willen, aber fein hin— 
reichendes Vermögen befigen, 


Anmerfung. 


Das Raͤſonnement, wodurch einige Moraliften (4 B. Hr. 


Eberhard Sittenlehre der Lernunft 49.) 
die Zodesftrafen zu rechtfertigen juchen , iſt in Dies 
fer Ruͤckſicht befonders merfwurdig. Er fagt: „Da 
„der zur Todes ſtrafe Verurtheilte durch die Vollziehung 
„dertelben aufhört, ein Glied Der bürgerlichen Geſell— 
„ſchaft zu ſeyn: fo kann er in derfelben nicht mehr als 
„avec vollfommmer werden, wenn er fich der Todes» 
„ſtrafe unterwirft. Er wurde alfs nicht verbunden fenn, 
„fie zu leiden, wenn er nicht in einem Zuſtande nach 
„dem Zode Dadurch vollfommmer würde Dieſe Zu: 
flucht, wohin die Vertheidiger der Todesſtrafen fich zu= 
ruͤckziehen, wird Dadurch abgefchnitten, daS die Lintatgs 
lichfeie aller Beſtimmungsgrunde der Pflicht aus dem 
Intelligiblen eriwiefen, und Neligion der Moral unter: 
geordnet wird. 


Nach der entgegengeſetzten Denkart, da Moral auf 
Religionsüberzeugungen, vornehmlich auf pofitide ſich 
gründen ſollte, war e8 gar niche fo unvernuͤnftig und 
inconfequent, es fir Necht und Pflicht zu haften, da 
man einen Menfchenraub, Seenbeitsraub, Lebensraub 
u. vergl. begienge, wenn nur dadurch Der Ueberzeu- 
gung des Handelnden gemäß (deren Richtig- 

3 keit 
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keit oder Unrichtigkeit ven ſittlichen Werth ihrer Befol 
gung am ſich nicht beſtimmt) Die ewige Seligkeit 
des zeitlich gequäften, oder getödteren Menfchen koͤnnte 
befördert werden. Es ift alſo durchaus Feine müßige 
Spefulstion, die auf Welt und Menſchen keinen Einfluß " 
hätte, wenn man fragt: ob Moral von Religion über: 
haupt, und infonderheit von einer pofisiven Religion 
abhänge, oder ob das Verhältniß gerade umgefehrt fen? - 
— Dep einer pofitiven, oder aus. der Duelle einer über - 
vernänftigen Dffenbahrung berfließenden IZheologie und 
Religion ($. 48. ff.) iſt diefer der Moralitaͤt einzig zus 

trägliche Einfluß der Gotteserkenntniß auf Die Gefin- - 
nungen und Gitten der Menfchen nicht wohl anders 
möglich, als wenn men durch kuͤnſtliche und den Begriff 
von Dffenbahrung in der That zerftörende Erflärungen 
und Einfchränfungen, 3. B. daß man nichts Vernunft | 
widriges annehmen, alles dem moralifchen Zwecke ges 
maͤß verfichen müffe u. dergl. nachhilfe — mie auch vie | 
fe neuere Theologen wuͤrklich thun, Die das Rtcht dir 
Vernunft mit einer Vorausſetzung verbinden wollen, die 
in der That daſſelbe auffebt. Die alfe Drrhodorie vers 
fuhr wuͤrklich confequenter, wenn ſie diefen Bernunftge: 

brauch verdammte, und wenn fie unbefchränfte refigiöfe 
‚Zoleranz, als gostlofen Indifferentismus verwarf. 
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Hieraus laſſen ſich Die verſchiedenen Vorſtel— 
lungsarten über das Verhaͤltniß der Mu 
ralitaͤt zur Religion, ihrem praktiſchen Wer— 
the und ihrer theoretiſchen Guͤltigkeit nach, beit: 
theilen? VE 


Keligion und Sirrlichfeit werden entweder von | 
einander gänzlich gerrennf; oder mie einander vor | 
einigt. In der Verbindung werdeit fie entweder eilt 
ander beygeordnet, oder untergeordnet. Da vor. 
zwen Gegenſtaͤnden die Rede iftz fo kann ieder der 

ange⸗ 
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angegebnen Faͤlle auf eine zwiefache Weife gedacht 
werden. Folglich iſt dieß Verhaͤltniß entweder gar 
nicht, oder Doch nicht mit ſich ſelbſt zarmoniſch bes 
ſtimmt, oder falls es beſtimmt worden iſt, muß einer 
von. den folgenden ſechs möglichen: Fällen ein— 
gregen. 


1. Religion ohne Moralieie — bloßer Gottegs 
dienſt. 


Moralitaͤt ohne Religion — rein, aber troſt— 
und duſſerlich Durch Die finnfiche Natar Des 
Nenfchen unvermeidlich gehindert. 


3 — auf Moralitaͤt gegruͤndet — reine 
Moralitaͤt und reine Religion. 


4. Moralitaͤt auf Religion gegruͤndet — beydes 
eigennuͤtzig. 


5. Moralitaͤt neben Religion, von. einander title 
abhängig, ader fd verbunden, daß Nolalitaͤt 
der Meltgion negativ fuihordinirt iſt — ein ges 

woͤhnliches Verderbniß Der Geſumung durch 
poſitiven Glauben, an einiger reinen Achtung 
für Bernunft, 


6. Religion neben Moralitaͤt, beyde von einan⸗ 
der unabhaͤngig, aber ſo verbunden, Daß Reli⸗ 
gion der Moralieit negativ fubordinirt wird 
— eine Gefinnung Des pofitiy Glaubigen, wo 
die Vernunft ſich durch poftrive Lehre von der 
Befolgung ihres eignen Geſetzes Dach nicht abs 
wenden läßt, 3:8. Des mioralifch gefinnten, 
an das rein? —— poſitiv glaubigen, 
Chriſten. | 


&c4 Man 
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Man vergle Leſſings Erziehung des Di 
fchengefchlechrs,. 


Antiphädon von Karl Spazier. 


Rehberg über das Verhaͤltniß der Merapfir | 
fif zur Religion. 









Himmelmweiter Unterfchied der Moral und Yes 
figion (v. Schulz). 


(Schulz) Verſuch einer Anleitung zur Et 
tenlehre für alle Dienfchen, ohne Unterſchied 
der Neligionen, Erfter Theil (Berlin 1783) 
S. 211: ff Zweyter Theil, 1787. Driter 
Theil. Vorrede S. 20. ff, Vierter Thell, 
Vorrede, 
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Garve's Anmerkungen zu Cicero's Buͤchern 
von den Pflichten; Ann. zum zweyten Bu: 
che, (Breslau 1787.) © 17 — 85. über 
das Verhaͤltniß der Meligion zur Tugend, 


Sonnenklare Unzertrennlichfeie der Religion 
und der Moral, an den DVerfaffer des him⸗ 
Ni melweiten Unterſchieds verfelben, von D, 

ln, h Bahrdt. Halle 1791. | 


I ‚ Neber das Verhaͤltniß der Meligion zur Moral 
Il | und zum Sfaate, von Billaume die 
bau 1791. 


Ueber Religion, London 1791. 


Reinhold's Briefe uͤber die nn Philo⸗ 
ſophie. Fuͤnfter Brief. 


Eben⸗ 
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Edenderf. über die Grundwahrheit der Mora _ 
litaͤt und ihr Verhaͤltniß zur Grundwahrheit 
der Religion, im Teutſch. Merkur, Maͤrz. 
17914 


Necher far Pimportance des opinions religieu- 
les, 1793, 


zur hifeorifchen Erlaͤuterung diefer 
‚Abhandlung dient: Grundzüge zu einer Ge 
ſchichte der Theologie (im Philoſ. Journ. f. 
Moral, Relig. und Menſchenwohl Band It. 
St. 2. Jena 1794.); vornehmlich aber M, 
Phil. Chrife Reinhard Abriß einer 
Geſchichte der Enrfichung und Ausbildung 
der religioͤſen Ideen. Jena 1794, 


4. 219. 


Aus reiner Achtung für das Sittengeſetz glau— 
be ich an Gottheit und Unkerblichkeie; Damir ich 
dem, was dieß freye Gefeß meiner eignen Vernunft 
categoriſch gebietet, ungehindert in der Ausuͤbung 
nachkommen, und iede andere Triebfeder, die mir 
Wohlſeyn zum Ziel ſetzt, mit derienigen zu einem 
Zwecke vereinigen koͤnne, die ich ohne Verlaͤugnung 
meiner Vernunft und Wuͤrde niemahls einer andern 
nachſetzen kann. 


Cc5 Fünf 
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Fuͤnftes und 





Sritif der praftifchen Vernunft. 
zwar ſpekulatives 
Problem. —* 






Abſolutes Vermögen zu handlen, Sreyheit, 























6,1220, 
debergang. 


Die vier praktiſchen Abſoluta (24) 
welche aller Moral zum Grund liegen, ſind durch 


die bisherigen Unterſuchungen gefunden worden. 


Hiermit iſt zwar fuͤr innere Feſtigkeit der Sitten⸗ 
lehre hinlaͤnglich geſorgt; allein ſie ſcheinet wiederum 
dadurch ſchwankend zu werden, daß die ſpekulative 
Bernunft keinen als real erwieſenen Begriff von de, 
nem abſoluten Bermögenzuü handlen (Frey 

heit) euthaͤlt, worauf der Moraliſt bauen koͤnnte. 

Dielmehr enthaͤlt fie gewiſſe Principien, Die geradezu 
auf das Nichtſeyn eines ſolchen Vermoͤgens zu fuͤh⸗ 
zen, und hiemit den ganzen Gebäude Der Sittlich⸗ 
keit den Umſturz anzudrohen ſcheinen. | 3— 


— 228: 


Zuſammenhang der vier praktiſchen Abſoluten ea 
fpefulativen. | 


Iſt es ein abfolutes Geferz, Das wir be— 
folgen follen (nach dem erſten Problem): fo Darf uns 
nichtg von auffen zwingen, oder füylechthin noͤthigen 

koͤnnen, anders zu handeln, als Dieß Gefes es fürs 
dert; wir Dürfen Feinem fremden, bedingt norhwen: 
digen Gefege der Natur ſchlechthin unterworfen 

| | ſeyn, 
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ſeyn, welches iene innere Legalitaͤt der Handlung 
um ihrer ſelbſtwillen — ſchlechterdings unmoͤglich 
machte. 


Sol ein reines, durch bloße. Vernunft bes 
ſtimmtes Gut unfer Ziel feyn (nach dem zweyten 
Problem), fo Darf uns nichts noͤthigen koͤnnen, ein 
anders Ziel ung ſtatt feiner vorzuſtecken. 


Sol (nach) dem dritten Problem) ein morali— 
fches Gefühl Triebfeder unferer Handlungen ſeyn, 
fo darf die Willkuͤhr durchaus nicht von Antrieben 
Der Sinnlichkeit unwiderſtehlich beſtimmt werden, 
ſondern die Vernunft muß vielmehr Die Sinulichkeit 
ac) ihren eigenen Principien modificiren koͤnnen, 
und e8 Dadurch möglich machen ‚Daß. ihr Geſetz Durch 
den Willen zum höchften Beftimmungsgrund Der 
Handlung erhoben werde, 


Soll endlich (nad) dem vierten praftifchen Pro- 

fom) eine moralifche Welt eriftiren, worinn 
Moralifät herrfehendes Geſetz, und das Wohlſeyn 
noch Wuͤrdigkeit vertlyeile ift, fo muß nicht nur dem 
pernünftigen Weſen weder in noch auflechalb Der 
Sinnenwelt ein ſchlechterdings unuͤberwindliches, 
fortdaurendes Hinderniß im Wege ſtehen, ſeinem 
vernuͤnftigen Willen (dem Sittengeſetze) beſtimmen⸗ 
den Einfluß auf die Geſinnungen und dadurch auf 
das Lehen zu verſchaffen; ſondern es muß auch iedes 
Vernunftweſen durch feine Art zu handlen eine inne⸗ 
re perſoͤnliche Wurde behaupten, welches beydes ohne 
Treyheit unmöglich wäre, weil fodann rheils dieſe 
Art gefinne zu feyn und zu handlen fehlechrerdingg 
unmöglich‘ wäre, theils Das, was man Tugend 
nennt, nicht Das freye Eigenthum des vernünftigen 
We⸗⸗ 
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Weſens, fondern nur ein glücklicher Erfolg von dan 
Einluſſe der Naturgeſetze, mithin eine Geſinnung 
und Handlungsart ſeyn würde, Der man zwar einen 
auſſern Wert), oder eine Brauchbarfeit, aber Feine 
innere DBorzüglichfeie, und Wuͤrdigkeit beylegen 
dürfte, 3 
Alle vier praftifche Abſoluta ($. 20.) weiſen alfe ? 
auf ein theoretiſches Abſolutum, nehmlich auf ein ® 
abfofures Vermögen zu handlen, ein Bermögen une 
bedingter Selbftrhätigfeie oder Freyheit zurück, 


So die Philoſophie, welche von praktiſchen 
Grundſaͤtzen aus, und zu theoretiſchen Vorausſetzun⸗ £ 
gen übergeht. | * 







Eine Theorie der Freyheit iſt demnach 
praftifch befriedigend, wenn fie Die Erkennt— 
niß oder ven vernönftigen Glauben — an die Moͤg⸗ 
lichkeit dieſet vier praftifchen Abſoluten begruͤndet, 

nd fie wenigſtens nicht logiſch aufyebt. Denn die 
Wahrheit dieſer vier Abſoluten iſt aus den Erfchei 
nungen unſrer ſittlichen Natur — theils als Gegen⸗ 
ſtend der Erkenntniß, theils als Gegenſtand des vor 
nunftigen Glaubens — erweislich, und in den ‘vor 
gen Unterſuchungen gerechtfertigt worden. Was 
alfo dieſe vorausſetzen, das iſt praktiſch nothwendige 
Wahtheit, J 


Ein Lehrbegriff der Freyheit, der noch ein 
Mehreres feſtſetzt, iſt praktiſch zufällig, weil 
er Die Forderung der praftifchen Vernunft uͤberſchrei⸗ 
tet. Spekulativ kann er indeß noch immer intereſ⸗ 
ſant ſeyn. je a 7 





Jede 
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Jede Theorie der Freyheit oder Noethwendigkeit 
menfchlicher Handlungen muß prafti fch falfch 
feyn, welche ienen Hier Boransfegungen widerfpriche, 
Denn fie widerfpricht alsdann ausgemachten That ſa⸗ 
chen der praktiſchen Vernunft. 


a A 
Die Spefulation hingegen führer, wenn 


fie von ihren eignen Grumdfägen ausgeht, und für 
fich felbft, ohne auf Die moralifchen Erfcheinungen 


genaue Ruͤckſicht zunehmen, Das Näfonnemene fort: 


fee, zuletzt auf ſolche Behauptungen, welche alle 
mordliſche Geſetze, allen Unterſchied zwiſchen ſittli— 
chen md natürlichen Geſetzen und allen innern ſittli— 


chen Werth zu vernichten fcheinen, 


Ein gehrbegriff der Freyheit if fpe 
Fulativ befriedigend, wenn er Feine Auenah— 
me von Den allgemeinen Gefesen der fyefulativen 
Vernunft, inſofern ſie allgemein ſind, zülaͤßt, und 
Feine ſolche Worſtellungsart von Der Freyheit aufe 
nimmt, die mie Diefen Gefegen logiſch unvereinbar 
fen wurde, 


Wenn er diefe aufhebt, fo ift er in ſpekulativer 
Abſicht, alfo eheorerifch falſeh. Weiter zu 
gehen, als iene Geſetze noͤthigen, iſt theoretiſch 
zufaͤllig, ob es gleich in praktiſcher Ruͤckſicht ins 
tereſſant, und ſogar nothwendig ſeyn kann. 


J 222, b. 


Die macht noch eine kritiſche Unterfuchung ih⸗ 
res Innhalts, Der Grunde und der Graͤnzen ihrer 
Gul⸗ 
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Guͤltigkeit in praftifcher Abfiche, und eine Auen 
anderfegung der Art und Weife norkwendig, wie 
die Drincipien ver Vernunft in ihrer gedoppelten Ai 
wendung, Der theoretifchen und Der praftifchen, ji 
ſammenſtimmen. 


— — —  - 2 





— — — 


5 — Br - 


Ein philofophifches Syſtem über die 
Freyheit iſt praftifch und ſpekulativ, alfo durch 
aus befriedigend, wenn es fowohl den Ford 
rungen der praftifchen Vernunft, als den Gefeken - 
der fpefulariven Vernunft volle Gerechrigfeie yoieder 
fahren, beyde in ihrer nothmwendigen Allgemeinheit 
gelten laͤßt, und ihre beyderfeitigen fir fi) beftehen ° 
den Reſultate fo mit einander vereinigt, Daß Eeinem 
von beyden der mindejte Abbruch gefchehe, 


Jede Theorie iſt durchaus falfeh, Die beyden 
Forderungen keine Genuͤge thut; einfeitig, um 
wenn fie ſich Vollſtaͤndigkeit anmaaßt, ebenfalk 
falſch, wenn auch nur Die eine Forderung file 
und Die andere vernachläßigt oder verlegt wird. Da 
Fehler mag auf der praftifchen, oder auf Der ſpeku 
lativen Seite liegen, fo tritt ex iedesmahl der Pr 
nunft and ihren Rechten zu nahe, und muß enolih 
in feinen Folgen felbft denienigen Bernunfrgebraund 
ſchwaͤchen oder gar aufheben, den man einfeitig, auf 
Koſten des andern begänftigen wollte, Sonſt muͤßte 
die Vernunft mie ſich ſelbſt in einem Streite liegen, 
den fie ſelbſt nicht beylegen koͤnnte. Das Princh 
aller Einheit und Wahrheit müßte in ſich ſelbſt Wi 
derſtreit und Irrthum enthalten, Denn wire‘ 
Wahrheit und Sittlichkeit bloße Chimaͤren. 

. “ 





er 
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Mir fegen alfo voraus, Daß entweder Die mo» 
xalifchen Ihatfachen, oder Die angeblichen Ausfprä- 
che und Fakta der theoretiſchen Vernunft misver— 
ſtanden werden, wenn ſie ſich einander widerſprechen, 
d.h. auf contradiktoriſch entgegengeſetzte Behauptun⸗ 
gen durch eine richtige Schlußfolge führen — oder 
es müßte in der Ableitung der Folgen aus ven Prin— 
eipien ein Fehler vorgegangen ſeyn. 


Folgende Theorie — im Weſentlichen Die 


naͤmliche, *) die fhon in der. erften Ausgabe Diefeg 


moralifchen Verſuchs aufgeftelle Und (was fie mir 
felbft anfangs verdächtig machte) mie allgemer 
| nen 


*) Vielleicht werden aufmerffame Lefer der frühern und 
der gegenwaͤrtigen Ausgabe dieſes Verfucheg dieſe Iden— 
titaͤt vermiſſen. Denn ich habe mich über einige Haupt— 
punkte anders erklaͤrt, als ehedem, weil ich faud, 
daß ich hin und wieder etwas anderes geſagt, als ge— 
dacht hatte. Hat man dieſe Theorie allgemein ſo ver— 
ſtanden, wie ihre Gegner fie gedeutet heben: fo iſt Die 
gegenwaͤrtige von der vorherigen ganz und gar unter— 
ſchieden. — Ueberdem habe ich gefunden, daß es Irr— 
thum war, wenn ich ehedem glaubte, daß meine Theo— 
rie mit der Kantiſchen nicht vollkommen uͤberein— 
ſtimme. Spaͤtere Aeuſerungen dieſes großen Mannes 
waren mir behuͤlflich, ihn und mich ſelbſt beſſer zu ver— 
ſtehen. — Ob ich auch Herrn Reinhold (dem ich 
viele Veranlaſſungen, uͤber dieſe Lehre ſchaͤrfer nachzu— 
denken verdanke, ob ich gleich ſeine eigne uͤbrigens ge— 
wiſſenhafte Freyheitslehre weder praktiſch noch theore- 
tiſch befriedigend gefunden habe) durch meine ietzige Dar— 
ſtellung meiner Freyheitslehre mit ihr ausſohnen und den 
harten Vorwurf der Unſittlichkeit, den er ihr gemacht 
hat, ablehnen werde — dieß wage ich nicht im Voraus 
zu. beſtimmen. Vielleicht dürfte ich ihm gewiſſenhafter 
fcheinen, wenn id) minder ehrlich und gewiſſenhaft zu 
Werke gegangen und mir ſelbſt Museen geworden wäre, 
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nen Widerfpruch ver nichts weniger als unfon 
perenten oder übelwollenden philofophifchen Kunfk 
richter aufgenommen worden iſt — ſollte dieſen For 
derungen entfprechen, und fie fordert, nach eben Die 


fen Maximen ungerfucht und beurrheile zu werden, " 
Es: giebt gewiffe feheinbare Tharfachen, de 
auf andern, als auf wefentlichen Gründen det 







menfchlichen Natur beruhen, und anderen Saften zu 


widerfprechen feheinen, Es ift nörhig, fie auf ihre 


zufällige Quelle zuruͤckzufuͤhren. Sonſt ift Entzweh⸗ 
ung Der Vernunft mie fich felbft unvermeidlich, und 


auf ieden Sal muß alfo auch Die Moralirär einigen 
Abbruch leiven, man mag nun geradezu für das ent 
ſcheiden, was dem fitelichen Intereſſe gemäß ifl, 
oder fiir Das Gegentheil, Die mwiffentliche Infonfe 


RER TEEN N 


quenz zu Gunſten der Nioralirät wäre wohl ſelbſt im⸗ 


moraliſch — 


223; 
Ertwurf. 2 


Es muß demnach, um den Gegenſtand möge 


lichſt zu erfchöpfen, 


1. erflärt und unferfuche werden, ob und in 


wiefern Freyheit in praftifcher Abs 


ficht norhwendig fey? 

2, beftimmf werden, was Die ſpekulative 
Bernunft in Abficht auf dag Ver 
mögen zu handlen für fich fefr fe 
t ze? Endlich muß | 


3. unferfucht werden, ob und inwiefern 


fich Die Forderungen der 'prafts 
fchen 


* une - 
Fr ER ER — ⸗ 


| * 
pur 
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fchen und Die. Geferze der theoreti— 
ſchen Bernunfe im der Anwendung auf 
das Vermögen zu handlen mie einander ohne 
Widerſpruch vereinigen laffen? 


\, 224, 


Erſte Unterſuchung, von Seiten der praftifchen ° 
| Vernunft. 


Die erfte Unterfuchung (6, 223. Num: 
1,) erfordert 


1. eine Angabe der vornehmſten Tharf achen, 
die wir in unfrem moralifchen Bewußtſeyn enta 
decken, 


2. Erflärung deffen, was Diefe Thatſachen noth⸗ 
wendig vorausſetzen, wenn ſie vernuͤnftig 
gedacht werden ſollen. 


Die vernuͤnftige Denkbarkeit deſſen, 
was wir als ſittliche Thatſache annehmen, muß ges 
zeigt werden, weil wir ſonſt iene angeblichen Fakta 
ſelbſt als vernunftwidrig verwerfen, und für bloße 
Scheinerfahrungen halten muͤßten. Die Erkenn— 
barkeit, de i. die Moͤglichkeit, dieſe Fakta zu voll— 
Fommener Befriedigung aus erfannfen Gründen zu 
erklären und abzuleiten, kann immer fehlen, ohne 
daß Die Fakta Durch Diefen Mangel verdächtig were 
den Mur muß Diefe ihre Unerflächarfeie und Unbe— 
greiflichkeit fich felbft erklären und begreifen laffen, 
und es Darf nichts Widerſprechendes angenommen 
werden: 


Moralphiloſophle Dd 2251 


* 
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J. 225, 
Moraliſche Thatſachen. 


— Moraliſehe Thatſachen nennen wien 
1 dieienigen Erfejeinungen (Vorſtellungen, Gefühle h 
J und Beſtrebungen) des innern Sinnes, welche auf 
Moralitaͤt, als Geſetz unſres Geiſtes eine nothwen 
dige Beziehung haben, und im Gewiſſen, als der 
innern Grunderfcheinung der Moralitaͤt ben genauer 
Selbſtbeobachtung angetroffen werden. Wir thei⸗ 
len ſie in vier Klaſſen. 


Die erfte begreift unmittelbare Erſcheinungen 
eines reinen Willens. 


Die zweyte, Erſcheinungen eines durch rei 
nes Wollen beſtimmbaren Begeh— 
ren®. 4 


Die dritte, Erfeheinungen eines Durch rer 
nes Wollen nicht beftimmten 30 
gehrens und Handlens, j 


Die vierte, Erſcheinungen des Einflaffes 
den der reine Wille auf ein Durch 
ihn entweder beftimmees oder nicht 
beftimmtes finnliches Begehren, 
gleichwohl aͤuſſert. | Mi 


— 
y 


\. 226. \ 
1. Erfcheinungen des reinen Willens. 


Ä 1. Wir find ung eines Wollens, d.h eine. 
(nehmlich des moralifchen) Beſtrebens zu hand⸗ 

| , Ion bewußt, welches — fo fern wir ung 
deſſen 
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deffen hewußt find — weder durch blos koͤrper— 
lichen Mechanismus, noch durch unmittelbare 
ſinnliche Eindruͤcke und Vorſtellungen, noch 
durch Begriffe von ſinnlichem Nutzen oder 
Schaden, noch durch etwas Ueberſinnliches 
auſſer ung hervorgebracht wird, ſondem - 
durch uns ſelbſt. (Daß dieſes Streben 
wuͤrklich durch nichts anders, als Durch ung 
ſelbſt, beſtimmt wird: dieß kann Fein unmigs 
telbares Obiekt des Bewußt ſeyns ſeyn. Der 
Freyheit koͤnnen wir ung nicht ͤnmttelbar has 
wußt werden, ſondern nur, Daß wir ung 
bey einem gemwiffen Beftreben Fei- 
nes andern Beftimmungsgrundeg 
bewuße find, Es wird alfo erwas-in ung 
angetroffen, was ohne Widerſpruch mit un frem 
Bewußtſeyn als frey gedacht werden Ean N), 


2, Wenn wir uns Diefes reinen Willens bewußt 
fd, fo koͤnnen wir ihn nicht auf einige will 
kuͤhrliche Handlungen einfchränfen, Die dadurch 
beſtimmt wuͤrden, ſondern er beziehe ſich auf 
alle Handlungen ohne Ausnahme, die unſerer 
Willkühr unterworfen find. Wenn wir Mora 
licät wollen, fo wollen wir, daß alle unſre Ent⸗ 
ſchließungen und willkuͤhrliche Handlungen mo⸗ 
raliſch ſeyn ſollen. Es iſt ein allgeme 
ner Wille 


3. Die Regel Diefes Willens leidet Feine Verande— 
rung unter allen Zeitumſtanden. Es iſt ein 
unveränderlicher Wille, | 


4 Wir betrachten alfo alle und Tepe unfrer 
wilführlihen Handlungen ale mords 
Dd 2 lifch, 
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tifch, deh als ſolche, Die Durch das ſittlich 
Gefer beſtimmbar find, Die im einem folche 
Verhaͤltniß zu Dem reinen Willen fichen, dit 
zu Folge Das wirkliche Beſtimmtwerden durd 
reinen Willen Feinesweges widerfpredjend, fur 
dern fogar praftifch norhwendig, d. h. ein u 
veränderliher, ewiger Gegenftand Des ven“ 
Willens ift, P 


j { 
Er 


5. Mur die unwillkuͤhrlichen und narirliden 
Handlungen betrachten wir, inſofern fie Duß 
find, alsmichemoralifch, d.h, als une” 
ſtinmbar durch den veinen Willen, Deren do 
fiimmung durch reinen Willen einen Widen 
ſpruch enthielte. 


Dueſe Erſcheinungen liegen dem erften ea 
tifehen Problem zum Grunde, und enrfcheiden fil 
ein reines, felbfibeftimmendes und nicht durch Fremd 
Beſtimmung herv orgebrachtes Geſetz, unfres AU 
Sie find die Bafis aller Moralphilofophte, 


he 


N 
h 
\ 22m | 


Wir find ung bewußt eines Zwecks oder Zilk 
infrer Handlungen, welches (ſoweit wir ung deſt 
bewußt ſind) nicht durch Sinnlichkeit, nicht durt 
etwas auſſer uns, vermittelſt ſeines Einfluſſes au 
die Sinnlichkeit, unfer Zweck und das Ziel unſte 
Beſtrebens iſt; eines uͤberſinnlichen Iwe 
ckes. 

Das Beſtreben unſres reinen Willens (1, 226) 
geht auf ein Gut, Das Durch Diefen Willen allein, 

5 m 
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und Durch nichts anderes, um feiner ſelbſt willen, 


nicht wegen etwas anderen, ‚ein Gut if; 


Wir find uns bewußt, daß wir nicht durch et— 
was, anderes, ſondern Durch ung ſelbſt, durch 
unſren Willen beſtimmt werden, dieſes 
Gut für ein Gut zu halten. u 


Der reine Will⸗ betrachtet ſich kei, als fein 
Gut, ‚fein Ziel und feinen Zweck; er beſtimmt ſich 
ſelbſt feinen Weth⸗ n Tree 


Mir find ung deffen bewußt, daß dieſes Sur, 
fo bald wir es ung — von uns als ein 
nothwendiges Gut, dd. als einzig mögliches 
Obiekt eines norgwendigen Willens, 6 von UNS vorge⸗ 
ſtellt wird 


Wir ſind uns deſſen bewußt, daß dieſes Gut 
are Ausnahme, ohne Ruͤckſicht auf irgend etwas 
nderes, oder auf wechfeinde Zeitumſtaͤnde, ein Gut 
* ein allgemeines und unveraͤnderliches 
Gut. 


Wir finden es, ſobald wir uns des reinen Wil— 
lens und Geſetzes bewußt ſend, ohne Ausnahme und 
Einſchraͤnkung zweckmaͤßig, nach dieſem Willen und 
Geſetz zu handlen, auf dieſen Zweck unſer Streben 


zu richten. 


Wir — 5 Fotgfich dag reine eGeſet (Siften- 
geſetz) ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung für prak— 
tiſch gültig, d. h. in unſrem Bewußtſeyn ſteht iede 
willkuͤhrliche Handlung in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
zu dieſein Willen und feinem Geſetze, vermoͤge deſſen 
RER. DD 53 es 
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es zweckmaͤßig (guet) iſt, daß fie ihm gemäß und 9* 
daſſelbe beſtimmt werde. 


In dieſem Bewußtſeyn erſcheint es ung nie ald 
praktiſch verminftig, D.H. weckmaßlg und gut, auch 
nur eine einzige willkuͤhrliche Handlung von der de 
urtheilung nach dieſem Gefeke, und von der Bafi 
hang Durch Diefelbe, auszuneßmen, 






















Diefe Fakta liegen der Auflöfung des zme 
ten Problems zum Grunde, und enffcheiven fi 
nen reinen felbftbeftimmeen Zweck „unfres Wollend, 


r B NR — 228, 


2 Erfheinungen ei einog vuech reines Wo fen beftimmbaren 
Degehrens, 


Bir fi find uns eines finnlichen Begeh 
eng, Di. eines Beſtrebens bewußt, welches dur 


unmittelbare finnliche Eindrücke: und Prpinpangg 
— t wird, 


19 
= 


Dir find uns eines finn lichen Willens, 
d.h. folder Be ferebungen bewußt, welche Durch Ki 
liche Begriffe und Ideen des Muͤtzlichen oder rn 
lichen hervorgebracht werden. 


Wir find uns eines ſinnlichen wecken 
(Gutes) bewußt, worauf unſte Beftrebungen geriche 
tet find, - ‚und ‚welcher, bald ein einzelnes ſinnliches 
Beranigen, bald mehrere, bald der ganze Innbe 
griff Derfelben in harmonifcher Berbinvung, d.h 
unſte Gluͤckſeligkeit iſt. | 

a 
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"Wir find uns deffen bewußt, daß wir den reis 
nen Willen auf dag finnliche Begehren beziehen, und 
das letztere Durch. Das erftere fo beſtimmen koͤnnen, 
Das wir auch begehren, was wir mollen, 
weil wir ds wollen, Dh, mir find uns deſſen 
bewußt, Daß Das angenehme Gefühl, welches Die 
Triebfeder der finnlichen Beftrebungen if, auch Durd) 
Den reinen Willen und Durch das Bewußtſeyn des 


"reinen Zweckes heruorgebracht werde. Der Gegenz 


ſtand oder Zweck des reinen Willens (Das reine Gut), 
Bringt, wenn wir ums deffelben bewußt werden, Dafs 
felbe Gefühl hervor, welches Dex finnliche Gegenſtand 
erregt, und Diefes Gefühl kann cin Obiekt Des reinen 
Willens auch zum Gegenfland des ſinnlichen Begeh⸗ 
rens machen, ob es gleich an und für fig) Fein Ge— 
genftand Deffelben wäre, 


Dieß nehmen wir felbft alsdanıı gewahr, wenn 
das Oblekt Des reinen Willens mie den Gegentheil 
eities Gegenſtandes der finnlichen Begierde, Di h. 
mit einem Gegenffande der finnlichen Berabfehenung, 
mie dem unnittelbar Unangenehmen, over mit feiner 
Urfache, dem Schaͤdlichen (dem Gegenrheil vom Ob⸗ 
lekte des ſinnlichen Willens) ungertrennlich verknuͤpft 
iſt. Selbſt alsdenn wird die Sinnlichkeit gegen den 
reinen Willen und Zweck nicht ganz gleichgültig blei— 
ben, wofern wir uns nur des letztern wurklich bewußt 
ſind. 


Dieſer Einfluß iſt auf keinen Grad und 
auf Feine Art der ſinnlichen Begierden und Ver— 
langen eingefchränfe, ſondern beweiße fich bey ieder 
Art und auf ieder Stufe der finnlichen ‘Begierde, 


Dd 4 Wir 
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ir find uns alfo einer allgemeinen, 
notkwendigen und unvperänderliche 
Triebfeder bewußt, Die ganz aus uns felbft ann 
fpringt, Die wir felbft hervorbringen. | 


4 
1 


blem, und liegen der Auflöfung deffelben zum Grm 


Diefe Fakta beziehen fich auf Das dritte Pin 
de. Sie entfcheiden für eine ſelbſtbeſtimmte Im; 


feder zu handlen. Wir fühlen firelih, d. h. wirhe 


ben nicht nur ein reines Wollen (wie Die vorigen 
fheinungen beweifen), fondern auch ein durd 
reines Wollen allgemein befeimmbars 

Begehren. 


9. 229 

3. Erſcheinungen eines durch reines Wollen nicht durchu 
beſtimmten Begehrens und Handelns 

—* 

Wir werden gewahr, daß nicht alle ur 
willführlihen Handlungen Durch Das mon 
lifche Gefetz, Durch Den reinen Willen, un 
dem reinen Zwede gemäß, würflich befeimm 
werden, und werben find, 


Wir werden gewahr, Daß unfre (enpirifch m. 
Fennbare) Gefinnung, d.h, Die innere Befkinumun 
unſrer Gemüths- und Begehrenskräfte, und — 
Quelle unfrer einzelnen, innern und aͤuſſern Han 
lungen, nicht gan; und immer mit dull 
fietlichen Geſetz übereinfrinme, nid 
voͤllig durch den reinen Willen beftimme, niche any 
lich dev Werthſchaͤzung des höchften Zweckes ul 
Gutes gemäß ift, Ar ß 
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Wir bemerken moraliſeh unlautere 
Handlungen, d. h. ſolche, Die nicht bloß Durch ven 
reinen Willen beftinnme werden; zu deren Ausübung 
wir uns um der Pfliche willen allein nicht entſchloſſen 
haͤtten. 


Wir bemerken alſo nichtmoraliſche 
Handlungen, Dh. ſolche, Die ohne ſittliche Ge— 
ſinnung hervorgebracht werden, andenen Das Pflicht 
bewußtſeyn feinen Antheil hat. 


Bir bemerken ferner unmoralifche, d.h, 
folche Handlungen, die gegen die vorhandene firt- 
liche Geſinnung gefchehen find, wo die firrliche Trieb» 
Feder andern finnlichen Triebfedern wiſſentlich nachge— 
fest wurde, | | 


Doch bemerfen wir feine boshaft unfir« 
liche Handlungen, Die aus einer der morali— 
schen real, durchaus und unmittelbar entgegengefeg- 
‚ten, Gefinnung enrfprungen, und in der Abfiche un- 
fernommen wären, um gegen das firtliche Geſetz, 
wider den reinen Willen, und zu Vernichtung des 
hoͤchſten Zweckes (Gutes) unfernommen wären, Die 
Vorſtellung von Pflichtwidrigkeit it nicht der Be— 
weggrumd unfrer pflichtwidrigen Handlungen. ı Das 
bekannte nitimur in veritum bezieht fich nur auf duf- 
fore Verbote, als Einfehränfungen der Freyheit, 
wogegen die Natur fich firäuben foll; ſo ſchaͤdlich 
auch Die Wuͤrkungen feyn mögen, welche diefer Na— 
turtrieb (ohne welchen wir Feine moralifchen Weſen 

ſeyn koͤnnten) beſonders in der frühern Lebensperiode 
der Unerfahrenheit und Vernunftloſigkeit hervorzu— 
bringen pflegt, wir 
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Diefe Fakta beftehen mit den Thatſachen der 
vorigen Art, und entſcheiden dafür, Daß unſer Dr 
gchren und Handlen nicht durchaus Durch reines 
Wollen beſtimmt wird, ob es gleich nach den vorb 
gen als durchaus beſtimmbar von uns angeſehen 
wird, i 
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Mir bemerken ferner, Daß die Anlaͤſſe, — 
Gegenſtaͤnde und Sphäre unſrer Handlum 
gen durch den reinen Willen urſpruͤng 
fich gar nicht beftimme werden, daß 9 
dieſe und Die Handlung, ſofern fie auf dieſelben be 
zogen wird (ihrer Materie nach) gar nicht felbft be 
ſtimmen, fondern daß ſie vielmehr Durch etwas yon. 
dieſem Willen unterfchtedenes beſtimmt und du 
Willen zur Behandlung gegeben werden. 


— 


— 


- 


— — — 


— un. 


— — P} 


Von der Are find nicht nur alle Gegenſtaͤnd 
des Auffern Sinnes, fondern auch alle Obiekte du 
innern Sinnes, als — unſre eignen Vorſtellungen 
und die davon abhaͤngenden ſinnlichen Gefühle, Be 
gierden, Verabſcheuungen, Neigungen, —— 
= und Leiden chaften. ; 

In Anfenung Deren bemerken mir eine ai 
che Abhaͤngigkeit won ven Zeitumftänden, inmel 
—— —— und Wechſel. J 


Geſetzt auch, daß wir uns bewußt zu fen k 
glauben, unfer reiner Wille habe eine Handlung - 
ſelbſt 


/ 
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ſelbſt beſtimmt, und wir häften alfo eine morali- 
fche, d. 5. durch reiten Willen, für den reinen 
Zweck beftimmee Handinmg ausgeubt, ſo bleibe 


. Doch das Bewußtſeyn uͤbrig, daß in dieſer materiel⸗ 


len Raͤckſicht die Handlung nicht durch ung ſelbſt, 
nicht durch Den reinen Willen beſtimmt ſey. | 


Dieſe Fakta ‚miderffreieen dem firrlichen 
Myfricismugs, wornach ſich unfre Handlungen 
auf nicht natürlich gegebene Gegenſtande bezoͤgen. 


(. 231 


4, Erfcheinungen des Einfluſſes, den. der reine Wille auf 
ein durch ihn heffimmtes, oder nicht beſtimmtes, 
finnliches Begehren aͤuſſert. 


In Diefe vierte Klaffe (9. 225.) gehören fol 
gende hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinungen des Ge— 
wiſſens: | 


Wir unterſcheiden unſer Wollen von unſrem 
Begehren, und ſind uns des reinen Willens, als 
unftes eigentlich perfönlichen Willens, Des ſinnli⸗ 
chen (von finnlicher Begierde abhängigen) Willens 
‚aber als eines fremden, durch fremde Beſtimmung 
hervorgebrachten, Beſtrebens bewußt. 


Wir ſind uns bewußt, daß wir immer nach 
Geſetzen des reinen Willens handlen f ollen, deh. 
daß dieß immer praktiſch nothwendig, zufolge des 
yeinen, unveranderlichen Willens zweckmaͤßig und 
gut fe» | 


Mir 











#28 Critik ver. praktiſchen Vernunft 


| Wir find. uns alfo bewußt, Daß dieſer ven 
Ville und fein Gefeß "feinen Zeitumſtaͤnden unter 
morfen ift, daß er durch nichts in oder aufferhalh 
der Welt aufgehoben oder veränderte werden koͤnne, 
ohne gänzliche Zerfiörung unfres innerſten Weſens, 
unſrer Derfon, | 


v2 Weil diefer reine Wille feiner weſentlichen Ten — 
denz nach ſich auf alle willkuͤhrlichen Handlungen be " 
sieht, und einen Beſtimmungsgrund für ſie alle in fih 
enthält: fo find wir ung bewußt, Daß wir, fo bh 
wir uns feiner bewußt werden, alle unſre gefchehee © 
nen willführlichen Handlungen und daraus enrfprun 
genen Gefinnungen feiner Beurtheilung und Shi” 
Kung unterwerfen. ! Due Er Ve 


u 


EEE 


Joy 


Dieß iſt das Faktum der Zurechnung 


OR Rz Ä 
Fortſetzung. = 


a, 


Wenn eine eigne oder eine willkuͤhrliche Hand⸗ 
lung eines andern vernuͤnftigen Weſens (eineg Men 
en) geſchehen iſt, und wir find uns dabey unſres 
reinen Willens (den wir bey allen Bernunftroefen, 
bey allen Menfchen, ſchlechthin vorausſetzen) bevonfts 
fo find zwey Fälle möglich: ‚pw 


a 2 
u 
Entweder find wir ung bewußt (oder glat | 
ben vielmehr und fegen voraus), daß die Handlung 
und Geſinnung durch den reinen Willen und ihm ge 
maͤß wuͤrklich ganz- oder zum Theil beſtimmt wor⸗ 
den — Dann legen wir Dem fo handelnden, oder ſo 
geſinnten Weſen in Ruͤckſicht auf Diefe Handlungen 
c und 
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und Geſinnungen einen perfönlichen Werth bey, der 
um fo größer iſt, te entfchiednern, größern und rei- 
nern Antheil der reine Wille an Hervorbringung ders 
felben gehabt hat, oder Doch aehant zu haben fcheint, 
Das heißt, wir rechnen dieſe Handlung 
zum Berdienfte en, weil Das fo sefehehen iſt, 
was und wie es geſchehen ſollte. 


der wir find ung bewußt (glauben oder fer 
gen wenigſtens voraus), daß Die Handlung und Die 
ihr sum Grund liegende Gefinnuna, dem Geſetze des 
zeinen Willens nicht gemäß, oder doch nicht Durch 
Daffelbe, wenigſtens nicht gänzlich beſtimmt worden 
fey — Dann legen wir dem fo handelnden oder fo 
gefinnten Wefen in Ruͤckſicht auf diefe Handlungen 
und ‚Gefinnungen Feinen per rſoͤnlichen Werth bei 
Das heißt, wir rechnen ihm von feinem Verdienſte 
ob, wir rechnen fie ihm zur Schuld an, 


In diefem Sale fegen wir immer im Bewußt⸗ 
ſeyn voraus, Daß Die nicht gefchehene Handlung ders 
noch hätte gefchehen, und die nicht gebildere 


Geſinnung dennoch hätte gebilder werden 


follen, d.h, wir find ung bewußt, daß durch dag 
Nichtgeſchehen die praktiſche Nothwendigkeit (Das 
Sollen, die Verbindlichkeit) nicht aufgehoben werde, 
daß der Grund dieſer Nothwendigkeit und Zweck— 
maͤßigkeit bleibe, und durch nichts aufgehoben werde, 


In diefem bleibenden und unzerſtoͤrbaren Be- 


wußtſeyn des Sollen, d. i Der praftifchen Noth— 
wendigfeir liegt zugleich mit ein Bewußtſeyn der 


Möglichkeit, d. ha wir find ung nichts bewußt, 


was iene Nothwendigkeit aufheben oder Reh 


koͤnnte, 
$, 233, 
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Fe 23360 
Fortfetzung. 


Wir ſchreiben aber Feine unſittliche Handlung 
einem Mangel oder einer Veraͤnderung des reinen 
Willens zu, Den wir vielmehr von aller Schuld fiuy 
URS ö 


Bey aller Abnahme der perfänlichen Werte ! 
ſchaͤtzung unſrer ſelbſt oder eines andern Menſchen, 
in Ruckſicht auf A Handlungen und Ge 
ſinnungen, ‚bleibt doch unſre Achtung unverletzt fuͤt 
den reinen Willen ſelbſt und für den Menſchen, fü 
fern wir ihn noch immer als Subiekt Deffelben 4 
trachten. 


Eos Ze 5 "En 


Wir entſchuldigen uns felbft und (bey der 
Borausfegung Des unwendelbaren reinen Willens” 
auch) andere, in fo fern wir uns bewußt find, daß 
der reine Wille, als unfer eigentlic) ——— 
Wille, an Feiner unſittlichen Handlung und Ge 
finnung den mindeften Ancheil genommen har, und— 
iemahls nimmt. | 

Wir radeln uns gleichwohl ſelbſt, d.h 
wir misbilligen , wir erfennen als unzweckmaͤßig das 
Verhaͤltniß unſres empiriſchen Willens zu Dem res 
nen Willen, wornach iener dieſem nicht untergeors 
net worden Durch uns felbie Wir radeln aber 
nicht Die Natur, daß in ihr finnliche Triebe, Mole ! 
gungen und ein Davon abhängiger ſinnlicher Wilke, 

und zivar ven gewiffer Stärke angetroffen werden, 
jondern wir tadeln uns felbit, DB wir Die | 
fen finnlichen Willen nicht dem reinen Willen meet: 
worfen | 


J 
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worfen haben, und fegen dabey voraus, Daß wir ein 
Willensvermoͤgens befigen, wodurch wir es iederzeit 
in unfrer Gewalt haben, felbft zu beſtimmen: ob der 
reine Wille oder Der empirifche Wille ) unſre iedes« 
mahlige wilführliche Handlung hervorbringen fol? 


Wir ſetzen alfo bey der Beurtheilung dieſer 
willkuͤhrlichen Handlungen auffer Dem reinen und 
dem finnlichen Willen noch ein Vermögen voraus, 
diefen oder ienen zum oberfien Beflimmungsgrund 
unſrer Handlungen zu machen, 


ir wirden ung felbft loben, d. h. wir 
würden Die Selbftbeftimmung des Verhältniffes zwi 
fehen unfrem veinen Willen und dem ſinn ichen Ber 
gehrungsvermögen für zweckmaͤßig und an fich gut 
erkennen und erflären, wenn wir uns Der würflichen 
durch ung ſelbſt bewütften Unterordnung (Des Ber 
ſtimmtwerdens) Des legtern unter (Durch) den er- 
ſtern bewußt waren. 


Bey dem Bewußtſeyn eines durch den reinen 
Willen nicht beſtimmten Begehrens empfinden wir 
Mene und Schaam. 


Reue, weil wir unſre ſelbſteigne Handlung 
als unzweckmaͤßig in Abſicht auf unſren hoͤchſten per— 
ſoͤnlichen Zweck betrachten. 


Schaam 


x) Mit andern Morten: ob das obere oder das untere 
Begehrungsvermoͤgen, Der uneigemuͤtzige Oder eigen⸗ 
nuͤtzige Trieb, die reine oder die empiriſch praktiſche 

Vexnunft unſre Handlung beſtimmen fol, 
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Schaam, mweil man ein felbftverfchuldete 
zweckwidriges Misverhäleniß der innern ſittlichen 
Kraft zu den übrigen Gemuͤthskraͤften in ſich ſelbſ 
gewahr wird, 


Beyde Gefühle find gemiffermaaßen den Gr 
fühlen ähnlich, die wir haben, wenn wir ung eint 
thätigen Verletzung eines niedern, finnlichen Zue 
ckes (wir ärgern uns), oder einer Disharmom 
der Gemuͤthsſtimmung mit einer gewiſſen Abſicht 
(wir find verlegen) bewußt werden Allein fie 
find Dennoch ſpecifiſch Davon unterfchieden, indin 
wir uns bey ienen als perföntich herabgewuͤrdigt 
bey Diefen nur als an unferm Zuftande ww 
ſchlimmert fühlen 
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Durch dieſe Gefühle werden wir felbft inn 
daß wir (als Wefen, die ein oberftes Geſetz anen 
kennen) iene Handlung nicht haben thun, dieſe Go 
muͤthsſtimmung nicht haben hervorbringen wollen, 
ſondern daß ein fremder Einfluß uns nur an den 
würffamen Bewußtſeyn Diefes reinen Willens ver 
hindert, und daffelbe verdunfele har, 


h 

Wir fordern aber von ung felbft, daß di. 
nicht hätte geſchehen follen, und ſetzen dabey voraus, 
es habe doc) ganz in unſrer eignen Gewalt geftanden 
unſern reinen Willen gegen ieden fremden Einſu 


zu behaupten, 
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Das tadelnde Urtheil und davon abhängige Ge: 
fühl bleibe, wenn wir ung auch der Unvermeidlich« 
keit Diefes Einfluffes bewußt find; denn fein Grund, 
Der reine Wille, HE unveränderlich, und vermirfe 
icde Abweichung von feinem Geſetze, als efwas, was 
unter feinen Umftänden unvermeidlich fen, 


In fo fern ich aber dieſes Gefühl felbft wieder 
als eine Einwürfung des reinen Willens auf den 
ſinnlichen Willen, mithin als eine Miederherftellung 
dieſes zweckmaͤßigen Einfluſſes und der Harmonie 
einer ſaͤmmtlichen Kraͤfte betrachte, ımd den Cha— 
rafier der Wuͤrde meiner Natur wicder- anerfenne, 
auch Diefe Herrfchaft des reinen Willens aus freyem 
Entſchluß ſelbſt zu behaupten ſuche: fo vermindert 
und ſchwaͤcht es ſich felbjt, ohne dach iemahls ganze 
fich zu verſchwinden. Ich naͤhere mich der Selbſt⸗ 
zufriedenheit, ohne fie doch te zu erreichen, 


. 235 
Fortſetzung, 


Dieſer von neuem verſtaͤrkte Einfluß des reinen 
Willens auf das ſinnliche Begehren, deſſen iene Ges 
fühle uns bewußt werden laſſen, läßt uns inne wer— 
ven, theils Daß wir noch in firelicher Beziehung me 
vollfoinmen (praktiſch unzweckmaͤßig geftimme) findz 


theils dag wir vollfommener werden Fönnen Es 


entſteht ein Wechſel der Gefühle dev Furcht vor 
neuen Abweichungen, und der Hofnung des Befa 
ferwerdens, d. h. Daß Die fitrliche Kraft: eine größere 
Uebermacht über die übrigen Gemüchsfräfte gewin⸗ 
nen koͤnne umd werde, mit dem Bewußtſeyn, daß 


dieß gänzlich in unſrer Macht freche, 
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Beyde Gefühle beleben wieder Das Bewuß—⸗ 
ſeyn, und verſtaͤrken den ni unſres reine 
Wüllens. 


J. 236. 
Fortſetzung. 


Das Bewußtſeyn der Schuldloſigkeit unſtes 
reinen Willens erhaͤlt das Selbfigefühl unſres per! 
fönlichen . Werches, und bewahrt vor ſittlicher 
Selbfiverachtung und Verzweifelung on * 
Menſchheit. 


J— 
Wenn im Gegentheile durch Vorurtheile dick 
Ueberzeugung von Der Schulolofigfeie unſres ie 
Willens verdunfelt, und viefe eben fo natürliche al 
praftifch norhwendige, DD zweckmaͤßige Wend 
des moralifchen Schmerzes verhindert wird: fü ver 
fehle Diefes Gefühl feines Zweckes wozu Die *— 
es beſtimmt hat; es jürzt uns in Selbfiverachrum 
und Verzweifelung, die eine gänzliche Lieberlaffum 
feiner felbft an die Sinnlichfeir, eine Hingebung ' 
ihre Sklaverey, und Ruhe der ſittlichen Kraft — 
wenigſtens auf eine Zeitlang, zur Folge hat, m 
ſich Das natuͤrliche und zweckmaͤßige Beroufiefene 
toieder herſtellt, amd Das Borurrheil feines Einflu 
ſee beraubt. 

Wird Das Bewußtſoyn dieſer Schuldioſc 
des reinen Willens in Abſicht auf andere, deren 
Handlungen und Geſinnungen wir moraliſch —*— 
kommen md fehlerhaft finden, verdunkelt: fo werle 
dadurch nicht nur unfre Achtung und unfer —— 
IM Diese Menfchen, ſondern FR ir Die Pe 
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heit und für ung felbft, wodurch dem Einfluß deg 


reinen Willens großer Abbruch gefchieht, 


Um iede andere Vollkommenheit Finnen wie 
den andern beneiden; nur um Die moralifche, alg 
ſolche, nicht, weil fie als perfönliche Eigenfchaft des 
Menſchen und als Eharafter der Menſchheit ung dag 
Bewußtſeyn unſrer eignen Menfchenwurde befebr, 
und mie dem Bewußtſeyn eigner Schuldloſigkeit und 
des gleichen Werches in Abſicht auf reinen Willen 
verbunden if, Die allen Neid unmöglich macht, 


Wenn wir das Bewußtſeyn unfrer Schuldlos 
figfeit Dadurch wegvernünfteln, daß wir den mora— 
liſch zweckwidrigen Einfluß gegenmärtiger Zeitum- 
fände auf Rechnung der ehemals vernachläßigten 
Selbſtbildung unfres Charafters fihreiben, fo wer— 
Den wir — wenn ung Fein Affekt am weitern Den 
fen hindere — bald genug inne, Daß wir nur Die 
Schuld auf eine Frühere Zeit zurücfgefchoben haben, 
für Die aber eben Diefelbe Entſchuldigung, wie für 
Die eben verfloffene Zeir, paßt, 


Wenn wir aber gleich in Abficht auf den reinen 
Willen, fo wie in Abſicht auf das finnliche Wollen 
und Begehren uns ſchuldlos fühlen, weil iener nie 
unfitelich d. h. gegen ſich felbft wuͤrkt, diefes an fich 
von fremden Einfluß abhängt: fo fprechen wir 
uns Doch nicht felbft von aller Schulv 
frey; mir feßen alfo voraus, Daß es in unſtem Freyen, 
unabhängigen Willen flche, den reinen Willen überall 
geltend zu machen in unfrem willkuhrlichen Handlen. 


Ge 2 2 
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| Fortſetzung. 


Wir find ung des reinen Willens als Beftin 
mungsgrundes von dem höchiten Zwecke bewußt; 


Wir find uns unfres finnlichen Begehrungsver 
mögens, als des Beſtimmungsgrundes von Zwechken 
sder Gütern bewußt. Re 4 

— 


Aus dieſem vereinten Bewußtſeyn entſpring 
das Urtheil: „es iſt praktiſch nothwendig, d. h. dem 
„reinen Zwecke und feiner Wuͤrde angemeſſen, daß 
„dieſer hoͤchſte Zweck in der Welt vollkommen er 
„reicht werde.“ | 

S 

Wir intereßiren ung für diefen Zweck, ſobah 
wir ihn denken, aus Gründen des reinen Will 
fo fehr, Daß. der reine, Wille, es möchte fo J 
Hofnung wird, daß es fo ſeyn werde, 


Wir find uns alfo des reinen Wunfches und de 
reinen Hofnung bewußt, Daß der reine Wille feinen 
Zweck immer volfommener erreichen werde, 
Jede Erfahrung von dem Einfluffe diefes Wil 
lens beglaubigte dieſe Hofnung. | 


d 
5 


Wir find uns aber auch bewußt, daß wir fei 
ne aus Der Natur des reinen Wilfens und des ſinnli 
hen Begehrungsvermoͤgen hergenommenen Grüne 
de beſitzen, welche die voͤllige Gewißheit des endli 
chen Lofalen Sieges unſrer moraliſchen Kraft über 
die andern Gemuͤthskraͤfte hervorbraͤchten 


Sen 
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Jene Hofnung iſt alſo mir Furcht und Beſorg⸗ 


niß gepaart, 


— Hofnung bewahrt vor Muthloſigkeit; die 
Furcht vor aͤbermůthigem Leichtſinn und vor Traͤgheit 
in Dom Geſchaͤfte Der Realiſirung unſres hoöchſten 
Zweckes. 


Dieſe Fakta verrathen den Glauben an Die Moͤg— 
lichkeit Mes durch reines Wollen durchaus beftimins. 
baren Begehrens, und gehoͤren zum vierten piab- - 
tifchen — ſo wie auch die folgenden. 


\ 238 
Fortſetzung. 


Wir ſind uns bewußt, daß nach dem Urtheil 
über die Vorzuͤglichkeit Des Zweckes, Den unfer ru 
ner Wille feſtſetzt, vor allen Zwecken, wornach Die 
Sinnlichkeit ſtrebt, (von w elchem Urcheil wir cbens 
falls ein Bewußtſeyn haben) Die Erreichung Des letz⸗ 
gern Der Erreichung des erſtern ntergeordnet ſeyn 
follte, d.h. Daß dieſe Unterordnung, im Bewußt⸗ 
ſeyn unfres reinen Willens, als höchſt zweckmäßig 
gorgeftellt wird, 


Mir andern Worten: wir find une bewußt, 
daß der reine Wille Wuͤrdigkeit, gluckſelig zu fo 
ung giebt; Daß hingegen Der Mangel deffelben die 


Wuͤrdigkeit nicht giebt, 


Wir betrachten alfo, Gefinnungen und Hands 
lungen eines vernünftigen Wefens als belohnungs— 
würdig, fo fern fie den gufen Willen ausdruͤcken: 

Ge3 “als 
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als nicht belohnungswerth, fo fern fie diefem reinen 
Willen nicht entfprechen; als ſtrafwuͤrdig, ſofern fi 
fogar dem reinen Willen widerfprechen, 


_ 


* —— =; === - . 
—— 
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Wir find uns deffen bewußt, daß unfer reine 
Wille Glückjoligkeie (Belohnung ) und den Mangd 
oder Die Einfchränfung derfolben und ihr Gegentheil, 
die Unglückfeligfeie (Strafe) in der Welt vernünß * 
tiger Weſen ſo vertheilen wuͤrde, wie es die Wir 
digkeit mit fich brächte, wofern es nur in der Gewalt 
dieſes Weſens mit reinem Willen ſtuͤnde. 


— — — 
* — 


F 
| $ 239 ® 
Fortferzung er 


Wir find uns dieſes Intereſſe fo innig bemuf, 
welches der reine Wille an einer folchen Einrichtung 
nimmt, daß wir es ſittlich wollen: Diefe Einvichtun 
der Welt fen würflich, = 


Bir find uns bewußt, daß das, was vu 
unfren reinen Willen gefchehen foll, bey der Werhin 
Dung dieſes reinen mir einem ſinnlich afficirgen um 
intereßirten Willen in Einem Subiefte, nicht vol 
ſtaͤndig und ohne unüberwindliche Hinderniffe geſcho 
hen koͤnne, wofern diefe Einrichtung mit ihren 
Gründen nicht wuͤrklich vorhanden ift, von der wii“ 
wollen, daß fie. feyn ſoll. h 

a 

Wir finden es alfo praftifch norhmendi 
oder rein zwecfmäßig, zu Folge unfres reinen 
Billens, daß Dasienige ſey, was als erifkirend vor 
ausgefeße werden muß, damit Dagienige von 34 

| nn 


u 


- 
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nuͤnftigſinnlichen Weſen wuͤrklich gefchehe, 
was zw Folge ihres reinen Willens geſchehen ſoll. 


Wir ſind uns bewußt, das dieſer unſer reine 
Wille zu unvermoͤgend iſt, daß wuͤrklich zu machen, 
was feinem Zwecke gemaͤß iſt; 


aber auch bewußt, Daß dadurch die Sache ſelbſt 
und ihr Daſeyn nicht unmöglich iſt; 


das wir alfo vorausſetzen Fönner, ohne Wi⸗ 
derſpruch, cs ſey möglich und wuͤrklich; 


und daß wir es, dem reinen Willen und ſei— 
nem Intereſſe gemäß, vorausſetzen, Dh, praktiſch 
glauben muͤſſen. 


Ein weſentliches Faktum der moraliſchen Ver— 
nunft iſt demnach der praktiſche Glaube ameine 
ſittliche Welteinrichtung und ihre Gründe — Gott— 
heit und Unſterblichkeit. 


Und zufolge dieſer Vorausſetzung, wollen und 
glauben wir auch, daß unſer freyer Wille dem reinen 
Willen den ſinnlich intereßirten Willen gänzlich um 
terwerfen, ſich ihn ſucceſſiv durchaus unterordnen 
werde. 


Dieſe Fakta beziehen ſich ebenfalls auf das 
prerze Problem, und beweifen den Glauben an ein 
Durch reines Wollen durchaus beflimmbäres Begehren; 
an eine in aller Ruͤckſicht mögliche, unendliche Annaͤ⸗ 
herung zur totalen Abhaͤngigkeit des ſimlichen Be— 
gehrungsvermoͤgens von dem Geſetze des reinen Wil⸗ 
long, Dieſer Glaube hilfe ſich ſelbſt amd feinen naͤch⸗ 

| Ee 4 ſten 
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kann aber auf verſchiedene Weiſe gedacht werden: 
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ſten Gegenſtand realiſiren, indem er zur Wegraͤu 
mung der Hinderniſſe einer praktiſch nothwendigen 
Welteinrichtung thaͤtig macht, Durch Die Voraus— 
ſetzung, Daß es moͤglich, daß der Zweck erreichbar fer, 


9. 240. 
Erklaͤrung dieſer moraliſchen Thatſachen. 





“zu 
* 


Die noͤthige Erklaͤrung dieſer ($. 225 — 239) 
angeführten Ihatfachen, Die in dem moralifchen Bir E 
wußtſeyn angerroffen werden, kann nicht darinn befkee 
hen, daß man den let zt en Grund aller dieſer Erfiheis 
nungen angiebt, und fie Dadurch vollfommen begreif 
lich) mache; denn dieſer liegt immer verborgen — # 
fondern darin, daß man fie auf wenige allgemein | 
Degriffe oder auf einen einzigen zurickführt, worin 
fi) Diefe mannigfaltigen Phänomene vereinigen, um 
wodurch ihre Verbindung verfländlich wird, J 


NY 241. 





Freyheit in verſchiedenem Sinne. hi 


Diefer Begriff ($. 248.) if der Begriff ven 
Freyheit, deſſen weſentliches Merkmahl it: Um 
abhaͤngigkeit, Richt-beſtimmt werden 
Selbſtbeſtimmung. Dieſe Unabhängigkeit ı 
; 
1) (der Quantitaͤt nach) als comparativ, ode 

abſolut, im Gegenfage des comparafiven, | 


Abfolur frey iſt etwas, was und in fo-fern es 
von nichts abhängt, Durch nichts beſtimmt wird, durd) 
aus nur felbft beſtimmt. J 

u Kom 
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Comparativ frey, was und in ſo fern 
etwas nur nicht von dem oder ienem abhaͤngt, nur 
gewiſſe Beſtimmungen empfaͤngt, und nur in gewiſ— 
ſer Beziehung ſelbſt beſtimmt. 


2)(der Qualitaͤt nach) als beſchraͤnkt frey, oder 
unbeſchraͤnkt frey. 


Befchränfte ‘ Freyheit kommt einem Vermoͤ— 
gen zu handlen zu, dag in einer Ruͤckſicht frey, un 
beſtimmbar, in einer andern Ruͤckſicht nicht fren, 
fondern beſtimmbar iſt; oder einem. Weſen, Das zwar 
ein felbftbeftimmendes, aber. auch ein. beftummbares 
Vermoͤgen beſitzt. 


Unbefchränfte Freyheit iſt die Cauſſa— 
litaͤt eines Vermoͤgens, welches ſchlechterdings ſelbſt— 
beſtimmend und unbeſtimmbar tft; oder die Cauſſalitaͤt 
eines Wefens, welches nur ein felbftbeftimmendes, 
und Fein befiimmbares Vermögen zu handlen befist, 


3) (der Relation nach) als geſetzmaͤßig fen oder 
gefeglog frey. 


Geſetzmaͤßige Freyheit iſt wieienige Unbe— 
ſtimmbarkeit des Handelns, Deren Effekt, d. hi de— 
ren Handlungen ſich auf irgend einige Weiſe nach 
Vernunftgeſetzen beſtimmt denken laffen, *) 

Ges Geferz 


x) In dem Degif] einer geſetzmaͤßigen Freyheit ligt 
es weder, daß ſie nach RN oder ienem Geſetze, 4. B 
dem Verftandesgefege 1 der Cauſſalitaͤt in der Zeit, geda ce 
werden Dürfe, noch daß die freye Handlung von einem 
Geſetze als feinem realen Beſtimmungsgrunde abhaͤnge, 
noch daß ein Geſetz die freye Handlung in nothwendiger 

Vera 
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Geſetzloſe Freyheit wäre Das Vermoͤ 
gen der Unbeſtimmbarkeit zum Handlen, deſſen Wis 
kungen auf keine Weiſe den Vernunftgeſetzen u 
gedachte werden könnten, Endlich | 


» 4) (der Modalitaͤt nah) kann Freyheit ein &e! 
genftand des Wiffens oder ws Glaubens) 
oder Dr s Meynens feyn. Diefer Unterſchied 
betrift nicht Die Freyheit ſelbſt, ſondern mar ihr 
Verhaͤltniß zu unſrem Erkenntnißvermoͤgen. 

i# 


























In welchen Sinne und in mie fern führen Die ange 
gebhen Data des fittlihen Bewußtſeyns auf Fran” 
heit? und welche entgegengeſetzte Borftellungsartn 

yon dem menfchlichen Handlungspermögen * 
eben dadurch verworfen? 


—— 


g. 242, Re 

r 

Abſolute, unumſchraͤnkte, gefenmäßige Freyheit Des rein 
Willens. 


Die erfte Klaffe von Erſcheinungen m 
2264 — 227.), die zum erſten und zweyten praf 


chen Problem gehört, entſcheidet für das Dafen- 
eines reinen Willens, ale einer Tharfache J 


Bewußt ſeyn. 
Dit 


Verbindung mit einem Beſtimmungsgrunde vorſtelle - N 
; toelches alles dem Grundbegriffe vom Freyheit widerſtte 
chen wide. Auch die Vorſtellung eines Geſetzes fan 
nicht als Beftimmungsagrund der frenen Handlung gb 
dacht terden, ohne ihe Weſen zu zerſtoͤren. — Gellt’ 
mäßig iſt Die Freyheit wenn ihre Handlung mit a 
Erfolge nothwendig zufammenhängt. | 
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Das firtliche Wollen, ale ſolches, (ſen- 
fi reduplicariuo) ift rein, d. b. unabhängig von 
finnlichen Beflimmungsgründen. 


Das Vermögen eines reinen Willens, D, i. die 
veine praftifche Vernunft iſt Frey — von dem Eins 
fluſſe finnlicher Borftellungen und Gefühle, 


In fo fern ich dabey ftehen bleibe, wird Diefe 
Freyheit der Vernunft als eine comparative 
betrachtet, nehmlich in Beziehung auf finnliche Der 
ſtimmungen, welche dadurch ausgefchloffen werben, 


Irn ſo fern aber ben dem moralifchen Wollen 
Das Bewußtſeyn aller Beſtimmungsgruͤnde weg— 
fälle, in fo fern es ein ganz unbedingtes Wozen iſt 
(ohne weil und wenn): in fo fern iſt Die Frey— 
heit der praftifchen Vernunft abfolur, eine ganz 
liche Unabhaͤngigkeit des fieelichen Wollens und Hand« 
Iens von allem Beſtimmtwerden. 


Die MWernunft, als Vernunft, iſt unbe 
fchränfe frey, ſie iſt für ſich felbft in feiner Ruͤck⸗ 
ſicht beſtimmbar. 


e Ein Weſen, das reine Vernunft beſitzt, iſt ın 
fo fern unbeſchraͤnkt frey. Alfo auch der Menſch, 
als rein vernünftiges Weſen betrachter, 


Ein Wefen, das unendliche reine Vernunft iff, 
oder beſitzt — Die Gortheit — iſt abſolut unbe— 
ftimmbar; fie beſitzt unendliche, allbeſtimmende 
Selbſtmacht. 

Einem Weſen, deſſen Handlungsvermoͤgen 


nicht durchaus rein vernuͤnftig iſt — wie der Menſch 
— kann 
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— kann diefe unendliche, albeftimmende und unbe 
ſtimmbare Gelbfimache nicht ohne Widerſpruch zw 
gefchrieben werden 0.0 | J 


Der reine Wille wird als fierlich, d.h. ſelbſ 
geſetzlich und gefessgebend im Bewußtſeyn vorgeftet | 
Die Freyheit der Vernunft üt alſo richt eine gefeht 7 | 
lofe, fondern gefetzmäßige Freyheit, d. 
ihre Wuͤrkungen laſſen ſich nach Rmanfcern 
denken, ſie ſind nicht regellos 

Die Freyheit Der WVernunft iſt ein Seel E 

j Kam des Wiſſens, nicht des bloffen Glas 
ens, weil ihr Bewußtfenn unmittelbar mir Dem de" s 
wußtfenn des reinen Willens, oder der Sieelichtet” 
verbunden iſt. | 


y $. 24% | } 
Mera Ihe Freyheit. 


Die zweyte Klaffe von Erſcheinungen m 
228.), Die fi) auf das dritte praftifche Problem 
(1 ; besiche entſcheidet für Das Dafeyn — eines dureh 
ER, eines Wollen beftimmbaren PBege 

4 en. ‚als einer <harfache im menfchlichen Zu % 


hu 







Ein Begehrungsvermoͤgen, melches Durch rb 
nes Wollen beſtimmbar iſt, heiße moralifch fren 








Einem Weſen, welches ein durch reinen Wiln 
beſtimmbares Begehrungsvermoögen beſitzt, Forum 
moralifche,Sreyheit zu = 

= 
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Wir find uns alfoder moralifchen Freyheit, als 
einer innern Tharfache bewußt, 


he 244 
Meitere Entividelung. 


Das Bewußtfeyn der moraliſchen Freyheit ent⸗ 
haͤlt alfo zweyerleh: 


1) das Bewußtſeyn des Selbſtbeſtimmens, als 
einer Handlung des reinen Willens, 


2) das Bewußtſeyn des Beftimmemerdeng, ale ei⸗ 
ner Affektion des finnliyen Begehrungsvermoͤ— 
gens. 


Nur die erſtere Ruͤckſicht berechtigt zu dein Gebrau— 
che des Wortes Freyheit. 


Moralifche Frenheir iſt alfo die abſolute 
Freyheit Des Willens, fo fern fie in Affektionen (et 
nen Beſtimmtwerden Des finnlichen Begehrungsver— 
miögens) erſcheint, und ſich dadurch aͤuſſert. 


Sie bewährt fih demnach, als ein Bermögen 
des Menfchen, nach fietlichen, d.h uberfinnlichen 
Gründen zu handlen, in fo fern das finnliche Vermoͤ⸗ 
gen durch etwas uͤberſinnliches beſtimmt wird, 


245 


1. Die moraliſche Freyheit, iſt, in Kückficht 
auf ihren Beftimmungsgrund, den 
reinen Willen, abſolut, unumſchraͤnkt und ge⸗ 

ſetz⸗ 
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ſetzwaͤßig, d. h. Das Beſtimmende wird nidt 
beſtimmt, es enthält keinen Grund der Michtha 
ſtimmung — feine Tendenz geht Darauf, all 
zu beftimmen — und es beftimme nicht zufaͤl⸗ 
germweife — Doch nicht nach finnlichen Geſetzen 
$. 242. 


2, In Ruͤckſicht auf das befrimmbare Br 
gehrungspermögen iſt ſie 


a, comparativ, eine Unabhaͤngigkeit bon 
finnlihen Beſtimmungsgruͤnden; Dem 
Das Begehrungspermögen wird allerdings 
beftimmt, aber nicht durch etwas Sinnli⸗ 
ches, ſondern Ueberſinuliches, den reinen 
Willen. 


b, befchränfg, weil dag Begeh rungspermb 
gen nicht bloß für Beſtimmungen Durch dan 
reinen Willen, fondern auch für andere Be 
ſtimmungen empfänglich iſt. 


c. geſetzmaͤßig, weil die Wuͤrkung dieſes 
Einfluffes der reinen Vernunft unter Regeln 
gebracht, nach Vernunftgeſetzen gedacht wer⸗ 
den kann. | 


&. ein Gegenftand der Erfahrung 
-alfo nicht des bloffen Glaubens. 


* J. 246. 
Ans dieſen verſch edenen Ruͤckſichten woraus 


ſich firelige Treyheit betrachten laßt, —— 
— ia | ; ſchein⸗ 
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ſcheinbar widerſprechende Bewußtſeyn des Selbſtbe⸗ 
ſtimmens und Beſtimmtwerdens, Des unbeſchrankten 
Wollens und des befchranften Handelns, des Geſet— 
loſen (in fo fern der hoflimmende reine Wille keinen 
ſinnlichen Geſetzen unterworfen iſt) und des Gebun- 
denen an Gefeke, 


hu 247: 
Morallſche Defliminbarfeit. 


Deftimmbarfeie durch reinen Wil 
len, oder moralifch = freye Beſtimmbarkeit der 
Handlung iſt überhaupr die Möglichkeit, durch rei 
nen Willen beftimme und ihm gemäß hervorgebracht 
zu. werden. Diefe Möglichkeit, ſittlich zu hand» 
len, iſt 


1) logifche Moͤglichkeit, Gedenfbarfeie 
ohne Widerſpruch. Dieſe kommt ieder will- 
kuͤhrlichen Handlung zu, ſo fern der Gedanke 
einer willkuͤhrlichen Handlung und einer ſittli— 
chen Beſtimmung nie ſich ſelbſt (in abſtrakto) 
widerſpricht. 


2) reale Moͤglichkeit — durch reinen Wil— 
len beſtimmt zu werden, iſt da, wenn die 
Gruͤnde dazu vorhanden ſind, ein beſtimmendes 
und ein beſtimmbares Vermoͤgen zu handlen. 


a) Eine relative reale Beftimmbar- 
Feit Der Handlung durch den reinen Willen 
ift da, fobald in dem handelnden Subiekte 
nur einige Wuͤrkſamkeit der praftiichen New 
nunft, de br einige ſittliche Geſinung, wor 

han⸗ 
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handen iſt, welche das Handlungsvermoͤgen 
modificiren koͤnnte, Die aber doc) in andere 
Ruͤckſicht (relativ) unzureichend ift, ander 
Zriebfedern zu überwinden, | 


b) abfolnte, reale? fireliche 2% 
ſtimmbarkeit kommt (wenn man blos 
auf das Verhaͤltniß des reinen zu dem fin 
lichen Willen fieht) einer Handlung nur mi 
fern zu, als zu Ihrer moralifchen Beſtin— 
mung fehlechterdings und in aller Ruͤckſich 
hinreichende Gründe vorhanden find. 


Ko diefe letztere vorhanden ift, da wird die Hand 
lung auch würflich dem Sittengeſetze gemäß beftimmt 
und kann ſchlechterdings hicht geſetzwidrig werden. 


{248 


Moralifche Freyheit, fo weit fie au 
"den angegebenen Thatfachen erweislich ift, betrachte 
wir als den Grund. der realen Moͤglichkeit (). 247) 
ale unfre Handlungen ſittlich zu beſtimmen — DW 
fe Moͤglichkeit ift aber nach dem Solgenden nur 19 

Is fiv, | | 

$. 249 | 
Schranken der moraliſchen Freyheit. 

Die dritte Klaſſe von Erſcheinungen ($, 229 
230.) beweift faktiſch/ daß unfer Begehren 


und Handlen nicht durchaus ſittlich, & 
h. dureh reinen Willen beſtimmt nina 
| | 
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Die Wuͤrklichkeit nichtmoraliſcher ſowohl 
als unmoraliſcher Geſinnungen und Handlungen (da 


229.) beweiſt unmittelbar ihre Möglichkeit, 


Die Möglichkeit nichtmoralifcher und unmora⸗ 
liſcher Handlungen Fann nicht in eben Demienigen zu— 
reichend gegründet ſeyn, worinn fich die Moͤglichkeit 
firelicher Geſinnungen und Handlungen gründeer — 
alfo nicht in der imoralifchen Freyheit die 
Menſchen, fondern entweder in dem Mangel oder 
iu Dem amteriaffenen Gebrauche derfelben, 


Dea nun die moralifche Freyheit faktiſch erwies 
ſen it (u 243), fo kann dieſer Mangel (als die Ur— 
ſache der nichtmoraliſchen Handlungen) nicht als abs 
folur, jondern nur als Schranke gedacht werden, 


Der unterlaſſene Gebrauch der moralifchen 
Freyheit ſetzt ein höheres Vermögen woraus, von 
welchen der Gebrauch oder Nichtgebrauch der mora⸗ 
liſchen Freyheit abhängt, felbft für foldye Faͤlle, wo 
Die Schranken der moralischen Freyheit dieſen Ges 
brauch jelbft niche unmöglich machen, Dieſes Vers 
moͤgen ift der free Mille fehlechthin oder 
die abfolnte Freyheit d, i, ein Vermögen, don wels 
chem Det Gebrauch aller Vermoͤgen ſchlechthin abs 
hängt, welches aber ſchlechthin unabhängig ift, 

Die möraltifche Freyheit des Menſchen 
ift alfo befchränft, 


Die Geſinnung und Handlung des Menſthen 


tft alfo nicht abſolut beftimmbar durch ben reinen 


Willen, Aber gleichwohl ſteht es in unſrer Gewalt 
es für alle Falle ſchlechthin zu enefcheiden, ob unfte 
Moralshilofephle, Sf Ge⸗ 
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450 Critit der praktiſchen Vernunft. 


Geſinnung und Handlung durch reinen oder ſinnlichen 
Willen beſtimmt werden ſoll, vermittelſt eines freyen 
Bermsgens für den Gebrauch aller Wermoͤgen, oder 
eines Bermögens, die oberjten Beſtimmungsgruͤnde 
der wurklichen Handlungen ſelbſt zu beſtimmen. 


Anmerkungen. 

"+, Wenn die moraliſche Freyheit des Menſchen abie 
{ste genannt wird, fo geſchieht dieß nur int Gegenſaß 
von einer comparativen Freyheit, von Der Unab⸗ 
haͤngigkeit von gewiſſen Beſtimmungsgruͤnden; nilht 
aber im Gegenfag des beſchraͤnkten, endlichen. 


, Einige rechnen zu Der moralifchen St) heit 
auch das vollfiändige Vermögen u nfittlich ji 
handlen. Dieß widerfpricht aber Dein Begriffe vol 
einem fittlichen Bermögen, und eine folche Freyheit, die 
Doch von der reinpraftifchen Vernunft abhängen fol, war 
ein Vermögen zu contradiftorifc) entgegengeſetzten Hand 
lungen, welches auf einen Miverfpeuch hinauslaͤuf 
Es hiege eben fo viel, als: aus Der Vernunft das Qi 
nünftige ſowohl ale die Unvernunft vollftandig erflan 
zu wollen. Ein ſolches, in Abſicht auf das, was ® 
vermag, ganz und gar indifferentes Vermögen, din 
mich, ein nönfenfitalifches Vermögen zu ſeyn. Wi 
haben neben der moraliſchen Freyheit, d. h. neben den 
Vermoͤgen, ſittlich zu handlen (dem reinen Willen M 
Der Erſcheinung), auch ein anderes, aber ſehr verſchi⸗ 
Denes Vermögen, ſolche Handlungen auszuuben, UM 

ſolche Gefinmungen zu hegen, die dem Sittengeſetze I 
Vernunft zuwider find (finnlichen Millen). Dieß if 
eine Solge der Einſchraͤnkung unſrer moraliſchen Stil 
Heit, alfo in Beziehung anf die Vernunft, heile 
res Unvermögeng, in Beziehung auf die übrigen Kraft 
Der menkhlichen (überhaupt, der eingeſchraͤnkten WIM 
nönftigen) Natur, eine Folge von den Verhaͤltniß U 
beſtimmbaren Vermoͤgens, der S innlichkeit, zu andern 
Beſtzmmungen, die nicht von dem reinen Bernunftwi 

n herrorgebracht werden — Folge von Dem Derbi 
| m 
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niß der Beſtimmung ‚welche dag ſinnliche Begehrungs— 
vermögen von eigenthämlich finnlichen Gegenftanden, zu 
derienigen Beſtimmung, Die es Durch Den reinen Willen 


erhält; theils des unterlaſſenen Gebrauches, welchen 


der, Menſch — mit feiner, abſoluten Freyheit — vor 


der Vernunft und fittlichen Freyheit macht, 


3. Wenn daher Kant (Critik der reinen Vernunft S. 


581. Der ziventen Ausg.) jagt; Die Vernunft iſt 
Die beharrliche Bedingung aller mil 
führlichen Handlungen — fo zeigt dieß ſoviel 
an: die Vernunft kann durch ung (vermittelſt der abfo- 
Iuten Spontaneität) zum Beflimmungsgrum aller will 
Eührlichen Handlungen gemacht werden. Moffte mar 
es jo verſtehen: die Vernunft iſt wuͤrklich der Beſtim 
mungsgrund aller willkuͤhrlichen Handlungen : fo müßte 
men das, mas Kant von allen willführlichen Handfun- 
gen jagt, nur auf die moralifch freyen, vernünftiger 
und ſittlich guten Handlungen einfehränfen, und er 
unfirelichen Davon ausſchließen. In welchem Sinne 
kann die Vernunft die Bedingung der Unvernunft ge⸗ 
nannt werden? — 


Die Stelle in Kants Erik. der prakt. Ver 
nunft ©. 176. drückt ein Faktum der Zurechnung aus, 
nehwlich der dag Menfth die im Gebrauch feiner Freyheit 
veräbten unvechtmäßigen Handlungen fich iedesmahl zus 
rechne. Die Freyheit iſt hier der freye Wille, der oberfte 
Beſtimmungsgrund dee Beſtimmungsgruͤnde aller wille 
kuͤhrlichen Handlungen. Diefe gebraucht der Menſch, fo 
lange er nur bey Sinnen iſt, wenn er auch (durch feine 
Schuß) nicht immer feine moraliſche Freyheit gebraucht, 
Diefe fann der Menfch zu geriffen Zeiten nicht gebhrau⸗ 
chen, und gleichwohl kann er zu derſelben Zeic prakti— 
ſche oder pſychologiſche Freyheit beſitzen, und daher klug 
oder geſchickt (obgleich unſittlich) handlen. Haͤtte er 
moraliſche Freyheit brauchen koͤnnen, haͤtte ſich der Ein- 
fluß des reinen Willens auf ſeine Sinnlichkeit bis dahin 
erſtreckt, fo zweiſle ich gar nicht, Daß en auch ſ 
wuͤrde gehandelt haben. Daß er fie aber nicht gebraue 
chen konnte und alſo unſittlich handelte, daß fann ime 
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432 Critik der praktiſchen Vernunft, 
merhin feine eigne Schuld ſeyn d. h. von feinen 
abjoluren Willen abhangen. | J 


4. Moralifche Freyheit, wie “einige fie erklärt, 
als ein unumfchränftes Vermögen der Dev 
nunft, alle Handlungen eines wernänft 
gen Mefens zu beftimmen, fan man fich mar 
ohne Widerſpruch gedenken, aber nur als Lig 
fchaft eines uneingefchräntten, unendlichen Weſens, da 
Gottheit, — Wenn man aber von men fchlücht 
moralifcher Freyheit fpeicht: To mus man durchaus auf 
die befondern Verhältniffe vernünftig= finnlicher, feet 
mechaniſcher Wefen Nückfiche nehmen. Thut man abır | 
diefes, und betrachtet die Natur des Menfchen im Gar 
zen, fo lehrt Erfahrung, daß es ganz unlaugbar feltt 
Zuftände dicſer Natur giebt, wo der Gebrauch der ne! 
ralifchen Freyheit aufhört. — Graͤnzen ber Sen 
heit haben auch alle Vertheidiger derjelben von ieher al 
genommen; felbft dieienigen nicht ausgenommen, weht 
von einem unbegränzren oder unumſchraͤnkten Vernt 
gen, ſittlich zw handlen, ſprechen. Allein auch da, M 
Die von unfrer Wiffühe unabhangıgen Granzen U 
Sreyheit felbft nicht ın Anfchlag fommen, giebt 
not Gränzen des Gebrauches der fitth 
chen Seenheit, welche von unſrem freyen Wie 
abhaͤngen, und deren Folgen uns alſo als ſelbſtverſch 
der zugerechnet werden koͤngen. Vergl. d. Mecenf, 06 
erften Ausg dieſer Merslphilof: in der Fensifchen Alt 
git, Zeitung v. 5, 1791. Num. 105. 


(. 250 


Die Schranfen der moraliſchen Srenheif (N 
249.) find nicht Schranfen der Gültigkeir des Sit 
— —— Dieſe Gultigkeit beruht auf Dem Ur 
— und in ſeiner Beziehung auf wilkunt| 
gen durchaus unbeſchraͤnkten reinen 
He Die praktiſche Mothwendigkeit, 
— 4 
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hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit gut zu handlen, und die Ans 
gemeſſenheit ſolcher Handlungen zu Dem Naturgeſetze 
des reinen Willens, wird durch nichts aufgehoben 
oder beſchraͤnkt. 


In dem Gewiſſen offenbahret ſich dieſe Allge— 
meingultigkeit Durch Die nicht meaguverninfteiiden 
Vorwuͤrfe bey isder unfitelihen Handlung, Wenn 
auch unſre moralifche Freyheit für einen beſtimmten 
Sal wicht hingereicht haben follte, um herlich zut zu 
handlen: fo hatte fie Doch dazu hinzeichen Jollon und 
koͤnnen. Unſre abfolure Freyheit hätte 
dieſe Schranken wegraumen ſollen und 
koͤnnen. 


4. 251.4. 


Merkmahle des Begriffs son moralifcher 
Frenbeik 


ı, Rilkihr, 
Den der mweitern Entwickelung des Begriffes 


von moralifcher Freyheit, entdeden wir folgende 
Merkmahle; 


1. Handlungen der moraliſchen Freyheit ſind will⸗ 


führlich 


Willführ (arbitrium) iſt Das Vermögen, 
nach Borftellungen zu handlen. Das Bewußts 
feyn Der moraliſchen Freyheit entſche det für 
Gruͤnde in dom Subiekte, und gegen Dielenis 
gen, welche. auſſer demfelben liegen, 
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2. Moralifche Freyheit ferne praftifche Fern 





Critik der praftifchen Vernunft. 


d 
u 


Willkuͤhr iſt comparative Freyhelt 











von dem zwingenden Einfluſſe materielle 
Dinge, h 


Die Sängnung der Wilfführ, oder die de 
haupfung der Mothwendigkeit aber menſchlichen 
Handlungen zufolge den Bewegungsgeſeten 
der Materie heiße marerieller Mechanis 
mug, oder Fatalismus. Gr laͤuft dr 
Erfahrimg zuwider, und hebt alle Sieelichkit 
gaͤnzlich aufı 


! 
f 


Die Willkuͤhr hat Grade, mie das dehnt 
überhaupt Ye mehr etwas als bloffe Maten 
wirkt, ie weniger Willkuͤhr koͤmmt ihm zn 


. 2sı.b 


2. Freye Willtuͤhr. 


heit überhaupt voraus, 


Die innern Gründe, wovon ie wilffähl 
chen Hanvlungen (9, 251, a.) abhängen, Fön 
nen feyn 


a. fediglich die unmittelbaren Eindrüde Det 
Borftelung eines Obiekts auf Das ſinnliche 
Begehrungsvermögn — thieriſche 
Willkuͤhr, arbitrium brutum, 


b. verſtaͤndige und vernünftige Ueberlegungen 
und Bewegurfachen — freye fin a 
2 | 


.. 


) 
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Willkuͤhr, arbitrium ſenſitiuum liberum, 
praftifche Freyheit, Unabhängigkeit von dent 
allgemein zwingenden Einfluſſe thieriſcher 


Das moraliſche Bewußtſeyn entſcheidet für das letz⸗ 
tere, 


Eine Philoſophie, welche die Nothwendigkeit 
aller: menſchlichen Handlungen aus thierifchenn In— 
ſtinkt — behauptet, heiße thieriſcher Fata— 
lismus, und iſt eben fo erfahrungswidrig, als der 
der Moral nachtheilig. : 


Die freye Willkühr Hat, ver Erfahrung. gemäß, 
ihre Stufen. Der Einfluß Des Verſtandes und der 
 Rernunft auf unſre Enefchlüffe und Handlungen 
kaun zunehmen; die Abhängigkeit von dem unmittel⸗ 
bar thieriſchen Antriebe kann abnehmen; das ſinnlich 
vernunftige Weſen (dev Menſch) kann gef chikter 
und Elüger, de h. praktiſch verſtaͤndiger und empi⸗ 
riſch vernuͤnftiger werden. 


2 
3. Reine prattiſche Vernunfk⸗ 


7 Moraliſche Freyheit ſetzter eine praktiſche Bars 
nunft voraus. 


Die Vernunftgruͤnde, wovon die freye 
Willkuͤhr beſtimmt wird (6 251. b.), laſſen 
ſich ihrer Beſchaffenheit nach naͤher angeben. 
Es ſind 

Sf4 a, ent⸗ 
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a. entweder lediglich und ‚allein Gründe der 

empirifchen Vernunft, Di, der Ver 
nunft, fo fern ſie von finnlichen Erfazrun 

gen im Schließen ausgeht, und zw finnlih 
beſtimmten Zwecken Die Kennenif der Mittil 
und. Entwürfe hergiebt, Die unfern Willen 
beftimmen — empirifch praftifeße 
Freyheit; dark | 


b, oder es koͤnnen auch reine Wernunft 
ideen ein Wollen hervorbringen, oder Dad 
daſſelbe modifteiren — reine praftifch 


Vernunft. 
Unſer Bewußtſeyn lehrt ung zwar 


1) daff wir arößtentheils nur einen Einflil 


ver empirifchen Vernunft auf die Wahl 
der Mittel erfahren, Die uns zu ‚Erreichum 
unfrer ſinnlich erzeugten Abfichten Dieulm 
ſcheinen. Du | 


2) dafs zu leder Handlung unfres Willens uns al 
gehiſſer Stoff zur Behandlung Durch 
die Ginnlichfeit gegeben werden, um 
daß wir dadurch erſt zur Thätigfeie aberhaut 
angereizt. werden muͤſſen. ber 


3) das Bewußrfenn des moralifchen®n 
ferzes ($. 1224 fi), alg einer Triebfeder um 
freg Willens ($. 163.),. überzeugt img dennoch 
Daß die Bernunft für ſich felbft auch fähig fen, 
nach ihren eignen, reinen, nicht ſunnlichen 
een den Wilen zu beftimmen; daß der zwek 
RT vernunftigen Handlungsweiſe fh! Y | 

0 (ch 





— 
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ſich ſelbſt, ohne weitere Abſicht auf ſinnliche 
Zwecke, uns intereſſire, und daß das e gent— 
liehe Wollen, ſeiner Form (een) 
nach, durch etwas heſtimmt werde, was yon 
allen finklichen Eindrucke und Obiekte der Des 
gierde verſchieden iſt. | 


Die praftifche Freyheit des Menſchen ift eben dadurch 
eine moralifche Freyheit, daß Das Begehren durch 
reine Bernunft beftimmbar ift, und daß der Beſtim⸗ 
mungsgrund unfrer Handlung felbft von Dem Zwe⸗ 
cke der empirifchen Vernunft nicht ſchlechterdings ab» 
haͤngt. 


Auch dieſe moraliſche Freyheit hat ihre Grade; 
dent wir Fönnen weifer und firtlich beffer, 
d. h. moraliſch Freyer werden, 


Die Laͤugnung der moraliſchen Freyheit, und 
die Behauptung, daß wir ſchlechterdings nur durch 
Grönde der ſinnlich angewandten Bernunft, alſo 
durch ſinnliche, aber vernuͤnftig gedachte Zwecke zu 
unſern Handlungen beſtimmt und genöfhigt würden, 

eiße finnlicher Fatalismus — ein Syſtem, 
Dem die Endämoniften in der Gittenlehre (8: 76.) zu⸗ 
gerhan find, Das aber Dem reinen Bewußtſeyn des 
Sittengeſetzes widerſpricht, und fi ‚mir Grundfüs - 
Ben einer reinen Sittenlehre durchaus nicht vereini- 
gen läßt, | 
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Gr 252; 
Höfer Wille, böfes Begehrungsvermögens. 


Sene Fakta ($. 229, 230.) beweiſen feine 
daß es in Der menfchlichen Natur weder einen Ai 
und für fih boshaften Willen, d. h. ein ur 
ſpruͤngliches Princip Das zu wollen, was mie dem 
Eittengefeß ſtreitet, weil es demſelben entgegen il 
noch ein böfes Degehrungspermögen®, deh 
eine der Sinnlichkeit weſentlich eigne und dem Sit 
tengeſetz Direft widerſtreitende Beſtimmung Full 
Handlen gebe, Alfo auch — feinen gegen Sittlich 
res und Boͤſes gleichguͤltigen, ſich auf eine Am) 
piefelbe Weiſe perhaltenden Willen; denn ſonſt Font 
te c8 feine. ſittliche Zriebfeder oder es muͤßte mebil 
derſelben eine iener Direft entgegenmürfende Triebit 
der in dem Gemuͤthe angetroffen werben. — Prab 
tifcher Indifferentiſmus. 


Das Boͤſe, als Boͤſes, koͤnnen wir weder weh 
fen, noch begehren; ſondern wir wollen nur Du 
anfih Gute; wir begehren nur Das Sinnlich Ange 
nehme und Ruͤtzliche. E 


In dem Willen felbft ift alfo gar Fein Direkte 
Hinderniß des Sittlichguten; un dem Begehrung® 
vermögen wenigſtens Fein ſolches, Das ihm direlt 
entgegenſtuͤnde. 


Geleichwohl kann ein unſttliches Wollen 
(volitio) in ung entſtehen, indem wir die ſittliche 
Zriebfeder der finnlichen unterordnen, obgleich das 
Gegentheil ſtatt finden follre, mithin auch koͤnnte. 


t 
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Aus dem freyen Willensvermoͤgen ſelbſt 
muß dieſe Umkehrung der Triebfeder entſtehen fon 
nen, weil ſie wuͤrklich da iſt. 


Anmerkungen. 


1. Alſo haben wir keinen urſpruͤnglich innern Berint 
mungsgrund, das Boͤſe zu wollen. Gleihwehl Eamis 
das Sittlichböfe als etwas Zurechnungsfaͤhiges and 
durch bloßen Einfluß von auffen in ung tom, < 
muß alfo durch einen Akt unferg freyen Wihens en ıc- 
ben, welcher Wille an fi) und von Natur nicht bon 
iſt (weil font die Zurechnung zur Schuld meajiele, wel— 
de doch im Gewiſſen vorgeht), aber auch nicht gut iſt 
(weil fonft alles Verdienſt megfiele) fondern durch ſich 
ſelbſt fich in der verfchiendnen Unterordnung der Triebfe- 
dern als gut oder boſe äuffert, ohne dazu, weder durch 
feine (infofern indifferente) Natur, noch durch etwas 
Aeuſſeres beftimme zu werden. 


Die Behauptung eines an fich böfen Willens oder Be— 
gehrens — unfittlicher Fatalismus der Bos— 
heit — ift der Erfahrung nicht gemaß, und würde alle 
Sittlichfeit aufheben. Dahin gehört z. ©. Die kraſſe 
Auguſtiniſche Vorftellung von der Erbſuͤnde. Sie ver: 
anlaßt einen andern ſchwaͤrmeriſchen Fatalis— 
mus, der den guten Willen nicht ſelbſtthaͤtig, ſondern 

durch uͤbernatuͤruiche Einwuͤrknng eines hoͤhern Weſens 
entſtehen laͤßt — mit oder ohne Zwang. Der Menſch 
kann hoͤchſtens dem guten Antrieb eines fremden Geis 
fies mwiderftehen, 


, Die Behauptung eines gegen Gutes und Boͤſes ſchlecht— 
hin indifferenten, und von.alen ſittlichen und ſinnlichen 
Teiebfedern durchaus unabhaͤngigen, Willens iſt unſrem 
Bewußtſeyn entgegen, und hebt eben ſo, wie die Mey— 
zung von. einen lediglich boͤſen Willen, alle Sittlich— 
Keit aufs | 


4. Iſt 
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Iſt der Mille des Nenfehen ( endlichen Bernunftmefene) 

ehren fich bos, oder gegen Das Gute und Hofe indifferent, 
ſo ſolgt Daraus, daß fein Menſch (fein endliches Ver 
nunftwefen) Die wuͤrklichen Hinderniſſe des Erfolgs vor 
dem reinen, fittlichen Willen auf feine Gefinnung md 
auf dag Neben fich felhft ſetzt, fendern daß fte ihm duch 
etwas anderes ohne Zuchun feinen Willens geſetzt Ind | 
Auch macht er tie ſich niemahls felbft unuͤberwindlich 
weder indem er fie unmittelbar vergroͤßert, "noch inden 
er ihre Gegenkraft gefliflenelich vermindert, Alein ı 
ann eine Kraft ihm beywohnen (und Diefe muͤfſen It 
enrehnten, wenn Zurechnung beſtehen foll) dieſe Hm 
derniffe wegzuraͤumen; eine Kraft nie fchlechehin felbie 
thätig und feinem HDindermfte unterworfen iſt. Um 
unter Diefer Vorausiegung laͤßt es jich verſtehen, wit 
Kant in der Critikderpraktiſchen Vernunft 
5, 175. fagen kann; Des vernünftige Reſen verſehaft 
fich feinen Charakter felbijet, weun dDamir. niet 
hios das Gittlihgute im Charakter, ſondern auch du 
Mangel deſſelben und die innert Quele der Vergehum 
gen gemeynt ſeyn foll, Denn der reine Wille fee Me 
das Gute, und per finnfiche Hilfe Das Nies gurez IM 
freye Wille fest aber das Boſe, indem er Das Hichrgul 

den Guten ſelbſt vorzieht: 


Immoraliſche Handlungen und Gefinnungen hängt 
alio auf feine Weiſe von Der moraliſchen Freyheit um 
von der eignen, abſoluten Selbffihätigfelt der Vernunft 


fondeen vielmehr von dem Mangel derſelben ab. Und 
vhergehenden bot 


piefer Mangel it feine Folge eier oo { 
haften Eelbrthirigeeit der (ich alsvann felbit yerikauet 
nen Nernunft, Senſt gade eg einen boleu Willen, al 
poöfitiveg eignes Princip unfirrlicher Handlungen, dB 
folcher, — Allein auf die von der Hironomie Der 3er 
‚ Nunft verfchiedene abſoſute Freyheit des handelnden 2b 
fens mühen moralifche eben fomohl als Die ſittlichguten 
Handlungen bezogen we men. Und daraus laͤßt ſich ver⸗ 
ſtehen, in welchen Sinne Kant Erit. der Pr 
tifchen Vernunft ©. 78.) fagen fan, daß Die 
ganze Kette von Erfcheiinmgen, in Anfehung DEINEN, 
was nur immer das moraliſche Geſetz angehen kann (alle 


quch in Anfehung des Unfttichen) yon dev Spont— 
8: neität 


5. 





! 
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neifät:des Suͤbiekts, als Dinges an ſich abhaͤnge 
daß (SG, 179.) alles, was aus. der Millkuͤhr des Men 
fchen entfpringt, wie ohne Smeifel ide vorfanlic vwer- 
übre Handlung, rine freye Cauffalitaͤt zum Grund 
habe; daß Die Bosheit des Boſewichts die Folge dee 
frenmwillig angenommenen — böfen Grund 
fätze ſeyn foll, welche ihn nur noch um deſto vers 
werflicher und frafvigdiger machen, — 


— 


. 253. 


Das Bewußtſeyn lehrt ferner, daß. alle Aurei⸗ 
fe und Stoffe zum Handlen uns gegeben, nicht 
ſelbſtthaͤtig hervorgebracht werden — alſo Nichts 
freyheit, ein Beftimmewerden in Abſicht auf Die Ma— 
ferie unſrer Handlungen, 


Eine folche Freyheit, welche auch die Gegen 
ftände der Behandlung feibftehärig hervorbringt, kann 
um demienigen Wefen beygelege werden; in, deffen 
Vorſtellung das Daſeyn der Gegenftände ſich grun⸗ 
det, dem allmaͤcht igen Weltſchoͤpfer, Dem Unendlichen. 


Das Vorgeben, daß der menſchliche Wille 
auch den Stoff zum Handlen ſelbſtthaͤtig hervor⸗ 
hrachte, iſt eine Ueberſchreitung der Schranken des 
endlichen Vernunftvermoͤgens, eine Arc von firtli 
chem Myſticismus oder Schwaͤrmerey. Diefe 
behauptet alfo eine sransfeendente Sreyheik 


Y 25.4 


Ferner, daß alfer zur Behandlung gegebene 
Stoff ſinnlicher Natur iſt, von Gegenſtaͤnden Der 
| Sinn⸗ 
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Sinnlichkeit herruͤhrt, und nach Gefegen der Sinn⸗ 
lichkeit aufgenommen wird. | 


Unſre moralifche Freyheit ift alfo eine fin 
lich angewandte Freyheit. | 


Die entgegenftchende Behauptung eines üben 
ſinnlich mirgerheileen Stoffes und Anreitzes zun 
Handlen, führe nothwendig zu Der andern Behau⸗ 
ptung, daß wir durch praktiſche Vernunft dieſe ber 
natürlichen Einflüffe niche felbftehätig modificiren 
koͤnnen, weil der Einfluß der Vernunft zwar finnlie 
he Beftimmungen nad) befannten Gefegen Der Sim 
lichkeit modifieiren Fann, Die Geſetze uͤbernatuͤrliche 
einwürfender Kräfte hingegen natuͤrlich unbefant 
find, und alfo Feine moralifc) zweckmaͤßige Modi 
Fation Durch vernünftige Selbſtthaͤtigkeit sulaffen, 


Dieß wäre myſtiſcher, fchwärmerifchen 
unfierlicher Fatalismus. 


Dahin gehört z. B. die Behauptung von Kur 
ſuchungen des Teufels, Dadurch wird abermabl 
ein fitrlich fennfelender fcehwärmerif cher Ju 
calismus und Mechanismus zum Guten — 
hervorgebracht, | 


hr 255% 3 
Metaphyſiſche Srenheit: | 


F Fuͤhren wir die Begriffe von moraliſcher Fra 
heit und von einem höhern Bermoͤgen, welches DEM 
Gebrauch verfelben beſtimmt, als einen Begriff ME 
ferligen Erfaguung; af metaphyfiche Mechnahl 

BEN, zuruch 
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zuruͤck, wodurch diefelben von der reinen theoretifchen 

Vernunft gedacht werden Fönnen, fo gelangen wir 
zu der Idee von abfolurer meraphyfifcher 
Freyheit. | | 


VE 
Dei 


Abfolute Freyheit iſt ſoviel, als ein Ver— 
moͤgen unbedingter Cauſſalitaͤt. Dieſer Be— 
griff iſt vernuͤnftig denkbar. Man verbindet nur 
ven Verſtandesbegriff von Wuͤrkſamkeit (Cauſſali— 
taͤt) mit der Vernunftidee des Unbedigten, als 
Merkmahle Eines Begriffes. Dieſe Vereinigung 
— unbedingte Wuͤrkſamkeit — enthält nichts in 
sıerlich Unmögliches, Widerfprechennes, 


Eine freye, unbedingee Handlung, als folche, 
iſt für uns ung unerklaͤrbar und unbegreif: 
lich, Denn wir erflären und begreifen eine geſche— 
hene Handlung durch die Bedingung, wovon fie ab: 
hängt, Was nun Feine Bedingung hat, Das Unbe- 
Dingte — iſt eben darum für uns unerflärber und 

unbegreiflich. 


| Unbedingte Cauſſalitaͤt ıft überhaupt: rei— 

ne Selbftbeftimmung zu handlen, Die niche 
beſtimmt wird; auf eine ſinnlich wahrnehmbare Be, 
gebenheit bezogen — ein Vermögen, eine Handlung 
fchlechrhin anzufangen, 


Eine bedingte Cauffalizät wird beftimmt, and. 
fange nicht abſolut an zu wirken | 


Ir 2554.C 
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In fo fern wir uns moralifcher Freyheit, dh 
einer Beſtimmbarkeit unfres Begehrungsvermögens 
durch reinen Willen, bewußt find (wie gezeigt wor 
den), welcher reine Wille ein. unbedingtes Geſch 
befolgt, Das feinen anderweitigen Zweck feiner de 
folgung voransgefegt, keine Einſchraͤnkungen und 
Bebingungen (kein weil und wenn) derſelben jir 
läßt, und aus feiner Einwürkung eines fremd 
Wefens auf unſren Willen ſich erklären laßt: I) 
müfjen wir annehmen; | 4 


) infer finnliches Begehrungsvermoͤgen iſt nicht 
abſplut Frey, denn es wird zu einer gerviflen 
fung beſtimmt, es fey Durch eigenthin 
lich finnliche Gegenffände, oder durch eich 
Het Des reinen Willens, der darauf einficht 
Seine Cauſſalirat iſt alfo iederzelt bedin 

Allein 

2) ber reine Wille ſelbſt hat unbedingte Canfala 
tät, denn er beſtiumt, ohne beſtimmt zu wel 
bem Er fängt eine Handlung ber fin 
Kräfte an, ohne Daß efwas da wäre (if unſten 
Bewußtſeyn), wovon feine Thaͤtigkeit wich I 
abhienge, | 

Dem reinen Willen můſſen wir alfo abfohrte Srenfei 


beyiegen, bem zu Folge, deffen wir uns it 
moralifchen Beftimmungen bewußt ſind 


.., Theöretifch wäre es vielleicht noch) immer ge⸗ 
 Beifbar, das etwas auffer der Sphäre unres Di 
wußt kon Hegendes, dDiefe Willensafre beſtimmte, Wi 


daß 


— 








Critik der praktiſchen Bernunfe 458 


| daß fie folglich an fich bedingt wären, Aber es 


iſt 1) Kein rheorerifcher Grund da, dieß anzunehmen, 


Der intelligible Satalismus wäre demnach 


theoretiſch grundlos, obgleich nicht fich felbft wis 
derſprechend; 2) praftifch Dürfen wir nur auf dasie⸗ 
nige fehen, deffen wir ung bewußt find, Wir find 


ans aber eines frenen Willens bewußt, Alles wei— 


tere Erklären wäre ein theoretifch und praftifch fruchts 
loſes und ziverflofes Herumtappen in einem Gebiete 
der Dinge an fich felbft, wo mir nichts finden koͤn⸗ 
nen, weil wir da nichts zu fischen haben, Dieſe 


Frage ift eigenklich transfcendent, 


——6 


Die abſolute unbedingte Wuͤrkſamkeit 
des reinen Willens ſchließt nicht in ſich 


1) unbedingte Exiftenz deſſelben, oder des 
Subiek?s, dem diefelbe zufommt Wenn wir 
alfo gleich Die Würffamfeit des reinen Wil 
lens mir allem Rechte frey und unbedingt nen⸗ 
nen: fo Fünnen wir dennoch ohne Widerfpruch 
Das Dafenn Diefes freyen Wefens von Gott, 
als vem Schöpfer, d. h. dem Urheber des 
Daſeyns aller vorhandenen Subſtanzen an ſich 
felbft — herleiten, Dadurch wird die ſelbſt⸗ 

beſtimmende Thaͤtigkeit nicht aufgehoben, daß 
das ſelbſtthaͤtige Weſen einem andern feine, 
folglich bedingte, Exiſtenz zu verdanfen har, 


2) noch Unendlichkeit, Das ſelbſtbeſtim⸗ 
mende Vermoͤgen iſt darum nicht nothwendi⸗ 
gerweiſe allbeftinmend, oder allpermoͤgend. 


4 Moralphiloſophit. Gg Das 





Gr F 7 


3) noch aͤuſſere Bedingungen ihrer 


Srieif der vrattiſchen Vernunft. 


Das abſolute ſteht nur dem bedingten, con 
parativen entgegen, nicht Dem befchränkten, 
end.ichen, | 


Solglih kann man fich eine beftimmtt 
Größe des Würfungskreifes Der abfolum 
Freyheit, Grade derſelben, oder etwas, MOB 
dem Grade (der finmlich vorgeſtellten, une 
ſchraͤnkten Größe) als fein Analogon entſpri 
gedenken, ohne daß dadurch der Erundbegif 
von abfoluter Freyheit zerſtoͤrt wurde, 


Die abfolute Freyheit ſchließt ale umd’ite 
pofitive Gründe aus, die fie felbft zutun 
gewiſſen Beltimmung.pofitiv beſtimmten, obt 
nicht negative Grunde GHinderniſſe) dit 
den Einfluß ihrer Selbſtbeſtimmung auf en 


anderes ausfchließen und unmoͤglich mach 
koͤnnen. 


ai 


fung. In fo fern wir einen Alt De frenm 
Willens in confreto, d. bs als felbtbeftumm! 
de Behandlung eines, gewiſſen Gegenſtage 
betrachten, wird Exiſtenz, und ein ſolches I 
haͤltniß dieſes Gegenſtandes zu der Kraft 
reiten Willens dabey vorausgeſetzt, dem 
ge diefe Handlung in conkretd mög" 
iſt. Die Handlung, als Handlung, Ihre Sa 


oder die Handlungsweiſe, ſt darum gar 


bedingt, und. wird fi oferil fie von Dem al 
che durch di 


Willen abhängt, ganz und garım 


Materie der Handlung beſtimmt. 
4) noch Grundloſigkeit oder Unabhangieft 


der aus Frehhelt geubten Handlungen = N 
| | m 


v 
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nem zureichenden Grunde. Die Frenhert 
iſt nur, negasiv (als unbeſtimmbares Bermös 
gen) gedacht, Der Grund der Unabhaͤngigkeit 
ihrer Handlung von Fremden Urfächen; aber - 
poſitiv, als Selbſtbeſtimmendes Vermögen aes 
dacht, begründet fie felbjt zureichend gewiſſe 
Handlungen, indem fie ihren oberften Beſtim— 
mungsgrund beſtimmt. Diefe Handlungen find 
und heiffen eben darum , weil fie Durch den reis 
nen ſelbſtthaͤtigen Willen begründer find, frene 
Handlungen. Freyheit ift Feine Grundloſigkeit, 
wiewohl unergrundlich; ein unbegreiflicher, un— 
erreichbarer Grund; | 


. Bon der abſoluten Freyheit felbft aber laͤßt 
ſich ohne Widerſpruch Fein Grund angeben und 
erforfchen. Sie bringe Handlungen. hervor, 
indem fie zureichende Beſtimmungsgruͤnde das 
für ſetzt; allein warum fie Diefelben ſetzt? dieß 
laͤßt ſich ohne Ungereimtheit nicht einmahl 
fragen 


5) Noch Gefetzlofigkeit. Die Selbftbes 
ſtimmung iſt geſetzmaͤßig. Ihr Geſetz iſt das 

— Sittengeſetz. Dadurch werden ihre Handlun⸗ 
gen gefegmäßig (nah Vernunftgeſetzen denk— 
bar) ihrer Form nach. Haͤngt nun der Stoff 
oder Die Sphäre Ihrer Thaͤtigkeit ebenfalls von 
Geſetzen, wenn gleich nicht von ihren eiguen, 
fondern von fremden Gefegen (Naturgeſetzen) 
ab: fo fällt auch in Diefer materiellen Ruͤckſcht 
alle Gefeglofigfeit, aller Zufall, und alles Uns 
gefaͤhr gänzlich bey Seite. Die Wir ungen 
der Freyheit find alfo ſaͤmmtlich nach nothwen⸗ 
digen Vernunftgeſetzen denkbar, weil Med v 
392 ihre 
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ihre Form noch ihre Materie geſetzlos oder um 
beftimme ift, *) | 


(,.256 


Moralifche Freyheit überhaupt, um 
ihre metaphyſiſche Borausftsung, abfolute Frey 
heir des Willens, iſt demnach als Thatfache 
des anmittelbaren Bewüßtſeyns erwieſn 


Allein eine befondere Beſtimmung diefer Sit 
heit, die wir bey der Moralitaͤt und insbefondere iM 
der Zurechnung vorausfegen miüffen, leuchtet nid 
als cin Gegenftand des unmittelbaren Benußefn 
tin, fondern Eatın blos als ein Gegenſtand dN 
meralifchen Glaubens angenommen wer! 
der auf der vierten Klaſſe moralifcher Er ſcheinung 
beruhet. 


2574. 


In der dierten Klaſſe (1. 237 bie .29) 
welche mit dem vierten praktiſchen Problem in der 
bindung ſteht, kommen That ſachen und Exſcheinn 
gen vor, welche beweiſen, daß wir — ein durch 
reines Wollen Durchaus befeimmbart 


Begehren, oder eine durch Annäherung Rn 
| g nf 


) Man vergl, Kants Religion muerhalb der ran 
der bloßen Vernunft, Ziyenre Ausg. E- 58: Anmerinl), 
en ſich zu überzeugen, daß pie Ranrifehe Freyhein 
— ‚feine Lehre nes Zufalls, fein Indeter min iemut 
IN koͤnne md follg, 
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gänzliche Unterordnung der Siunlichfeit unter die 
Wernunft, oder eine gänzliche Abhängigkeit des 
Begehrens und Handelns son Den: firelichen Geftse 
annehmen muͤſſen. 


Freyheit in dieſer Bedeutun iſt ein Gegen— 
ſtand des Glaubens, oder ein moralifches P aſtulat, 
deſſen Wercth In fer, Ueberzeugung von dem ſittli⸗ 
chen Intereſſe abhaͤngt, das wir daran nehmen. Die 
ſubiektiven Gründe Diefes Glaubens ſind folgende. 


%. 2736 
Logiſche Moͤglichkeit. 


1. Es liegt nichts Widerſprechendes in dem Yes 
griffe; er ift loatfch möglich, 


in dem Begriffe vorm einem Hinderniffe der 
fübiefeiven Moralität, d>h. des Erfolgs von 
dem reinen Willen in den Erſcheinungen des 
finnlichen Begehrungs- ud Handlungsnermds 
gens — liegt kein Merkmahl ver abfoluten 
Unuͤberwindlichkeit. 


In dem Begriffe von — der ſittli⸗ 
chen Freyheit liegt kein Merkmahl, daß dieſe 
Grämen nicht Durch ung ſelbſte ins Unendl iche 
(in indefinitum) fünnten erweitert worden, 


Es ift alfo unerweislich, daß die moralifche 
Freyheit abſolut beſchraͤnkt wäre, 


Unerweislich, daß der reine Wille nicht alles 
vermoͤge. 


93 Un⸗ 
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Unerweislich, Daß in der Sinnlichkeit fchlecht 
ferdings feine Harmonie mit. Dem reinen Üf 
“ Jen bewürft werden Fonne, 


Unerweislich, daß ein unmietelbares Princh 
des Böfen, ein dem Guten Direfe entgegen 
wiürfendes Drincip, in der Natur unfres Begeh 
rungspermögen liege, 3 


\y 257, C 


Reale Möglichkeir, 


2, Die firelihen Erſcheinungen, die in der Er 
fahrung vorfommen, Eönnen Die reale Moͤg 
lichkeit einer ins Unendliche zu. erweiternde 
moralifchen Freyheit zwar nicht hinreichend dar 
thun, aber Doch einigermaffen erläutern, Di 
alle innere Hinderniffe des Guten weggeraunf 
werden konnen, ift unerweislich, 


Der reine Wilfe richte fein Beſtreben auf 
alles, was der Willführ unterworfen Al 
ohne eine Art oder einen Grad von Hindern— 
fen fo zu achten, daß er feine Forderung fell 
einſchraͤnkt. 


Iſt ſein Geſetz uͤbertreten: ſo verſtaͤrkt € 
feinen Einfluß, um wenigſtens nach Vollbrin 
gung der boͤſen That das ſinnliche Begehtunge 
vermögen feinem Zwecke harmoniſch zu beſtim⸗ 
men, | NY 


Daher Gefühle der Unzufriedengeir mit ſch 
ſelbſt, der Schaam und Heu u. 
| Dieſer 
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Diefer Einfluß des moralifhen Principe 
hört erfahrungsmaͤßig niemahls ganz auf, 


- Oefters ſcheint ſogar erſt nach einer auffals 
lenden Verletzung dieſes Willens, der verſtaͤrk— 
te Einfluß des reinen Willens eine Zotalrevos 
lution in den Neigungen und Gefinnungen zu 
bewuͤrken, die im der moraliſchen Bildung uns 
“ endlich weiter führe, als viele hinderungslofe 
und glückliche Berfuche zuvor auszurichten ver— 
mögend waren, 


\ 257. d, 


3, Indeſſen — geben alle diefe Fakta Feine uns 

mittelbare natürliche Gewißheit, daß 
der reine Wille wärflich iedes Hinderniß einft 
glücklich befiegen werde — weil uns fowohl 
Die mögliche Kraft und Größe eines Hindernif 
fes, als der Gang unſres Fünftigen Schickſals, 
nebſt feinem Einfluſſe anf unſre ſittliche Bil⸗ 
dung, gaͤnzlich unbekannt iſt. * 


Wir wiſſen alſo eigentlich nicht, ob wir 
moraliſch beſſer oder ſchlechlker werden werden, 
| Wir Finnen die Graͤnzen der Freyheit auf Feine 
e Reife beſtimmen. 


Eben um deswillen iſt aber auch Feine Ge: 
wißheie vom Gegentheile möglich, Der Gegen 


[4 


2 ftand überfteige alle unſre mögliche Einſicht. 


94 (, 237,8 
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“ 2,786 


4: Die unabmweisliche Forderung des reinen Wil 


leng ift aber unbegraͤnzt. In fo fern er auf 
unfre Gelinnang Einfluß hat, muͤſſen it 
durchaus wollen, daß ihr möglicht 
vollfrändige Genüge gefchehe, m 
daß ihr Ziel erreiche werde, 


Sol dieſer Wille Fräftig werden, fol dus 
Peftreben, fich moralifch zu bilden, Daur 
und Feſtigkeit erlangen — wie diefer Wil 
ſelbſt gebietet — fo muß ein moralifcher 
Glaube an die allbefiegende Kraft des fitti 
chen Willens, und an eine allmählig Der Kl 
lendung fich nähernde Bildung, folglich an eiſe 
abfolure moralifche Bilvungsfähigfeit des galı 
zen Degehrungsvermögens und an ein abfolut 
feibftrhäriges Wermögen, welches Diele Dil 
dung hervorbringt, fich erzeugen. 


Sch muß glauben, daß wenn id) mil, dh 
bey dem iedesmahl hoͤchſtmoͤglichem Gebraulk 
meiner fittlichen Freyheit, ich ihr nach und nad) 
alles andere unterwerfen fönne, weil ich wi; 
glauben, Daß alle Bedingungen, die auf 
meinem Willen dazu erforderlich find, vorhan⸗ 
den ſeyn. | 


ch muß mir alfo eine abſolute Wilensfter 
heit beyiegen, durch welche der Gebrauch meiner 
fieclicgen Freyheit d.i, der erſcheinende Gradder 
Wuck amkeit meiner moraliſchen Kraft ‚adj 
lut beſtimmt wird. 


* ren 
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Freyheit in dieſem Sinne iſt alfo ein Zweig, 
oder vielmehr der Stamm von dem Glauben 
an eine moralifche Welt — woraus Glaube an 
Gottheit und Unſterblichkeit hervorgeht. 


Mein reiner Wile poſtulirt eine ſolche Frey 
heit, als Die nothwendige theoretiſche Voraus— 
fesung, wenn eben Diefer mein nothwendiger 
und reiner Wille — wovon der ganze Werth 
meiner Eriftenz einzig abhaͤngt — nicht wider⸗ 
ſinnig und chimaͤriſch ſeyn, wenn mein moras 
liſch nothwendiger Entſchluß — meine Pflicht 
ganz und unter allen Umſtaͤnden, trotz allen 
Hinderniffen und Schwierigkeiten zu erfüllen zu 
fuchen — wenn diefer Entfhluß nicht widers 
finnig und ungereime feyn folk 


So bald ich mir feine Ausführung als fchlech 
ferdings unmöglich daͤchte: müßte ich ihn anf 
geben, Nein — ich will, ich kann 
ihn nicht aufgeben — Sonſt ſchwindet 
das Bewußtſeyn meiner ganzen Denfchen und 
Vernunftwuͤrde dahin — ich bin nicht Ends 
zweck. 


2576. 


5. Dieſer Glaube, den Der reine Wille in mir 
erzenaf, gewinnt Rahrung und wächft 
zu immer fefterer Dauer und Kraft, mir iedem 
Fortſchritt meiner fieelichen Bildung, mit iedem 
Zuwachs an Kraft moralifcher Gefinnung, mit 
idem Sieg über die Macht meiner Leidenfchaft, 
meines Schickſals und Der Natur. 


Ög 5 Waͤchſt 





Grieif Der. prafrifchen Bermunfe 


Waͤchſt mit ieder Morſtellung eines Tugend⸗ 


haften im Kampf, eines Verzweifelnden über 
fein Vergehen. 


Daher die Ruͤhrung des Monfgefallens an 
ſittlich tragiſchen Situationen Des Lebens. 


Vergl. Schiller über den Grund des Pe: 
anigeng an tragifchen Gegenſtaͤnden, in dir 
Thalia. 1792. Erſtes Heft ©: 9a ff 


Fr 


9 257. gs 


2 x | 

6, Diefer Glaube bereiter fich ſelbſt fei 

nen Gegenfrand, den Sieg, Mes Il 
möglich dem, ver Da glauber, 


257. + 


7. Wie unfre Tugend ſchwankt, wie unfer Ola 
be an Tugend und unſre Verehrung ihres ud 
endlichen Werthes abnimmt und mwanft: 5 
finft der Glaube an dieſe allvermögende Sreon 
heit. Glaube an Tugend iſt Glaube an Str 
heit, Gicht es Eine moralifehe Handlung; ſo 
find wir freh. Die Anhaͤnglichkeit an Der Jr 
davon fleige und ſinkt mie dem Bewußtſen 
der moraliſchen Geſinnung. Der edelſte Denfh 
glaubt am fefteften an Freyheit, weil er ihre 
am meiften inne wid, Der ganz unedle Fön 
fe fie gar nicht glauben, weil er ihrer gar nicht 
inne wird, und nicht frey ſeyn will. 


F — 








nr. 
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Der moralifhe Menfch kann zwar nicht fas 
gens ich bin frey, denn ich erkenne mich 
als frey; aber doch: ich bin Frey, denn ich 
will frey ſeyn, Dh, Ich achte uͤber alles 
ein Gefeg Der Freyheit, ein Gefeß, Das auf 
der Borausfegung von Sreyheit ruft, und ohne 
fie — ein Widerſpruch iſt. Wer Freyheit alg 
Das hoͤchſte Gut, als den Grund feiner ganzen 
Wuͤrde erfennt, und fo fihägt, wie ſichs ge 
buhret, und keinen Widerſpruch in Ihr entdeckt, 
der — glaubt an die Nealitäs diefes hoͤchſten 
Gutes, fo weit es ohne Widerſpruch geſchehen 
kann — alfo durch Annäherung, *) 


\e 258 
lebergang, 


Wir unterſuchen nun (nad) dem obigen Entwurf 


6. 223.) zweytens; was die bloß fpefuli- 


rende Vernunfe für ſich felbfe in Ab» 
ficht auf Das Vermögen zu handlen fefr- 
ſetze. Wir finden, daß die Spekulation in Abſicht 
auf unfee Handlungen entfcheider 


1) für finnfiche Rothwendigkeit aller 
Handlungen in dem Context der Natur. 


2) für abſolute überfinnliche Nothwen— 
digkeit der letzten erkennbaren Beſtimmungs— 
| gruͤnde 


*) Zachaxriaͤ von dem moraliſchen Glauben an Zigend; 
im pPhlloſt Journal für Moralitaͤt ic. B. IV. Er. ı. 
Jena. 1794. ' RB | | 


J 
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gründe unfrer Handlungen, aufferhalb dem er | 
fennbaren Naturcontext. | 


(. 259% ds 
1, Naturnorhmwendigfeif. — 
Empiriſch ſinnlicher Praͤdeterminiſmus. 


Wir mögen ans Antrieben des ſinnlichen Be⸗ 
gehrungsvermoͤgens (willführlich, $. 251 2) 
oder aus Beweggruͤnden Des praftifchen Verſtandes 
und der praftifch angewandten Vernunft, d.h aus 
verſtaͤndig oder vernünftig gedachten und verbunde 
nen finnlichen Antrieben (prafrifch Frey, sn 
b.), oder endlich aus reinen Wernunftideen (moto 
lifch frey, $. 251. c.) handlen: fo geht dochin 
alfen viefen Säffen iedesmahl vor Den Zuſtande di 
Handlung, (die wir wahrnehmen), ein an 
ver Zuftand unfres Gemuͤthes und der. veranlaffenden 
Huffendinge, wozu daſſelbe in Verhaͤltniſſen ſteht 
der Zeit nad) voraus, auf welchen iener regelmaͤßi 
und gleichfoͤrmig erfolge, fo Daß unser vollkommen 
denfelben innern und äuffern Umſtaͤnden das Nicht 
handen ſowohl, als iede andere, won derienigen 

welche geſchieht, verſchiedene Handlung, für bedingt 
| unmöglich. gehalten wird.  Empirifch I innlß 
I: cher Praͤdeterminiſmus. 


6. 259. b. 
* | Beweis | 
Dieſe Behauptung ($. 259. a.) einer allgemei⸗ 


nen Naturnothwendigkeit einey ieden Handlung zu 
| jeder. 


& * N 





Critik der praftifchen Vernunft. 477 


ieder beftimmten Zeit nach unwandelbaren Naturge 
fesen, oder die Verwerfung der finnlishen Zufällig. 
keit iraend einer Handlung, kann zwar 


ı) nicht Durch Erfahrung erwiefen 
werden; weil dieſe uns überhaupf nichts ohne 
Ausnahme allgemeines und norhwendiges leh— 
ren kann. — ©, die kosif, und die Eritif 
der reinen Vernunft. 


2) Aber fie hat auch nicht bloß die allgau 
meine Analogie der Erfahrung für 
fich, wie einige Praͤdetermiſten ihren Gegnern 
allzuwillfaͤhrich einraͤumen, 


9) Sondern fie ſtuͤtzt ſich auf ein not h wendi— 
ges DVerfrandesgefer;, den Grund ' 
fatz der Eanffalirdr, welches felbft aller 
Erfahrung als Bedingung ihrer Möglichkeir 
zum Grumde lieg, S, Critik der reinen Der 
nunft und Metaphyſik. 


4) Sie beguͤnſtigt das Intereſſe der Na— 
turforfehenden Vernunft. Ohne 
Vorausſetzung eines ſolchen gefesmäßigen Zu— 
ſammenhanges aller Zuſtaͤnde und Handlungen 
des Gemüthes Fönnten wir den (thelematologi⸗ 
fchen) pſychologiſchen Gefesen des Begehrungs» 
vermögens und Willens nicht einmahl nachfpi- 
ren. 


5) Selbſt die Anwendung praftifcher 
Bernunftgeferge wiÄrde unmöglich, 
fo bald wir gänzliche Zufaͤlligkeit unfrer Wil 
lenshandlungen annehmen, 

Amer⸗ 
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Anmerfung. ei. 


Das Allgemeine Naturgeſetz — alles was gefchicht 
bat ſeine Urfache — enthält die beyden befon 
dern Gefege: im mundo non datur cafus,.und: in 
inundo non datur farum. (fatum 1. unbedingte Roth 
imendigfeit). "Kants Crit. d. 1. Vern. (Zweyte Augı, 

. 1787.) ©. 128. ff. Nimmt man mit Reinhold « 
nen empieifchen Sndeterminismus an, ſo muß man die 
Verſtandesgeſetze blos fuͤr aͤuſſere Erſcheinungen gel 
ten laſſen, die Realität des Begriffs von einer innern 
Natur laͤugnen, und eine empiriſche Pſychologie it 
bloße Chimaͤre ausgeben 


260.4. 
2 Ueberſinnliche Nothwendigkeit. 
Intelligibler Determinismus. 


Wenn auch unſre ſinnlich wahrnehmbaret 
Handlungen, als Erſcheinungen betrachtet, fi 
etwas denkbaren obgleich nicht erkennbaren, nehmlihh 
Ueberſinnlichen zuletzt gründen; wovon die wahr 
nehmbaren Handlungen. nur ſinnliche Vorſtellungs— 
arten ſind: ſo ſind doch dieſe denkbaren Beſtin— 
mungsgruͤnde der Handlungen, ſofern wir fie denken 
(d. henicht als Dinge art ſich, fondern als Noume— 
na), den Vernunftgeſetzen des Denkens unteriwor 
fen, wenn fie gleich als Noumena, wicht under den 
Geſetzen der Sinnlichkeit ſtehen. | 


Mun find aber did Begriffe von Grund, von 
Geſetz, vor Nothwendigkeit — nicht olche 

egriffe, die von der Vorſtellung der Zeit oder von 
unſrer ſinnlichen Vorſtellungsart uͤberhaupt 
Er gel, 
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gen, fondern reine Nernunftbegriffe, die zu allem 
Denkbaren gehören 


Folglich duͤrfen mir auch in Anſehung der über: 
ſinnlichen Beſtimmungsgruͤnde unſrer Handlungen 
keinen (vernunftloſen) Zufall, © h. Geſetzloſigkeit, 
Michtnothwendigkeit, annehmen. Es bleibt alſo 
nichts uͤbrig, als geſetzmaͤßige Nothwendigkeit. 
Denn es giebt ſchlechterdings keinen Mittelweg zroi- 
ſchen beyden, weil fie einander contradiktoriſch ent 

gegengeſetzt ſnd, d. h. weil Die ganze Sphäre der 
Denkbarkeit und Moͤglichkeit auf die Begriffe von 

Nothwendigkeit und Zufall eingeſchraͤnkt ift. 


Wir müßten alſo entweder überhaupt nichts 
denfen über das überfinnliche Subſtrat der finnlichen 
Natur und aller ihrer Erſcheinungen, oder wir muͤſ⸗ 
fen uns Daffelbe als zureichenden und geſetzmaͤßigen 
Enefcheidungsgrund aller unfrer erfeheinenden Hands 
lungen gedenken. Intelligibler Determi— 
n ig mus, 


J. 260. b. 
Anwendung uf Immstalitaͤt. 


Gefege num, daß es immoralifche und 
nichemoralifche (überhaupt praktiſch gefegwi- 
drige) Handlungen ($, 229.) gebe, fo muß auch 
zu diefen Erfeheinungen ein zureichend entſcheiden— 
der Grund in dem Intelligiblen angenommen wer— 
den; es muß erwas als vorhanden gedachr werden, 
was zugleich mit dem Daſeyn Der teinen praktiſchen 
Vernunft, d.h. mie ihrer Wuͤrkſamkeit auf Erſchei— 

nungen, auch den beſtimmten iedesmahligen Grad 
J— J dieſe s 








480 Critik der praktiſchen Vernunft. 


dieſes Einfluſſes beſtimmt. Ob nun gleich dag, was 


als letzter denkbarer Grund die Erſcheinungen beſtim⸗ 


men ſoll, nicht ſelbſt wieder Erſcheinung ſeyn kam 
— weil eg widerſinnig iſt, daß eine Erſcheinung ci | 
Ding an ſich ſelbſt beſtimmen ſoll; und obgleich all | 


die Sinnlichkeit, fo wie fie ſelbſt ſinnlich vorgeſtelt 


und erkannt wird, Die Vernunft an ſich nicht beftim | 
men und einfchränten kann: fo müffen wir Doch (me # 
gen der Eingefchränitheif Der etlichen Erſcheinung 


annehmen, Daß Dasienige, was Der Sinnlich ” 


keit und allen ihren Erfepeinungen an fich (al 
ihr. denkbarer Grund) zum Grunde liege, om 
das überfinnliche Subftraf der Natur, diefe wahrg⸗ 
nommene Einfchränfung der VBernunftwurkungen in 


der Erſcheinung nothwendigerweiſe beſtimme. 


Dieſer Gedanke iſt nicht nur prob lematiſch 
moͤglich; denn was der Erſcheinung, als Erſchen 
nung widerſpricht (nehmlich Beſtimmungsgrund 
nes Noumenon zu ſeyn), das widerſpricht nic | 
norhmwendigerweife ihrem Subſtrat, als Nous F 
non, *) ö 

# 

Und wenn wir der Grunplofigfeie, d. h. ME 
sheoverifchen Vernunftloſigkeit ausreichen wollen, FE 
müffen wir diefen probfematifchen Gedanken aſſeun 
toriſeh denken. | 


gi 
- 


% 


Es ift alfo niche nur Fein vernünfriger Grund 


vorhanden, fondern es Läuft fogar wider alle FR 
| ante 


Bagl. Kants Grit der Urtheilstraft (Dell 
1799.) Einleitung. ©: 1.11. Anmerf. Ulriche Eler⸗ 
cheriologie Jena. 1788. 9.9. fr 
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unſres vernunftigen Denkens, wenn man immora⸗ 


liſche oder nichtſittliche Handlungen der Menſchen 
als wuͤrklich ein aumt, und gleichwohl — eine une 
umſehraͤnkte moralifche Freyheit ui ein 
unumſchraͤnktes NWermögen ver praftifchen reinen 
Bernunft, auf alle wahrnehmbar Handlungen eineg 
endlichen vernuͤnftigen Weſens, einen beftimmender 
Einfluß zu haben, um fie dadurch möralifch gut zu 
machen, annimmt — da ſie Doch nicht alle moraliſch 
werden. 


Es iſt wahr, wir kennen die Dinge an 
ſieh ſelbſt nicht, aber ſo bald wir ſie denken, bes 
trachten wir fie ale Noumena, muͤſſen ſie alſo 
auch vernuͤnftig — oder gar nicht Denfen, Kann eg 
ie erlaube feyn, etwas darum, weil es Ding an fich iſt, 
wider Die Gefege der Vernunft zu denken? Nie, 
oder wir find gedrungen, ieder Unvernunfe beyzuſtim⸗ 
men, wenn nur der Gegenſtand ein Ding an ſich If. 
Wenn wir unſre Vernumftgeſetze nicht darauf anwen⸗ 
den durfen: fo dürfen wir fie gar nicht denfen, fo 


muͤſſen wir den ganzen Begriff von einem Noumes 


non als verwerflich aufgeben, Deffer gar niche 
denfen, als wider Gefege der Vernunft denken wole 
len — 


Es iſt wahr, wir koͤnnen das Geſetz der Ver⸗ 


nunft vom zureichenden Grunde nur dan und in [o 


fern auf beftimme erkennbare Gründe von etwas ame 
wenden, wenn und fo fern Die Gegenftände ſinnlich 
ſind, und in der Zeit exiſtiren. Der Grundſaß von 
Urſache und Wuͤrkung, als eine Formel der beſtimm⸗ 
ten Anwendung des Satzes von zureichenden Gn⸗— 
de, iſt daher mar für Verhaͤltniſſe der Sinmenwefene 
unter ſich ſelbſt und Ihren. Verämerungen gültige 

Moralphiloſophif Dh Denn 
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Denn eineirfache ift ein der Zeit nach vor feiner Fob 
ge (der Würfung) vorausgehender Grund — nf 
allem dem folgt aber zunaͤchſt weiter nichts, als daß 
wir den Grundfag von Urfache und Wuͤrkung nicht 
auf Noumena beziehen, daß wir ben dent Leberfin W 
lichen Eeinen Der Zeit nach vorhergehenden 
Kealgeund, d.h. feine Urſache annehmen, 
und da wir von Gründen überhaupf, Die nicht Ari © 
chen find, Feine Anſchauung, folglich gar Feine ur} 
vividuell beſtimmte Vorſtellung, ſondern nur 
einen allgemeinen Begriff haben — daß wir die db 
fiimmungsgründe Der Noumena nur im Allgemein 
vorausfegen, aber nicht ihrer Befchaffenheit un 6 
Natur nach beftimmen, und fo beftimmf, wie Ui J 
chen in der Sinnenwelt, erkennen koͤnnen. 4 
— 
Die Anmaaßung einer Ken neniß deflen, tik 
Noumena, ihre Erfcheinungen, und DAS Berhib 
niß der erftern zu den letztern beſtimmt, waͤre alte 
dings frangfcendent, d. h. eine unzuläßige HE 
fchreitung der Graͤnzen unfres Erkenntnißvermoͤgent 
Allein die Vorausſetzung von etwas Unbekannte 
und Unanſchaulichen dieſer Art, iſt bles vernuͤnftge 
und wir durfen doch wohl dasienige vernuͤnftig 2 
fen und annehmen, was wir übrigens freylich nich R 
anzufchauen und beſtimmt zu erkennen permögen! 
ſind. h 
‘ 
Ohne die Gründe, welche Die Freyheit einſhin 
ken, zu kennen; ohne den Grad ihrer Wuͤrkung, ud 
die Größe der die Vernunft in ihrer Wurkſawlet 
einſchraͤnkenden Bedingungen beſtimmen zu koͤnnen, 
muͤſſen wir doch, um Dem Zufall auszuweichen, 108 
Vorhandenſeyn von dergleichen Gruͤnden, ee 
| \ 


# 
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Befchaffenheie der enefprechenden Erſcheinungen vor⸗ 
aus ſetzen. | 


Nur das unendliche, allgewaltige Wefen, die 
Gottheit, iſt in aller Ruͤckſicht ſchlechterdings frey 


und unabhängig, 


Fir Die beyden Fragen, die ſich ung aufdrins 
den, nehmlich 


1) wie iſt Vernunft und ihre Gelbfichärigfeie 
moͤglich? wie bringt ſie Erſcheinungen und Na⸗ 
turgeſetze derſelben hervor? 


2) Warum offenbart ſich nicht in allen wahrnehm⸗ 
baren Handlungen gleiche Vernunftthaͤtigkeit, 
gleiche Geſetzmaͤßigkeit? warum aͤuſſert fich bald 
mehr Das beſtimmende, bald mehr dag beſt imm⸗ 
bare Bermögen des Willens? — 


giebt es in unſerm Erfenntnißvermögen Feine Data, 
zu beſtimmt entfcheidenden Antworten, Aber die 
Fragen ſelbſt find Doch rechtmäßig, weil fie vernuͤnf⸗ 
fig find, und Die allgemeine, unbeſtimmte Beanta 
wortung, daß auch hier nichts Grundloſes, Gefehe 


Joſes und Zufälliges angenommen werden duͤrfe, iſt 


nothwendig, wenn wir den Vernunftgebrauch nicht 
gaͤnzlich aufgeben wollen, — Vernunft, ihren 
Einfluß auf ſingliche Erſcheinungen, und die ver⸗ 
ſchiedenen Einſchraͤnkungen und Grade deſſelben, 


kennen wir als Fakta, Grunde der Möglichkeit da— 


von müflen wir antichmen; fie liegen aber im dem 


bloß Denfbaren und in feinem Verhaͤltniſſe zu dem 


Erkennbaren. 


9h2 Unſre 
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Unſre Vorftellung Davon iſt blos analogiſch 
wie fich verhaͤlt die Erſcheinung Mal 
Moralitaͤt zu der Erſcheinung Der ne 
moralität, ſo verhalten fich Vernunft] 
an fich felbfe und Das Intelligible, wıbl 
ches der Sinnlichfeit zum Grunde liegt ® 
su einander, les, was Dem finnlichen Exuk 
jalverhälenig eigenthuͤmlich ift, als das Vorhergehu 
eines Grundes, Das Nachherentſtehen einer Folg 
muß bey bloß gedachten Cauſſalverhaͤltniſſen d 
Noumenen weggelaſſen werden. 






§. 261, ds 


r “eo Tape ce 


Scheinbarer Widerfprud) 


Diefe fpefularive Behauprungen einer Eh} 
finnlichen, theils uͤberſinnlichen Nothwendigt 
ſcheinen mit den oben angezeigten moraliſch nothitif 
Digen Vorausſetzungen zu ſtreiten, und Diem 
gänzlich wieder zu vernichten. 


261,5 


—- nur u Zr Te T 


Praftiſche Folgen des Praͤdeterminismus 


J 
| Nach dem Shſtem Des empirifch finnlicheh Pt 
determinismus (F. 259: ,) ſind alle Handlungen 
meines Willens nichts aͤnders, als Pogebenheitin WB 
Der Natur, und alfo den Naturgeſetzen unterwoift 
wornach iede Begebenheit in einer beſtimmten e 
reihe ihren gefanımfen Zeitverhäfeniffen gemäp nei) 
wendig und unausbleiblic erfolge, Es M all 
ſchlechterdings unmöglich, daß ich etwas — 


— 
mol, 2 


- 








2 la 





Critit der praktiſchen Vernunft. 485 


wolle, oder thue, als Dasienige, was der Jnnbegriff 
aller Zeitumſtaͤnde mie ſich bringt, 


Um dieſem Grundfage in feiner ganzen Allge— 
meinheit rein zu bleiben, muß, wie es ſcheint, der 
eonfequente Praͤdeterminiſt die fogleid) ans 
zugebenden Folgerungen aus feinem Syſteme ebenz 
falls einräumen, ob fie gleich der praftifchen Vers 
nunft zu widerfprechen fheinen *). 

„Wenn e8 ein moralifches Geſetz giebt, fo kann 
es nichrg anderes ſeyn, ale Eines von den Maturge— 
fegen, wornach alle Erfolge in ver Welt beftimme 
werden. Da deren; mehrere find, fo kann dieſes 
Eine nur einige Erfolge beſtimmen. Die Guͤltigkeit 
eines Naturgeſetzes (in fo fern es als Natur— 
gefetz berrachter wird), iſt auf Die Fälle fei- 
ner Wuͤrkſamkeit eingefchränfe, Mithin iſt auch 
das fogenannte Sittengeſetz (wenn man es als 


Naturgeſetz, als Beſtimmungsgrund 


gewiſſer Naturerſcheinungen anſieht) 
Hh 3 nur 


*) Da fein mie bekannter Prädeterminife dieſe Folge— 
rungen, ſofern ſie der Sittlichkeit und ihrem Intereſſe 
zu nahe treten, in fein Syſtem ausdruͤcklich und voll 
ftändig aufgenommen, und da vielmehr ein ieder e8 ver— 
füche hat, feine Grundfäge mis der Moralitaͤt fo gue 
wie immer möglich zu vereinigen: fo wird mich niemand 
in Verdacht haben, als wollte ich hier mit irgend einent 
Praͤdeterminiſten freiten, und wohl gar feine 
Moralitaͤt angreifen. Ich erfläre und beſtreite ver 
Praͤdeterminismus, ein Syſtem von Behauptun— 
gen und Folgerungen, tie ich mie dieſelben als zuſam⸗ 
nıen gehörig denfe, und bin von aller perfönlichen Bes 


x 


siehung gänzlich entfernt, BR 
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nur fo weit gültig, als es befolgt wird, als es wi 
feinem andern phufifcehen (pfuchologifchen , theleme 
tologifthen) Gefeße Des Begehrungsvermoͤgens mE 
Collifion Fommt. Berbindlichfeit (das Selm)! 
it (in fo fern Der Erfolg deffelbenin del 
Natur erfcheine) eine Art von phyfifcher Not | 
wendigfeit der Wuͤrkung gewiſſer Maturfräfte, de” 
durch Den Einfluß anderer Naturfräfre unter gewift! 
Zeitumſtaͤnden aufgehoben wird, alfo nur da und ji? 
der Zeit (als Gegenftand der Natur) vorha 
ven ift, ws und wenn die Würfung zu Gtai 
kommt. Pflicht ift die Nothwendigkeit, ger 
Diarurgefeße des Begehrimgsvermögens zu befölgth I 
Verletzung der Pfliche ift nur eine OP 
gung anderer, (in Bezug auf die Natur) nl 
fo nothwendiger und gültiger Marurgefege, Die alt! 
nicht moralifch genannt werden, welche Die Di 
gung der Moralifchen unmöglich machte, d 
Pflichtmäßige und das Pflichrwidrigeill 
beydes eine gleich nothwendige and unhintertreilit! 
Folge aus dem Werhaͤltniſſe, worinne unfer den WE 
festen Umſtaͤnden alle Naturkraͤfte zu Der einge 
fanden Die Bernunfe Fann (in fo fern" 
bloß die Uebereinfrimmung einer Hanf 
lung mit Geferzen der Nakur vor Augilf 
hat) Die Uebertretung eines moraliſchen Ol 
nicht tadeln, sahne parrheiifch ein gleichartige? 
Gefes dem andern, welches an feiner Stelle befout 
worden, vorzuziehen; ihre Beobachtung (in Ruchk 
fiche auf Narurmäßigfein) nicht loben 
ohne Ein Geſetz Einem andern von gleisher Mel: 
wendigkeit vorzuziehen. Alle moralifche Begritä 
und Säge find (in fo fern fie und ihre Wut 
kungen erfcheinen) phyſiſch zu verſtehn, ode 
fie find chimaͤriſch, d.h, dem Vernunftbegriffe tin] 
einet 
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einer allgemeinen Gefeßmäßigfeit der Natur wider 
fprechend; alle Ausdrücke in der Sprache, Die fie 
bezeichnen, (als Sollen, hätte follen, es 
war Pflichr md, gl), verlieren ihre eigentliche 
Bedeutung, in welcher fie von dem Pyſſchen ganz 
lich unter hieden werden, fo lange man fein 
anderes Nichtmaas der Beuftheilung 
wählr, auſſer demienigen, welches Die Verhunft 
im der bloßen Perrachtung und Erfommnig der Welt, 
als theoretiſche Vernunft gebraucht. 


Anmerkungen 


1. Spinoza bat dieſe Folgen am klaͤrſten gefehen und 
dargelegt. Die Hauptſtelle, die hieher gehört, it Spi- 
thorae Tract. Polit, Cap. II. $. 5. die ſchon oben in 
anderer Abſicht ausgezeichnet murde, 


, Die in Parenthefis gefesten Worte diefes Paragraphen 

enthalten dieienigen Einfchränfungen, wodurch eitte Ver⸗ 
einigung mit ben Ausjpriichen der praftifchen Vernunft 
möglich if. Die morvalifche Nochwendigteit, 
d. bh. die Zweckmaͤßigkeit if von der Naturne thwen⸗ 
digkeit himmelweis verfhienden. Es iſt alſo nicht 
widerſprechend, daß etwas als phyſtſchnorhwendig und 
F fein Gegentheil Doch «als prattiſch nothwendig gedacht 
wird. GSpinoza hat dieſen Unterſchied vernach⸗ 
laͤßigt. 


— 


+ 261 Ca 
Gertjerygun® 
Stehen bie (wahrnehmbaren) Gruͤnde ie⸗ 
der Handlung eines ſinnlichvernuͤnftigen Weſens (des 


Menſchen), zu der Zeit, Da es-handelt, gänzlich 
54 auf 









} 
Al 
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auffer feiner. Gewalt; erfolgen alle fein B 
Handlungen iet zt und immerdar nach eier un R 
Hintertreiblichen NRothwendigkeit, nicht aus. em 
eignen, ſelbſtthaͤtigen Princip, ſondern aus der kur 
kurrenz der Weltkraͤfte, wo ſich vielleicht Der Bent] 
feiner eignen Kraft, wie das Unendlichtleine zu vu 
Unendlic)geoffen der Summe aller übrigen würkn 
den Kraͤfte verhält: fo ſcheint dadurch aller inm | 
re Werrh der Sitrlichfeit aufgehoben zu mn! 
ven, welcher lediglich Durch Selbſtthaͤtigkeit des ha 
delnden Weſens beftimme wird, 


Anmerfungen. 


7. Hier wird nie vorläufig erinnere, und teen aut 
führt, daß in dem Ausdrude „auffer meiner N e 
„walt ftehen‘“ eine Zweydeutigkeit liege. Es fm! 
erſtens, fo viel bedeuten als: ganz und gar dum) 
fremde DBeftimmung entftanden fen 
zmentens: von folhen Gruͤnden abhängen, N 
nicht als in einer beftimmeten Zeit entibE 
hend angefehen werden fünnen. Die em 
Bedeutung ſchließt die Selbſtthaͤtigkeit nicht aus; WE 
erftere lege mehr in den Ausfpruch der fpefulativen Tr FE 
nunft hinein, als würffich darinn enthalten iſt. y 


% 
2. Bon den wahrncehmbaren Gründen vier Ka 
lung gile nicht der Schluß auf die nicht wahrnehmbar! 
intelllgiblen Beſtimmungsgruͤnde deſſen, was iM Im 
Wahrnehmung vorfommt. 4 
3. Die Beſtimmungsgruͤnde der Handlung Finnen Mei 
fchieden fern. Zu ieder Handlung, auch zu der mer 
liſchen, gehöre ein materieller Grund, und ut | 
dieſem gilt allerdings dasienige ganz, mag in dem). 
behauptet wird. Xffein nicht von dem formalen, 
der von dem Grunde der beftinmten Handlungsmil 
ou dem Moralifchen der Handlung, welches, ie 
im 











TE — 


N 
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oben gezeigt worden, in ihrem Formale beſteht, fiefern 
die uͤbrigen Kraͤfte der Natur keinen Beytrag, ſondern 
dieſe beſtimmen bloß den Stoff zum Handlen. Das 
Moraliſche hängt aber lediglich von dem eignen, freyen 
und ſelbſtthaͤtigen Willen ab, 


(261. , | 


"SGortferzung 


Wenn die Handlungen’ (als finnliche Er 
fcheinungen, die zu einer gewiflen Zeit entſtehen, 


betrachtet, amd nach) Naturgefegen beurtheilt 


— 


werden, und in dieſer Betrachtungsart) Folgen der 
bedingten Naturnothwendigkeit finds fo iſt keine 
Handlung, die in der Zeit geſchieht, moͤglich, 
welche abſolut anfienge, und dem handelnden 
Weſen an ſich ſelbſt, unabhaͤngig von andern Din— 
gen und von feinen eignen vorhergehenden Zuftäns 
den, zugehoͤrte. Eine foldhe Handlung, d. 4 eine 
Handlung der abfeluten Freyheit (dergleichen die mo— 


raliſche ſeyn müßte, ach . 255.), würde fi in 


Diefer Eigenſchaft weder wahrnehmen, noch 
mit dom Verſtande erkennen laflen, | 


Anmerfung, 


Dieß gilt aber alles nur, in fo fern ich die Handlung ale 
Erfdeinung in ihrem ſinnlich wahrnehmbaren Caufal 
nerus betrachte. Allen dieß iſt nicht der einige Ges 
fihtspunfe, Der ſich bey Beurtheilang der Handlungen 
uehmen laͤßt. 


Hh 5 261. 7 
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\, 26T, € 
Fortfetzung 


Unter dem Einfluffe der Zeitumſtaͤnde und nad 
Narurgefegen, kann das vernünftig finnliche ef 
nicht zu jeder Zeit Das (unbedingte) moralifche Gelb 
befolgen, Die Rothwendigkelt feiner Befolgun 
fönnte demnach din fo fer fie als Naht 
nochwendigfeit betrachtet wird) nur af 
dielenigen Faͤlle gehen, wo es wuͤrklich geſchieht. & 
wäre Unfinn, fie auf dieienigen Sale und ul 
auszudehnen, wo Das Gegenrheil norhmendig Ih 
Der Zivang der Sinnlichkeit wechjelt nach Zeitil 
fanden mie Dem Zwange der Bernunft ab. | 


Anmerfung. 


Allein Die praftifche Nothwendigkeit oder Zweckmaͤhig 
ſittlich zu handlen, hoͤrt darum nie auf, 


e 
Gerda) 


Zolgen des überfinnfichen Dererminifmus. 


Geſetzt auch, daß man die Naturnothwen 
keit der Handlungen als in dem Intelligiblen gestilt 
% vorftelfe, fo feheinen fich aus dem intelligt 
Determiniſmus Diefelben moraliſchwidrigen ge 
ziehen zu laffen — nehmlich Aufpebung DE 
—— .—  RBernichrung. alles en 
Werthes — eingeſchränk Aultiakeit des pille 
———— geſchraͤnkte Gultig | 








Ela — 


Be 
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Anmerfung, 


Hier laſſen fich alle Erinnerungen der Anmerkung zu 6, 
261.4. b. ud. & ebenfalls wieder anwenden. Die Aug: 
führung folgt fogleich. Was hier geſagt worden, ift blog 
als vorläufiger Wink auf das Folgende zu betrachten, 


(1.262 4. 
Bereinigung, 


Die dritt e Stage (nad) dem obigen Entwurf 
4. 223.) iſt: in wie fern laffen fich vie 
Forderungen Der praftifchen und die 
Sefetze Der theorerifchen Vernunft in 
der Anwendung auf Das Vermögen zu 
handlen ohne Widerfpruch mir eimander 
vereinigen? 


Waͤre der von der ſpekulativen Vernunft ge 
wählte Standpunft, Die menfhlichen Handlungen 
zu beurfheilen, Der einzig mögliches. gabe es beine 


' andere Art und Weife, ſich Die Cauſſalität Der Hands 


lungen, ihre Nothwendigkeit und Geſetzmaͤßgkeit 
vorzuſtellen: ſo wuͤrde allerdings folgen, Daß der 
Begriff von einem unbedingten Sollen (md 
ralifcher Nothwendigkeit) ein ungiltiger, durchaus 


unanwendbarer Begriff, und daß alle Hirkeile, die 


ſich darauf beziehen), (3. B. Des Selbſttadels über 
das Geſchehene) leer und chimaͤriſch, Die eigentlich 
ſittlichen Gefühle aber (3.8, der Schaam vor mir 
felöft, der Reue) ſchwaͤrmeriſch und phantaſtiſch feyn, 


Gleichwohl find diefe Begriffe und Urthelle file 
fich felbft bejtändig und evident, Feine zufälligen Er⸗ 
zeug⸗ 
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zeugniſſe der Erziehung oder Gewöhnung, und tie 
das moralifche Geſetz felbft, unmittelbar in unſem 
Bewußtſeyn von der Vernunft amd Sreyheit, dei 
| nothwendige Ihatfache gegeben, fo daß wir aan 
u unvermoͤgend find, fie irgend einer Spefulation aufs 
WE zuopfern, oder um ihrefteillen abzuaͤndern. N 
II» 
| Der offenbare Wiverftreit, morein hier Die ei 
hl uk kulative Vernunft mit der prafrifchen geräch, fordet 
Ilka zu Verſuchen einer möglichen Bereinigung auf, Wi 
IM ſich nur von einer genauen Beſtimmung und Ei 
ſchraͤnkung Des Innhalts und Der Guͤltigkeit pon m 
9 Grundſaͤtzen Der Wernunft in ihrem gedappelten Ür! 
brauche erwarten laͤßt. — Bey Der Bereinguk 
h Darf aber weder der. Spekulation, noch Dr pratt⸗ 
ſchen Würkfamfeit der, Vernunft das mindeſie w 
geben werden, 


he. 062.0. | 

Die fpefulativen und praftifchen Behauptun 

gen ſtimmen unter ſich überein. Sowohl der IN 
liche Prädeserminifmus, als der überfirmliche Det! 
minifmns laffen fich mie dem Bewußtſeyn von, IN) 
mie dem praftifchen Glauben an Freyheit und MI) 
dem zweckmaͤßigen Gebrauch) dieſer Freyheit KU 
enigen. 


Eben fo kommen das Jutereſſe Dei fpehili 
renden und Der praftifchen Vernunft in Feine uno‘ 
einbare Cofifion mit einander, Man hat aber Die} 
Bereinigung auf verfchiedenen un rechtm aͤßigen | 

an Degen zu fliften gefucht, ehe der zureichende U 
in aller Ruͤckſicht vernünftige Berein entdeckt worden 


202, J— 


I 
' i 
— 
1 
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ur 262,0 
Ungültige Mittel der Vereinigung. 


Man hat folgende kuͤnſtliche Vereinigungsmit⸗ 
£el zur Anwendung vorgefchlagen, die aber alle die 
wahre Schwürigfeit nicht heben, ſondern Diefelbe 
nur verbergen oder weiter zuruͤckſchieben. Man fagte 


3, Nur. das Vergangene ift nothwen— 
5. Dig beftimmt und unabänderlich; 
| das Zukünftige fteht aber aller 
‚dings in meiner freyen Gewalt, 


— Das Wahre, was dieſe fiheinbar wichtige Unters 
ſcheidung beginftige, beſteht Darinne, daß 


; z)-Dder zu einer vergangnen Zeit nothwendig bes 
MR: ſtimmende Grund zu einer gewiſſen Handlung 
| nicht immer als Beftimmungsgrund zu einer 
dergleichen Handlung fortdauert, fondern Die 
nochwendig beftimmenden Grunde 
immer wechfeln, 


2) Sch erkenne nur von dem Vergangnen, was 
nothwendig war; von dem Zukuͤnftigen weiß 
ich nur, Daß etwas überhaupt, aber 
nicht beſtimmt, was bedingt nothwendig ſeyn 
werde, 


9) Kuh meine letzige Handlung gehört, 
fo wie alle vergangne Handlungen, zu den 
Beftimmungsgründen deflen, was ich 
in Zukunft wollen und thun werde, 


Dem⸗ 
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Demohrgeachter bleibt es gewiß, daß ı) ji 
ieber auch Funftigen Handlung eine bedingte Nor) BE 
twendigfeif iedesmahl vorhanden fey, und daß 2) 
Beſtimmungsgrunde meiner Handlung, infofern fe E 
erfchrint, niemahls in meiner Gewalt liegen, Den E 
theils beftchn fie in etwas, was ganz und gar nid E 
zu meinen Handlungen gehörf, in einer gewiſſen für 
perlichen Komplerion, in dem Qemperamente di) 
Scele, in äufferlichen Umftanden, Glücsfäl | 
Inglücksfällen, Befanntfchaften, WBerbindungen u 
dergl,s theils find e8 zwar eigene Gefinnungat, 

h, bleibende Würfungen von meinen eignen Han | 
lungen und eigene Handlungen ſelbſt. — Allen | 





de momentane Handlung (vergangne, gegenmÄrtit 
oder zukuͤnftige — dieß mache Feinen Unterſchieh) 
ift in Dem unmittelbar vorhergehenden A 
genblicke gegründer, Die Beſtimmungsgruͤnde 1 
meiner Handlung find alfo iederzeit etwas ‘Bergat ) 
genes, das ich ich mir nicht gufchreiben, nicht Anden | 
fann, nicht in meiner Gewalt habe, Da nun al E 
lich die Beftimmungsgründe aller vergangnen Hand E 
Sungen zu let zt auffer meiner Handlung liegen, U 5 
jo Die ganze Meihe meiner Handlungen von Eiwa E 
nichs felbftbewürfrem abhängt, fo habe vol) 9 
eigentlich nicht Ich, fondern es har die ganze Dal 
das Univerfum, eine Handlung (fo fern fie welt 
Zeitumffänden abkängr) hervorgebracht, I 
Dies gilg won ieder auch zukünftigen Handlung, W F 
Doch auch einft vergangen fern, und in Anſehung De 
Giefepe, wornach fie gefchiehe, icht eben fo wie dan 
beurtheilet werden muß, meil die Zeit hierin keinen 
Unter ſchied macht, 


— 


* Ich frage den Praͤdeterminiſten, der zur Alters 
(Meldung der Vergangen eit und der Zukunft feine 
| Zuftucht 








y 
Big, 
* 
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Zuflucht nimmt, um der fatalen Nothwendigkeit aus» 

zuweichen: wenn fol die Beſtimmung meines Wol⸗ 

lens und Handlens in meiner Gewalt chen? Sekt, 
ehe ich handle? Aber meine ietzige Handlung iſt 
int vorigen Moment gegründet, von welchem daher 

- auch ihr Einfluß auf Fünftige Handlungen abhängt, 
Jenes Moment ift auffer meiner Gewalt; feine Fol- 
ge nicht minder, Oder fünftig in dem Moment iener 
Handlung; aber dann iſt das Moment aud) ſchon 

‚vorüber, worinn der determinirende Grund einer 
Handlung liegen muß. Alſo niemahls. 


2, Andere berufen ſich darauf, daß wir doch Die 
Beftimmungsgrände unfrer Eünftigen Handlun— 
gen nicht voraus wiffen, folglich den» 
noch frey wären, 


Allein, wenn es Doch lauter Fremde Beſtimmungen 
wären, die wir erhielten: fo fiele dennoch, alle Selbft- 

thaͤtigkeit, Freyheit, Sittlichkeit und Zurechnungs— 
faͤhigkeit weg. 


*— —— 


3, Wieder andere ) glauben am der Moralirät 
willen die finnliche Naturnothwendig- 
£eis der Handlungen felbft laͤugnen over 
wenigſtens befchränfen zu duͤrfen und zu müf- 
fen, Sie nehmen lieber einen empirifche 
finnlichen Indifferentismus, Zn 

v deter⸗ 


9) 2. B. Cruſius un Reinhold. 
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Deferminismug oder Caſuismus a, 
und behaupten eine gewiſſe Zufälligieit, nf 
Dhngefähr Ccalus;, welches der Nothwendi 
keit contradiktoriſch entgegenſteht. 











Allein >) das Geſetz der Cauſſalitaͤt, als nn} 
liches Berftandesgefeg, leider in der Ein! 
nenwelt durchaus Feine Ausnahme; e8 a 
fonft feinen Verſtandesgebrauch, Feine! 

Id tur, Daturverbindung und Nat: — 

I Die Natur paßte ganz umd gar nicht zum! 

ME frem Erkenntnißvermoͤgen; Naturkenntnf 
waͤre unmöglich; alle Moͤglichkeit der Erf) 
rung wäre Dann aufgehoben, | 


b) Die Bernunftgefege wären dann felbft nit | 
als Gefege inöglich, | 


90 ce) Ale moraliſche Bildung und Die > 
9 wornach fie beſtimmt wird, ſetzen * mir 
figfeig und Sefesmäßigkeit des menſchl iin 





Degehrungsvermögens — alfo das un 
Diftorifche Gegentheil von dem Zufall 
voraus. 


262.6 


4 Noch find andere, die zwar einen emplriſth E 
ſinnlichen Praͤdeterminismus einraͤumen, abet E 
einen überfinnlichen Indifferentis 
mus aus moraliſchen Gründen annehmen, um 

IR | behaupten, in Anfehung der Dinge an fich ſelbſt 

Da ſo fern wir ſie vernünftig denken (sale dr 
—9— ne 
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na), fen man berechtigte und moraliſch gedrun⸗ 
gen, eine abſolute Zufälligkeit einzuräumen, 


Allein 
M ift die Behaupfung grundlos; 


2) vernunffwidrig, weil das Geſetz des 
Grundes (daß der zureichende Grund und 

deſſen Folge nothwendig zufammenhärgen) ein 
uͤberſinnliches Gefeß und alfo auch für Nous 
mena gültig ift, fo fern wir fie denfen, 


3) Gefeßt auch, daß man Die Bernunftgefeke 
nicht auf Dinge an fich anwenden dürfte, weil 
fie Dinge am fi) wärens fo iſt es Doch ein« 
mahl ohne Zweifel noch unrechtmaͤßiger, diefe 
Dinge vernunftwidrig (zufällig, gefeglos), als 
fie vernunftmaͤßig zu denken; ſo dann wuͤrde 
daraus folgen, Daß wir auch die praktiſchen Ver⸗ 
nunffgefege- eben fo wenig Darauf anwenden 
durften, — mithin würde Der ganze Zweck die— 
fer Hypotheſe Durch) fie felbft völlig zerſtoͤrt. 


Wenn die Siftlichfeit auch mir Diefer Noth— 
wendigfeit des Zufammenhanges der erfcheinenden 
Handlung mit einen intelligiblen Grunde fehlechters 
dings nicht verträglich wäre: ſo muͤßte das vernuͤnf⸗ 
tige Weſen entweder Sittlichkeit für Chimäre erklaͤ— 
ren, oder um der Sittlichkeit willen, alſo aus Ver— 


nunftgruͤnden (denn ſittlich ſollen wir durch 


Vernunft ſeyn —) der Vernunft, ihren Grund« 
ſaͤtzen und ihrem Gebrauche gänzlich entfagen, 
Dies waͤre nun eine fich ſelbſt zerſtoͤrende, unver⸗ 
nuͤnftige Vernunft! ‚ | 


doralphiloſophie. | rn Wolke 





er 
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Wollte man einwenden: „Dem Vernunftgeſche 
‚Dos nothwendigen Zuf ammenhangs zwiſchen Grm 





KR „und Folge könne man feine Gültigkeit in Abſch 
RER B „anf bloß denkbare Dinge einräumen; Diefe Föhnten 
AU: „darnach nicht beurcheile werden, hier koͤnne am 
a „zufall ſtatt finden —“ fo iſt Feine Srage nad B 


44 cher und rechtmaͤßiger, als die nach dem Tania! 
Grunde, weswegen wir ben Dem vernünftig 
| Weſen an ſich eine Ausnehme von feinem eig) 
Il nicht von der Sinnlichfeir empfangenen, Gelege mm 
iin. chen follen? — Um Der Sittlichkeit willen? alſo ut 
|) ihres eigenen Geſetzes willen foffen wir Nothwend 
kat, d. u Geſetzmaͤßigkeit ihrer eigenen Cauſſaltt 
nl laͤugnen? — Wäre Diefes confequene? — Um | 
| |. wäre nun endlich Durch diefe Entfernung der Bern 
Dal, von ſich felbft für die praktiſche Vernunft gewonn 


2 ie) 2 * Er I 


Moͤgliche Vereinigung 3 


Wenn nach dein Naturgeſetze eine Handlın ki 
othwendig und Durch Zeitumſtaͤnde anf geroife Dr E 
Te beſtimmt ft — macl Huaffage der fpekul 
tiven Vernun rt; wenn gleichwohl auch das 69 
gentheil von eben dieſer Handlung moralifc) net | 
wendig und folglich auch aller Zeitverhaͤltniſſe umgen 
achtet moͤglich fon ſoll — n ach Au age Dit 
NEDE srafrifchen Vernunft: fo Fann dieſer falle 
er are Widerfpruch nur dann gehoben werden, wei 
hal ſich zeigen laͤßt: 





8 ) das Praͤdikat der Unabhaͤngigkeit von Zeitun 
ſtaͤnden habe ein anderes logiſches Subieft, a 
al das Praͤdikat Der nothwendigen Abhaͤngiglee 

Dir 


| h 1] 
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der Handlung von denfelben, Nun beziehe ich 
aber im beyden Urrheilen das Prädikat auf 
uch felbft, als auf das Subiekt. Es müßs 
te alfo dieſes Sch (oder meine Handlung) 
eine andere Bedentung haben, wenn ich feine 
Handlungen in der Zeit einer notbwendigen Dex 
ſtimmung durch Zeitumſtaͤnde unterwerfe, als 
es hat, wenn ich mir dieſe als davon unabhan— 
gig vorſtelle. 


2) man koͤnne im ieder Handlung etwas unterſchei—⸗ 


den, Das von Zeitverhaͤltniſſen, und etwas an—⸗ 
deres, welches nicht Davon abhängt, 


3) es fey ein wefenelicher Unterfchied zwifchen den 


Degriffen des PBraftifchnorhwendigen 
und Praftifchmöglichen, und den Bes 
griffen von dem, was Phyſiſchnothwen— 
dig md Phnfifchmöglich if; es Laffe ſich 
alfo das Draftifchnorhtwendige mit dem Phy⸗ 
ſiſchunmoͤglichen zuſammen ohne Widerſpruch 
gedenken, 


Wie Diefer Unterfchied denkbar und anwend— 


bar fen, Das wird im Folgenden gezeigt, 


Die Anwendung diefes Unterſchiedes muß theils 


auf den empirifchen Praͤdeterminismus, heile auf 
den überfinnfichen Determin ſsmus gemacht toerden, 








| 
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J. : 202:h. 
Erfte Unterfcheibung. 


1. Sch, als Gegenfiand ‚ver Erfahrung. 





Wenn ich meine Handlungen, als Wuͤrkungen 


in der Zeit und durch Lirfachen in der Zeie beſtimmt 


mir vorftelle, fo betrachte ich mich fo, wie ich mich. 


mir feldft in meinem Innern Sinne vorjtelle, wo all 
einzelne Erſcheinungen von mir in Zeitverhälenif 


regelmäßig auf einander folgen. Das Subiekt N | 
dem Urtheile, welches nteine Handlungen von zul | 


verhältniffen abhängig erflärt, bin Sch als ein Ge 
genftand. der innern Erfahrung. Auf dieſes finnl« B 


— u | — ie - ; a ., Eu | 
che Subiekt muß das Berflandesgejek der nothwen 


Digen Zeitfolge bezogen werden, Die Handlung de 
fes Ich erfolgt Daher ievesmahl dem bekannten tab! r 
nehmbaren. (empirifchen) Charakter (der Gemun— 





und Sinnesart) Deflelben und den aufferen Umiklv E 


den gemäß. 


Vergl. Kants Erik, der rein, Vernunft. te IS F 


&, 56 = ff, 


HE Schwab über die zweyerley Ich und i | 
Begriff ver Freyheit in der Kantiſchen Dot 
(in Eberhards philof, Archiv, Bar ESt 


S. 69 —* 


Gemuͤthsart heißt die Beſchaffenheit 11) | 
das Berhäfeniß der urfprünglichen Triebe, der 2 


pofitionen meines Geiftes und Körpers, Sinn 
It HE Die Beſchaffenheit und Das Verhaͤltniß Me 
ner Neigungen, oder Der entftandenen Modiftlate 


de “ 


gegen 
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gegenwärtige Werhaͤltniſſe find die Entſcheidunges⸗ 
gruͤnde der Handlungen, die ſich entdecken laſſen, 


2. Ich, als, Noumenon 


Ich bin berechtigt, und ſogar genoͤthigt, die 
Erſcheinung (ſmiliche Vorſtellung) von mir ſelbſt 
auf ein unbekanntes Sch zu beziehen, das ihr (der 
Zoralerfheinung von mir) and allen. ihren Theiler— 
ſcheimmgen (meinen einzelnen Handlungen und Zu— 
fänden ), ta ſelbſt der Zeit und Dem Naume, worinn 
ih mir alles Sinnliche vorftelle, zum Grunde liegt, 
wovon ich aber nur ein anfchauungslofes , allgemei- 
nes Bewußtſeyn habe; Beziehe ich meine wahrge— 
nommenen oder wahrnehmbaren Handlungen, ale 
Praͤdſkate, auf dleſes Ich, ale ihr Subiekt, fo find 
uͤnd bleiben ſie zwar Wuͤrkungen in Der Zeit, aber 
der Grund davon liegt doch nicht in der, der Zeit 
nach vorhergehenden, Erſcheinung, ſondern in Et 
was, worinn fein Zeitunterſchied mehr ſtatt finder, 
Denn das Senn in einer gewoiffen Zeit iſt ein Praͤ⸗ 
dikat, das zwar allen Erfiheinungen (ſinnlich vor- 
ſtellbaren und vorgeſtellten Dingen), nicht aber allen 
denfbaren Dingen überhaupf und au fich felbjt, ohne 
auf finnliche Vorſtellungsart Ruͤckſſcht au ‚nehmen, 
zukommt ”). Eine Handlung dieſes Ich an ſich ſelbſt 
fangt alfo nicht an; fie bezieht fich aber gleichwohl 
auf eine erſcheinende Wuͤrkung, welche anfängt, d.. 

Jt3 zu 


„J Bewieſen wird dieſe Behauptung in der Critif 
der reinen Vernunft; hier wird fie nur ange 
wandt. 









nicht aufı 
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zu einer gewiffen Zeit, nach beſtimmten voran 
henden Umfländen wahrgenommen wird. Deo E 
Reihe Diefer erfcheinenden Handlungen hänge zei 
unter fich als eine Reihe (finnlich erfennbarer) Wr 
fachen und Würfungen zuſammen. Allein auf ins E 
Sch bezogen, ift diefes der Beftimmungsgrund di BE 
ganzen Reihe, und Dadurch auch iedes einzelnen Gli⸗ 
des in derſelben. Ich beſtimme alles — bin dr! 
Grund der ganzen Reihe unser ſich felbft nothwendh 4 
in der Zeif verbunden erfcheinender Handlungen, N N 
fogar der Zeit felbft, als der Form, worinn id) ale 
Diefe Veränderungen anfchaue; ich felbft aber welt} 
nicht zu Hervorbringung des Einen Gliedes dult 
Reihe (Die ich im ganzen begründe) durch ein vol i 
Fr 
h 




















hergehendes Glied beftimme, welches ebenfalls ind! 
durch mich beftimmte Reihe gehört, 


Das Subieft eines Urtheils, welches rein 
Handlungen von dem Einfluffe der vorhergehei 
Zeitumftände unabhängig erfläre, kann nur Ich 
ſeyn, als das denkbare, uͤberſinnliche Subſtrat meins 
ſinnlich wahrnehmbaren Charakters, und der pieftt 
letzten gemäß an einander gereiheten Handlung 








Der ſinnliche Praͤdeterminismus gilt alſo c 
weislich nur von mir als einer Erſcheinung, nic 
von mir am fich felbft, Er hebt alfo meine Freyhet 


Ye 262, k, 
Aus diefer nothwendigen Unterſcheidung ergieht fi 
2) Daß.gs uͤberhaupt nicht winerfprechend iſt, Sich 


ein Bermögen der Wuͤrkſamkeit zu wii! 
Denn 








nd SG a. 
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deſſen Effeckt (die exrfcheinenden Folgen oder 
Wirfungen) anfange, ohne daß feine Wuͤrk⸗ 
ſamkeit (Cauſſalitaͤt) anfange; deſſen Eifeke 
in eine beſtimmte Zeitreihe faͤllt, ohne daß das 
Beſtimmende darinn liege — ſich eine Hand⸗ 
lung zu denken, die von dem Naturgeſetze (der 
Beſtimmung durch dasienige, was der Zeit nach 
vorhergeht) unabhängig iſt, obgleich Ihre era 
ſcheinende Würfung nach dieſem Gefege erfolgt, 


Ach darf nur alsdann das Subiekt diefer Handlung, 
(das handelnde Sch) mir nicht als Erſcheinung ge= 
denken, (Zur Erläuterung denfe man fich die Art, 
wie man fih das Verhaͤltniß ver göttlichen Kraft 
md Würkfamfeie zu den fucceffiv erſcheinenden Welt⸗ 
geränderungen vorftelt). | | 


2) daß ich meinem oder irgend einem Willen, ein 
folches Vermögen ohne Widerſpruch beylegen 
koͤnne, fofern ich ihn (Diefen Willen) als Praͤ⸗ 
dikat eines Dings an fich tn Beziehung auf fel 
nen Effeft in der Erfiheinung mir vorftelle, 


Da dieſes intelfigible Ich und fein intelligibler 


Charakter dem erfcheinenden Sch und deſſen empiri- 


fchen Charafter , als feinen finnlichen Schema oder 
Zeichen, gemäß gedacht werden muß? fo dürfen wir 
das erftere nicht fchlechthin ale Bernunfe 
gedenken, vorausgeſetzt, Daß in den Erſcheinungen 
deffelben ſich nicht inmer Vernunftmaͤßigkeit aus— 
druckt. — Gleichwohl kann Kant (Crit, Der rein. 
Vernunft. S. 581. Der zweiten Ausg.) mit Recht 
ſagen: Die Vernunft iſt die beharrliche Bedingung 
aller willkaͤhrlichen Handlungen, — uiid 
nicht nur aller firelichgufen Handlungen; weil uns 

—— ein 
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ein Vermögen beywohnt, die Wernunft zum oberſten 
Beftimmungsgrund aller willkuͤhrlichen Handlung E 
zu. machen. Die nichrfieclichen und unfieeihen 
ALIEN Handlungen müflen wir ebenfalls von etwas Stel» 
RE" giblen ableiten, das ung aber gänzlich unbekannt Il 











Ey) Anmerfung. : 
ı Diefe Unterfcheidung läßt fich auch auf die Würfungen it 
Ni febfofen und auf die Handlungen der Hierifchbeltitt 
Wefen anwenden. Auch in Anfehung ihrer muͤſſen N! 
al uns überfinnfiche, folglich ſinulichunbedingte Grin i 
— denken. Der Unterſchied iſt nur der, Daß das Ci 
nt diefer überfinnlichen Natur der Thiere Fein Vernunft — 
ſetz, ihr intelligibler Charakter fein vernuͤnftiger iſi, job 4 
Gh auch zur Moralitaͤt nichts beytraͤgt. — De) 
Kants Crit. d. v. Bern, ©. 574- 3 





u 2621 


lie Abfolute Sreyheit (ſ. 255. b-) if ab 
N nicht widerfprechend, und Eann fogar etwas Birk 
Hal liches feyn, wenn man fie als ein metaphye 
fches (nicht unmittelbar in der Erfahrung gegeh⸗ 

| nes) und transfcendenrales (durch die Dir) 
N ‚hung deffen, was nicht Erſcheinung ift, auf die er 
Ta ſcheinung denkbares) Vermögen vorſtellt. 



































Dieſen bloß problematiſchen, dah. nicht ut: B 
RI möglichen Gedanken ($, 262. |.) aſſertoriſch zu | 
u tb Ten, oder welches einerley iſt, Freyheit nicht ble 


‚als ein nicht unmoͤgliches, fondern auch als ein til 


u N » — M⸗ 
liches Vermögen meines Willens und des ZN 


nl aller moraliſchen Weſen anzunehmen, findet 
4 | | £ 1) zwar 
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1) zwar Fein Grund in der Erfahrungs; denn 


a) ben mir felbft, als Erſcheinung betrachtet, 
und meinen Handlungen, ebenfalls als Ex 
fiheinungen angefehen, faͤngt iede Wuͤrkung 
und iede Wuͤrkſamkeit einer Urſache an, und 
es haͤngt alles nach dem nothwendigen Na— 


| : turgefeße an einander, {. 259 

‚ 

| b) von Dingen an fich felbft und ihrer Wuͤr— 
HS fungsart haben wir Feine anſchauende Vor— 


frellung, mithin auch Feine Erfahrung, Wir 
koͤnnen ihnen die Gauffalverbindung nad) 
ähnlichen Gefegen, wie noir fie in ver Sins 
nenwelt allgemein beobachtet finden, weder 
dogmatiſch zufchreiben noch abiprechen, 


2) Aber das ieben fo nothwendige, als mmhegreifz 
liche Bewußtſeyn von dem moralifchen Gefege 
nörhiget uns dazın Denn Da Diefes Gefeg 
Handlungen (eine gewiſſe Art, Form zu hand⸗ 
len) fchlechrhin gebieret, mithin als allge: 
mein und nothwendig vorſtellt, ohne Einſchraͤn— 
fung durch Umftände der Zeit und Des Ortes 

/ (ie nachdem dieſe ung determinirten, moralifch 
oder. unmoraliſch zu handlen): fo iſt die Be— 
folgung deſſelben nur dann möglich, wenn ich 
unter Der Idee von abſoluter Freyheit (1, 
242.) handle, oder wenn ich mich und Das 
vernünftige Weſen überhaupt m feinen Hand⸗ 
lungen als (gewiſſermaaßen) unabhängig von 

der Beſtimmung durch Zeitumſtaͤnde mir vor⸗ 
ſtelle. Es iſt alſo zwar eine dem Innhalte nach 
theorerifche, aber dem Erkenntnißgrunde nach 

Bi praktiſch nothwendige Boransfegung, Daß ich 

ein. freyes Willensvermoͤgen befige, 
! NE; 4. 262. n. 
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. 262,0. 


Es ift mir alfo moraliſchnothwendig, d 1, Not 
wendig, weil ich Das moralifihe Geſetz als ein G⸗ 
jeg meines Willens anſehe, mich als ein abfolıf 
frenes Weſen vorzuftellen; da Die Sache blos thes 
rerifch angefehen, d. h. ohne Die Fakta Der praktiſchen 
Wernunft in Auſchlag zu bringen, zwar nicht unmie 
ſich, aber doch auf Feine Art erweislich HU 





\. 262,% 


— — 
= 7 


Das moralifche Geſetz berrachte ich nun a5! 
weſentliches Geſetz meines uͤberſinnlichen Ich 64 
263. .) oder memes Geiſtes, ſo wie eines ieden WE 
minftigen Wefens Dem Subiekte Diefes Geſche 
kommt abſolute Freyheit zu, ſofern es durch DIN 
überfinnlichen Eharafter, der von nichts in Der 
befindlichen abhaͤngt, die ſinnlich wahrnehmban \ 
Sefinnungen und Handlungen in Der Zeit beſtimmen 


oder ſich ſelbſt, als Erſcheinung betrachtet, Natu 
geſetze vorſchreiben kann, wornach die — 9 
ren Handlungen in der Zeit erfolgen. Geſete Ds 
Geiftes ſtehen zu den finnlichen Raturgeſetzen M u 
nem Zeitverhaͤltniß. N 





* §. 262, en 


Höhere Grade der moralifehen Freyheit 
— 248.) find größere Erſcheinungen der abfelh 
* Freyheit G. 255.) die an ſich keine EA 
satz weil Die Vorſtellung eines Gladunterſchicdes 


hr u — Fa Fe 3 rl in ” 
nter der Bedingung der Zeit möglich iſt, nn 
ige 
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Dinge an fich niche im eigentlichen Sinne, fondern 
blos analogiſch, d. h. im Verhaͤltniß zur finnlichen 
Erſcheinung uͤhergetragen werden Darf, 


Nath dieſer Unterſcheidung betrachte ich Frey⸗ 
heit als pofitive Unabhaͤngigkeit meines ſittlichen 
Wollens und Handelns von eitumſtaͤnden — in ſo 
fern es durch das Sittengeſetz beſtimmt wird, wel⸗ 
ches als etwas an ſich gewiſſe Erſcheinungen in der 
Zeit beſtimmt. 


9. 262.4 
Zweyte Unterſcheidung. 
Materie und Form der Handlungen. 


In den wahrnehmbaren Hanplungen 
des Sch, welches erſcheint, kann ich (ſ. 262. 9 
um, 2.) zweyerley unterſcheiden 


1) die Materie, welche behandelt wird, wohin 
theils Die Gegenjtande Des aͤuſſern Sinnes, 
theils auch Die Des innern Sinnes, oder meine 
Vorſtellungen amd die Davon abhängenden ſinn⸗ 
lichen Gefühle und Begierden gehören; alles 
Dasienige, was id) (gern oder ungern) habe, 


2) die Form, oder die Art und Weiſe, wie ich 
Diefen innern und Anffern Stoff behandle; was 
in der Handlung zu meinem Senn gehört, 


Der äuffere Stoff der Handlung gehöre nur in 
fo fern zu meinem wahrnehmbaren Ich (Der Erſchei⸗ 
nung), als er mir innern Stoff giebr, 

Der 
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Der innre Stoffg RER su mir, als Er 
ſcheinung, und richtet fich nach (pſychol logiſchen) De 
turgeſetzen Des ee Sch, weh 
beydes in fich begreift, was ich bin und 1008 ich habe | 








N i ? J a — — (2 { | 

v8 Nur die Form kann mir ſelbſt, als einem in 

url, | PR | EP : | 
Nah telligiblen Weſen augehoͤren. *) i 





1. 2624 To 
96 In Ermanglung aller Anſchauung uͤberſm 
a I cher Gegenftände kann die er efre Marerie met 
—90 Handlungen *) nur etwas Sinnliches ſeyn weldi 
9504 nur nad) Gefegen der funufichen Natux, alt in u 
ui MM fein mten Ze either chäfeniffe gegeben ut, Dießh 


la ill 
181: 17 alfo unab haͤngig von me iner er aAbſtth aͤtigkeit vorie 


Kal der, Aller innere € zen iſt aus dem auſſern N 
tele, und beit ieht ſic h auf De nſelben. Belt 
| \ Stoff über haupt alfo meine Handhingen habe J 
na was für Gegenftände, Vorſtellungen, Gefühle, 


gierden fie fi beziehen, das hangt nicht nl 
J | G.: 262.1 | 


jondern von den Zeitumfländen ab» 
J Die Gegenſtaͤnde, meine Vorſtellungen, 
fühle und Neigungen geben mir nur etwas — 
—— ſie be eſtimmen die Sphäre, woru \ 





tote 
iM ja: ) Man vergl. was oben bey der Unterſcheidung zwiſche 
9 gi hi J formalen und materialen Grundſfaͤtzen hierüber geſag 


Man worden. 


* 
Eben ſo ver H wu 
inge ndliche 
tigen Weſens andlungen eines ieden 9 


n bermihf: 


2 
4 
— 





Critik der praktiſchen Vernunſt. sog 


tmoralifch handlen kann. Die Form aber, over die 

Art und Weiſe, oder Die Regel, wornach ich dieſen 
Stoff behandle, wird mir, nicht Durch die Gegen— 

ſtaͤnde gegeben und vorgeſchrieben, ſondern von mir 
ſelbſt beſimmt. Dieſe Handlunggweife iſt das 
eigentlich Moralifche ver Handlung, was mir ſelhſt 
zugehoͤrt, umd nicht von Zeitumſtaͤnden als ihre 
Wirkung abhängt, welche weiter nichts beitimmen 
Fönnen, als die Materie, welche fiedich behanvele 
wird oder nicht. 


ul RE 


Die Form der moralifchen Handlungen ift 
demnach ein Werk ver felbftrhärigen und von Sinn— 
lichkeit unabhängigen Vernunft. Der arte Stoff 


liegt auffer uns, Doch wenn die Vernunft morali— 
fe Gefühle erzeugt, bringt fie felbft einen Stoff der 
Handlımgen hervor, Der ihr nicht anderswoher Durch) 
Zeitumſtaͤnde gegeben, fondern die finnliche Erſchei⸗ 
ning ihrer eignen Form oder Handlungswerfe, und 


derfealben norhwendig gemäß iſt. 


Durch Diefe Unterſcheidung wird näher beſtimmt, 
was dasienige in meinen Handlungen ſey, welches 
auf das moralifche Geſetz, als auf etwas Intelligib⸗ 
"les bezogen wird, 


Demnach ift der Unterſchied zwiſchen ſittlichen 
und unſittlichen Handlungen, und daher ſind auch 
die Begriffe von Zurechnung, Verdienſt ın fi m. 
nicht leer. Wenn und fofern nehmlich Handkumngen 
Dus Gepraͤge der vernuͤnftigen Selbſtthaͤtigkeit an ſich 
ſofern ein gegebener Stoff ver Bars 


tragen, oder 
nunft⸗ 
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nunftform gemaͤß beſtimmt und behandelt worden 
in jo fern ſind ſie moralifche Handlung 
unmoralifch hingegen, in fo fern Feine Sr 
yon einer Wuͤrkung der felbfichätigen Vernunft du 
inn erfcheiner, ob wir uns gleich (in Den Gerillens 
vorwurfen) des Vermoͤgens bewußt ſind, fe u 
Bernunftform unterzuordnen. Beyde Arten in | 
Handlungen Fönnen wir in dieſer Ruͤckſicht feinen 
Zwange Der Zeitumftände zufchreiben, von voelchu 
die Vernunft in feinem Falle abhängt, fondern ei 
Aeuſſerung over unterlaflenen Aeuſſerung Des eh Me 
thaͤtigen Bermögens Der Bernunft, wovon ber kit? 
Genmd in einem Vermögen der abſoluten Freyhei nf 
der Wahl der oberften Beftimmungsgründe von 
jern willkuͤhrlichen Handlungen zu ſuchen iſt. 





Niehtmoraliſche Handlungen find ſoch 
worauf Das Vermoͤgen abſoluter Selbſtthaͤthtet 
nicht bezogen werden kann und in Anſehung DEE 
soir fehlechrhin von der Natur abhängla find, 


Die Vernunft iſt dag gefesgebende Bermön) 
des Menfchen und eines ieden vernünftigen Weſ 
Ale Handlungen ftehen alfo unter ihrer Geſetzgebun 
Sie bejiehe alſo alle Handlungen auf dieß Gefes, ME 
h. auf ſich ſelbſt; Die morelifchen poſitiv, als fol { 
Die Dadurch würflich beftimme worden; die immen⸗ 
liſchen negativ, als folche, Die zwar nicht wurlt 
Dadurch beftlmmt worden, aber doch haͤtten beſtinn 
werden ſollen und’ koͤnnen, weil fie in unſerm * 
wußtſeyn den Charakter der Beſtimmbarkeit dur] 
daſſelbe an ſich tragen. Daher beſtimmt ſie auch DIS! 
a ‚RL Die Handlungen dieſem Geſetze gen 

Bd Nedie Handlungen des Menfchen (des ſinnſch 


feirten Weſens uͤberhaupt) fich (oem nn 
| M 
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Menſchen) zurcchnet, d. h. auf ihre Thaͤtigkeit der 
Unthatigkeit bezieht, obgleich Die unmoraliſchen nicht 
von ihrer Würkfamkeit, ſondern von der Thaͤtigkeit 
anderer (nicht vernünftiger). Kräfte und von ihrer 
eignen Kinchätigkeit herrͤhren, kommt daher, weil 


ı) das Bewußtfeyn der Derfönlichfeit 
und abjohrten Freyheit von der Vernunft abe 
hänge, und in deß Bewußtſeyn (mac) einen 
unbegreiflichen Naturgeſetz) alles aufgenommen 
wird, was Die Perſon that, wenn es auch 
nicht durch Vernunft, ſondern durch andere 
mie ihr verbundene Kraͤfte und nad) anderu Ge⸗ 
ſetzen geſchahe. 


2) weil der Menſch ſich des Permoͤgens bewußt iff, 
anſtatt der erzwungenen Thaͤtigkeit iener nie—⸗ 
dern, ſinnlichen Kräfte, ſich ſelbſtthaͤtig durch 
Vernunft zu aͤuſſern. Die Vernunft rechnet 
der Perſon alſo nicht zu Dasienige, was durch 
andere nichtbernuͤnftige Kräfte gewuͤrkt worden 
iſt (4 B. finnliche Begierden, Verabſcheuun—⸗ 
gen, Neigungen); denn dieß iſt für ihre eigene 
moraliſche Wuͤrkſamkeit nur Stoff; ſondern 
nur die unterlaffene oder angewandte Selbſt— 
thaͤtigkeit der Vernunft, ienen Stoff zu bes 
handlen (4 DB, die Machlicht gegen zweckwidrig 
wiirfende Neigungen, oder Die Beherrſchung 
verfelben), die höhern oder geringern Grade 
ihrer eigenen firtlichen Vollkommenheit und in⸗ 
nern Zweckmaßigkeit. 


Hlerauf grunden fich die Begriffe von Zurechnung 
non Verdienſt und Schuld, und fie beſtehen dem— 
nach mit der Netumorhwendigfeit aller Handlungen, 
als Erſcheinungen. 
3) 
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Bey diefen Begriffen amd bey den zurechnen— 
den Urtheilen ſetzen wir voraus, daß aller zZeit 
umſtaͤnde ungeachtet, dem vernünftigen Ab 
fen, welches fehlte, Dennoch ein höherer Brad jeldie | 
chätiger Wuͤrkſamkeit der Vernunft möglich geweſch 
ſey. Denn das, was die Wuͤrkſamkeit De Dur 
nunft einſchraͤnkte, konnte Michts in Der Zeit Di 
findliches, nichts Erkennbares jeyn, 





Ob aber nicht etwa Dennoch Diefe Zeitumſtan 
auf efwag anderes Sntelligibles hinkt 
fen, mas außer allen Zeitver haͤltuiſe 
zu betrachten ſſt, und welches die Exrſcheinun F 
der Sittlichkeit zu einer beftımmt 
Zeit unmöglich macht, — dieß iſt dadurh f 
noch nicht theoretiſch entſchieden. 





E 
’ 


Die Allgemeingültigfeie des Sittenge fees ſ R 
alle Handlungen vernünftiger Weſen zu ieder 31 
iſt ihrer Moͤglichkeit nach dadurch gerettet, Daß it) 
Die Bernimfr als ein von allen Erfcheinungen I 
Zeit unsbhängiges Bermoͤgen zu handeln haben N \ 
iten lernen. Sch Darf mich niem ahls wegt! 
der ZJeitumfrände Von der Erfül kung Mm 
ner Pflieht vispenfiren, weil ich ſie eh BE 
erfüllen Fönnte, Denn dieſe find Fee gfpngeit 
Hinderniffe ver Tugend. Der Stoff, — 
darbieten, kann eben fo wohl ſittlich, als unſittuq 
behandelt werden. 




















g. 2624 
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$ 262, U. 


Dritte Unterfcheidung. 


Zheoretifche und praftifche Nothwendigkeit und 
Moglichkeit. . | 


Es iſt drittens (ſ. 262. 8. Num. 3.) ein we— 
fentlicher Unterfchied der Begriffe von. dem, was phy⸗ 
ſiſch oder theoretiſch nothwendig und moͤglich, und 
demienigen, was praktiſch oder moraliſch nothwen⸗ 
dig und moͤglich iſt. 


Ueber Nothwendigkeit und Moͤglichkeit über 
haupt urtheilt und entſcheidet iedesmahl die Ver— 
nunft; aber anders die theoretiſche, anders die prak⸗ 
tiſche, iede nach ihren eignen Geſetzen. 


—Nocthwendig nach theoretiſchen 

Vernunftgeſetzen iſt dasienige, was nad) 

theoretiſchen Begriffen von — ſinnlicher oder über- 
ſinnlicher — Natur nicht anders möglich ift; was 
ſeyn oder gefchehen muß, | 


Nothwendig nach praftifchen Gefe 
tzen iſt was nach Begriffen der praftifchen Ver— 
nunft von abſoluter Einheit und Vollfommenheir deg 

Willens, d. h. von hoͤchſter Zweckmaͤßigkeit in Hand- 
Ten nicht anders als auf dieſe Eine Weife möglich iſt: 
was ſeyn oder geſchehen ſoll. 


Die praktiſche oder moraliſche Nothwendigkeit 
bleibt und beſteht für fih, und wird im Urtheil der 
* aktiſchen Vernunft nicht aufgehoben, geſetzt auch 
daß dasienige, was moraliſch nothwendig, d, h, ein. 

Moralphiloſophie. Kk zig 





Mir 
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zig moͤglich iſt, als theoretiſch oder phyſiſch unm 
lich nach Geſetzen einer ſinnlichen oder intelligiblen 
Natur erkannt oder gedacht wuͤrde. Folglich vn E 
eine Willensbeftimmung und Handlung ohne Ruͤch 

ſicht auf theoretiſche Moͤglichkeit, Nothwendigket ſ 
oder Unmoͤglichkeit, befohlen oder unterſagt, geh» 
ligt oder gemisbilligt, für verdienſtlich, nicht wit F 
dienftlich oder ſchuldig erklärt, und diefe Urrhelk E 
werden durch Feine rheorerifche Ruͤckſicht abgeändert F 


Die Möglichkeit, welche unmittelbar 1 | 
dem Bewußtſeyn Der moralifchen Norhwerk 
digkeit (des-Sollen) liegt, iſt nicht phnfifche, I 
dern ebenfalls ſittliche Möglichkeit — nic | 
ein Können, fondern ein Dürfen Das Kl 
nen liege nur in dem Muͤſſen. 


Henn man fich einmahl erlaubte, von NE 
Nothwendigkeit und Möglichkeit in praktiſchem Ol | 
ne auf Möglichkeit oder gar Nothwendigkeit in WE 
retiſcher Bedeutung zu ſchließen: fo dürfte man ch 
10 auch ruͤckwaͤrts fchließen: ich darf, welt 
fann, oderich foll, was ich muß ”) um) 
fämen wir durch Diefelbe Untreue gegen die ME 
nunft, ‚welche zu Gunften der Sittlichkeit verftaft 3 
werden fol, auf einen abfoluten ſittlichen Indifferl i 
tismug, | 





$. 262 f 4 


Woͤrllich Hat auch ein Moraliſt einſt fo gefhtoftn? # 
kann handlen, alfo f oll ich handlen. 
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, 262. v. 
Fortſetzung. 


Folglich kann ſelbſt der intelligihle Das 
terminismus (ſ260. 3.) di, Die Behauptung 
der Maturnothwendigkeit aller Handlungen eines vers 
nuͤnftigen Weſens, nach Geſehen der Bauffalitär ver 
Dinge an ſich ſelbſt — die praktiſche Allgemeinheit 
und Rothwendigkeit des ſittlichen Geſehes nicht auf⸗ 
heben, Die Vorſtellung und Ucberzeugung davon 
kann alſo auch vernünftiger Weife den Mens 
ſchen nicht beſtimmen, ienes Geſetz nicht zu befolgen, 
oder ihm dann und warn zuwider zu handlen. Denn 
Die praktifche Nochwendigkeit, Wi die 
hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit des Sittlihguren bleibt 
unverſehrt, und die Vorſtellung umd Ueberzeus 
gung davon wid Durch Die ganz verfchie 
denartige theoretifche Vorfrellung von 
der phyſiſehen Unmöglichkeit, dasienige, 
was praktiſch nothwendig ift, mie Naturgeſetzen und 
ihrem Erfolge einſtimmig zu machen, keineswe— 
ges aufgehoben. Die Gränzen, welche die 
vernünftige Wuͤrkſamkeit einſchraͤnken, find filr ung 
fchlechterdings unbeftimmbar, Mithin 
bleior die Borftellung von der Möglichkeie, iede ans 
gegebene Graͤnze der ſittlichen Freyheit, die (theilg 
‚Durch eigne Schuld der Derfon, eheils durch phyſiſche 
Hinderung) noch nicht uͤberſtiegen worden, oder auch 
nicht werden Fonnte, Fünftig zu überfteigem, Die 
Hinderniffe Der Selbſtthaͤtigkeit, Die auch kunf⸗ 
fig Diefeibe in der Erfeheinung einſchranken koͤnnten, 
find gänzlich unbekannt, und koͤnnen alſo niche im 
Voraus für irgend einen heſtimmten Fall in Anſchlag 
gebracht werden, um alsdann dag ſittliehe Bes 

| Kf2 ſtre— 
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fereben — welches doch nie unzweckmäßig 
und, wie wir glauben, auch nie im Ganzen cı 
folglos ift — zu unterlaſſen. | 


Das moralifche Grundgeferz fun 
yeränderlich Die Vernunft kann alſo dur 
nichts beftimme werden, ihr eignes Geſetz zu vera 
fen, oder für irgend einen all der Anwendung —1 
zuaͤndern. Nichts kann alſo iemahls die Vernuft 
(den Menſchen, fofern er vernuͤnftig iſt), beftinml, E 
eine wilfführliche Handlung und dadurch bejtumm | 
Gefinnung, woben fie ſich irgend einer Möglichti B 
ihres Einfluffes Darauf bewußt iſt, anders zu billigm BE 
oder zu verwerfen, als fo, wie es die Angemefir E 
heit oder Nichtangemeffenheie zu ihrem Sitrengeltt 

zit ſich bringt, 4 


























. 262, We 





Sortfeezung. 


Diefes Gefetz fügt Feine einfchrät 
fonde Bedingung feiner Gültigkeit und M 
wendbarfeie hinzu; wir find uns Feiner Einfehniv B 
kung deſſelben bewußt, fondern denken es al ſchleche 
hin allgemein und nothwendig. 














Kein vernuͤnftiger Menfch Font vi 
ber, in fo weit er vernuͤnftig und feiner Peru 
ſich bewuße ift (und in anderer Ruͤckſicht wird er Pi 
nehin niche moralifch handlen; Der Dererminismli 
Beujtöer ja ‚aber Feinesweges die Vernunft ode dus 
Bewußtſeyn derfelben —), Durch ven Gedankt, 
daß er wohl zuweilen mie unbezwinglichen m 

fe 








— 


Eritif der praktiſchen Vernunft. 517 


fen des Erfolgs feiner moralifchen Kraft zu kämpfen 
habe (weil er befchränfe if), bewogen werden, 
fein unveränderlihes heiliges Geſetz wif 
ſentlich zu verlerzen, in welchen, freylich an 
fich nicht unmöglichen, Falle er wuͤrkliche Schul 
haben wurde, | 

Eben fo wenig kann er darum muthlos in 
Erfüllung feiner Pflichren werden, weil er 
doch nicht iederzeit alles moralifch befiegen kann denn 
der Wille felbfe, nicht ver Erfolg, ent 
fcheider feinen Werth; nicht vollbrachte und 
gelungene Thaten, fondern das innigfte Beſtreben, 
durch Die Kraft des Bernunftgefeges alle feine übris 
gen Kräfte zu beherrfchen, und fich diefe unterzuord⸗ 
nen (da i. Die moralifche Gefinnung) bürge ihm für die 
Behauptung feiner Würde, Der Mangel des Erz 
folgs kann ihm feinen würflichen, perfönlichen Werth 
nicht vermindern, 


{+ 262, %, 
Fortſetzung. 


Vielmehr wird nun ſein ſittliches 
Befſtreben reiner, und von dem Einfluſſe tau— 
- fchender Borftellungen und Dadurch erregter Affekten 
freyer. 


Ueberdieß lehrt uns ia die Erfahrung, und 
ſagt uns unſer eignes Bewußtſeyn, daß eben dieſer 
reine Wille, fich trotz dem befchränften 
fichtbaren Erfolge moralifch zu bear 
beiten und zu bilden, nie ganz erfolglos if, 
| Sr fon, 
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ſondern dem Kreiſe der ſittlichen Freyheit immer melt | 
Ermeiterung UND Umfang, ihr feloft immer geöfet 
Srärfe giebt. 


Hieraus erzeugt ſich bey fortgeſetzter Ue 
bung der Glaube an eine allbefiegen 
Kraft diefes Willens, Die ſich aber nur allmahlı B 
offenbart, | 








Wir Eennen nichts in der Welt, mil 
uns fehlechterdings zwingen koͤnnte, under 
ninftig zu handlen, nichts Willkuͤhrliche 
worauf der gute Wille ganz und gar keinen Einful B 
haben koͤnnte, nichts was ung von Der Verbindlio E 
feit losſagen koͤnnte, Das moralifche Geſetz über 
zur Megel und Richtſchnur unfrer Handlung WE 
machen, ob es gleichwohl theoretiſch bettachtn 
nicht uͤberall Die wuͤrklich beſtimmende Regel für] 
Handlungen ſeyn koͤnnte. Die Ausnahmen iin 
gen nicht von unfrem Willen ab, weil fie in ek 
gegruͤndet find, mas über Die Graͤnzen unſrer ic) 
chen Erfenneniß hinaus liegt, 

















Endlich wäre ohne die Ruͤckſicht es unmögli 
die unwandelbare Achrung für uns [il 
und fir iedesandere endliche BernunE 
wefen ben unfren vielen und mannigfaltiglf 
Bergehungen zu erhalten, ohne welche (in 
Ausübung unfrer Pflichten ſtatt finder. Ungeredtt N 
keit in Beurrheilung und Behandlung unſter (IE 
unſrer Mirmenfchen, und des ganzen, Reichs UN) 








cher Geifter, $eichrfinn oder Verzweifelung — ji 
unvermeidlich, wenn niche mit Dem Beruftlii 
unſtes freyen Willens, das Bewußrfenn DE ji 
heil unverſchuldeten und unvermeidlichen Ein 


x 
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kung unfrer Kraft, und der unhintertreiblichen Noche 


wendigkeit alles Geſchehenen, und alles deſſen, was 
geſchehen wird, unzertrennlich verbunden iſt. 


* 


6, 262, * 


Reſultate uͤber abſolute Freyheit; Eleutheriologie. 


Nach den bisherigen Unterſuchungen und den 


Eroͤrterungen der reinen Vernunfteritik iſt Der Be— 
griff von abſoluter Freyheit (. 255+ b.) 


1) vernünftig denkb ale 


2) Unanwendbar auf Erfahrungsge— 


genftände, fie Dadurch zu erfennen, Man 


kann weder ein wahrnehmbares Wefen, noch cine 


finnlich erfennbare Handlung in conkreto ange 
bei, worauf diefer Begriff paßte. 


3) Aber anwendbar auf bloß denfbare 
 Gegenftände Denn man ann bey Ges 


genftänden des Denkens von den Bedingungen 
abftrahiren, die zur Erfenneniß oder Erfahrung 
von denfelben gehören, und fie bleiben dennoch 
Gegenftände, Was fic) nicht (finnlich anſchau— 
en und den Berftandesbegriffen gemäß verbin- 
den, d.h.) erfennen läßt, kann dennoch an fich 
exiſtiren. Es fann freye Weſen geben, wenn 
auch ihre Freyheit ſich nicht in der Erfahrung 
zeigt | | 


Was als frey gedacht wird, iſt in ſo fern üben 


finnlich —6 
k4 5) Dies 
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5) Diefes tieberfinnliche kann aber Durch diefi 
Begriff nicht eheorerifch erkannt, ah 
es Fann für den Begriff Der Freyheit Feine ent 
fprechende Anfchauung gefunden werden; dan 
unfre Anfchauung ift nur ſinnlich. 


6) Noch weniger läße fih Freyheit erfli 
II ven, „oder eine freye Handlung, ale folhe, F 
—90 begreifen, Wir erklaͤren und begreifen B 
gefchehene Handlung durch Die Bedingung, tie E 


| | 1 ‚| von fie abhaͤngt. Was keine Bedingung hat, 
Tl das Unbedingte — iſt Daher umerklärbar un F 
Sm unbegreiflih, $. 255. b. : 

IHM 7) Man kann und darf feine gegebene, in Der © 


E * ß —— 
fahrung vorkommende Handlung daraus erflk 


ren. Denn bey Erklaͤrung ſinnlich wahrneſn 
N barer Begebenheiten muß man zu ander zurich 
une gehn, die ebenfalls in die finnliche Wahn) 
sell mung fallen; Die Freyheit ift aber überfinnlh 
NR Die Erklärung wäre aufferdem theils nib 
IE kuͤhrlich; denn warum ſollte man Die fünnlig 
94 vorausgehenden Urſachen übergehen ? their 
In | dem Zweck der Narurforfchung nachrheilig; Bl 
iu man überhübe fich dadurch nur det Mühe, du 
Urfachen in der Erfahrung nachzuforfehen, a . 
nähme geradezır aus Bequemlichkeit etwas Ill 

wobey Feine weitere Unterſuchung möglich ih 


ala 8) Auf mögliche Handlungen darf man ME 


in Begriff beziehen; weil er felbft möglich I 
Een 9) Auf moralifche und immoralifeht 
UNI) Handlungen (Die wir ung aber immer NE 
all! \ als möglich, niemahls geradezu als wuͤrklich 


yon 
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vorſtellen Dürfen) muß man dieſen Begriff be 
ziehen; denn Die unbedingte und allgemeine Noth—⸗ 
wendigfeir der Befolgung des Sittengeſetzes iſt 
nur durch ein unbedingtes Vermögen zu wob 
len denfbar. Ohne Freyheit vorauszufegen, 
verloͤhre Diefes Geſetz feine allgemeine und uns 
bedingte Guͤltigkeit. 


10) Auf moralifche und immoraliſche Handlun— 
gen, fo fern fie moralifch oder immo 
ralifch find, alfo nur ihrer rein vernuͤnfti— 
gen oder vernunftwidrigen Sorm nad), Denn 
die Gegenftände der freyen, moralifchen Bes 

handlung werden uns nach) finnlichen nothwen— 
Digen Maturgefegen gegeben, 


11) Die Nothwendigkeit fie praftifch 
‚anzunehmen, d.h, unter der dee von Frey— 

heit zu band'en, iſt unmittelbar enthalten in 
dem Bewußtſeyn der Nothwendigkeit (Ber: 
bindlichfeit), das moralifche Gefeß allgemein 
und unter allen Zeitumſtaͤnden zu befolgen, 
Han kann diefem Begriffe zwar praftifche, 
aber Feine eheoretifche Realität ſichern. 
Mir erkennen nie, daß wir frey ſind. Aber 
wir achten ein Geſetz Der. Freyheit, d. h. ein 
Gefeß, Das freyen Willen vorausſetzt. 


172) Das Subiefe dieſer Freyheit iſt nur dag ver. 
nuͤnftige Weſen, und der Menſeh nur, in 
fo fern er vernuͤftig ij 


a). Ein vein vernünftiges unendliches Weſen — 
die Gottheit — iſt in aller Ruͤckſicht mab— 
haͤngig, nicht bloß in Anſehung deſſen, was 

TS, eg 


> Be 
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es thut, fondern auch in Abſicht auf das, 
was eg nicht thut. Es unterlaͤßt nichts de 
halb, weil es an dem Wollen oder Vollbrin⸗ 
gen aͤuſſerlich gehindert wuͤrde. U wendli 
che Sreyheirt und Selbſtmaeht dit 
Unenpdlichen, 





Ku du b) Ein finnlich vernuͤnftiges, endliches Weſen 
an il. | (wie der Menſch) handele nicht bloß aus 
vernünftigen Gründen, Die von Zeitumſtin⸗ 
den nicht abhaͤngen, ſondern auch aus a E 
| dern Antrieben, die davon abhängig I E 
hi Es muß alfo möglich feyn, daß es pi) 
FINE fremde Geſetze beſtimmt werde, und WE 
Ka es nicht vernuͤnftig handelt, ſo muß eftund, 
J0 das der Sinnlichkeit und ihren Erſcheinun— 
a gen in der Zeig zum Grunde legt, angenel® E 
ee men werden, welches zwar nicht DIE Br 
IH nunft und ihr Gefeg ander, aber dad) Dil 
| Erfolg veffelben in der Erſcheinung unmy FE 
lich machen (verhindern) Fan. Denn [ol E 
| wäre es undenkbar, daß Die Vernunft Mt | 
Ina fich felbft betrachter, nicht mit Erfolg mir 
Höh ſam gewefen wäre, | 











Die abfolure Freyheit Des Menſchen ſeit 
voraus, daß ein freyes Weſen ein beſim. 
mendes und ein beſtimmbares Vermoͤgen u 
9 handlen befitze, und den Gebrauch von beß 
Ka den in feiner Gewalt habe. Auf DM Gott 
— heit laͤßt ſich nur der Begriff von einen 
a freyen, vernünftigen Willen anwenden. 


I 23) Die Gottheit beſitzt abfolute, unend 
lichze Freyheit; fie iſt allbeſtimmend, 
% h : abſo 


SR: — 





Critik der praktiſchen Vernunft. 523 


abſolut unbeſtimmbar, weil fie ganz Bars - 
nunft iſt. | 


14) Die eingefehränfte Vernunft, die Menfchs 
heit, iſt beftimmend, aber nicht allbe 
ſtimme nd; ver Menſch felbjt iſt daher zum 
Theil beſtimmbar. 


15) Die Handlungen des Unendlichen, fo wie 
per endlichen Weſen find nochwendig und ges 
feßmäßig beſtimmt; iene ledig! ich durch ihr eig. 
nes, Diefe zum heil auch Durd) fremde Ge⸗ 
fee, Es giebt keinen Zufall. 


16) Die pſychologiſche Naturforſchung wird Durch 
Annahme der Freyheit nicht gehindert; Denn 
diefe beſteht mit der Nothwendigkeit; Das reine 
Geſetz auſſert ſich in Erſcheinungen, Die nach 
einer ſinnlichen Naturordnung gefesmäßig vers 
bunden find, welche Ordnung man durch Nach— 
forſchungen entderken Fann, 


17) Die moralifche Gefinnung wird Hai die 
Vorftellung und Ueberzeugung von der End 
lichkeit unfres freyen Willens, und en der ſo⸗ 
wohl finnlichen als überfinnlichen Nothiwendig- 
feit aller unſrer Handlungen, nicht aufgehoben, 
och geſchwaͤcht. 


\, 262, 7. 


Reſultate über den Determinismus, Fatalismus und 
Indifferentismus. 


1. Blinder Fataliémus, di die Behan— 
ptung einer —* ‚ unbedingeen Nothwendig⸗ 
feit 
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keit aller Begebenheiten — ohne alle vollffän 
dig beftimmende Gründe in und aufferhalb der 
Naturkraͤfte — iſt widerfprechend, und heit 
allen theorerifchen fowohl, als praktiſchen Br 
nunffgebrauch auf. 


aM 2, Myftifcher Fatalismus: Behauptung 
DIE HNIER | Der Rothwendigkeit aller oder einiger Begeben— 
AI. heiten in der Welt, die nicht Durch vollſtaͤndi 
999 beſtimmende in der Welt befindliche Gruͤnde 
9 ſondern durch ein von der Welt verfehiedeng 
| Weſen und feinen Einfluß hervorgebracht win 
i — iſt, man mag dabey in der Gottheit Wil 
il führ oder Zwecke, und die legtern als innen 
oder äuffere Zwecke, als Beftimmungsgrume 
BAER EN ihres übernatürlichen Einfluſſes annehmen 
LERNEN ebenfalls allem DBernunftgebrauche ſchaͤdlich 
f 9 ah ! und für Die Reinheit der Sitten verderblid, 








3. Allgemeiner (nicht bloß empiriſcher, for 
J— dern auch transſcendenter) finnlicher de I 
I ferminismus: die Behauprung einer allge 
HELEN | meinen Beftimmbarfeie und Abhängig 
IN EINE, alfer mit einem Willen begabten Welen — 
Ile des Unendlichen und der Endlichen — und da 
J wuͤrklich empfangene Beſtimmungen die ein 
J— gen und entſcheidenden Grunde aller Voliti— 
— nen, Entſchluͤſſe und Handlungen ſeyn — it 
Sie: unerweislich; in Anfehung ver Gottheit wider— 
He | ſprechend; in Anfehüng endlichen Weſen ſpekhu— 
I | lativ unzureichend und mit Der Moralitaͤt un⸗ 
I in | verfräglih. Vergl. |, 262.aa., WO dieß De 
9 ſonders ausgefuͤhrt wird. 


SE | 4 Materieller Determinismus, D h 
Ben Nothwendigkeit aller menfchlichen at 
N | zuſo 
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zufolge den Bewegungsgeſetzen der Materie, 
- oder | 


5, Thierifcher Dererminismus, Noth— 
wendigfeit aller Handlungen zufolge dem thieri⸗ 
fehen Inſtinkts — find beyde eben fo erfah— 
rungswidrig, als nachtheilig für die Sitten. 


6, Empirifch finnlicher Präderermi- 

nismus, de H Behauptung der Nothwendig— 
keit und Geſetzmaͤßigkeit aller freyen Handlun— 
gen in der Zeit — eine Vorſtellung, von wels 
cher alle pſychologiſche Nachforſchung ihrer 
Möglichkeit nach abhängt, und Die in der ans 
gewandten Moral yon den wohlthätiaften praf- 
tifchen Folgen ft, Sie ſchließt nicht norhwen- 
dig in fich den Gedanfen, Daß die lerzren bes 
ftimmenden Gründe felbft Erfiheinungen in der 
Zeit wären, von denen 68 enefcheidend aͤbhien⸗ 
ge, ob wir ſittlich oder unſittlich handelten. 


7, Sntelligibler Dererminismus, d.h 
die Behauptung einer allgememen Nothwendig- 
feit nad) Bernunftgefegen, einer allgemeinen 
Gefegmäßigfeit der Dinge an ſich felbft (in fo 
fern fie gedacht werden, als Noumena) — ift 
ein nothmendiger Gedanfe der Vernunft, mir 
dem alles Intereffe und alle Möglichkeit des 
Vernunftgebrauchs fteht und faͤllt. | 


8: Empirifcher Indifferentismug over 
Sndeterminismus, dt die Behauptung 
der Zufälligfeie und Gefeglofigkeit der Handlun— 
gen als Erfeheinungen — hebt alle Natınfar- 
ſchung und Moralität auf, | | 
9, In— 
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9: Äntelligibler $nvdifferentismug,d,i 
die Behauptung der Jufälligfeie d. i. Nicht 
nothwendigkeit und Gefeglofigfeie in der. Cu 
falität der Dinge an fich felbft iſt vernunft 
widrig, und zerſtoͤrt ſelbſt die Moralitat. 





+: 262,29. 
Gortferzung. 


Ein Determinismus endlich (nach deral 
gemeinen Erklärung in ſ. 202. Mum. 3»), welcher 


das Ich (Das endliche vernunftige Weſen, Den Zi 


fchen) in iedem Betrachte, alfo nicht bloß als ei 
fcheinung, fondern auch als Ding anfich felöit 
(welches er gewöhnlich nicht unterſcheidet) U Aue 
hung alles deſſen, was eine Handtung ausmacht, PR 
wohl der Form, (Handlungsweiſe) als Der Dat 
vie, oder den behandelten innern und auffern Obi 
ten nach, ohne alle Einfchränfung dem nothwer 
digen Einfluſſe der Erfcheinungen in dl 
Zeit unterwirft, und fie ansfchliegend Daraus aol! 
tet, ia welcher fogar eine allgemeine Beftimmbarkt 
und Abhängigfeie aller mir einem Willen begabt 
Weſen — des Linendlichen und des Endlichen— 
behauptet, und alle abfolure Selbſtthaͤtigkeit kull, 
net, ift | 


ı) unerweislich, weil 


>) Selbſtthatigkeit wenigftens problematii) 
möglich ift, 


b) in Anfehung der Gottheit teiderfprecei 
Sie muß wenigftens abſolut felbfirhatg “ 
J 
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frey ſeyn. — Im Abficht auf endliche We 
fen folge fie nad) Feiner richtigen Schlußart. 


c) weder ausder Erfahrung; welche über 


all Feine Nothwendigkeit Ichrr, und von 
Dingen an fich nichts offenbarer, 


Ed) Noch aus der-Analogie der Erfah 


rung; meil die Analogie der Erfahrung mm 
fo weit reicht, und nicht weiter ausgedehnt 
werden Darf, ale die Möglichkeit der 
Erfahrung überhaupt reicht, Von dem Sinn- 
[ihen, was ein Gegenitand möalicher Er— 
fahrung iſt, gilt fein auch nur wahrſchein— 
licher Schluß auf das Ueberſinnliche, wo— 
von keine Erfahrungserkenntniß entſtehen 
kann, 


e) Noch aus dem logiſehen Satze des 


Grundes; denn Freyheit, das Vermögen 
der von Zeitumſtaͤnden unabhaͤngigen Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit iſt ſelbſt ein Grund; Freyheit iſt 
feine Grundloſigkeit ). 


f) Noch aus dem ſinnlich⸗ verſtaͤndigen Sefetz 


der Sauffalitärt, „alles was geſchieht, 
„hat feine Urſache, Die in der vorhergehen⸗ 
„den Zeit liegt,“ Denn dieß Geſetz hat nm 
Sinn in Beziehung auf Gegenflände in der 
Zeit, unter fich, auf finnliche Erſcheinungen 
im Berhältniffe zu einander. Dieſe Be 

bleibr, 


) Wiewohl unergruͤndlich; ein unerreichbarer, unbegeeif, 
licher Grund. | 
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2) Eine folche finnlich determiniſtiſche Beha— 
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bleibt. Aber die denkbaren Handlımgen ds 
Dinges an fich in Bezug auf die wahrnehn 
baren Handlungen des Phanomenen, ihre 
Erſcheinungen, hängen nicht wie Bor um 
Noch Durch Zeitverhältniffe zuſammen. E 
it das Verhaͤltniß von etwas, das nicht I 
der Zeit ift, zu Demienigen, was in em 
Zeitordnung angeſchaut wird. 


e) Noch aus dem fpefulariven Yır 


numftinteveffe, Diefes kann, bey de 
hauprimg der Freyheit, in Auffiichung it 
finnlichen Urſachen, des zeitmaͤßigen Zufar 
menhangs der verſchiedenen Handlungen u) 
Zuftände des Gemuͤthes hinlaͤnglich, aut 
halb der Sinnenwelt aber kann es, in kt 
mangelung alles zu verbindenden rl) 


fes, auch nach einem entgegengeſetzten Er | 


ſtem, auf Kine Reife befriedigt werben, 


pfung UT auch widerſinnig, Sie ſtelt de 
Dinge an ſich als abhaͤngig von den Sul 
der Erſcheinungen den Grund abhangig vol 
feinem Gegruͤndeten von, 


9) Inconſe quent. Wenn sein ſolcher Det 


minife (wie gewoͤhnlich) ſich auf die Dar 
ausfesung Der Unmoͤglichkeit ſtutzt daß einen 
unveränderfichen Dinge an ſich eine Reihe yon 


Veraͤnderungen in Der Erſcheinung ent ſprecht 
—* * 2 —— — Putin | 
daß Dasienige, was für fich felbft nicht in on 


Zeit eriftirt, eine Folge von Erſcheinungen in 
Der Zeit begründe, und demohngeachtet At 
fern ex nicht Acheife oder Pamſheiſt ſey mil) 


dat 


J 
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Das Verhaͤltniß Goftes, als des Unveränders 
lichen und Zeitloſen, zu Der Welt, dem Veran⸗ 
verlichen, In Zeitverhaͤltniſſe geordneren, fich auf 
ebendieſelbe Weiſe vorflellt: fo erfläre ex in 
dem Einen Salle für wuͤrklich, was er in dem 
Andern für widerſprechend ausgiche und er wis 
derfpricht alſo fich ſelbſt. 


4) Sie thut dem ſpekulativen Ver 


nunftintereffe Abbruch, Indem man 
die Reihe von Wuͤrkungen und Urfachen rüds 
waͤrts aus dem Sinnlichen in das Ueberſinnli— 
che Binführt, und ienes Immer unmittelbar aus 
diefem, Diefes aber wiederum aus ienem erflärr, 
wid Die ganze Raturforſchung verwirrt. Hin— 
gegen ber) dem Syſtem Der Frenheit geht dieſel— 
be ordentlid) und regelmäßig fort, Urfache: 
und Wuͤrkungen in der Zeit hängen mad) ihren 
Gefege zuſammen. Die entfprechenden Gründe 
in der bloß denkbaren Welt werden in der Reiz 
he niche mir eingefchalter, fondern fie werden 
für fih gedacht, fo wie dieſe erfanne wer- 
dern, Die weechfelfeitigen Erklaͤrungen des In— 
telligiblen aus dem Sinnlichen und des lehten 
wiederum aus Dem Denkbaren führen uns auf 
lauter qualitates occultas — Die eigentlichen 
Antipoden aͤchter Phyſtk. 


5) Sie iſt praktiſeh ſehaͤdlieh, nehmlich ob— 


iefeip betrachtet, wenn dieſe Borfiellungsare 
im Gemuͤthe herrſchend wird, und auf Die Ge— 
findungen einwinft ). Die Vernunft wird 
hier 

*) Zu gutem Gluͤcke handlen menige Menſchen hrem Sy⸗ 
ſtem conſrquent, und am wenigſten vermag ein Shſten, 
Moralphiloſophie. J | ⸗ 
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hier gänzlich der ſinnlichen Natur untergeon 
ner oder wenigftens beygeordnet. So til 
ich mir dies innig und mit Weberzeugun 
vorftelle, muß die moralifche Freu 
heit in meinem Bewußtſeyn  abnehm 
und Das tugendhafte Beftreben, welches al 
viefem Bewußtſeyn beruht, ermatten. Zur 
— „ich. fann beffer werden;“ Di ß 
Gedanke bleibe aber nach diefem Syſtem nı 
problematifch, und verliert feine eigentliche ne } 
ralifche Bedeutung, wornach nur felbftehäti | 
Handlungen gut find, Ich will und muß E 
wohl abwarten, bis Die Zeieumftände es begin 1 
fiigen, daß ich beffer werde. Alle Handlung 

find abgensthigte Wirkungen der Natur, I | 
zuleßt Handlungen Gottes; wenn anders ni 
dieſem Selbftthärigfeit übrig gelaffen wird un 

dem unendlichen Zirfel paffiver Beftinmung } 
durch einen urfprünglich Beſtimmenden (primus FE 
moror) Vollendung, und der Vernunft cin! BI 


Befriedigung zu geben, | j 


J 




















Wenn die Vernunft nicht ſelbſtthaͤtig MV 
ken kann; ſo iſt ſinnliches Wohl, das eingge 
mögliche Ziel meines Beſtrebens. ‘unit 
Wuͤrde oder Unwuͤrdigkeit habe ich nicht; dc BE 
was ich) bin und werde, bin und werd’ Id) vu | 
Umſtaͤnde, Durch Die Zeit. f 




















Ber 
. 


das in fich ſelbſt nicht uͤherein timmt, ſolche Segel | 
Gefühle und Marimen gänzlich zu vernichten oder IN 
kraftlos zu machen, Die in dem Innerſten der Rn 
ſelbſt tief gegründet, und in die Sitten, Gewohnheum 
ia ſogar in Die genreine Rebe vache genau und UM 

gar te get nefprache gemalt M | 
trenulich verwebt find, 


ee 
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Verbinde ich damit den empirifchen Op⸗ 
tim is mus: fo muß ich hoffen, daß die Goit⸗ 
heit die Thorheiten, (denn weiter nichts ale 
Thorheiten Fönnen meine Vergehungen feyn), 
die ich mit meinem unmittelbaren Verluſt an 
Glückfeligfeie, aber zum Beſten des Ganzen, 
als ein Opfer, das fie dem Univerfum bringt, 
begehe, und zufolge Dev ganzen Verfnäpfung 
ver Dinge begehen muß, mir vergüten, mich 
Dafür belohnen, und zu defto größern Forts 
fihrieten auf dem Wege zu meiner perfönlichen 
Wohlfahrt leiten werde, Denn was ich thue, 
it Fein Merk meiner Selbftrhätigkeit, hat kei— 
nen inneren Werth noch Unwerth, fondern ns 
terſcheidet ſich bloß durch feine Folgen, die, fie 
mögen für mich gut oder böfe ſeyn, ‚immer fie 
das Ganze (in kosmiſchem Sinne) nothwen⸗ 
dig und gut find; fo wie es ſelbſt bloßer Erfolg 
von den Einwuͤrkungen des Schickſals if, 
Sitrliche Indifferen, 


\, 269 


Verhaͤlthiß der metaphyſiſchen zur moralischen Freyheit. 


Moraliſche Freyheit (ſ9. 243.) iſt die Erſchei⸗ 


nung der metaphyſiſchen (ſ. 255. fi) 


Das transſcendentale Sch, die Vernunft an 


ich ſelbſt, kann nicht befler werden durch Mittel, die 
n der Zeit wurken; aber die Erſcheinung deffelben 


anderer finnliher Kraͤfte. Ich muß alfo eine abfor 


Inte Cauſſalitaͤt haben ah. daB, was der Er⸗ 
Bu — | 


kann reiner, ungemiſchter werden von dem ab 


hehe 
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ſcheinung in mie zum Grunde liegt; ſo wenig id 
auch diefe Selbſtheſtimmung begreifen und mit einen 


empiriſchen Cauſſalverhaͤltniß vergleichen kann. 


Die metaphyſiſchen Bedingungen von der W 
rigkeit oder Unthaͤtigkeit der Vernunft an ſich ſeif F 
laſſen ſich von uns nicht weifer angeben, alsdaßlı E 
theils von unſrer abfolufen Selbſtbeſtimmung abhıln 
gig, theils auch wohl Davon unabhängig ſeyn koͤnnen 
Sm erften Fall find fie ung impufabei, im andın BE 


sicht, 










Wir ſetzen in praftifcher Abſicht voraus WR 
Gott als Schoͤpfer der Noumenen, als Princip ve 
phyſiſchen und fiezlichen Geſetze, Der Vernunft ii 
aller übrigen Kräfte, Den Charakter moraliſh | 
ofen als Naturwefen abſolut zweckmäßig bi 
fimme habe, fo daß fie durch abfolute Srenheit id} 
Men moralifchen inrelligiblen und eine 
dieſem angemeſſenen empirifchen Charakter gehu 
koͤnnen, wovon die Reihe der in der Sinnen 
erfcheinenden Handlungen abhängt, fo daß nicht un 
durch Selbftchätigfeit Der Kernunftwejen ihre Mt | 
fönliche Würde behaupter, fendern aud) durch Ihr 
phyſiſchen Erfolg der Zweck Der Naturgeſetze fit hl 
Ganze erreiche werde, ”) 3 


Die theoretiſchen Kegeln der empiriſch J 
Pſychologie, welche das Begehrungsvermogen 
frof 


) Man vergl. meine Abh. vor de la Chambre Ya 
tung zur Menſchenkenntniß: Einige Begriffeim 
Grundfätze zum Behuf einer beſtimmte 
Sy | y* 1 - * — 4— | 
ven Beurtheilungwenſechlicher Charafien 
er 1794, | 
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treffen, bezeichnen die Zeitumftände, als Tempera 
ment, Erziehung, Schieffale u. dergl. unter verihen 
die Wuͤrkſamkeit der Vernunft und ihre Einſhraͤn— 
kungen erkannt werden; aber nicht ihre eigentlis 
hen realen Beftimmungsgrunde, 


Auf dieſe grünen fich ferner gewiſſe (techniſch) 
praftifche Kegeln, welche lehren, wie wir Die 
moralifche Freyheit bey uns und andern erhöhen koͤn⸗ 
nen, d. h. wie wir Das empiriſche Sch unfver Idee 
von dem überfinnlichen, veinvernünftigen Ich gemäß 
machen, wie wir die Gefege und Aeuſſerungen des 
finnlichen Begehrungsvermögens den Gefegen, des 


‚vernünftigen Willens zweckmaͤßig anpaffen koͤnnen. 
Dieſes Ich ſelbſt aber in der Idee, und fein Ges 


ſetz iſt ewig, unveränderlich und Feiner Berbefferung, 
oder gar Verfehlimmerung, fähig, 


6. 264 
Eıtekotuh 


Auſſer den Schriften, die m Wiriche Elentheriologie 
(Nena 1788.) angeführt find, vergleiche man noch: 
Kante Critik der Urtheilskraft. Einleit. S. LIE ff. Anm. 
Ueber Determiniſmus und moraliſche Freyheit. Offenbach 
1789. | | 
Safob’s Abh. über die Fteyheit des Willens, vor Kie- 
fewetters Schrift über den erſten Grundſatz der Mo⸗ 
ralphiloſophie. Zweyte Ausg. Berl. 1790. 
Recenſ. der Allg. Lit. Zeit. Num. 188. & b. von Kante 
Ceitik der praft, Vern. 
Jakobi Briefe über Spinoza. Neyefte Ausg. 1799. 
Verſuch zu Beantwortung der Frage: 06 die transfeenden: 
tale Freyheit mit Der ie der menfehlichen See⸗ 
v3 fe 
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fe von Gott, als ihrem Schöpfer beftehen fünne, ». 6 
W. Snell, Pror. in Idſtein — in Boru's ım 
Abicht’s Neuem Philoſ. Magaz, 2, B. 4, St. & 
436. fl. | 


Heydenveich's Philofonhie der natürlichen Religion 


zh. 1. Dee, 15, ©. 58. ff. 
D,. Hume von der Freyheit und Nothwendigkeit in Dh B 
fen Unterfuchungen über dem menſchlichen Verſtan 
überfegt von M, Zeunemann. Jena 1793: Ydıt E 
Abschnitt, | 
Reinholds Briefe über die Kantiſche Philöfophie zit R 
Band 1792. Achter, neunten und zehnter Brief. 
Deſſen Bentrage zur Berichtigung Der Misverftändnifl 
Zweyter Band. 
| 
Leonhard Creuzers Skeptiſche Betrachtungen he BE 
die Freyheit des Willens, mit Ruͤckſicht auf die ne 
ften Theorien über diefelbe, Gieſſen 1793- | 
%.C. 6. Werdermanns Verſuch einer Gefhiate ME 
Meynungen über Schieffal und menſchliche Freyheh 
Leipzig 1793. 
M. Chriſt. Friedr Michaelis über die Freyheit M | 
menschlichen Willens Leipzig 1794. 8. | 
Forberg über die Gründe und Gefege freyer Daralın 
get, Jena 1795, 








Zweyter Haupteheil 
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Noralhphiloſophie. 


Metaphyſik der Sitten. 
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Zweyter Haupttheil. 
Metaphyſik der Sitten. 


$, 265.2. 
Begriff 


&;. Syſtem reiner (praftifcher) Vernunfterkennt⸗ 
niſſe, welche die Beftimmungsgründe unfter freyen 
Handlungen betreffen — deren erffe Principien die 
Eriri der prafeifchen Vernunft, ihrer Möglichkeit 
nach unterfuche — heißt Metaphyſik der Sit 
tem Us ein vollkommnes Syſtem müßte fie alle 
reine praktiſche Wahrheiten vollftändig enchalten, fie 
aus ihren erften Principien vollftändig ableiten, in 
ihre erften Beſtandtheile aufloͤſen und ſyſtematiſch 
vperknuͤpfen. 


Ihr Gegenſtand iſt Die bloße praktiſche Ver— 
nunfe, ihrem reinen Begriffe nach, in Beyichung 
auf ein finnliches Weſen überhaupt, mit Abfondes 
rung alles deſſen, was ben einzelnen endlichen vers 
nünfrigen Weſen, oder bey beſondern Klaſſen Derfels 
ben (z. Bi bey den Menſchen) zu den reinen Merk— 
mahlen der Vernunft hinzukommt. 





Metaphyſik der Sitten, 
(en 2654, b. 
N? heile, 
hre Theile find ($. 9.) 


1) moralifche Ontologie, oder volftäng 
Analytik, ( Devuftion und Zergliederung) db 
ler reinen moralifchen Begriffe, 

Die Deducrion der ſittlichen Begriffe beit 
in dem Beweis ihres rechtmaͤßigen Urſprunſt 
nnd Gebrauches, 

Die Zergliederung erfordert eine voll 
dige Beſtimmung diefer Begriffe durch di 
Gefege des Denkens (nad) Den Kategoriem 


2) reine Ethik, oder vollſtaͤndige reine Geſeh 


gebung fuͤr alle, beſonders endliche, vernun⸗ 
tige Weſen. N 
3) eine Afcerif, over Methodenlehre dl 
eine vollftändige Theorie der a priori erfennit 
ren Tugendmirtel für icdes endliche vernünftig 


Weſen. 


Analytik der praktiſchen, und inſonder 
heit der moraliſchen Vernunft, oder 
praktiſche Ontologie. 


G 266. 
| Gang der Unterfuchung. | 
Bey allen moralifchen Urcheifen har man be 


ſonders zu unterſuchen Mi 
PR beche PN DE — 


* 


“> 
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1) die Kegel, oder Das Gefer für Die Handlung 
nebft dem Obiekte, oder dem Zwecke, welcher 
durch Diefelbe beſtimmt wird; | 


2) die Handlung, die in Verhaͤltniß zu dem Ges 
fege fteht, und unter dafjelbe fubfumire wird; 
ingleichen das Princip ihrer MöglichFeit, Das 
Bermögen, Die Kraft und ihre durch Das Ges 
feß beftimmbare Modiftcafionen, als Triebe, 
Gefinnungen, Neigungen — Naturell, Sins 
nesart, Denfart und Charakter. 


3) diefes Verhaͤltniß für ſich felbft, oder das mo. 
ralifche Endurtheil, (Schlußſatz), welches aus 
der Verbindung des Geſetzes (im Oberſatz) 
mie einer Handlung (Die im Unterſatz gedacht 
wird) enefpringe, 

Diefe Form alles ſyſtematiſchen Denkens be⸗ 
ſtimmt den Gang und die Folge Der Unfers 
fuchung aller moraliſchen Grundbegriffe im 
Allgemeinen, fo wie Die ſpecielle Betrachtung 
nach Der Ordnung Der Categorien oder Dex 
Grundbegriffe alles Denkens fortlauft. 


$. 267. 4, 
| Begriff vom Gefetz 
Ein Geferz überhaupt it eine Formel, welche 
pie Nothwendig keit einer Handlung ausdruͤckt 


7) entweder mach Gründen ber Natur, zufolge 
der theoretiſchen Vernunft — phyſiſches, Na⸗ 


gurgefeti 
2) oder 
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2): oder nah Gründen ber prafrifchen Vernunſt 
— praktiſches Geſet; 


a) der empiriſchen Vernunft — pragnats 
fches Gefetz in uneigentlichem Verſten⸗ 
de, (Kunſt oder Klugheitsregel) 


b) der reinen praftifchen Bernumft — eth | 
fches, eigentlich praktiſches Geſetß 


\. 267. b. 
Nähere Beflimmung. 
Eine praftifche Kegel ($. 22.) iſt in Abſt 
auf 
ı) Duantiräk 


a) Individuell; eine praftifche Kegel, di 
einer fir ſich macht; Willensmeynung, No 
rime (). 27% )» 

b) Partikulaͤr, oder nur generell; wenn j 
nur comparative Allgemeinheit ( generahtä 
Gemeingültigfeit) hat; eine Bor ſ chrift 

&) Univerfellz ment fie abſolut allgemen 
iſt, ein praktiſches Geſetz. 


2) In Abſicht auf Qualitaͤtt 
Beiahendz ein bloßes Gebot, mit note 
licher Ausnahme, | 
b) Berneinend; ein bloßes Verbot, mit 
möglicher Einfchränfung. | 
| c) Ein 








4 
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c) Einfchränfend; eine vollſtaͤndig beſtim⸗ 
mende und beſtimmte Regel; Colliſtonsregel, 
die feine weitere Ausnahme zuläße, weil fie 
Gebot und Verbot in fi vereinigt, 


3) Der Nelation nad); 


2) Eategorifchz eine Kegel, die fi) auf das 
Weſen der Vernunft oder der Perſoͤnlichkeit 
gründet. Wefentliche Siegel, Geferz Der 
- Wurde 


b) Hypothetiſeh; eine Negel, Die fich auf 
den Zuftand, auf bleibende aber zufällige, 
aufferwefentliche Eigenfehaften und Bejtim- 
mungen eines vernünftigen Weſens, „B— 
des Menfchen, gruͤndet; Regel Des 
Wohle, 


c) Dis lunktiv; eine Kegel, Die von den 
veränderlichen und zufammengefegten Vers 
haͤltniſſen und in aller Ruͤckſicht zufälligen 
Zwecken und Mitteln eines vernünftigen 
Weſen zunächft abhängt, und alfo zufällig 
bedingt ift, fo Daß der eine dieſe, Der andere 
ione Kegel, nah) Maasgabe feiner befondern 
Zwecke befolgt, er entweder Dieß, oder 
jones Mittel gebrauchet — Regel der 

Kunſt, der Geſchicklichkeit. | 


4) Der Mopalität nach: | 
2) Zufällig bedingez Regel der Geſchia⸗ 
lichfeit — zu Beförderung eines möglichen 
| Zwecks — 
| b) Noth⸗ 
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b) Nothwendig bedingt; Alugheitsre 
— zu Beförderung eines wuͤrklichen Zweck, | 


RAbſolut, unbedingt norhwendig 
Sittengeſetz — zu Beförderung und Erhal 
tung eines (Durch feine Möglichkeie wirt 
chen) nothwendigen Zwecks. 


(267.0 
Moraliſches Gele. 


Ein moralifches Geſetz iſt 1) untverfell 2) sl 
ftändig beftimme und beftimmend 3) categoriſch um 
dadurd), daß es fich auf PerfönlichFeit und BUN | 
gründer, der legte Beftinmungs- und Entfeherdung® | 
grund für Die praftifche Guͤltigkeit aller hnporherifcht 
und Disiunfeinen Gebote, des Zuftandes und der 
Verhaͤltniſſe, wovon die fireliche Nothwendigkeit ont 
Zuläßigfeit ihrer Befolgung abhängt. 4) abfolit | 
norhivendig. 


Der Beweis der Guͤltigkeit Diefer Beſtinmm— 
gen und die Erflärung ihres Urſprungs iſt oben I 
der Gritif der praftifchen Vernunft ſchon gegebul 
worden, | 


. 2698. % 
Reines, angewandtes Belek. 
Seinem Urſprunge and feiner Gultigkeſt nat 
beruht zwar iedes Sitrengefeß (wie in ber Grit, Di 


prait, Bert. 9 37, bewieſen werden) auf reinen 
Bernunfsbegeiffen, ımd muß feiner Form NR 
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tig ſeyn. Allein Die Formel eines Gefekes kann ent⸗ 
weder nur Die reinen Dernunfemerfmahle der Hand— 
lungsweife, oder auch zugleich Die empirifchen Ma 
mahle der Gegenftände einer firrlihen Handlung 
angeben, —J— 


1) Ein Geſetz, Das nichts enthaͤlt als dasienige, 
was unmittelbar aus der praktiſchen Vernunft 
fließt, und nur die Vernunftmaͤßigkeit der 
Handlung uͤberhaupt ausdruͤckt — iſt ein (blos 
formales) reines, weſentliches Geſetz; z— 
B. handle gerecht, conſequent, harmoniſch, 
guͤtig uͤſ. w. Dieſe werden gelehrt in der rei- 
nen Ethik. 


2) Ein Geſetz, das auſſer der praktiſchen Ver— 
nunftmaͤßigkeit zugleich die Anwendung auf ei⸗ 
nen beſtimmten Fall oder Gegenſtand (Materie) 
bezeichnet, iſt ein (zugleich material beſtimm⸗ 
tes angewandtes, auſſerweſentliches, zu— 
faͤlligss Wernunftgeſetz,z. Be gieb ein 
Depoſitum zuruͤck; unterſtuͤtze Wittwen und 
Waiſen. Dieſe kommen in der angewandten 
Ethik vor. | —* 


Anmerkungen. 


+, Die Begriffe von Form und Materie des Begehrungs⸗ 
permögens, des Willens, der Handlungen und Gefere, 
welche viefer Abtheilung zum Grunde biegen, find oben 
6. 29 big 40. erklaͤtt worden. Nur die Form, oder 
die Handlungsweife entfpringt aus dev Vernunft ſelbſt. 
Die Materie nder die Gegenflände werden finnlich er 
Fannt. Die reine Vernunft weiß z. B. nichts von 
Wittwen und Waiſen. | | | 

3. Unter (material) angewandten Ternunfrge 


ferzen wird hier etwas anderes verſtanden, als was 
| oben 
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oben (5. 32.) unter materialen Grundfäen verſtarden 
worden. Dieſe letztern enthielten nicht nur empiriſche 
Merkmahle, ſondern ihr Grund oder ihre Guͤltigkeit 
wurde zugleich als abhaͤngig von gewiſſen Erfahrungen 
und von den Gegenſtaͤnden derſelben gedacht. Jene, dub 
denen hier die Dede ift, find blos dem Innhalte nad) 
viefen ähnlich; übrigens wird ihre Guͤltigkeit ganjlch 
auf die formalen Vernunftbegriffe und Geſetze erbauet, 
und eben dieſe Vernunftform, womit nur ber empiriſche 
Gegenſtand und Fall der Anwendung verbunden Mil 
den, giebt ihnen das Recht, in die Anzahl moralk 
fcher Gefetze, jedoch nur vom zweyten Rap— 
ge, aufgenommen zu werben. Unter diefen Einſchraͤt 
ungen iſt es nicht widerfprechend, wenn materu 
Grundfäge dort als untauglich verworfen, und hit 
wieder eingeführt werden. ' Dort verwies man fie au 
der Moral, fofern fie als für Sich ſelbſt beiten 
Dig Die Moralitaͤt beflimmen wollten; hier nimmt ml 
fie wieder an, wenn fie ih feine eigne Geſetzlichteit um 
hrer empiriſchen Folgen und Obiekte willen anmaaßen, 
Endern ſich gänzlich dem formalen Geſetze unterwerfen, 
und nue die Anwendung deſſelben auf Handlungen, di 
in der Erfahrung porfommen, und wovon Die Alt 
Vernunft keine Begrifie enthalt, — bezeichnen wollt 


9. 268. b. 
Zwey Arten angewandter Sittengeſetze. 


Ein material angewandtes Geſetz enthaͤlt, wei! 
es moraliſch ſeyn ſoll, zugleich auch das formale g 
ſetz mit in ſich, welches ihm eigentlich ſeine moraliſch 
Gültigkeit (Geſetzmaͤßigkeit) giebt; es bezeichnt 
aber noch überdieß das Obiekt, die Materie IN 
Handlung, 


| Sofern nun r) die Materie nothwendig Mi 
der Form zuſammenhaͤngt d. D wenn Dem — Ne 
Bet EBEN 





! J 
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ftande oder Falle, welcher alsdenn durchaus beftimme 
ſeyn mug, Die Form des Gefeges überall anpafk, 
das angewandte Geſetz aljo überall dem reinen, fors 
malen gemäß tft: fo iſt vaffelbe ebenfalls not hwen⸗ 
Dig und allgemein gültig, wegen feiner une 
veränverlichen Beziehung auf Das wefentliche Formale 
Geſetz. Dieß iſt Ds bey Den angewandten Bor 
fihriften der Gerechtigkeit der Fall. 


Wenn Dagegen 2) die Materie oder der Fall, 
worauf ein angewandees Gefeß ſich bezieht, nicht 
durchaus beftimme, und Daher beitimmbar d. i. meh 
zerer und verfchiedner näherer Beſtimmungen fähig 
iſt: fo paßt dieſem unvollftändig beſtimmten Falle 
Die Form Des Gefeges nicht überall an, und Das mas 
terial angewandte Gefeg IE nicht nothwendig 
und allgemeingültig Dieß ift z. B. der Fall 
bey allen angewandten Borfehriften der Gute, 


N 6. 269 
Colliſton der Gefene, 


los formale und reine Geſetze (K. 267) 
koͤnnen fih nie widerfereiten, fo wenig als die 
Vernunft ſich felbft, woraus fie Iediglich ihren Ur— 
fprung nehmen Ent 


Material angewandte Geferze im Gegen— 
theil koͤnnen fich widerſtreiten, weil Fälle 
moͤglich ſind von zuſammengeſetzter Natur, wo die 
bereinigte Befolgung mehrerer empiriſcher Geſetze, 
wæelche ſich auf verſchiedene Seiten des Handlungs⸗ 
falles oder auf verſchiedene Theile des Obiektes bezie⸗ 
hen, ſich wechſelſeitig einſchraͤnkt z. Di das Geſetz 
RMoralphiloſophie⸗ am der 
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der eignen Sicherheit und der Schonung eines Frehn | 
ven, So iſt Die Gollifion Der Geſetze ui 
fiehen, 


Mit der Coflifion der Geſetze (alfo auch it 
Pflichten) iſt nicht zu verwechfeln der Widerſtret 
Der Meigungen, oder auch der bloßen Sehe 
lichkeits und Klugheitsregeln gegen die Fordetn 
gen des reinen Bernunftgefeges, Neigungen Fon 
allerdings, fo wie alles Dasienige, was von Ihn 
lediglich abhängt, auch den formalen Gefeken in ih 
rer richtigen Anwendung widerſtreiten. 


ach diefen Begriffen und &rundfägen wid 
unten die Collifion der Pfliehten beftumt 
werden, 


§. 277% 
Leges obligantes, obligandi. 


Die material angewandten Geſetze D. i Diele 
gen, welche eine beftimmte Art und Weiſe, wie N 
ſtimmte Gegenftände ſittlich zu behandlen find, aid 
prücken ($. 268.), find nach Vecſchiedenheit DI 
Gegenftände, ihrer Erfenneniß und ihres Berhill 
niffes zur Sietlichkeit an ſich ſelbſt (J. 268.) 


1) ftrengverpflichtend, weſentlich, vol 
fommen determinirt, (leges voliganıes) — 
wenn der Gegenſtand, an welchem ein Seit 
erfüft werden, und Dasienige, was in dieſen 
Gegenſtande oder in einem gegebenen Falle gi 
ſchehen ſoll, ſich durchaus beſtimmen, und |, 
fein Berpälmiß zur reinen Sittlichkeit — 
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dig und durchaus beſtimmt angeben läßt, deren 
lichtbeobachtung oder Verlegung Daher ales 
zeit Suͤnde iſt. | 


2) nur im Allgemeinen verpflichtend, 
auſſerweſentlich, unvollfommen, undererminire 
(leges obligandı ) — wenn Die Natur des Ge« 
genftandes eine fo genaue Beſtimmung nicht 
zuläße, fondern durchaus etwas Unbeftimmtes 
übrig bleibe, | 


Diefer Unterfchied bezieht fih nur auf die ſub⸗ 
ieftive Möglichfere oder Unmöglichkeit einer Durchs 
aus beſtimmten Erfenneniß deſſen, was in irgend 
einem gegebenen Falle moralifch zu thun oder zu laſ— 
fen iſt; gilt alfo nur für eingeſchraͤnkte vernünftige 
Weſen. 

biektiv (an ſich ſelbſt) muß ieder Handlungs⸗ 
fall der genaueſten moraliſchen Beſtimmung faͤhig 
ſeyn. 

Fuͤr Das endliche Weſen giebt es zwar immer 


nur Eine moralifch mögliche Handlungsweiſe, aber 
zumellen eine Mannigfaltigkeit moraliſch möglicher 


Handlungen, worunter es wählen kann; Für den Une 


endlichen aber — Eine Handlungsweife und nur 
Eine mögliche Handlung, wegen der Durchgängigen 


3 Beſtimmtheit Der Erkenntniß der von ihm felbfiges 
ſchaffenen Obielte. | 


a a | 
- Ein vollkommenes Gefeß (ſ. 270.) enthäfg 


* einen zu re ichenden Grund zu einer Handlung, 


—— — 
24 


Dim 2 d. Ag 
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d. i. einen folchen, welcher die Handlung ganz um 
nothwendig beftimmt. Ein unvollkommnes enthit 
nur überhaupt einen Grund dazu, und ill” 
ſowohl die Fälle der Anwendung überhaupt, als ad 
Das Wieviel? in iedem gegebenen Falle einigem 
fen unbeſtimmt. 


Anmerfung. 


Mit den (für iedes endliche Wefen) obieftiv un 
vollfommnen Gefegen ($. 270.) find dien 
nicht zu verwechſeln, Denen nur fubieftiv und zufälll 

- ger Weife, d. i. bey Dem ober ienen vwerkunftiitt 
Mefen die genauere Beftimmung fehle, deren fr an ft 
ſelbſt ben mehrerer Cultur der moraliſchen Wiſſenſchn 
und bey einer ausgebreitern und genauern Kenntniße 
Gegenſtaͤnde fuͤr die ſittliche Behandlung, faͤhig Mi 
Vergl. Hoͤpfners Progr. Warum find Die Menſcho 


pflichten entweder vollkommen oder unvolfonm 
Gießen, 1779: 4: | 


Hoͤheres, niederes Geſetz. 


Ein Geſetz, welches in einem andern Gef 
segründer if, ſi von demfelben abgeleitet, U 
in Bergleichung mit demfelben niederet; ienes | 
vergleichungsmweife. höher und urfp ruͤnglieh 
Sie ſind einander ſub ordinirt. Z. DB fe) gerecht, 
Halte Verträge, bezahle den bedingten sohn. 


Ein Gefeg ift dem andern coor dinirt, fofen 
Feines von beyden von dem andern abgeleitet, [1 
dern beyde entweder als Theile in einem ganzen dt 
meinfchaftlichen Gefege, oder als Folgerungen 

Rn 


ä 
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einem imd eben demfelben Grundgeſetze zu betrachten 
find, So find z. D, Die Gefege: fen gerecht, und 
fen guͤtig, als Theile in dem Ganzen des Sittenge⸗ 
ſetzes enthalten. Ehre Die Gottheit, Dich ſelbſt, ans 
dere Menfchen — find Folgen des Geſetzes: Ehre 
die Vernunft. 


Die coordinirten Geſetze find ſich gleich, wenn 
die Nothwendigkeit und Naͤhe ıhres Zuſammenhangs 
mit ihrem urfprünglüchen Gefege niche verfchteden uf; 
3, B. Das Geſetz Der Gerechtigkeit gegen andere und 
gegen mich ſelbſtz; ungleich, wenn Das eine Ge— 
fe entweder nicht fo nothwendig, oder nicht fo nahe, 
fondern Durch mehrere Zroifchenglieder,' mit Dem ges 
meinfchaftlihen Grunde des andern zuſammenhaͤngt. 
— Sen gerecht gegen ieden Menfchen ift höher, ale 
das Gebot: ſey gerecht gegen Dich, gegen andrez 
diefes wieder höher, als dag Gebot: erſtatte, was 
du andern von ihrem rechtmäßigen Eigenthume ent» 
zogen haft, 


Geſetze find zugleich coordinire und 
ubordinirr, wenn ihr entfernter. Grund beyden 
gemeinfchaftlich zukomme, Der nähere Grund des eis 
hen aber als Theil oder Folgerung von dem naͤchſten 
Grunde des andern anzufehen iſt. 2 


27% 


Ein höheres Gefeg ft vielumfaffender, 
als ein niederes; es begreift mehrere beſondere Ges 
fee in ſich, und bezieht ſich auf mehrere Faͤlle, Ge⸗ 
genſtaͤnde und Perſonen. Das niedere iſt alſo von 
ringerm Umfange, 
ung $. 274 
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\ 274% 
Solsen. | 
\ 


1) Die material angewandten Gefeße empfang | 
ihre Gültigkeit, (Gefeglichkeit) yon den reiten, 
formalen. Diefe find alfo höher als iene, um | 
iene find dieſen überall ſubordinirt. 


| 


\ 275 


2) Das moralifhe Grundgefeg iſt das able F 
höchfte, und allumfaſſend. Seine Theile, ont 
die Formeln, worinn eg auf eine denkbare At 

von Gegenftänden (j. B. auf das handeln 
Wefen, oder auf eine von Diefem werfchlean 
Perfon) bezogen wird, find fi) abfolut gti FE 


und nur coordinirk, 





\. 27% 


3) Die material angewandten Geſehze, worimn 
den reinen formalen ein Erfahrungsgegenſtand 
ein Fall in der Sinnenwelt, zur Anwendung alt 
getviefen wird, find unter fich verglichen 


x) höher, ie allgemeiner fte find, 


2) niedriger, ie mehrfie ins Befondere und 
Einzelne gehen, 


3) eoordinire und gleich, wenn fie gl | 
allgemein find, und mit dem formalen Gun 
de mie gleicher Mothwendigkeit und Durch 
ne gleiche Anzahl Zwiſchenglieder a 

hätt 








j 
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hängen. Z. B. das Geſetz der Menfcheners 

haltung ift dem Geſetze der Selbſterhaltung 
gleich; Das Gefer. der Sparſamkeit Dem Ges 

ſetze der Induſtrie, inſofern fie zur Exhal- 
tung gehoͤrt, ebenfalls; das Geſetz der Wie— 
dererſtattung iſt dem Geſetze der Gercchtige 
keit gegen andere Menſchen überhaupt unter: 
geordnet. 


fe 277. 
Zweck, Mittel, Antrieb überhaupt, 


1) Der obiektive Grund einer Willensbeſtimmung 
oder Das, was man will, ein praftifcher Ge— 
genftand, zu welchem fich fein Begriff als 
Urfache verhält, if der Zweck oder ein Gut, 


Dasienige wodurch der Zweck möglich oder 
was durch den Zweck beſtimmt wird, iſt das 
Mittel. 


Ein Zweck, ſofern er dem Gemuͤthe als 
Zweck vorgeſtellt wird, heißt ein Antrieb 
eine den Willen beſtimmende Vorſtellung. 


Ein Zweck, welcher die Handlung nicht be— 
ſtimmt, gleichwohl aber als der Richtungspunkt 
der Handlung angeſehen werden muß, heißt 
dag Ziel der Handlung, /inis per confequen- 
tiam veniens. 


S. Kants Eritif der feleologifchen Urtheils— 
fraft und mein Wörterbuch, im Art. 
Zweck | 

Mn 4 Mora⸗ 
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Moralitaͤt z. B. iſt an ſich Zweck eines vernuͤnß 
tigen Willens; Antrieb zu handlen iſt fie nur beyme— 
ralifch gebildeten Menſchen, nicht aber im Zuſtande 
per Rohheit, Thierheit oder Berwilderung, Beh > 
[hung der Leidenſchaften ift ein Mittel Dazu, | 


\. 278. 
Dbieftiver, ſubiektiver Zweck 
Ein ſubiektiver Zweck oder ein fublel | 
ves Gut iſt Dasienige, deſſen Exiſtenz und fo fen 
dieſelbe nur für uns einen Werth hat, denall 
Die Bernunft allein nicht zureichend beftimmt, 


Obiektiver Zweck oder Gut if als 


deffen Eriftenz an fich ſelbſt für iedes werninftlt 
Weſen einen Werth hat, deffen Werth lediglich) dur 
Bernunft beſtimmt und geſchaͤtzt wird, 


Obiektiv nennen wir diefen Zweck, rec 
abjolue allgemein und nothwendig fubieft!v 1 
nehmlich fin: alfe vernünftige Werfen, die ſich en! 
Zweck vorfegen koͤnnen. 


279 
Zafel der Zwecke. 
Nach den reinen Merfmahlen alles Denke 
läße ſih der allgemeine Begriff von einem men 


> Zwecke (Gute) auf folgende Are näher bit 
en; | 


99 
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7) in Anfehung der Quantitaͤt iſt ein Zweck 
des Menſchen 


Individuell — das Angenehme. 





Generell — das relativ Gute, Nuͤtzliche, 
Univerſell — das abſolut Gute. 


2) Sn Anſehung der Qualität: 


— 


Poſitiv, etwas Angenehmes, Nuͤtzliches 
oder Gufes, 


Negativ, Nichtſeyn des Unangenehmen, 
Schaͤdlichen oder Boͤſen. 


Limitirt oder Beſtimmt, Das Poſitive 
und Das Negative vereint, 


3) In Anfehung der R elstiom 


Abfoluter, höchfter, felbftftandiger Zweck; 
das wefentlih Gute, was eine Wuͤrde har, 
die Perſoͤnlichteit und Perſon was Zweck 
iſt durch das bloſſe Vermögen Der Zwecke. 


Bedingter, abhaͤngiger, untergeordneter 
Zweck, Nebenzweck — mas dis noth— 
wendiger Gegenſtand Des nichty unftigen 
Begehrungsvermogens einer Perſon, welche 

weck iſt, ebenfalls zweckmaͤßig he ft; das 
Sr des Zuſtandes einer Perſon. | 


Disiunftiver, zufäligbedingter Iweck, 
was nur Durch eine zufällige Modifikation 

| des finnlichen Begehrungsvermögeng einer 
# Perſon Zweck iſt; an deſſen Stelle ein an⸗ 
Mm ders 
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dres Gut treten kann, ent weder dieftt, 
oder ienes. | | 


4) Su Anfehung der N odalität. 


* a Zweck; Zweck der Geſchickih 
eit. 


Wuͤrklicher Zweck, der Klugheit. 


Abſolut nothwendiger Zweck, der durch 
Die Moͤglichkelt der Zwecke überhaupt ger 
ben ift; Die Bedingung aller Zwecke. 


f gr 28% 
Moralifcher Zweck 


Ein moralifcher Zweck, Der Zweck, den en 
vernuͤnftiges Weſen bey Befolgung des Sittengeſ⸗ 
tzes wor Augen hat, iſt x) univerſell, 2) vollſtaͤndi 
heſtimmt, rein. 3) Selbſtſtaͤndig und dadurch vol⸗ 
ftändig, 4) unbedingt nothwendig. | 


„ae dein zweyten Problem der Critik der prob 
eifchen Vernunft ift der Beweiß für die eBehauptung 
gefuͤhrt worden. Vergl. $. 127 bis 144 


\. 281. 
Materialer, formaler, Zweck. 


Mas durch eine Handlung auffer ihr ber 
werden foll, heiße ein matertaler Zweck; vu 
ein vernuͤnftiges Weſen durch feine Handlung Ann 

» | ae ni 
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nicht hervorbringen Fan, was es aber gleichwohl 
nie bios als Mittel behandfen Darf, (8 Bi der Bir. 
numft gemäß nicht fo behandlen Fan), ein Zweck 
aljo, der in der Handlung felbft Liegt, heiße ein fors 

maler Zweck 


Jener haͤngt von der Materie des Willens, die⸗ 
fer von feiner vernünftigen Form ab, 


Ein mareriafer Zweck ift Zweck wegen des Ber» 
haͤltniſes, worinn ein Gegenftand zu meinen ſinnli⸗ 
chen Begehrungsvermögen ſteht. 


Ein formaler Zweck iſt es, wegen Des Verhaͤlt⸗ 
niffes Der Vernunft, alg beftinmenden Grundes zu 
dem Willen, 


Der forınale Zweck ift abfolur, der materiale 
nurrelarip. Jener iſt durch Das zweckbeſtimmen— 
de Vermoͤgen felbfe beſt immt; Diefer iſt Durch 
gewiſſe Beziehungen der Dinge, ver Vernunft ale 
dem Vermögen Der Zwecke erſt gegeben worden, 


I 282, 
Folge 


Jeder bloß firbieftive Zweck ($. 278.) iſt mates 
rial und relativ; leder obiefrive Jweckiift formal und 
abſolut. Denn die Vernunft beſtimme nun Die Form 
der Handlung, Die Handlungeweife, alle Obiekte der 


- Handlung hängen von ber Sinnlichkeit abh, und koͤn 


non verſchieden ſeyn — aufler fo fern Die Ohiekte 


» 
4 


|} 
1 


felbft durch Die Form des Willens erſt beſtümmt wer— 
den, 
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den, wie die Gorcheit, das einzige uͤberſinnliche Oob⸗ 
iekt der Handlungen, ı 5— 


28% 


An einem fubieftiven Zweck ($, 278.) unfets 
ſcheidet man | 


1) etwas Neufferes, auffer dem Degehrungs 
vermögen Befindliches, z DB Gold. 


2) etwas Inneres, im Gemürhe Befmolicts 
3. B. Die Begierde zu haben, und 


3) ein Werhäleniß zwifchen beyden, z. DM 
Gewinn Das crffe heiße der Gegenfan 
Das zweyte die Abſicht, Das Dritte Genuß 

Setzterer beſtimmt des Weſen eines ſubiektihen 
Zweckes. 


= y 2354 de 
Subordination, Coordination der Zwede. 
Die Zwecke Fönnen einander 


1) coor dinirt feyn, wenn Der eine ohne ds) 
auf den oder die. andern geſucht wird, 5° 
Zugend und Gluͤckſeligkeit. 

2) poſitiv ſubordinirt, als mirrlere und 
fernere Zwecke; wenn der eine ſich zu da 
andern als Mittel verhaͤlt, und nur um des 
willen geſucht wird, z. B. Staͤrkung des Kin 
pers, als des Werkzeugs fiir die Thaͤtigkeit Dr 
Geiſtes. | | 
Urs / 3) coob⸗ 
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3) coordinirr umd (negativ) fubordinire 
zugleich, ala Hauptzweck md Neben - 
zwech Man befördert den letztern (zB. finn 
lies Vergnügen) nicht, wenigſtens nicht blog 
um Des erſtern willen (4. B. für Die moralifche 
Gefimmmg), aber doc) nie mit Hintanſetzung 
deſſelben, fondern nur in fo fern, als der an 
dere Dadurch nicht gehindert wird, und ſich da— 
mit vertraͤgt. 


284 b. 
Hoͤchſter Zroed. 
Der höchite Zweck ift, 


ı) Subieftin, Derienige, welcher in Berglei. 
chung mit andern Sweden am flärfften begehrt 
wird; es fey nun daß wir ihn vorziehen 


a) iedem andern coordinirten Zwecke, einzeln 
betrachtet, ober 


b) allen übrigen heygeordneten Zwecken zufam- 
Mens 


3) Oblektiv, derienige den die Vernunft den 
übrigen Zwecken überordnet; Der allen andern 
Zwecken vorgezogen werden foll, Diefe an- 
dern Zwecke werden Dem Hoͤchſten unterge: 
ordnet 


a) entweder negativ, als Nebenzwecke dem 
Haupzwecke di. Dem oberfren Gute. 


b) odtr 
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b) oder poſitiv, fo daß ihm alle uͤbrige nr als 
Mittel dienen. Dieß ift das abfolut 
vollfeändige Gur, Die moraliſch bie 
Welteinrichtung. 


\. 285» 


Collidirende Zwede. 


Zwerfe collidiren mit Zwecken 


z) entweder unmittelbar, indem einer du 
andern aufhebe und einfehränft, oder 


2) mittelbar, durch Die Mittel, die den Ü 
nen Zwecke günftig, und Dem andern Hinderid 
find, 


9. 286 
MITTEN 


Ben einem Mittel (\ 279) unterſcheidt 
man | 


X) etwas Beftimmbares, die Materie 


2) etwas Beftimmendes, oder die Form. De 
letztere beſteht in der thaͤtigen Behandlung —6 
B. Anbau) des — innern oder aͤuſſern — 
Stoffes (z.B. eines Feldſtuůͤckes, oder des Di 
ftandes) zu Erreichung Des Zwede®, 


9. 257 
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f. 287. 


Mittlerer Zweck. 


Ein Mittel iſt entweder ein bloffes Mittel, 
oder ein mittlerer Zweek; das letztere, wenn 
es in anderm Bekracht auch als Zweck anzuſehen iſt, 


6 288. 
Tafel der Mittel. 
Ein Mittel oder die Bedingung der Erreis 
hung eines Zweckes iſt 
1) der Quantität nad): 


ein einzelnes, das nur in Einem Falle feis 
nen Zweck befördert, 

ein befonderes, dag unter vielen Umſtaͤnden 
und gemeiniglich dem Zwecke entfpriche, 

ein allgemeines, Das unter allen Umſtaͤn— 
den beförvderlich, nie zwecklos oder zweckwi⸗ 
drig iſt. 


2) der Qualitaͤt nad; 


pofitiv, was den Zweck unmittelbar beſoͤr— 
dert. 


negativ, was Hinderniſſe wegraͤumt. 


vollſtaͤndig beftimme, was beydes ber 
wurkt. 


3) der 
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3) der Relation nach: 
weſentliche, innere Bedingung des Zweck 3 


unmittelbares, äufferes Beförderung® 
mittel, | 


; * | 
mitrelbares, durch Wechſelwuͤrkung bi 
ſtimmtes, äufferes Befoͤrderungsmittel. 
4) der Modalitaͤt nach: 
ein mögliches Mittel, das den Zwech I 
fördern kann. 


ein wirkliches, das dem Zwecke unter gb 
gebenen Umſtaͤnden entſpricht. 


ein nothwendiges, Di. einzig mögliche 


(289 4 


Ein Mittel kann nur einen, oder mehrere, Od 
alle Zwecke zugleich befördern. Je mehrere und 
wichtigere Zwecke ein Mittel zugleich befoͤrdert, deſtd 
fruchtbarer iſt es. 


Ein Mittel kann auſſer ſeinem Zweck auch man— 
ches Zweckloſe oder Zweckwidrige oder nicht den ga 
zen Zweck bewirfen; ie weniger dieß gefchieht, dei 
paffender iſt es.— 


Ein Mittel kann zufällige Zwecke befoͤrdenn— 
und weſentliche hindern; ein Mittel der entgegenge⸗ 
ſetzten Are iſt ein wuͤrdiges Mittel F 
| in 
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Ein Zweck kann durch viele oder durch wenige, 
einfache Veranſtaltungen erreicht sverden, Ein Mit⸗ 
tel ver letztern Art iſt ſparſam. 


$, 289 b, 
Subordination, Coordination der Mittel. 


Mehrere Mittel werden verbunden 


7 
1) zu Beförderung Eines nächften Zweckes, die 
entweder in gleichem Maaße, oder in verfchie- 
denen Verhaͤltniſſen — ale Hauptmittel 
und Nebenmittel — würfen — coors 
dinirte Mittel, 


2) zu Beförderung Eines legten Zweckes, fo daß 
iebes (bis auf eines) fich zugleich ale Mirrel und 
als Zweck in Der Reihe der Glieder verhält — 
fubordinirte Mittel. 


* $. 29% a, 
Collidirende Mittel. 


Mittel ftreien mie Mitteln, die für ſich felbft, 
jedes einzeln gebraucht, einerlen Zweck befärdern, 
oder Doch befördern fünnen, in der Verbindung aber 
ihre Wirkung mechfelfeitig einſchraͤnken, fo daß ihre 
wuͤrklich vereinte Wuͤrkung nicht gleiche der Summe 

der Wuͤrkungen, Die iedes einzelne hervorzubringen 
im Stande war 


Morappitofopfin  _ m $, 29&b, 
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290, b 
Anwendung. 


Ein Geſetz, das uns zu einem gewiſſen Zwed 
verpflichtet, gebietet auch den Gebrauch der Mitteh 
ohne welche derſelbe nicht erreicht werden kann; dir 
ſtattet und raͤth alle die Mittel an, Die nur dieſen 
Zweck befördern koͤnnen; Den Fall ausgenommen, 
Daß Diefes Mittel einem höhern, wichtigeren Zweit 
hinderlic ware, 


\ 2914 
Tuͤebfeder, Beweggrund. 


Die Antriebe ($, 277.) di. die ale Beſtin⸗ 
mungsgruͤnde der Handlung vorgeſtellten Zwech, 
ſind entweder nur Triebfedern oder auch Beweggtun⸗ 
de.Die Vorſtellung eines ſubiektiven Zwecks ( 
278.), als ſubiektiver Grund Des Begehrens betrad? 
ter, ift eine Triebfeder in engerer Bedeutung; de 
Vorſtellung des obiektiven Zweckes, als ſubieltivet 
Grund des Wollens, heißt ein Beweg grund 


Triebfeder iſt alfo die Borftellung des ſinn⸗ 


lich Angenehmen und Nuͤtzlichen; Mot iv Die Br 


ſtellung des Guten durch die Vernunft. 
Anmerkung. 


Wenn man unter Triebfeder uͤberhaupt (wie oben S 
145 big 166.) ieden Antrieb ($. 277.) jenen Aubinhe | 
tiven Grund des Begehrens verftehe, fo kann auch eh 
Beweggrund als Triebfeder vorgeftelle werdet, fobald tr 
sine Wurkung anf Das Subiekt (DaB Gemuth) aͤuſſert. 

Haufg 





trachtet: 
1) Ihrer Qualitaͤt nad 





| 
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Häufig gebraucht man die Wörter, Triebfeder, 
Antrieb, Beweggrund x. ſehr unbeſtimmt, und 
ohne die noͤthige Unterſcheidung. 


—J 292. % 
lebergang 


Nach dem obigen Entwurfe (ſ. 266, Num, 2.) 
betrachten wir ietzt zweytens dasienige, was un« 
ter die moraliſchen Grundbegriffe, von 
Geſetz, Zweck, Mittel ꝛtc. die bisher erklaͤrt worden, 
ſubſumirt wird, ohne noch darauf Ruͤckſicht zu 
nehmen, wie dieſe Begriffe eben durch iene Sub— 
ſumtion modificirt werden. 


Dahin gehören theils die willkuͤhrlichen Hand« 
lungen, theils Die Durch willkuͤhrliche Handlungen 
entweder wuͤrklich beſtimmten, oder doch be— 
ſtimmbaren Vermoͤgen, willkuͤhrliche Hand⸗ 
lungen vorzunehmen. 


§. 292. b. 
Tafel der Handlungen, als Handlungen. 


Die willführlichen Handlungen find an fih be 


einfach 
zuſammengeſetzt, viele‘ 


vollfrändig, mehrere ein Ganzes, 
| In 2 2) Der 
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2) Der Qualitaͤt nach: 
Poſitiv, ein Thun, Begehren 


negativ, ein Unterlaſſen (welches aber nut 

infofern eine Handlung ift, als eine poſitire 

Handlung, z. B. Beherrſchung Dei Liden⸗ 

ſchaften, den Grund enthaͤlt, daß eine in 

dere nicht gefchicht, und mit der Verob— 
ſcheuung Eins iſt) | 


beydes, eine durchaus beftimmfe Handlung 
| Wahl, 
| 3) Der Relation nad: 
Fre ye Handlung, aus abf olut innern Gründen 
innerlich beſtimmte, bedingte Handlung 
auffer eich beftimmte Handlung. 
4) Der Modalitaͤt nach: Ei 


Eine mögliche Handlung, wozu innerlich 
zureichende und feine aͤuſſerlich —— 

Gruͤnde da ſind; zu Br eine Neigung oh 
einen heftig reitzenden Gegenſtand. 


li zuſſer⸗ 
Eine wuͤrkliche, wozu innerlich und. Aufl 


uch zureichende Gründe vorhanden find; p. 


, : der 
B, eine Lidenſchaft und ein Gegenſtand, 
ſich darauf bezieht. 
> ) ——— ifts 
Eine norhwendige, wozu Die AN N 
de allein zureichen, ohne auffere z. > 
Handlung aus Inſtinkt. 


x $. 292: 7 


X 
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$ 292, C; 
Gxuͤnde der Handlungen. 


Das Princip, oder der Grund der Handlung 


1). feiner Quantität nad: 


ein einzelner Grund einer einzelnen Hand⸗ 
lung, | 


ein Innbegriff mehrerer Gruͤnde zu mehrern 
Handlungen, 


ein allgemeiner Grund der — 


2) feiner Qualit aͤt nach: 
ein pofit iver, beſtimmender Grund, 


ein negariver Grund, Wegraͤumung eines 
Hindernifles, 


ein.einf chränfender, aus etwas negariven 
und poſi itiven zuſammengeſetzter. 


3) feiner Relation nad: 
Ein wefentlicher, abfolnt innerer, - 
Ein zufälliger innerer, 


Ein zufälliger äufferer Grund. 


4) feiner Movdalitär nad: 
Grund der Möglicht eif, Handhungsfähige 
keit. 
nz Grund 
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Grund der Wirklichkeit. 


Grund der Nothwendigkeit; Möglichkeit 
als Grund der Würflichkeit, 


Nach diefen Beſtimmungen laffen fid) die Be— 
griffe von Vermögen, Kraft, Trieb, Neigung, It 
ftinfe, Hang, Leidenfchaft, Begierde, Geſinnung 
Naturell, Sinnesart, Denkungsart und Charakter 
beurcheilen — als die Obiefte, welche unter dus 
Sittengeſetz ſubſumirt werden; woraus heiter unten 
die Begriffe von Tugend, Untugend, Laſter m]! 
ihre vollftändigen Beftimmungen erhalten Fönnen, 


he 293. 

| Ucbergans. 

Die dritte ontologifche Betrachtung (90260 | 

Num. 3.) hat das Verhälrniß der Handlung um 

ihres Princips zu dem moralifchen Geſetze zum Go 
genjtande, und zwar 

1) die Handlungen an fich felsft im Br 

haͤltniß zu einer Regel, Gefes ober Zwcd, 

2) die Gründe der Handlungen überhaupt I 

eben dieſem Verhaͤltniſſe. 


3) die befondere Entwickelung dieſer Kerkälb | 
niſſe. 


4) die Folgen dieſes Verhaͤltniſſes, dt 
Imputation. | | 


ge 294 
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sr 294: 3, 
Tafel der Handlungen. X 


Eine Handlung (ein Thun oder Aaſſen) iſt in 
Beziehung auf die praktiſchen Regeln und Zwecke, 
mit denen ſie uͤbereinſtimmt oder ſtreitet. 

x) der Quantitaͤt nad: 
angenehm, unangenehm; nicht angenehm, nicht 
unangenehm (bonitas problematica) 
nuͤtzlich, ſchaͤdlich: unnuͤtz, unſchaͤdlich (boni- 
tas pragmatica, vel publica vel privara) 
gut, boͤſe; nicht. gut, nicht boͤſe (donitas mo- 
ralis) en 
ie nächdem fie. einer einzelner, beſondern, 
oder allgemeinen Hegel ver Sinnlichkeit 
und des Verſtandes, der: empirifchen oder 
der reinen Vernunft — entſpricht, wi— 
derſpricht, oder gar widerſtreitet, oder 
zuwiderlaͤuft. | 
2) der Qualitaͤt nach: 
regel- oder gefenmäßig ( geboten); nicht — 
geſetzmaͤßig (nicht geboten) (poſitiv) 
micht geſetzwidrig; (Herboten) geſetzwidrig 
(nicht — verboten), 
beydes, vollſtaͤndig uͤbereinſtimmend — voll⸗ 
indig widerſtreitend (poſitiven und negati⸗ 
ver Kegeln gemäß oder zuwider). 


3) der Relation nad: 
N 4 inner⸗ 


' — 





% 
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innerlich würdig oder unwuͤrdig, in Bezug auf 
Das vernünftige Weſen, 


- 4 
aͤuſſerlich heilſam oder nachtheilig, im Bezug 
auf die Folgen, 


beydes, der Wuͤrde, und dem Wohle angemeß 
ſen — oder zuwider. 


4) der Modalit aͤt nach: | 


regelmäßig und regelwidrig (zuläßig oder une 
laͤßig in Bezug auf eine problematifche de 
gel, z. B. des Dichters). | 


Vorſchriftmaͤßig (vagyov) oder Borfhrift 
widrig (erlaubt, unerlaubt in Bezug auf 
eine affertorifche Megel der Vernunft, zd 


der Klugheit). 


Gefeßmäßig, Geſetzwidrig (Pflichtmaͤßig, — 
roodwpa, oder Pflichtwidrig; einer weft 
lich norhwendigen Regel, oder einem fit 
hen Geſetz gemäß, oder zuminer ). 


\. 294 b. 


Die moralifche Handlung iſt, x) gut d. 1. U 
einſtimmend mie einem allgemeinen Gefeß , 2) geſehe 
mäßig in Der einen, und nicht geſetzwidrig In CME 
andern Ruͤckſicht, übereinftimmend mir einem vol: 
ſtaͤndig beſtimmten Gefeße, 3) der Würde und Den 
Wohle gleich angemeffen, in einem Syſteme wir | 
nünftiger Weſen, die diefe Geſetze befolgen und 4) 
pflichemäßig, einer nothwendigen Kegel gemäß. ' 


Se 20 
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295. 
Regularitaͤt, Legalität, Moralitaͤt 
Die Uebereinſtimmung einer Handlung mit ei— 
ner praftifchen Kegel uͤberhaupt, heißt Regulari— 
tür, Regelmaͤßigkeit, und bezieht ſich entweder auf 


Regeln der Kunſt (Runftgerecht) oder der sh 'ge 
heit, oder auch) Der Sittlichkeit. 


Die Uebereinftimmung einer Handlung mir dem 


Sittengeſetze d.h. mit einem allgemeingultiaen Ge— 


fee der freyen Willkuͤhr, heißt Legalit aͤt, Gefsß 
mäßigfeif, rectitudo iuridica, 


Wird diefe J—— durch Das Sit: 
tengefeß felbft, als norhiwendigerweife beftimmf, fo 
kommt der Handlung Moralitaͤt, Gitrlichfeie 
(recticudo ethica) fitelicher Werth zu. Bey der 
bloßen $egalitär Fann der Beſtimmungsgrund Diefer 


Uebereinſtimmung etwas anderes, vom Ge LE vers 


r ru Ps 
{ Be J 


ſchiedenes, an ſich zufaͤlliges ſeyn, z. B. Ehrgeitz, 
Eitelkeit, Sucht nach Vergnuͤgen, ———— 
aberglaͤubiſche Furcht vor goͤttlichen Strafen, vor 
dem N Gerishte, — hm. or 


$ 296, \ 
Nöchigsung. 


Noͤthigung überhaupt iſt Das Verhoͤleniß der 
Beſtimmung gegen gewiſſe Antriebe zu handlen. Sie 
wird hervorgebracht 


1) durch aͤuſſere Gründe — äuſſere buchhum 
zwang, 
ing .) phy⸗ 
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a) phyſiſch, Durch Förperlich wuͤrkende Kräfte, 
Druck und Stoß wu fr w. phnfifche 
Zwang einer Maſchine. 


b) pſychologiſch, durch aͤuſſere Empfindung und 
Gefühl; pſychologiſcher, shierifchet 
Zwang. 





















2) durch innere Gründe (Zwecke) — inner 
prafeifche Not higung, Verbindlichleit i 
weiterm Sinne 
a) nut relativ innere, auſſerhalb der Vernunt 

in der Sinnlichkeit liegende, Gründe un 
zwar durch 

a) zufällige — Verbindlichkeit it 
Kunft 

B) bedingt nothwendige — Kerbindlich 

Feit ber Klugheit. | 

b) abfoluf innere, in der VPernunft ſelbſt we 

findliche Gruͤnde — moralifche Noͤthigun 

eigentliche Verbindlichkeit 





g 297% EP 
Verbindlichteit überhaupt: 


Das Verhaͤltniß einer Negel zu einem ill 
welcher nicht phyſiſch an dieſe Regel gebunden Il; 
wodurch eine Handlung als praktiſch noth wendig 9° 
geſtellt wird, die nicht phyſiſch nothwendig aus den 
felben erfolgt, heißt Werbinplichkeit in WU 
term Sinne, Obliegenheit. Es wird a 
| File 
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Wille durch Vernunftgruͤnde beſtimmt, welcher fub- 
iektiv etwas anderes wollen kann; ein nothwendiges 
Wollen, in moͤglichem Widerſpruche mit der natuͤr⸗ 
lichen Neigung. 


$ 297. bi 
Verbindlichkeit in engerm Sinne, moraliſche. 


Sn engerm Sinne nennt man mir eine 
Beſtimmung eines finnlichen oder auch blos verſtaͤn⸗ 
digen, oder empiriſch vernünftigen Begehrungsvers 
mögens durch reine Vernunftgrände, oder Die 
Nothwendigkeit einer Handlung zu Folge eines m os 
ralifchen Geſetzes — Verbindlichkeit 
ſchlechthin, oder eine moraliſche, oder insbeſondere 
eine Verpflichtung. 


$, 298 | 
Verpflichtung, aktive, paſſive. 


as diefes Verhaͤltniß felbfirhärig beſtimmt, 

eißt verbinvend oder verpflichtend; wasdaben 
ſich leidentlich (paſſiv) verhaͤlt, und Beſtimmungen 
empfaͤngt, das iſt oder wird verpf lichtet. Das 
Geſetz und das geſetzgebende Vermoͤgen verpflichter; 
das finnliche Begehrungsvermögen empfaͤngt eine 


Verpflichtung⸗ 


Das Subiekt der aktiven und der paſſ ven Ver⸗ 
pflichtung muß Eine Perſon ſeyn; ſonſt waͤre es 
mechanifche Noͤthigung d. iv, Zwang, und, feine 
praftifche Noͤthigung, Feine Verbindlichkeit. Vergl. 


g. 296. 


299 
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"fe 299 
Solgerung 


Zu einer Verbindlichkeit gehört alfo nicht note 
wendig ein von dem (paffiveon Subiekt der Verpflid 
ung) Verpflichteten perfönkich verſchiedener Ober 
herr, aug deffen Willen fie enefpränge, ſondern Mit 
ein uͤbergeordnetes und ein untergeordnetes Vermoͤ⸗ 
gen deſſelben Subiekts, wovon das eine (aktiv) vet 
pflichter, das andere (paffiv) verpflichtet wird, 


Materiale Gründe d. 1 Stoffe und Obiekte ji 
einer beſtimmten Verpflichtung kann Der Mile eines 
andern, alſo auch eines Oberherrn geben; allein Dt 
este und. entſcheideude (formale) Grund, ſich ienen 
auſſern (materialen) Gründen, Die an ſich unzures 
hend wären, gemäß zu beſtimmen dt einem Ob⸗ 
ren zu gehorchen, muß doch iederzeit in der Vernunft | 
dos Verpflichteten ſelbſt g’priori vorhanden feyn, um 
darf von feinem Oberherrn, als von, einem letzten 
äuffern Beftimmungsgrunde abhängen 


| Dieß gilt ſelbſt von den göeelichen Geboten | 


Eine praftifche Noͤthigung überhaupt kann ſich 
auch zum Theil auf aͤuſſere Gruͤnde ſtuͤtzen; DIE ME 


ralifche nie, Ä 


$. 300 
Subiekt der Verbinplichfeik. 
Verbindlichkeit findee, was erſtens die Perſo⸗ 


nn berrift ’ Die ihrer Taki ind nur aff bey vel⸗ 
nuͤnftigſinnlichen Weſen. s j ! ſt 
3 | ı) Ati 
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1) Aktiv verpflichten kann nur ein ver— 


nuͤnftiges, freyes Weſen, weil dieſes allein der 
Moralitaͤt d. i. der Selbſtbeſtimmung nad) rei— 
nen Vernunftgruͤnden faͤhig ſſt; nicht ein blog 
thierifch Deflunmbares Weſen. Reine Ber 
nunfe iſt Die Bedingung der aktiven Verpflich⸗ 
fung in eigentlicher Bedeutung; Vernunft übers 
haupt, auch empirifche, der Grund der Ber» 
binnlichfeit in weiterm Sinne. 


2) Paſſiv verpflichten werden fann fein 


durchaus reines Vernunftweſen (ohne finnlicheg 
Pegehrungsvermögen, wie Die Gottheit), ſon— 
dern nur ein eingeſchraͤnktes, finnliches Wefen, 
bey dem auffer den rein. vernünftigen Beſtim— 
mungsgründen auch noch eine andere Beflim- 
mung zum Handlen, theils durch unmittelbare 
finnliche Gefühle, theils durch Bemegunge- 
gründe der empiriſchen Vernunft (dev Gejchick- 

lichfeit und Klugheit) möglich ift, deſſen Dos 
gehrungsvermögen alfo durch Das moralifche 

Gefeg einigermaßen eingefchränft, und andern 
Antrieben entgegen zu handlen beſtimmt d. i. 
genoͤthiget wird. Sinnlichkeit iſt alſo die Be— 
dingung der paſſiven Verpflichtung. 


Hieraus folgt: 


a) daß man der Leblofen Natur zwar ge- 
wife Wuͤrkungen phyſiſch abnoͤthigen, fie 
aber nicht dazu verpflichten kann. 


b) daß man die vernunftloſe thieriſche 
Natur Durch Empfindung und Gefühl zu ge- 
wiffen Handlungen pſychologiſch zwingen, 
aber nicht verpfiichten kann. 4 

| Dort 





\ 
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) Gott kann nicht verpflichtet werden, we⸗ 
ver durch ſich, noch durch andere Weſen, 


d) Ein Subiekt der Verbindlichkeit muß fü 
wohl ein aftives, als auch ein ſich darauf 
beziehendes paffives Begehrungsvermoͤgen 
beſitzen. 


| Ge 3014 
Obiekt der Verbindlichkeit— 


Was zweytens die Handlungen betrift, 
wozu iemand moraliſch verpflichtet 
werden kann, fo find alle dieienigen davon 
ausgenommen, die Feiner Moralitaͤt fähig find, af 


1). die fchlechterdinge unmöglichen 
deren Begriff fich felbft und dem Weſen D9 
Handelnden widerfpricht, z. B. an allen Orten 
zugleich zum Wohlehun gegenwärtig zu ſeyn. 


2) die bedingte unmöglichen d. ‚1, Diele) 
gen, zu Deren Wuͤrklichkeit Die nothwendige 
äufferen Bedingungen fehlen; die in DE gege 
benen innern und aͤuſſern Lage unmöglich IM} 
wozu e8 an der erforderlichen (innern | 
fern) Materie fehle, z. B. zur Rildthaͤtiglet 
ohne Vermoͤgen, zur pathologiſchen giebe Dit 
Sympathie; zur tapfern That, ohne, Mut 
und Kraft. | 


3) die moralifch unmöglichen > i dieite 
nigen, Die einer andern höhern Verpflichtung 
widerſtreiten. | | | 

Ä $. 202, 
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902, 
Verpflichtungsgruͤnde. 


Wovon eine Verpflichtung abhaͤngt, das iſt ihr 
Grund. Man unterſcheidet aber 


1) den weſentliehen, formalen Grund 
aller Verbindlichkeit d. i. das reine Vernunft 
geſetz z. B. Das reine Gefeg der Gerechtigkeit; 


2) den zufälligen, materialen Grund di, 
Dastenige in dem Obiefte, in dem Zwecke einer 
Handlung, was unter dag Geſetz ſubſumirt 
wird; Dasienige in und an Der Handlung, wes⸗ 
wegen das Bernunfrgefeß darauf angewandt 
wird z. B. eine Schuld, Die ich übernommen, 
ein Berfpresgen, das ich gethan habe; der Ein- 
fluß einer Handlung auf meine Geſundheit, 
Ehen ff 


Der formale Grund if allgemein für iedes vernuͤnf⸗ 

tige Wefen und für alle Fälle vorhanden und gültig; 
der materisle Grund zu einer Handlung hängt von 
zufälligen Umftanden, Verhaͤlt niſſen und tagen ab, 
pie zu einer, beſtimmten Art, moralifch zu handlen, 
Stoff und Veranlaſſung geben, 


$. 303 
DILTIENE 
3 Mas einer Verbindlichkeit wuͤrklich entſpricht, 
ag Durch ein Geſetz praktiſch nothwendig iſt, was 
dem 
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dem Geſetze zufolge geſchehen ſoll, das iſt 
..SBflicht ——— 


4 
t 
H 
E) 
* 


Se 


Gr 304: % 
Recht. 


Was ohne Widerſpruch eines Geſetzes ſeyn ont 
geſchehen (oder unterlaſſen werden) kann, rag Feine 
Pflicht widerſpricht, was ich der Pflicht unbeſchadet 
chun oder unterlaffen Darf, was praktiſch moglich 

iſt, das iſt im Allgemeinen Recht. 


— — 


— ne 


rare 


5 


== 


u 


— 
= 


x NY 304. b. 
Genauere Beflimmung. 


Man unterſcheidet zu michrerer Genau 
pas Erlanbse, die Befugnif, und N 
Recht, | | 


NR 

I 

I 

I 

1} 

i 

hal 

| 

Neid 

| 

j 

N} 

i" 
t 


1) Erlaubt, Recht in weirläuftiger Be, 
iſt etwas, in fo fern eg praftifeh mog ve 
ift, einer Regel (eg fey ver Kunft, Dun — 
Klugheit, oder ver Moralirät) nicht widerſt 
tet. — —— 
Was praktiſch nothwendig iſt, muß EN, 
laube feyn, aber nicht umgefchrt. Aller ren 
lichkeit und Nothwendigteit uͤegt die MI 
keit zum Grunde, 


2) Befugniß ift moralifche Erlaubill 
Ich bin befuge zu dem was moraliſch möglin s 
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was und in ſofern es keinem Geſetz der Sitte 
lichkeit widerſtreitet. 


Was ſittlich nothwendig iſt, dazu bin ich 
auch befugt; was ich ſoll, das darf ich. 
Aber nicht umgekehrt, in ſo fern eine Handlung 
in Bezug auf das Sittengeſetz gleichgültig ſeyn 
kann. 


3) Recht in moralifchem Sinne iſt, was 
durch Die ſittliche Rothwendigkeit ſelbſt als ſitt⸗ 
lich möglich, folglich als eine ſittlich not hwen⸗ 
dige Befugniß beſtimmt iſt; die Bedin 
gung der Moͤglichkeit des ſittlich nothwendigen 
Das, d, um ferlich hande || | 
| 


Se 304 c. 
So lLae Eu, 


Da durch das moralifche Geſetz (obiektiv) alles 
beſtimmt, da nichts gleichguͤltig, ſondern entweder 
Pflicht oder Pflichtwidrig iſt: fo folge, daß in Be⸗ 
zug auf das moralifche Gefeg nichts ſittlich möglich 
ft, was nicht auch moralifch wuͤrklich und nothwen— 
dig if, Nur ſubiektiv, bey Wefen von ein 
geſchraͤnkter Erkenntniß, iſt die moralifche Möglichfeie | 
ohne firrliche Nothwendigkeit gedenkbar. An ſich 
hänge ſittliche Moͤglichkeit und Nothwendigkeit unzer⸗ 
crenalich zuſammen. Der Realbegriff vom Rechte 
in moralifcher Bedeutung iſt demnach: dasieni ge, ; 
was der Pflicht ale Bedingung ihrer 
Möglichkeit zum Grunde lieg 
1 Moralphiloſophie. Oo In 





578 Metaphyſtt ver Sitten 


Bei, moraliſchen Dingen iſt das Mögliche is 
dem Wuͤrklichen, dieſes aus Dan Nothwendigen 
das Recht alſo aus der Pflicht erkennbar. 


en Jedem Hecht eneſpricht affo eine Pflicht de 
ſittlich Berechtigten. Jeder Pflicht ein Recht DU 


Bergl, Selle von den Rechten ber men ſchlihen 
Handlungen, Berliner Monatsſchr. Serien 
1754. 


Hufelan des Lehrſaͤtze Des Naturrechts Ey⸗ 
leitung. 
—Weber den Urſprung und Die oberſten gpeineipit 
des Rechts. Won Hrn, Geh Sefrerar GEN 
Berliner Monarsfihrife. April 179% 


\ Meinholdg Ehrenrertung des poſitiven Rechtt, 
im teuifchen Merkur. 1791. 1792 


Deffen Briefe über die Rantifche Philoſophl 
Zweyter Band, Brief 4.5. und 6. 


Meber den Begriff und Die Hauptgeundfäkt de 
Rechts, von D. Loͤbel. Em Philoſ Journ 
fuͤr Moralitaͤt, Religion und Ranſchenwoh 
Jena 1794. Bandılil. Of. 2.) 


Verſuch zur Aufklaͤrung über Menſchenrechte vl 
D. Erhard, (Philof. Journ. ® I Heft 1) 


Schmals, Schaumanns, Hofbauets 
Maaf, Jakobs, Xbiches, Heyde 
zeichs, Dörfchke, Zaflngers MER 
her Des Naturrechts | 5 

Dh 
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Heyfräge zur Berichtigung der Urtheile des Publi⸗ 
kums uͤber Die franzöfifche Revolution. 2 Theile, 
1795 8⸗ 


Anmerkung, 


Unten folge die meitere metaphnfifche Zergliederung diefer 
Degeiffe, und in der angewandten Moral die empirifche 
Beſtimmung derſelben für ven Menfchen. 


Ale hier gebrauchte Wörter, als Erlaubt, Befug⸗ 
niß, Recht — werden von vielen Moraliſten und Leh⸗ 
rern Des Naturrechts anders beſtimmt. Hierinn behalce 
ieder feine Freyheit, und gebrauche fie nach feiner Ice 
berzeugung zweckmaͤßig. 


I. 805. 
Pflichtmaͤßfig, aus Pflicht handlen 


Eine Handlung, ‚die ihrem Innhalte nach 
dem Geſetze gemäß iſt, heißt pflichtmäßig, ge 
ſetzmaͤßig. 


Was um der Verbindlichkeit willen, alfd ver⸗ 
möge eines gefeglichen Beweggrundes gefchichr, iſt 
eine Handlung aus Pflicht, Erfüllung einer 
Pflicht ‚ eine moraliſche, tugendhafte Handlung, 


Diefe har Moralitaͤt, iene nur Legalitaͤt, ſF 295. 


r 


| 


vs 906, 


Handlungen aus Pflicht (ſ. 305.) uterfiei 
den ſich | 


© 2 x) von 
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1) von pflichtwidrigen Handlungen ‚dar 

ihre Legalitaͤt 6G. 295.) | ! 
2) von pflichemäßigen,. die ohne Meraliit 
GC. 295.) gefihehen (oder unterbleiben), ae 
Furcht oder Hofnung, und zwar | 


a) aus unmistelbarer Neigung zu Dem Mater 
len Zweck oder Gegenfiande Der Handlung 
BD. Bohlthatigkeit aus Siebe, ans Mi— 
den, | 


b) aus mictelbarer Neigung, . deren nächjls 
Dbiefe nicht der Gegenfland der Hand 
felbft, aber mie dieſem verbunden iſt — d 
Natur, oder Durch) willkuhrliche Veranſa 
tung eines Oberherrn; 3 3. Wohleäätigit 
aus Intereſſe, aus Eirelfeit, Gewinnſuht 
um eine Praͤmie zu erhalten, um deſto gem 
ſer in den Himmel zu kommen. 


307» 

Die Nothwendigkeit einer Handlung beruf 
nehmlich 
Gar anf Reigun 


» wen 
Mitled 


I) entweder blos und unmittel 

auf einem finnlichen Antriebe, i 
ich aus Hunger effe, oder aus bloſſem 
helfe — neceffitas per flimulos. 

2) oder auf einem empirifch vernuͤnftigen Dee | 
grunde (Motiv), auf einem erfaneen Date 
— Berbindlichkeie im weiter! Kl 
ne, ($. 296.) obligatio pregimatich. 


zo 





- 
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3) oder auf einem reinverminftigen, ſittlichen Be— 
veggrunde, oder DBerpflichtungsgrunde — 
moralifche Verbindlichkeit, 


Die beyden erften Begriffe umfaßt der Ausdruck pa- 
tbologifche Nothwendigkeit; Dielegrere iſt praf- 
tifche Rothwendigkeit, nach Gefegen der 
Sreyheir und Vernunft, *) 


Tafel der Pflichten. 


| Die Werbinplichkeiten und Pflichten in weite— 
rem Sinne (K. 296. 297. 907. Num. 2.) d. i. Des 
fiimmungen Der Nothwendigkeit einer Handlung 
(oder Unterlaſſung) durch eine Regel, find eben fo 


verfchieden, ale Die Regeln ſelbſt — nach der obi- 
gen Tafel ſ. 207. 4. 


Eine Verbindlichkeit ıfl 
1) der Quantität nad: 
03 a) in⸗ 


Die franzoͤſiſche Sprache bedient fich, um dieſe Ver— 
psfeniife einer Handlung auszudrüden, deſſelben Zei: 
hens „obligers aber mit verfchiedenen Regimes, de 
und. 200 0 fteht, komme es auf eine genaue, noth 
mendige Nerbinplichkeit an, wovon man ſich nicht los⸗ 
— fann, weil eine Pflicht, ein Contract u. d. 
at. fie beſtimmt. Hingegen ſagt man: je fuis obli- 
= (ortir etc, um anzuzeigen, dab man ffarfe Ber- 
de, die nicht eben moralifch nörhigend (reine 


nunfrgeimd 
Dermnfegrhnde) ſeyn dürfen, zu etwas habe, 


Er 


6 


nie de 
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a) Individwell, wenn fie auf einer blos fit 
iektiven Marine ( Bilfensmenmung) ii 
Einzelnen, auf einem individuell beftimuntn 
Intereſſe beruht, Werbindlichkeitder | 
Kunfe So iſt der Dichter verbunden 
erfinden, zu mahlen u. ſ. w, als Dichter, 


b) fpeciell; aus einer compargtiv allaenl 
nen, obieftiven, bedingt nothwendigen At 
gel, aus einem empirifch vernünftigen Dir | 
weggrunde für eine Klaſſe vernünftiger Me 
fen 3. B, Menfchen, als Menfchen beta 
te Verbindlichkeie der Klugiih 


e) univerfell; aus einer abſolut nothwen 
digen Negel, einem Sittengeſetz, einem uh 
vernünftigen Beweggrumde, oder Perpfid: 
tungsgrunde. Strenge, f it tliehe Ben 
bindlichkeit. J 


2) der Qualitaͤt nad: 
a) pofifive, aus einem Gebot 
b) negative, aus einem Verbot 
ec) limitirte, aus einem genau, poſitiv u 
negativ beſtimmten Imperative. 
3) der Nelarion nad; 


a) abfolure, innere, weſentliche; aus eihe 
Regel, Die fich unmittelbar. auf das cent 
Weſen der Vernunft gründet 


b) hypothetiſehe, aus einer bedingten Rie 


gel, Die auf einem zufälligen (bepingtnotl | 
ra Ki rolle 
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wendigen) Zweck beruht, Wenn dir gefund 
bleiben. willſt, oder weil du gluͤckſelig werden 
willſt: ſo — 

c) dis iunktive, aus einer disiunktlven Re⸗ 
gel, entweder dieß oder ienes zu chun. Gie 
fest zufaͤlig bedingte Regeln und Zwecke 
voraus. | 

4) der Modalikaͤt nad: 

a) problemaeifche, durch eine mögliche 
Vorſchrift. | 

p) affertorifche, durch eine wuͤrkliche, obs 
gleich zufällige, 


<) apopiftifche, durch eine nothwendige 
Regel, durch ein, Geſetz 


309%, 


Die moralifche oder firenge Verbindlichkoit (F 
297: b. 307. Num. 3.) ift x) eine uniwerfelle, 2) 
volljtändig beſtimmte, 3) abfoluse, weſentliche und 
Mapodiltiſche· | 


310% 


Keine, angewandte Verbindlichkeit. 


Die Beſtimmung Des Begehrungsvermoͤgens 
Durch. ein reines, formales Gefer (\. 268.) heißt 


reine, farma le; Durch ein material angewandtes 
— (material) angemwa ıdee Berb indlichkeie, 
i 004 Dir 
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Die letztere ſetzt das Daſeyn der Umſtaͤnde voram, 
‘worauf ein materiales Geſetz die reine Vernunften 
ſchrift anwendet. Z. B. die Werbindlichfeit zn ir 
‚gend überhaupt, zur Güte, zur Gerechtigkeit, gem 
mich und andere, zur Verehrung der Goreheitil, 
reim Die Verbindlichkeit, meinen Körper zu eb 
ten, Vorurtheile zu ſchwaͤchen, die Pflicht Des Ay 
tes, Kranke zu heilen, des Wohlhabenden zur Mb 
thätigkeit, ift angewandt. Gerechtigkeit und Öl 
te des Willens bleiben immer Pflihr, wem ande 
ſtimmte Xeufferungen derfelben unmöglich, und al 


nicht Pflichten find, 


(. 311. 
Colliſton der Pflichten. 


Angewandte Verbindlichkeiten und LE 
(1. 310.) koͤnnen fich widerftreiten d. h. es — 
die Verhaͤltniſſe bey einer Handlung ſo ul 
geſetzt und verwickele ſeyn, daß fich Die angen— 
Geſetze, welche Bezug darauf haben, nit H 
wenigſtens nicht in ihrem ganzen Umfange el 
laffen, 2 | | 


Das Keine und Formale einer Kerbindlichkel 


aber ift einfach, fich überall ſeloſe gleich und FIN 


Widerſtreits mic ſich felbft fähig. 


ſ. 31 2 
All gemeine Entſcheidung. —* 


un on » 
« 


Ene oder einige von zwey oder mehtern AU 
wandten Degeln, welche in einem ver isgenden ht 
| | I 
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unter fih ffreiten, und Feine vereinte Befolgung ver- 
ſtatten, muß oder muͤſſen Der Form oder Dem We— 
fen der Pflicht nicht allgemein und nothwendig ent 
ſprechen, müffen alfo unbeſtimmt ſeyn, und koͤnnen 
fuͤr dieſen Fall nicht entſcheiden. Nachdem man iede 
folche angewandfe Pflicht, durch einen Colliſtonsfall 
veranlaße, genauer beſtimmt, und ihnen die Form 
der allgemeinen Geſetzmaͤßigkeit Dadurch ertheilt hat, 
fo muß fich affezete finden, daß fie ſich in der Anwen— 
Dung nicht widerſtreiten; Denn fonft mußte in der 
Vernunft ſelbſt etwas Widerſprechendes enthalten 


ſeyn, welches unmöglich iſt. 


ge Be 
Nollfommene, unvollkommene Verbindlichkeit, \ 


Die angewandte Verbindlichkeit aus 
einem determinirten Gefeße ($. 270) HE vollfoms« 
men; aus einem undeterminirten — un vollkom— 
men. Im erften Falle_bin ich gan; genau und bes 
ſtimmt zu efwas perpflichtet; im andern nur im Alf 
gemeinen, Hier läßt Das Geſetz einiges meiner eige⸗ 
nen Wahl über, dort iſt alles durch Pflicht beſtimmt. 
Die vollfommne Pflicht (4. B. der Bezahlung einer 
Schuld) kann nur auf eine genau heſtimmte Art or 
fuͤllt werden; die unvollkommne auf mehr als eine 
Art, wo ich wählen kann z. B. wen ich helfen will 
unser mehreren Dürftigen, Sie bezieht ſich auf ein 
Gebot, dag in der genauern Beſtimmung disiunktiv 
iſt. Jene iſt höchft gewiß fir ieden gegebenen Falls 
dileſe Füße etwas zweifelhaft. Das Unbeſtimmte dies 
fer Berbindlichkeiten berrift Das Subiefe, das Ob⸗ 
iekt, den Grad, Die Zeit, Die Art md Weiſe und 
andere dergleichen Umſtaͤnde der Handlung. | 

| 205 Wenn 


war 
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0 Mag aber an ſich unvollkommene Pflicht fr 
B. einem Leidenden beyzuſtehen, Tas kann Dennog 
Durch nhere Beſtimmung, z. B. durch einen aus 
druͤcklichen oder ſtillſchweigenden Vertrag, In concit 
eine vollfommne Verbindlichkeit erhalten, % Dt 
sem Freunde zuihelfen - Br 


— 314 


an 
24,4 


Inmittelbace, mittelbave; nähere, Höhere Verbirdlette 


Eine - angewandfe Verbindlichkeit 
heißt in Beziehung auf die reine formale, | 


3) unmittelbar, wenn fie ohne Zueifehengid 
aus der reinen, formalen, oder aus dem au 
nunftgeſetze folge; mo eine Handlung unnt 
telbar unter das reine Sittengeſetz fubfum 

9 Wird z. B. mein geben zu erhalten, 


2) Mittelbar oder abgeleitet, wenn fie el 
=. . andere angemandfe Verbindlichkeit als ihre Dt 
dingung vorausſetzt, wovon, fie abhängt dd 
Nahrungsmittel zu genießen, zu erwerben. 


Jede Verpflichtung zu gewiſſen Mitteln, oder Mil 
fern Zwecken iſt mittelbar. 


112 
V—— 


8* 
Die Berpflichtung iſt ver gleic hung sweiſt 
wüher, wenn fie durch eine kleinere Anzahl von Air 
fhengliedeen. mit. der reinen, Werbindlichleit zufütle 
menhängt. Sie geht, auf ein Mittel, das mit den 
ttlichen Zwecke naͤher zuf ammenhaͤngt. | 


t 
h D Fir Eu or J 44 3 N 
} ’ * * — 
—8* * NE 4 uia u 4 4 j y Dr 
’ 
u 


ri, 
L 


— 
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Die unmittelbare Verbindlichkeit ift Höher, als 
Die mittelbare. Höhere und niedere Verbindlichtet 
iſt verſchieden, wie Die Geſetze, wodurch fie hervet 
gebracht win, Vergl. ham 


I. 31%% 
. Einfache, zuſammengeſetzte Verbindlichkeit 


Eine angewandte Berbindlichkeie zu einge 
Handlung ift ferner | | 


1) einfach, wenn nur Ein nächffer moralifiher 
Beweggrund zu eier Handlung vorhanden iſt; 


2) zufammengeferzt aber vielfach, wenn 
deren. mehrere Da find, 


Penn die zuſammengeſetzte Berbindlichfeie mittelbar 
it, fo giebt es mehrere coordinirte Reihen, von ma—⸗ 
erlialen Gründen, Die bie zum oberſten reinen, fors 

malen. Verpflichtungsgrunde hinauffuͤhren, welcher 
immer nur ein einziger iſt, nehmlich Die reine Vers 


nunftmaͤßigkeit. 


Auſſer dieſem einzigen moraliſch verpflichtenden 
Grunde kann es noch mehrere vernuͤnftige Gruͤde 
Yon anderer Art, nehmlich Klugheitsgrunde, geben, 
‚die mich ebenfalls. zu denſelben Handlungen, aber nur 
in weirläufeigem Sinne (9. 796.) verbinden, 


h. Die Möglichkeit einer zufammengefesten Vers 
bindlichkeit gruͤndet ſich auf Die concrete Yelchaffens 
Bo heit 
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‚beit, der Handlung, und auf die mehrern Verhält N 
ö niſſe, die m einem gegebenen Hondlungsfalle zum 
terſcheiden ſnd. u 


hu El 
| 


4, 316, 


Coordination, Subordination der Pflichten. 


BE Wie die Geſetze (K 272.), fo find auch de 
Mr yichren und Werbindlichfeiten einandet Kb 
Ördinirt, fubordinirt ode beydes. 


37 
Groͤße der Verbindlichkeit. 


1) Die Größe der reinen, formalen Velh 
lichkeit tft ſich überall gleich, meil die reine u⸗ 
nunft inmer won gleichem, unendlichen Dt 
the iſt. | | 


2)’ Die Größe der ange wandten Berbindif / 
keit ift verſchieden, und richtet ſich 


2) nach der Nähe ihres Zuſammenhangen 
5 der reinen, formalen, nach Se 31H 
Esxtenſive Größe. Ein höhere I 
bindlichkeit umfaßt mehrere einzelne gilt 

So iſt z. B. die Pflicht der Gerccheigkii ie 
gen die Menfchheie größer, als pie, SP 

der Gerecheigfeie gegen den Staat, MEN 

gen mich. a / 

| N 

b)Mg 








4 
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b) nach der Gewißheit und Nothwendigkelt 
dieſes Zuſammenhangs — Intenflve 
Größe So iſt die Werbindlichkeit zudem 
Gebrauche eines mentbehrlichen Mittels fuͤr 
einen pflichtmaͤßigen Zweck, größer, al zu 
der Anwendung eines zwar dienlichen Mir 
tels, deſſen Stelle aber doch ein anderes 
Mittel vertreten kann. | 


c) nach der Mehrheit des Zufammen- 
hangs. Eine Verbindlichkeit, die auf meh- 
vern Wegen mie der hoͤchſten und: oberften im“ 
Verbindung ſteht, iſt zuſammengeſetzt, und 
größer als dieienige, wofuͤr nur eine oder dog) 
wenigere Verpflichtungsgruͤnde ſich finden 
laſſen. 315. Intenſive Größe, 


4. 318 
Oblektive, ſubiektive Verbindlichkeit. 
Man kann die Verbindlichkeit betrachten 


ı) als etwas Obiektives. Sie beſteht Dann 
in dem Verhaͤltniß eines moraliſchen Geſetzes 
zu einer Handlung, als zu ihrem praktiſchen 
Beſtimmungsgrunde, und iſt allgemein, ſich 
ſelbſt überall gleich, weil es hier weder auf Er— 
kenntniß noch auf Befolgung derfelben ankommt, 


2) als etwas Subieftives, Subiektive Bars» 
bindlichkeit ift die Vorſtellung (Erkenne— 
nig) von dem Verhaltniſſe eines Vernunftge⸗ 
etzes zu einer Handlung. Dieſe ſuhiektive Ber: 
bindlichkeit iſt nicht überall vorhanden, mo die 
ohiek⸗ 
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obieftive ſtatt finder; fie ift fich nicht überall 
gleich, weder der Art noch dem Grade der Bol 
kommenheit, Gewißheit, Genauigkeit fh 
nach. Sie erfkrecfe ich nicht weirer, als by 
jedem verninftigen Ind viduum Die Erkennt) 
des moralifchen Geſetzes, feiner Gegeniudt, 
und die Fähigkeit feiner Urtheilskraft veicht, Das 
allgemeine Gefes auf feine beſtimmten Obiche 
und Säle anzuwenden, 


Daher hat der Aufgeklaͤrte, der Einfihtsult, 
der Scharffinnige und Selbjidenfende ſubiektiv mi 
rere und größere Verbindlichkeiren, als der Unwiß 
ſende, Unaufgeklaͤrte, im Denken ungeuͤbte, als | 
Menfh ohne Welt- und Menfchentennenih. — 
Wenn z. B. Die Einimpfung Der Pocken ein run 
ſtens gemeinunſchaͤdliches Mittel der Erhaltung dig 
Lebens ifts fo iſt Die obieftive Verbindlichkeit dal | 
in Anfehung Seiner und der Seinigen, aligemen: | 
die fubieftive hat nur bey denen ſtatt, Die dieſes ein 


ſehen. 


319 
MWürkfame, unmürkfame Nerbindlichfeit; 


Wenn die Worftellung des moraliſchen Geſetes 


den Willen wirflich befrimme, fo iſt Die Ib 


ieftive Berbindlichfeie wärffam; auſſetden 
unwärkfam, 


4 2 
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hr. 920% 
Grade der MWürffamfeir. 


Dieſe Wuͤrkſamkeit hat ihre Grade Sie bes 
wuͤrkt bald nur kalte Billigung und Beyfall, d. t, 
das Urtheil, es ſey gut, fo zu handlen; bald einen 
Wunſch, bald den Entſchluß und Borfatz oder 

en Willen, bald die That, d. i. Die thärige Aus— 
führung des Entſchluſſes. Dieß find Die vier 
Hauptſtufen. 


I. 32m 
Tafel der Rechter 


Auf eben dieſelbe Weife, wie der Begriff yon 
Pflicht (ſ. 308.) laͤßt ſich auch der Begriff von 
einem Rechte ($. 304) beſtimmen. 


Ein Recht if 
1) feiner Quantität nach: 


a) individuell, wenn einer etwas für feine 
Perſon (ſubiektiv) für Recht hält, in Bes 
zug auf feinen zufälligen Zweck und feine 
felbftbeliebige Regel, der es niche wider 
ſpricht, oder deren Beobachtung es als Be- 
Dingung Der Möglichkeit sum Grunde liegt, 
z. B. zu ſtehlen, ſich zu raͤchen 


b) fpeciell, ein Recht der Menſchlichkeit 
(d. i. der menſchlichen Natur, in fo fern fie 
eine finnliche Natur IE) + was nach Den Re: 
geln und Zwecken Der ſinnlich⸗ oder empirifch 

ver⸗ 
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verninftigen Natur praktiſch möglich, oder 
die Bedingung der Moͤglichkeit ihrer Erf 
lung ift, B. fich Unterhale zu erwerben 
Fruͤchte zu verzehren und anzubauen. 


c) univerfefl, ein Recht der Vernunft dt 


2) feiner Qua litaͤt nad: 


der Menſchheit (d. 1, der menfchlichen Natıt, / 
in fo fern fie rein vernünftig iſt): was Di 
olfgemeinen Gefegen und Zweden der bit 
nönftigen Natur nicht widerfpricht, ODE ji 
Erfüllung und Errexhung derfelben als dr 
Dingung der Moͤglichkeit vorausgefeßt Wil) 
3 B. felbft zu denken, nach eigner Heben 

gung zu handlen, feine Kräfte zu cultibiren 


a) poſit iv, ein Recht etwas zu thun, tung 
feinem Verbot zuwider, oder Die Boing) 
der Moͤglichkeit feiner Beobachtung if 38 
zu nehmen, was noch keinem angehoͤrt. 


b) negativ, ein Recht etwas nicht zu eh 
was durch kein Gebot beſtimmt iſt, oder di 
fen Nicherhun Die Bedingung iſt, nad) U 
cher ein Gebot erfulle werben kann, dd 
thaͤtig zu ſeyn. 


ce) limitirt, ein Recht auf eine genau (gef 





fin und negativ) beſtimmte Weiſe zu hab 
len, fo zu handlen, daß Fein genau beſtinm 
tes Geſetz verletzt wird, oder das zu eh 
was zu Erfüffing eines folchen Gefenes 
Forderlich ift, B. mein bürgerliches EN! 
thum zu erhalten, | J 


DL 





u 


— 


F 
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3) der Relation nach: 


a) weſentlich, innerlich und abſolut noth⸗ 
wendig, ein Recht, das zu thun, was kel⸗ 
ner weſentlichen Pflicht widerſpricht, oder: 
was der Beobachtung des Sittengeſetzes mes 
fenelich und fihlechterdings als innere Bedin- 
gung zum Grunde liegt, z. B. frey zu handlen. 


»b) Bedingt nothwendig: ein Recht, dag 
den allgemein bedingten Regeln und Zwecken 
nicht widerſpricht, oder ihrer Erfuͤllung und 
Erreichung zum Grunde liegt. 


c) dis iunktiv, bedingt zufaͤllig: ein Recht 
dag den nicht allgemeinen Regeln und beſon— 
dern Zwecken einzelner Vernunftweſen, un⸗ 
ter denen eine Wahl ſtatt finder, Nicht wi⸗ 
verfpriche, oder zum Grunde liegr, 


) der Modalitär nad: 


a) problematifch, möglich: ein Recht, dag 
zu thun, was eine problematifche Regel und 
ein zufälliger Zweck verflatter, oder erfor⸗ 
dert, z. Ds eine licentia poetica. 


b) aſſertoriſch, wuͤrklich: ein Recht, das 
zu thun, was einer aſſertoriſchen Regel und 
einem bedingt nothwendigen Zwecke nicht 
widerſtreitet, ſondern entſpricht, z. B. das 
Recht auf Mittel des Vergnuͤgens. 


c) apodifeifch, nothwendig, was der 
möglichen Erfuͤllung eines unbedingt noth⸗ 
wendigen Geſetzes und Zweckes nicht widers 
ſtreitet, oder derſelben zum Grunde liege, — 


Moralphiloſophie. Pp iD 





B 
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4 BD. Das Recht, frey zu denken und zu Hand | 
Ion — oner+ was mie Erfüllung der Pfi 
beſtehn kann — was unter gegebenen Im 
fländen, hedingterweiſe damit beſteht — 
was nothwendigerweiſe damit beſteht, il 
ohne daffelbe felbft die hoͤchſte Pflicht my 
lich waͤre. | 


Anmerfung. 


enden Beſtimmungen ber Suantität, Qualität und Ib 
(ation bleibt es unentſchieden, 66 eine Handlung Id 
mit der Regel nur vertraͤgt ( biohe Elaubniß un dr 
fuguiß if. $: 304. b.3 bey Der Modalitaͤt herden dk 
Fälle unterichieden, ob etwas mit einer Negel def 
ann (erlaubt if), wuͤrklich beſteht Befugnh 
gar norhiendigerweife beſteht (1 renges dal 
it). 


N 322 


Moraliihes Recht. 


1) Form des moralifchen echtes, M 


werden muß, 


reine Merfmahle deffelben. 


Morelifch kann nur ein Recht heiffen, de 
(feiner Form nach) univerfal, durthge 
gig beſtimmt, weſentlich und unbedingt ME 
wendig iſt. Ein ſolches Recht muß alſo ap 
xi, aus dem Begriffe Der Geſetzmaͤßigke ia 
erfennen laſſen, als ein ſolches, das Feind 
Gefeke widerfreisen Fenn, well es 1% IM 
Giefene als abfolur norhmwenpige Bebingung Ib 
ner Möglichkeie und Guͤltigkeit porausgtl® 


j 


2) m 
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2) Materie des moraliſchen Rechts, 


Kein praftifches Geſetz iſt möglich ohne 
freye zwecfmäßige Thaͤtigkeit. Hier— 
inn beſteht alſo das allgemeine, weſentliche m, 
fe. w. Recht eines vernuͤnftigen Weſens, feiner 
Materie nach. 


Recht uͤberhaupt, iſt das, was keinem Ge⸗ 
ſetze widerſtreitet; moraliſch Recht, iſt 
Dasienige, was keinem Geſetze widerſtreiten 
kann, weil es allen Geſetzen zum Grunde liegt, 


er 3.928, 
Solgerung 


Ohne diefes moralifche Hecht ($, 322.) wuͤr⸗ 
De es überall Fein Recht geben Fönnen; es iſt die Be⸗ 
dingung der Moͤglichkeit und Guͤltigkeit aller anderen 
Rechte. Zunaͤchſt kommen die wuͤrklichen, aber zu— 
fälligen Rechte, und zuletzt die moͤglichen; Die einen 
ſetzen immer Die andern vorhergehenden als ihre Ber 
dingung voraus, 


Se 324 
Melatives, abfolures Recht, 


Relativ kann etwas Reeht fen, was ın 

Bezug auf einige Pflichten dieſen nicht widerſpre⸗ 
chend iſt, ob es gleich in anderer Ruͤckſicht Unrecht 
ſeyn mag. So iſt aͤuſſerlich recht alles dasie⸗ 
age, was von meiner Seite Feiner Pflicht wider⸗ 
Pr 2 ſpricht, 
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ſpricht, die fh auf andere vernünftige Wefen un— 

mittelbar beziehe, fofern die Handlung in meinem 

Urtheile lediglich auf die Verhaͤltniſſe zu dieſem Ob 

iekte bezogen wird, z. B.ein Selbſtmord, auſſer der 

Geſellſchaft.) Was aber abfolur recht fan 
ſoll, das Darf überalf Feiner Pflicht widerſprechen, 
3 B. Erhaltung meines Lebens, ohne Daß id) din 
anderes aufopfere, % 


9. 325. 
Reines, formäles, material angewandtes Recht 
Ein moraliſches *) Recht iſt 


1) rein, formal, wenn es dem Wefen, M 
Form der Sittlichkeit, "als Bedingung WM 
Möglichkeit zum Grunde biegt; 


2) angewandt (marerial), wenn es als Br 
dingung © material angewandrer Pflichten Ir 
ausgefest wird, 


Jenes ift das Recht auf freye Wuͤrkſamkeit det Par 
nunft und auf meine ganze Per ſoͤnlichkeit 
ohne die ich uͤberhaupt keiner Sittlichkeit 
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) Im Naturrechte iſt blos von dem aͤu ſſern Nedtelt 
Rede— —* 

”) Dos Rechtuͤber haupth.formal ſofern daft 
lediglich a priori aus dev Form der prattiſchen Vernunſ 
erkannt wird d. i. die NRechtmaͤßigkeit „der Form I 
Rechts; material fofern dieſe Rechtmaͤßigkeit an! 
nem gegebenen Gegenftande vermittelſt Der Erfahsin 
vorgepelie wird. Die obige Erklärung iſt eine Joh 
von dieſer. .. ae 
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dieſes Das Recht auf gewiſſe Obiekte, oder auf einen 
Würfungsfreis meiner Thaͤtigkeit (das Miinige, was 
mit meiner Derfon In einiger Verbindung ſteht), oder 
auf gewiſſe durch Die Gogenftände beſtimmte Arten, 
meine ſittliche Freyheit an dieſen Gegenſtaͤnden zu 
aͤuſſern, z. B. die Rechte der vaͤterlichen Gewalt 
uber Die Kinder, zu dem Zweck ihrer Etziehung. 


Das reine, formale Recht ift weſentlich (6, 
321.); Das angewandte iff zufällig und veränderlich, 
in fo fern Gegeuſtände und Berbälittie Wechſelu. 
Hieraus laſſen ſich z. B. die Vertragskechte ertld- 
ren; Die nur Das angewandte Recht mediſteiren. — 
Meine innere Freyheit ds kann ich nicht durch ein 
Paktum veräuſſern; aber wohl Oblekte derſelhen. 
So kann ich z. B. mein Vermoͤgen verſchenken; ein 
Vaͤter kann feine värerliche Gewalt abtreten. Mur 
das Eine wefenrliche, reine, formale Recht iſt ab- 
ſolut wnveränvderlich; ale andere fünmen es 
nur relativ ſeyn, d.h. ich Darf fie nicht anders, 
als um. eines höhern Rechts willen; verauffern im 
Solifionsfalle, 


d.) 326, 


Im Allgemeimen bin ich zu affem ohne 
Ausnahme (material und zwar moraliſch) berech- 
tigt, was ein Obiekt und Mittel meiner Pflichtlei— 
ſtung feyn kann; z. Ds mir die ganze Teblofe und ver⸗ 
nunftloſe Natur zu unterwerfen. Genau be 
ſtimmt aber nur zu demienigen, was in meine 
beſtimmten tage, pflichtmaͤßig geſchehen oder behan— 
delt werden kann, mit Ruͤckſicht auf Die Einſchraͤn⸗ 
kung der Zwecke, durch meine übrigen, und durch 
die Zwecke anderer vernuͤnftigen Weſen 4 B. auf 
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mein Eigenthum, oder auf das, was Ich zu mein 
Unterhalte ſchlechterdings brauche, 


Senes tft blos relativ, dieſes iſt abfolut 
recht, Vergl. 32415 v 





9. 927 
Bolffommmes, unvollkommnes Recht. 


Auch die angewandten moraliſchen Rechte find, 
fo wie die Pflichten (\. 270. 271. 313) volb 
-Fommen oder unvollfommen *)5 ienes WIN 
Die Materie oder der Gegenftand derſelben fih nd 
dem Begriff des reinen, formalen Rechtes, voll 
dig beſtimmen laͤßt; Diefeg, wenn etwas Anbeftun 
tes übrig bleibt, 


denn Die Pflicht vollkommen ($ 313) fi 
fo ift es auch das moralifche Recht desienigen dm 


tiefe. Pflicht obliege; der unvollkommenen pi 
entfpricht auch nur ein unvollkommnes Recht. * 
Graͤnzen eines Rechts laſſen ſich eben ſo weit bey 
men, als die Graͤnzen der Pflicht. Was an fie) 1 
vollkommnes Recht ift, Fann doch in concrete 


vollklommnes werden, DB, das Nothrecht. A 


—30 

) Im Naturrecht, wo non äuffern Rechten 
ift, wird der Unterfihied zwifhen vatte— 
und unvollkommnen Rechten nicht auf Die Der I 
heit der Dflicht des Berechtigten, ſondern anberthr I 
ihm befindficher , vernünftiger Wefen gegründe N 
fine fich das äuffere voſfommne Recht auf cine DUH 
kommne Pflicht aller andern, mich am ciuer geiM 
Handlung nicht mis Gewalt zu hindern. | 
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Was eine nothwendige Bedingung einer noth⸗ 
wendigen Pflicht iſt, iſt ein moraliſch vollfomm 
nes Nechr z. B. mein Vermögen zu erhalten, ſo 
fern es zu meinem nothwendigen Lebensunterhalt, 
oder zu Erfüllung eines Vertrags, zu Bezahlung ei⸗ 
ner Schuld gehoͤrt. 


Was ſich hingegen nur auf eine unvollkomme⸗ 
ne Pflicht; oder zwar auf eine vollkommene, aber 
nur als ein zufälliges Mittel bezieht, dazı habe ich 
nur ein moraliſch unvollkommenes Hecht, 
B. mein Vermögen zu erhalten, Das ich weder zu 
einer ‚wefentlichen, Selbſtpflicht, noch zur Erfüllung 
der Gerechtigkeit gegen ‚andere gebrauche, ſondern 
etiva um Allmofen Davon zu geben. 


Iſt die Pflicht unbeſtimmt: fo iſts auch das 
Hecht. ZB: Das menſchliche Geſchlecht fol er— 
halten werden; daher die Pflicht zur Ehe; ſo wie 
aber diefe Pflicht nicht alle angeht: fo iſt auch das 
Specht zn. heurathen nicht vollkommen in Der ange— 
ebenen Bedeutung, Man darf, um größerer Zwe— 
ee willen, ven Gebrauch deſſelben ſelbſt einſchraͤn⸗ 
ken, oder fich einer fremden Einfchränfung deſſelben 
unterwerfen. . Nicht fo das Recht, frey zu. denlen, 
feine Moralitaͤt zu kultiviren und dergl. | 


{329% 


Die. materialen Rechte find Höher md nie 
driger, coordinirf und fubordinire, gröf 
‚fer und kleiner, obtefriviuund ſubiektiv, 
wirffem und unwuͤrkſam; fie koͤnnen auch un— 
ter ſich collidiren — wie die Geſetze, Zwecke und 

Dp 4 Ver⸗ 
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6c# Metäphrfif der Giteeit. 
Berbindlichkeiten, worauf fie fich beziehen. Die Be 


griffe davon laſſen ſich leicht ihren Correlaten gemif 
erklaͤren. 


329 4 
Ucbergang. 
Moralitäe im conecreto iſt enthede 


Heiligkeit oder Tugend, wovon in den folgenden 
Paragraphen vie Begriffe näher entwickelt wer 


Beyde find Gefinnungen die mit Damme 
ralifchen Gefege übereinftimmen, 


329, bb, 
Heiligteit. 


Ab ſolut nothwendige und vollkommene Moral 
taͤt eines (unendlichen) vernuͤnftigen Wefens, wid | 
in Der Idee von Heiligkeir gedacht, Sie fhluf 


alfo in fich 
1) vollkommne gegalitir, Geſttzmaͤßigkeit, alt 


a) volftändige Uebereinftimmung allı 
Handlungen, 


b) nad allen ihren DBeftandeheilen | 
ihrer Befchaffenheie und Größe nad); 


€) mitt Dem ganzen Innbegriff aller Or 
ſetze. 


2) vol | 
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2) vollkommne Moralitie d. i. vollkommne und 
nothwendige Abhaͤngigkeit aller Handlun— 
gen — nach allen ihren Theilen und Beweg— 
gründen (Kauterkeit) — ihter Beſchaffen— 
heit und Groͤße nach — von dem ganzen Ge— 
ſetze. 


Bey einem heiligen Weſen iſt alfo Moralitaͤt in allen 
Handlungen, nach allen: ihren Innern Bedingungen, 
in allen ihren Beziehungen auf Obiefte, abfolur voll» 
ſtaͤndig und zwar nothwendigerweiſe, alfo beftändig 
und ununterbrochen würffam, 


Heiligkeit ift alfo ein unendliches Praͤdikat eines 
unendlihen, von allen Einfchränfungen durchaus 
freyen reinen Vernunftweſens ($. 208.), bey mel» 
chem Fein anderer, als ein moralifcher, Beftimmungs» 
grund der Handlungen vorhanden feyn Fann, deffen 
Moralirär alfo mir feinen Hinderniffen zu kaͤmpfen 
hat und welches einer dem Gefeße widerftreitenden 
Marime gänzlich unfähig ift — ein Ideal der reinen 
Vernunft. 


9. 329, c. 
Solgerungen. 
Für ein heiliges Wefen giebe es demnach 
1) zwar ein Geſetz, aber Fein Gebot, 


2) eine Verbindlichkeit und Feine Pflicht, fondern 
innere ſittliche Nothwendigkeit ohne innere Nö- 


thigung. 
Nps5 3) Feine 





| 
| 
J 
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3) Feine Tugend, Feine Achtung fürs Geſch. 


4) ein unendliches, vollkommenſtes, allgemein 
Recht auf alle Mittel zu Den ſittlichen Zweden 


I. 330 
Tugend 


| In uneigentlicher Bedeutung nel 
man Tugend (virtus) 


1) iede Vollkommenheit eines Wefens, fir ni 
innerlich oder Aufferlich ſeyn, 
d. i. Heilfräfte einer Pflanze, 


2) eines lebendigen Wefeng, z. BD eims Tick 


3) ide gute nuͤtzliche Eigenfehaft eines, vermil E 


gen Weſens. 


H iede Beſchaffenhei it und eig enſchaft des Gert 
thes, Die ein vernünftiges We ofen zit fegalt 
und gemein zweckmaͤßigen Handlungen beztinm 
fo fern fie es thut; fie beruhe uͤbrig gens auf? 1) 
turenlagen (Ze mperaments seugend), M 
fen durch Einfiuß aͤuſſerer Umſtaͤnde hervon 
bracht (Tugend Der Erziehung, Pati! 
naltugend), oder u eigne T — 
worben z. B. Muth, Entſchloſſenheit, Selſ⸗ 
beherrſchung, natürliches oder berftänutf 
MWohlwollen, 


In diefer ‚Testen Bedeutung giebt es mehr als ei 
Tugend von verfchiedenem Wert) he, in nzeſchim 
Verhaltuſſen und Ständen, 


Y au 


1. B. Zug 
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331 


% Eigentliche Tugend. 


Eigentliche QTugend überhaupt if 
reine Sittlichkeit, nur durch Sinnlichkeit modificirtz 
Unterordnung des Willens unter Die Regel allgemein 
guͤltiger Zwecke; Moralitaͤt eines’ endlichen, Durch 
Sinnlichkeit affieivren Vernunftweſens. Sie iſt ih— 
rer Natur nach unvollkommen, wegen der Einſchraͤn— 
kungen der rein moraliſchen Wuͤrkſamkeit, durch den 
Einfluß ſinnlicher Antriebe (des Inſtinkts) und empi— 
riſcher Vernunftgruͤnde (verftändiger Eigennutz). 


Als Sittlichkeit betrachtet, iſt ſie eine 
Anerkennung der Pflicht, eine pflichtmaͤßige Gefins 
nung oder ein Beſtimmtwerden Des Begehrungsver⸗ 
mögens Durch das Vernunftgebot; eine freye Subor- 
Dination der Sinnlichkeit unter die Vernunft, wobey 
iene nach vernuͤnftigen Principien in ihrem Begehren 
und Handlen beftimme wird; felbft belebre Achtung 
fürs Vernunftgeſetz. 


Als Sittlichkeit  eingefchränfter 
Wefen enthaͤlt fie 


7) eine unvollfommene Legalitaͤt. D 
h. nicht alle Handlımgen ſtimmen nadj allen ih» 
von Beftandrhetlen, ihrer Beſchaffenheit und 
Größe nady, mit dem Geſetze in Dem ganzen 
Umfange feiner Forderungen iederzeit überein, 


2) eine mangelhafte Moralitaͤt oder Un— 
lauterfein Dh nicht alle Handlungen 
hängen nach allen ihren Zheilen, Antrieben und 

Des 
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Beweggruͤnden, ausſchlieſſend und nothwendſ— 
ger Weiſe von dem Vernunftgeſetze ab. 


In dieſem allgemeinen Sinne iſt wohl ie der ver 
nuͤnftige Menfch, deſſen Vernunft einige Dil 
dung und Uebung empfangen hat, mehr oder me 


niger tugendhaft. 


sr. . 3324 
Tugend im engern Sinne. 


Im engern Sinne nennt man Tugend 
Die Fertigkeit, nach ſittlichen Grundſaͤtzen um 
durch fie Die Meigung zum Boͤſen zu übermind 
‚oder; das Uebergemicht:.der moralifchen Gıfır 
nung eines endlichen Weſens (Der Tugend überhaupt 
W331.) über ieden finnlichen Antrieb im Gant, 
womit Die ſubiektive Gewißheit der Hoffnung aim 
immerwährenden Fortſchreitens im Sitelichgutn 
verbunden iſt; geübte, geftärfte Tugend Diele 
felbft ein Sdeal, von deffen Realitaͤt in coneretos 
kein abſolut ſicheres Kennzeichen giebt. 


In dieſem Sinn kann man im Allgemeinen tt 
gendhafte Menſchen von Denen unterſc heiden 
die es nicht ſind, ohne doch Die Anwendung difs 
Unterſchieds in confrero wagen zu Dürfen ©k 
it immer nur relativ md comparativ. 


Der bloße Mangel der Tugend ift nicht Safer 
fondern Untugend, X 


— 





me WESER 
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4 333. 
Formale der Tugend, 


Das Wefen der Tugend ift einfach, oder die 
reine formale ‚Tugend ift weſentlich Eine, 
nehmlich unmirtelbare, zum oberften Beftimmungs: 
grund ver Willführ erhobene, . Achtung fir das Ge— 
ſetz, Anerkennung der Pflicht, ohne Ruͤckſicht auf 
beſtimmte Gegenftände oder Verhaͤltniſſe. Befol— 
gung des Geſetzes um eines andern Zweckes willen, 
verdient ganz und gar den Nahmen der Tugend nicht. 
Die wahre formale Tugend muß ſich weſentlich auf 
Das ganze Geſetz, (weiches nur Eins iſt) und 
auf iede vorkommende Pflicht beziehen, oder ſie iſt 
unaͤcht und feine Tugend. Denn es iſt nur Ein 
Grund für iede Pflicht. Verſchiedene Grunde, Die 
nur für einige Atten legaler Handlungen entfchieden, 
fönnten nicht moraliſche Gründe ſeyn, Die fidh alle in 
Einem verbinden Die Achtung für das Geſetz 
und die Maxime des Tugendhaften, vaffelbe zu befol 
gen (virtus noumenon), muß un bearä nzt und 
abfolut ſeyn, over fie ift ebenfalls Feine Tuaend, 
Die Dfliche wird um ihrer felbjt willen von dom Tu— 
gendhaften gefchäns, und er hat den Willen, ihr 
alles aufzuopfern, fie allem ohne Ansnahme vorzu— 
‚ziehen. Aber die Würfung diefer Achtung 
Csirtus phaenomenon), mie fie im Kampfe mir Mim« 
lichen Trieben Die moralifchen Hinderniſſe befiege, ſſt 
begränge und gradmweife verfchieden, wegen 
der Verſchiedenheit der Hinderniffe, in Abfiche auf 
ihre Arten, Größe und Verhaͤltniſſe. Sie ift fers 
ner bey demfelben endlichen Wefen (Menfchen) niche 
in Anfehung aller Gegenfrände der Morali, 
taͤt fich felbft gleich, ſondern weicher ihrer Grdße 
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nach ab, indem die Berfchiedenheit des Ylatınck, 
der angewoͤhnten Sinnesart, Der aͤuſſern Umſtaͤnde, 
der Uebung, bald dieſe bald iene Aeuſſerung der Vi 
ralität mehr oder weniger beguͤnſtigt oder erſchwer. 
3: Be Sanftmuch, Enthaltſamkeit, Menfchenlik, 
Patriotiſmus, Kosmopolitiſmus, Religion. 


54. 334 
Groͤße der Tugend. 


Scheinbar gröffer iſt die Tugend, 
wenn die geringere Anzahl und Die Schwäche der üuf 
fern und innern Hinderniffe (Temperament und Ci 
fluß äufferer, zufälliger Umftände) den ſichtbat tt 
denden Erfolg von der moralifchen Würkfamket de 
Vernunft vergrößern; wenn Das, was eigentli) 
nicht moralifch ift (weil eg nicht von Freyheit als 
haͤngt), den aufferen Erfolg der ſittlichen Denkunds 
art überhaupt oder in Anſehung einzelner Falke (ei 
zelner, angemandter Zugenden) begünſtiget. Dehn 
gehoͤrt z. B. die Sanftmuth eines Gelaſſenen, % 
Verſoͤhnlichkeit eines Sanguiniſchen, der Patriot 
mus eines feurigen, Die Standhaftigkeit eine Line 
empfindlichen, Die Maͤßigkeit eines Menfchen tin 
feinerem Gefühl in Abſicht auf grobſinnliche Genill, 
Die Sperfamfeit eines Menſchen, dem wenig Di 
Dürfniffe angewoͤhnt worden find. 





Würflich größer, obgleich nur in dir 
Erfcheinung iſt Die Tugend, wemn ihre Güͤße 
an ſich ſelbſt d, i. der Grad der moraliſchen Würkſom— 
keit geſchaͤtzt wird. Alm dieſen richtig zu beſtimmen, 
muͤßte man Die Schwierigkeiten und Hinderniſſe dir 

uber 
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uͤberwunden werden mußten, und die Umfkände, 
welche den Sieg erleichterten ) gegen einander aufhe—⸗ 
ben, und alsdenn die moralifche Srärke ver Bernmft 
der beſtimmten Größe Der Schwierigfeiten gleich 
ſchaͤtzen, Die durch fie allein beftege werden mußten, 
weil Feine andere Beyhuͤlfe es thun konnte, - Am 
concreto kann Fein endliches Wefen dieſe Schägung 
mit Gewißheit und marhemarifcher Genauigkeit vors 
nehmen, 


I. 335 


Die Größe der Tugend oder der Mo 
ralirät an fich felbfr, wie fie einem vernunf— 
tigen Weſen als intelligiblen Dinge, ohne Ruͤckſicht 
auf finnliche Hinvderntffe, zukommt, if ganz und 
gar Fein Durch Anſchauung auch nur im Allgemeinen 
zu realifirender Gedanke. Man müßte Die morali- 
fche Kraft an fich und ihre weſentlichen aufferfinnk 
en Schranfen Durch unmittelbare überfinnliche Bor 
ftelung kennen; welches unmdglich iſt. 


In Ruͤckſicht auf dieſe gänzliche Unwiſſenheit 
koͤnnte man problemarifch annehmen, daß alle 
Menfchen einen gleichen firtlichen 
Merch beſaͤßen; aber man kann und Darf cs nicht 
dogmatiſch behaupten, 


4. 336% 


Materlale der Tugend; angewandte Tugenden, 


Der Stoff oder der Gegenſtand der weſentlich 
einſachen, reinen, formalen Tugend () 332) t fo 
vielfach und mannigfaltig, als Die angewandten Ge⸗ 

jene 
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fege find‘, in deren moralifchen Befolgung die ange 
wandten Tugenden beſtehen. Sie koͤnnen I 
verſchiedenen Graden und Verhaͤltniſſen zu Einen 
tugendhaften Charakter gemiſcht ſeyn, de 
einem andern im Ganzen, und in Abſicht auf das 
Formale der Tugend überhaupt gleich iſt. Nur mil 
der Grund diefer Verſchiedenheit in Dert nicht mornlı 
ſchen Umftänden (dah. nicht in der Freyheit) liegen 
Auſſerdem, wenn die legale Denfart an fic).betradh 
fer fich nicht über alle Pflichten verbreifer, kann ſe 
ganz und gar nicht moraliſche Geſinnung oder Tugend 
heiſſen. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt der aͤuſſere Unter 
ſchied und der innere Gehalt der ſanften und M 
heroifchen Tugend zu fehäßen. Durch Ir 
fehiedenheit. des Temperamenrg wird Die reine fitiit 
Geſinnung in der Anwendung mannigfaltig mei 
cirt. Alle Menfchen follen, aus Moralität, Koh 
thaͤtigkeit ausüben, und ſich um die Menſchheit it 
dient machen. . Einige Diefer Arten Des Verdienſtb 
ſetzen maͤnnlichen Muth und Staͤrke des Tempe 
ments voraus, 3: B. patriotiſche Linternehmungt) 
Berrheidigung des Freundes gegen feindlichen Ar 
griff, Ein anderes Verdienſt weiß fid) das Weh 
durch feine ausdaurende Geduld und durch Zarthel 
des Gefuͤhls von feinem Temperament begünftigt, 
erwerben, indem es Leidende troͤſtet, Kranke Mt 
pflegt, huͤlfloſe Kinder erzieht. 


337. 
R Ihre Groͤße. 


Eine angewandte Tugend z. B. Der rofl 
Verſoͤhnlichkeit) heißt größer alg die andere | 
* 1) win 





DE En 
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z) wenn ihr Gefes von einem weitren Umfang iff, 
als Das Geſetz Der andern z. B. die Gefinnung 
der Menſchenliebe, verglichen mie der $iche gta 
gen Die Geinigen — obieftive Größe, 


2) wenn. ihre Ausuͤhung mit größern, mehrern, 
oder Länger fortdaurenden, duffem Hinderniffen 
verbunden ff, Die dabey überwunden werden 
mußten, z. B. Großmuth aegen Jeinde, Wohls 
thäigfeit gegen Undankbare. Gubieftive 
Größe 


Es ſey eine Tugend in der einen oder der andern 
Ruͤckſicht fpecififch groß, fo bringe fie (wenn ſie wahr⸗ 
haft moralisch, und fein Werk natürlicher Urfachen, 
z. B. der Empfindfamfeit oder des Stolzes, ift) in 
gleichen Berhälmilfe mehrere tugendhafte Hand⸗ 
lungen hervor; im er ſten Ball, weil das Gefes auf 
mehrere Falle ſich ausdehnt, wo 68 angewande wird; 
im andern, meil Die ileberwindung größerer Hin 
derniſſe zugleich die Faͤhigkeit in ſich ſchließt, auch gc« 
ringere zu beſſegen. 


Die Groͤße der Hinderniſſe darf nicht einſeitig 
und abſolut, fondern muß nach allen Beziehungen 
geſchaͤtzt werden, Viele Fleinere werden einem grd« 
Bern gleich geſchaͤtzt. 


Was für den einen (nicht feiner moralifchen 
Stärke, jendern um dufferer nicht moralifcher Urſa— 
en, » B. um feines Temperaments willen) ein 
Eleines Hinderniß iſt, kann für den andern aus aͤhn— 
lichen Urſachen ein ſehr großis fennz ohne Daß Dar 
um Der Eine minder tugendhaft ſeyn Darf, als ver 
andere. 


Moralphiloſe phie. vr Es 





se Metaphnfif ver Sitten. 


Es kommt endlich auch auf die Menge um 
innere Kraft der nichtmoralifchen, i | 
feinem Temperament, feiner Gewoͤhnung und dag 
enthaltenen, Gegenmittel, Antriebe’ und empib | 
fehen Motive an, Die vielleicht Der Eine neben dn B 
moralifchen Gründen dem Hange zu einzelnen bein 
Handlungen entgegenfegen kann, DE andere nid, 
ohne daß dieſer darum moraliſch ſchlechter, dem 
ner, im Ganzen ſeyn duͤrfte. 


Diefe Unterſcheidung macht billig und befut 
den in Beurtheilung feiner felbft und andent, it BE 
acht Aberiauch das Reſultat alfer Bergleichung it 
fihen der Tugend anderer Menfchen und feiner eiame 
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und Fein Menſch oder eine menſchliche Handlung tu— 
gendhaft feyn, als in fofern er feine Maximen und 
Handlungen auf das Vernunftgeſetz beziehen, Die 
fogenännte natuͤrliche oder philofophifche 
Zugend, welche bisher-erflärt worden, ift alfo die 
einzige wahre Tugend, auffer welcher es nur, 
Zugenden in uneigentlicher Bedeutung (ſ. 330.) ges 
ben kann d. i. Gefinnungen, welche eine gewiffe Le— 
galitaͤt zufäligerweife bewürfen. Dieſe find num 
Scheinrugenden, in fofern Feine moralifche Ge— 
ſinnung damit verknuͤpft iſt; Hulfsrugenden, in 
fofern ſie mit ächter Tugend verbunden find, und die 
Kraft derfelben unferflügen, 


Was man bürgerliche Tugend nennf, 
nehmlich Die Sertigfeir, vie pofitiven, bürgerlichen 
Gefege zu beobachten, iſt entweder ganz und gar 
nicht Tugend, fondern ein bürgerlich modificirter Ei 
gennuß, wofern man nehmlih durch feine ans 
dern als poſitive Grunde, durch bürgerliche Vers 
Käleniffe und ihre Folgen für die eigene Wohlfahrt, 
mithin Durch finnliche Furcht oder Hoffnung, die fie 
erregen, zu der Erfüllung dieſer Vorſchriften bes 
ſtimmt wird; oder eg ift ein Theil, eine Aeuſſerung 
der natürlichen Tugend, ſofern Die Vernunft gebier 
tet, ſich auch feinen aͤuſſerlichen Berhäleniffen gemäß 
zu betragen, Treue gegen den Staat, und Darum 
auch Sehorfam gegen den Regenten deſſelben zu bes 
weiſen, und in fofern dieß Vernunftgebot der hoͤchſte 
Beftimmungsgrund (Motiv) Davon ift, 


Eben dieß gile auch, mit einer leicht veränders 
gen Anwendung, von der chriftlichen Tugend, 
as ein Chrift leviglich auf Anrorität eineg fremden 
Gebores oder Benfpieles hin, lediglich aus Furcht 
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vor Strafen oder aus Hoffnung von Belohnungen, 
oder auch aus perfönlicher nyſtiſcher, von Achtung 
fir Moralitaͤt unabhängiger) Liebe zu Dar Koftheit 
oder zu Jeſus, ohne eigne vernu feige Ei 
ficht und Ggwiffensbilligung. thut, Ds 
hat ın fo fern, als es aus iener Quelle herfliht, 
feinen ächt fierlichen Gehalt, fondern es iſt Scheint | 
gend, ia 18 Fann fogar Sunde feyn, in ſofern taman 
aus folchen Moriven gegen fein eignes Gewiſſen hal 
delt. Wenn Die eigne Leberzeugung UND die Inc 
Achtung für Pflicht, als oberftes Princip Der Kun 
Lungen, Damit verbunden ift, fo koͤnnen jene Culits 
nungen den Nahmen der Huͤlfstugenden al 
gen, und Dürfen als folche nicht geradezu umtenduldt 
werden, teil fie. doch Legalitaͤt und aͤuſſere Hrdnun 
und Zweckmaͤßigkeit befördern, und yocil Das rel 
fieliche Gefühl noch nicht allenthalben hinlängi 
Kraft hat, die Neigungen zu beherrſchen. 


So viel fehlt alfo daran, daß man mit Auge 
fein behaupten fünne, Die natürliche oder phil 
phijche Tugend fey nur ein glänzendes Laſter. 


Hätte eine pofitive Moral mehren 
Pflichten und Tugenden von groͤßerm Umfang 
als die naturliche: fo muͤßten dieſe aufferhaib Mi 
Gränzen des Bernuͤnftigen fiegen, fie müßten 14 
auf uberfinnliche Beſtinmungen und Gegenfiilt | 
des illens beziehen HD DEN Menfchen von Jen 
nafürlichen, finnlichen Sphaͤre wenigftens zum & 
abziehen, aifo myſtiſch, ſchwaͤrmeriſch, vernunftie 
Gimerrnünftig) fen Gore fann. aber weder dl 
Sittengeles, noch Das Naturrecht aͤndern, alſo au 
daſſelbe weder einfchränfen noch erweitern. 
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Hätte fie mehrere Moriver fo müßten 
d'ieſe ebenfalls nicht vernünftig, mithin entweder 
nayftifch und ſchwaͤrmeriſch, oder ſinnlich ſeyn. In 
Ioenden Faͤllen würde Die Moraliſche Geſinnung un⸗ 
bauten 


Schr übel hat man alſo gerhan, wenn man 
dadurch die Sittenlehre Yefu zu erheben gedachte, 
waß man ihr einen größern Umfang von Pricheen, 
vder eine größere Staͤrke und Zahl der Beweg⸗ 
‚sende zufchrieb, als der naturlichen. Man muß 
vielmehr entweder zeigen, Daß das Chriſtenthum an 
fich keine eigne Sittenlehre und Feine eigne Sanftioh 
Der Nflichten und Rechte herosrbringen wolle, oder 
man müßte eingeftehen, daß es die achte ſittliche 
Bildung der Menſchheit hindre. ) — Man vers 

2 3 gleiche, 


*) Das Chriftenehum hat zwar feine eigene Eirteit 
febre und fan fie nicht haben, wenn es ein Gegen⸗ 
fiond. moraliſcher Achtung ſcyn fell) aber eine gen ife 
DBoritellungsart Der Sirtenlehre ik ihm 
doch eigen. ES bringt feine eigne Santrten fir Die 
Pflichten und Rechte hervor; aber es hat doch ſeine eigne 
Verſinnlichung, Darſtellung md Hulfs mittel der Tu⸗ 
gend. Dahin gehört Die Teeinigung zu Einer Chriſt⸗ 
lichen Kirche, das reinſte Beyſpiel der Tugend Im Le— 
ben Fels, and die moraliichen Eymbole (Sacrmente), 
welche vie Einbildungstrafe mie der Dernunktidee bele— 
ben. — Fever moraliich gure % enſch nid Daher Die 
Shrifkliche Lehre und Gefellfchaft ſchaten, Dice su liBr 
mittel der naturlichen Tugend ehreit, und nach feiner 
Lage fie theils für ſich felbfi gebrauchen, theils andern 
ehriwindig und mitglich machen. DE 8 nicht unphfofe- 
phiich, ven dem Chriſtenthume (D. i. der Chriftlichen 
Lehre und hrer kirchlichen Anſtalt und Geſellſchaft) vtr⸗ 
aͤchtlich zu denken, ſich von ber Chriſtlichen Geſellſchaft, 
deren Glied man few Kann, gu (onen, an ie m. 
raliſch 
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N gleiche, was oben über firtliche Offenbahrung arfest 
f: worden, und wag unten bey den Meligionspficin | 
U vorfommen wird. S. Tollneri Commientaus de die 

a all teilare Dei legisiaroria. $. XiV, ſq. 
him h 
3 I } 'E 
J ll N „33943 
ei m, Illegalitaͤt und Uebergang. 

KB I) | | 

RL | Die Immoralitaͤt oder die frene Ahne 
— gi) P chung von dem Sittengeſetz wid theils als enilıe 
| Lt | Handlung (Sünde), theils als eine Gefinuung un 
H ch en PR a . ‚ -Atatan 
Buhl * | Fertigkeit (Lafter), im den folgenden Paragrapiiı 
| ih 0 betrachtet. | 
BEI Ey | 

6 
J ıf Mi 
| eh re. 
| A | \ rl \. 339: b. 
u a ö ı f e 
—*4 Eu Einde. 
— Jede einzelne, nicht phyſiſch erzwungene, ds 
le Hülse mweichung von Dem Sittengefeg ift Sünde *). In 
Fl 4 
N } za‘ ch religiöfen Affefe und kirchlichem Brauch kei 
Antheil zu nehmen, ſich fir feine Perfon ihrer zu enikt 
ten und andere gleichgültig dagegen zu machen? — Ti 
iſt eine Anſtalt von fo großem Umfange und folcher Kir 
fung für Mortalität, Die man init Dem Eheiftlichen Je | 
| ſtitut vergleichen oder an deſſen Stelle ſetzen koͤnnte! 
—J Die Nebenbegriffe, weſche die Abſtammung (von 
TR Hk Söhnen): und die gemeine oder die,theologide I 
9 wendung dieſes Ausdrucks (mag wider Gottes ae 
| | MM, was von Gott geſtraft wind) erwecken, Mm 
| | ſorgf Ifig :& F sen Vergl Roll | 
DNA Ulsig davon abgeſondert werden. Vergl 
aD | | ui 
| | Yu 
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die Merkmahle viefes Begriffs volftändig aufzuſin⸗ 
den, wird ſein Grundbegriff mit den weſentlichen 
Denkformen verglichen, | 


ach der verſchiedenen Befchaffenheit der vers 
legten Kegeln, wird der Begriff und Nahme ihrer 
Berlegung folgendergeftalt abgeandert: 


Handlung wider eine Regel. 
1) Duantifät. 


Wider individuelle Kegeln der Sinnl ichkeit und 
des Berſtandes Fehler dei. eine Doro 
tzung ſeines eigenen individuellen Vorſatzes 
und Zwecks, aus Unkunde oder — 
der Lidenſchaft, z. B. ein Fehler wider die 
Kunſt im einem Gemaͤhlde. 


Wider comparativ allgemeine Regeln der em. 
pirifchen Vernunft; Thorheit. Die 
Verletzung des allgemeinen: vernunftig ſinn— 
lichen Zweckes (der eignen Gluͤckſeligkeit) aus 
Affekt; Aufopferung des Totalzwecks für 
den Partialzweck. 

Wider abſolut allgemeine Geſetze der reinen 
Vernunft: Suͤnde in eigentl. Bd. Sie 
kann die, Folge von einer ieden ſinnlichen 
Neiguirg, und Begierde ſeyn, 


640 2) Dura 


ners theofoaifhe Unterſuchungen. BT. ©, 214. f. 
I a Das. Michaelis. Zractatı von der 


Gimde. 
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2) Auafitär, 


Wider beiahende Regeln — Unterlaf 
fungsfehlen 


verneinende Regeln — Begehungs 
fehler. 


limitivende Kegeln — Meberfchreitung 
des Maaßes, im Thun oder Safen, 


3) Relation, 


Wider ;caregorifche Kegeln, - Bernunftgefi 
— oder wider feine Perſon — int: 
ſehleehthin; Unwuͤrdigkeit;  Derliu, 
nung oder Vernachlaͤßigung feinersperfl. B 
chen Wuͤrde, Widerſpruch mir fich ſelbſt du 
Perſon als Subſtanz, mir der Vernunft, 

Wider hypothetiſche Imperativen, oder wid 

en Wohl — Thorheit; Uneinigkelt und 

Widerſpruch mit feinem eigenen nterfl 

des Zuſtandes, mie der Summe feiner ciy 





J—— men Reigungen und Triebe; Inconſeque 
KEN des Eigennüßigen, 
VV un 


Wider disiunktive Gebote, ‚oder wider die br 
Mi jondern willkuͤhrlichen, zufällig bedingten 


J Regeln, und Zwecke: Schler 
—J —9 Moedalitat. 
v— | 
J “ber problematiſche oder Kunſtregeln — IV 
RER | gefchickliehkeit, Fehler, 


| KR | Widn 





” 
& 
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Wider affertorifche — das Unerlaubte, 
Thorheit. 


Wider apodiktiſche — Unrecht, Suͤnde. 


Hieraus ergiebt ſich, was für Merkmahle der Suͤn— 
de in eigentlicher Bedeutung, im Unterſchied von 
Zchlern, Thorheiten u. ſow. mie Ruͤckſicht auf die 
— A Mod ! | nd sualei 
Form der verlegten Regeln zukommen, umd zugleich 
welche wefentliche Unterfehiede bey der Sunde ſtatt 
Aden, 


* * | $ 340% 
Weſen der Günde, 
Weſentliche Merfmahle der Sünde find 


| 1) Sllegalitär oder Geſetzwidrigkeit, Nicht: 
übereinffimmung einer Handlung mit einem 
wuͤrklichen oder vermeynten Sittengeſetze. 


2) Immor al it at oder ſelbſtverſchuldeter Mans 
gel an Achtung für das Geſetz; an Wurkſam—⸗ 
feit des ſittlichen Princips, 


Bloße Sllegalirät, ohne Immoralitaͤt, iſt ein 
Mangel der. Hebereinftimmung einer Handlung mi 
dm Gittengefege, der nicht aus Mangel an Ach⸗ 
gung für diefes Geſetz uͤberhaupt, fondern aus an 
dern. Urſachen enffpringe, Die in Dem Det Der zunft 


ſubordinirten Kräften zu ſuchen und anzutreffen 





2 5 4 34 
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u g.- 341+ 
Subiekt und Dbieft der Sünde, 


Subiekt und Obiekt der Sünde iſt eben 
daſſelbe, wie Subiekt und Gegenſtand einer Bir 
bindlichkeit, (ſ. 300. 301. )welche dadurch verlag 
wird — ieneg ein vernünftiges, ſinnlich afficitee 
Weſen; dieſes, alles dasienige, was fehlechterdings 
u und moraliſch möglich, und doch nicht mirh 
ich 1. ’ } 


Sort Fanın alfo nicht fündigen, weil er nicht 
finnlich if, die Thiere nicht, weil fie nicht ver 
nünftig find, 


fe 342. 


Bloße Illegalitaͤt (34%) ohne all 
Immoralitat iff ganz und gar wicht Sünde, ı Di 
sicht Folge von. einem ſelbſtverſchuldeten Mangel 
an Achtung für das Geſetz ift; das iſt gar nicht Oi 
de, wenn es. auch illegal feyn folktes 


Mag eine abfichtlsfe Folge von moralifche 


Erfüllung einer Pflihr, im Verbindung wit ein 


bedingt nothwendigen und von Freyheit unabhang⸗ 


gen Eingeſchraͤnktheit iſt, das kann zwar illegal (ei 


geſetzwidrige Handlung ), aber nicht Sunde font; ® 
ifE Wumeht ſubiektiv indifferent z. B. wenn Ic) gu 


pflichkmaͤßiger Aufmerkſamkeit auf einen hoͤchſtwih⸗ 


J 


eigen Zweck eine minderbedeutende, obgleich pflicht 
maͤßige Sache vergeſſe; wenn ich uͤber der Defor 
gung, eines, wichtigen Unternehmens für DIE .. 
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heit oder für den: Staat, nicht aus Gleichguͤltigkeit 
oder Berachtung eines Menfchen, eine Eleine Gefäl- 
lig£eit gegen den Einzelnen verfänme, ohne vorher 
nachläßig darinn gewefen zu feyn , mich in alle Um⸗ 
fände und Verhaͤltniſſe hineinzudenfen, 


Eine illegale Handlung aus Unwiſſenheit oder 
aus Mangel an Aufmerkfamfeig ift, wenn beyde eine 
nothwendige Folge der Pflichrerfüllung 
und der unpermeidlichen Eingefchränfe 
heit find, feine Sünde; denn. es fehle die Smmo« 
ralitäe der Geſinnung. 


In Concreto laͤßt ſich über die Suͤndlichkeit 
oder Unſuͤndlichkeit einer Handlung nach dieſem 
Merkmahl nicht entſcheiden. 


Vergl. Kant's Verſuch, den Begriff ver nega— 
tiven Größe in der Weltweisheit einzuführen, 
( Königsberg. 1763.) © 26 ff. 


343 


Dagegen kann auch eine am fich geſetzmaͤßige 
Handlung immoralifch feyn, wenn fie aus geſetzwi⸗ 
drigen Motiven ausgeübt wird, und alfo nur zufäb 
figerweife mit dem Gefeß uͤbereinttimmt; denn fie 
iſt doch mit firbieftiver Illegalitaͤt, d. i. mit Verle⸗ 
tzung eines vermeynten Geſetzes verbunden. 


Die Unlauterkeit der Geſinnung aber, die bey 
einer Handlung zum Grund liegt, d in der Zuſatz 
hichmoralifcher (obgleich nicht unſittlicher oder ge— 
ſetzwidriger) Beweggruͤnde zu dem —2 
n3g9 m 
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Motive, macht diefe Handling nicht zur Site 
fondern vermindert nur ihren ſittlichen Werth, und 
ſelbſt düß nur alsdann, wenn ohne diefen Zuſch 
finnlicher Antriebe die legale Handlung nicht erfolgt 
wäre; Denn es iſt weder Illegalität noch Mangel an 
Pflichtanerkennung damit verbunden, 


Das Dafeyn und die Wauͤrkſamkeit anderer Ah 
triebe ift an fich zwar nicht moraliſch, aber auch nic 
imfirelich; nur die Unzulaͤng lichkeit der Pick 
änerfenmung zur "Erfüllung derſelben fchränft dar 
firelichen Werth einer Handlung oder eines Me 
ſchen ein. 


Dr Mangel aller ſittlichen Antriebe zu cin 
legalen Handlung hebt allen ſittlichen Werth derſtl 
ben auf. 


fe 344% 
Hosheitsfünden. 


Es kann eine Handlung (oder Die Unterlaſſung 
derſelben) auf eine gedoppelte Art, Mangel an Ach⸗ 
tung fuͤr das moraliſche Geſetz, als ihre Urfache uns 
rarhen, und deshalb ($. 340.) Sünde fern 


3) Maimirzelbar, wenn ich mir. — ‚ben Ib 
faſſung des Enrfchluffes — Der Handlung, de 
Gefeßes und der Beziehung derfelben auf ei 
ander (ihrer Geſetzmaͤßigkeit oder Geſetzwidrig⸗ 

eit) bewußt bin, und mich dennoch durch an—⸗ 
dereſinnliche Antriebe. beſlimmen laſſe, dat 
Geſetz nicht zu befolgen — Boe haitenn 
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den, peccata proaeretica, dolofa, Sünden wis 
der beſſer Wiſſen und Gewiſſen, 


Unmerfung, 


Wenn man die Worte „ben Abfaſſung“ im ftrengſten 


Sinne nimmt, und fie nicht vielmehr auf die Zeit un. 
mittelbar por der Abfaſſung des Entſchluſſes bes 
zieht: fo iſt eine Losheirsfünde nad Diefem Begriffe 
uomaglıc. Wenn geſuͤndigt wird, jo iin dem Mo⸗ 
ment des Sündigens iene Vorſtellung verfhmunden, 
(Sie würde aber ben mehrerer Wuͤrkſamkeit des ſittli— 
Shen Princips länger fortgedauert, und. die Sünde felbft 
verhindert haben. Genau genommen ſcheinen alfe Do. 
heitsfünden und Nachläfligkeitsfünden 
nicht fpeeififeh, fondern nur dem Grade 


noch verfehieden zu ſeyn. 


345° 
Nachläffigteitsfünden, 


2) Mittelbarermweife; wenn ich ohne Kennt 


niß, oder ohne gegenwaͤrtiges Bewußtſeyn des 
Geſetzes, oder nad) einer unrichtigen Kenneniß 
und mangelhaften oder gänzlich fehlenden Be— 
urtheilung Des vorliegenden Falles geſetzwidrig 
handle — weil ich chedem, aus Mangel 
an gehöriger Achtung fürs Geferz, 
sicht Fleiß genug angewendet habe, um die Fors 
Derimgen Der Pflicht (der ſittlichen Geſehe) 
ihr Obiekte, fo weit fie in meiner Sphäre lie⸗ 
gen, und ihr Verhälmiß zu einander Yichtig, 
beftimme, gewiß und lebhaft zu Denken, und 
Diefe Gedanken in wuͤrkſamer Geldufigfeie zu 
erhalten. Machlöffigfeitsfünden, pz 
eata sulpofa, 

I. 346, 
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346 


Sinden aus Unmifienheit, Unbeſonnenheit, Unahtjanfei 
und. Uebereilung. 


Die Nachläffigfeissfünden gefchehen 


a) aus vermeidlicher Unwiffenheit oder un 
richtiger und unvellftändiger Keuntniß *) de 
angewandten Geſetzes, welches auf den ge 
genwärtigen Fall fich bezicht; wofern die vol 
kommnere Kenntniß Des Geſetzes bey varfer 
ger Erfüllung meiner Pflichten möglich gettein 
wäre, wenn alfo die Unwiſſenheit in einer dr 
achtung oder eingefchränften Achtung für Di 
ralität und nicht in erwas anderm gegrunde 
war, 


4 
J 
Fi 
Jh 
» + 
4. 
i 8 
14 


ER 
1 2 f ) 


Eine Unwiffenheit oder eine mangelhafte u 
unrichtige Kenntniß heißt aber unvermeld 
fich, wenn fig lediglich von andern, als ar 
ralifchen Urfachen berrührt, 


Ein Sehler aus unvermeidficher Unwiſſenhel 
iſt keine Suͤnde, weil ihm die Immoralitat fehlt 


b) Sünden aus Unbefonnenheitz wen i 
darum fehle, weil die Borfeellungiet 





| J 3 Fannten Gefeßes in feiner beſtimmten Anet 
Rate sn dung nur ießr, da ich eben ihm gemäß hand 
J ſote, nicht zum deutlichen und lebhaftn 
BAU. KENT. € 
J ber) | (würffamen) Bewußt ſeyn kommt, IN 
J— 
USER Fit — Welches immer wieder auf Unwiſſenheit binanelut 
EIER Pa and darinn gegruͤndet if. 
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mich alſo auch im Handlen nicht leiter, wovon 

"Die Urſache in einem ehemals unterhaltenen 
Mangoel an Achtung für Das Geſetz liegt, die 
mich beſtimmt haben ſollte, mehr Aufmerkſam⸗ 
keit anf dieſe Bar ſtellung zu verwenden, und 
ihre Erwachen im Bewußtſeyn Durch Uebung zu 
vermehren. 


Wenn aber Die Nichterinnerung an das Ge 
feß Feine Folge von Mangel an Achtung für 
dafjelbe, fondern lediglich von meiner Einge 

| fchränftheie und von unverfchulderen Umftänden 

i iſt, wenn ich alfo Feine Pflicht daben verlegt 

| habe, fo ift eine dergleichen unbefonnene Hand» 
lung ein Sehler, aber Feine Sünde, weil feine 
immoralifehe Geſinnung ihr zum Grunde liege, 


e) Sünden aus Unachrfamfeir auf die 
Handlung und ihre Gegenftände, 
A oder auf die Berhältniffe, worinn ich war, aus 
unvolftändigem, undeurlichem und unrichrigem 
Bewußtſeyn von den Stoff des Handlens, oder 
N Son meiner Sphäre — wenn eine größere Ach— 
tung für meine Pflicht mic zu mehrerer Auf 
merkſamkeit wuͤrde beftimme haben Denn 
wenn der Mangel an moralifcher Gefinmung 
nicht Schuld war an Diefem Zuſtande, wenn er 
lediglich von andern nicht moraliſchen Urfachen 
abhieng, fo war der Fehler aus Unachtſamkeit 

keine Suͤnde. 


d) Sünden der J— im Urtheile, 
wenn ich ben richtiger Kenntniß und gegenwaͤr⸗ 
tiger Vorftellung des Gefeges ſowohl, als der 
Handlung, nur im Urtheile unriehtis ſub⸗ 

ſumir⸗ 
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ſumirte, weil die Vorſtellungen nicht deutlich 
und geordnet genug waren, um richtig behans 
delt zu werden, weil ich Die Funktion der U 
theilskraft übereilee und vor der noͤthigen Dar 
aleichung ausführee, aus Mangel an Achtung 
für meine Pflicht. Denn wenn ich ben allı 
Achtung für Moralitat dennoch. den Entſchliß 
in fo kurzer Zeit hätte faſſen und ausführen 
malen; wenn ich bey aller pflichtmäßigen Ir 
firengung dem Urtheile Feine größere Vollon⸗ 
menheit hätte. geben Eönnen, wegen nichtnore— 
lifcher, innerer und äufferer Hinderniffer fo 
meine Uebereilung ein fehuldlofer Fehler, Bir 
ſehen und feine Sünde, 


Die unrichtige Subfumtion, woraus immotali 
ſche Handlungen entfpringen, iſt nur dadurch möglich), 


Daß ſich im Moment des ſittlichen Urtheils, eine ot 
einige von dem zur Abfaſſung Des Urtheils erforderlis 
chen Vorſtellungen, z. DB. von Dem Gefege, Mt 
yon den Handlungsfall und feinen Befkimmungel 
verdunfelt, oder verwirrt und verfälfcht, oder du 
die Mhantafie unvermerfe falſche Begriffe unter 
fchiebt. Jede Suͤnde, Die von Kebereilungen Des Uf 
theils herrühre, laͤßt fich alfo auf eine der drey Wi 
her erklärten Arten von Nachlaͤſſigkeits ſunden juni 


führen, 


he 347 


Mißverſtaͤndniſſe. 

Dieſe Unterfcheidung zwiſchen Boe heitsſuͤnden 

u Nachlaͤſſigkeits unden und ihren werden 

Arsen (9. 344 — 346, ), iſt nicht mar m. de u 
| ‚l 
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J | ' 
litchen, fondern überhaupt in der eingefchränften vers 
nunftigen Natur gegruͤndet, und ihr angemeffen, 


BI \ 


Verſteht man aber 1) unter Bosheirsfün 


den ſolche illegale Handlungen, die in der 
Abſicht begangen wurden, um Das aner— 
fannte moralifche Geferz zu über 
treten, fo iſt der Begriff von dergleichen 
Sünden widerfpreshend, Er fegt einen po ſi⸗ 
tiv böfen, d. 5, einen folchen Willen vor« 
aus, der der Moralitaͤt Direff entgegen ſteht. 
Er hebt alfo den Begriff eines prafrifch ver— 
nünftigen Weſens auf, das ſich nicht feiner 
Vernunft und ihres Geſetzes, als feines eignen, 
bewußt jeyn fann, mit dem Vorſatz, es alg 
fein Gefeß zu uͤbertreten. Wenn eg fehle und 


vernunftwidrig handelt, fo fehlt eg nur als ein 


freyes und zugleich finnliches Wefen, indem es 
ein anderes Gefeg befolgt, m Diefeg zu be 


folgen, nicht um ein anderes zu verletzen. 


Die Gefege Der Vernunft aber und der Sinns 
lichkeit find fich nicht unmirtelbar wider 


fprechen®d, fo, daß ein eigner Trieb vorhans 
den wäre, um Der Unvernunft willen, unver—⸗ 


nünftig zu handlen, ſondern nur zufällig 
widerftreitend, Es wird alfo niemand. 
anders, als durch ein anderes Intereſſe bes 
ſtimmt, Das ſittliche Intereſſe oder ſeine Pflicht 
zu vernachlaͤſſigen. Nemo mentitur, nemo pec- 


cat frußra. 


Werſteht man 2) unter Nachlaͤſſigkeit sſun⸗ 


den ſolche geſetzwidrige Handlungen, wo nur, 
iet oder ehemals der gehörige Fleiß oder Die 


Anſtrengung der Kräfte verfäumg worden, we⸗ 


Weralphiloſophie. Rr gen 
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gen gewiffer Hinderniffe, welche die Simlid; 
keit — ietzt während des Handels, oder che 
dem — dem Verſtande oder dem Willen legte 
fo laffen fich alle Sünden ohne Unterſchied un 
ger Diefen Begriff bringen. Sie flieſſen ale 
aus einem negativ böfen oder Limitit 
gutem Willen, der dem Gurten nicht dinkt 
entgegen ſteht, fondern nur ein geringerer Gr 
der Würffamfeir des an fich guren Willens if 


| {2 348. 
f i 7 Formale, Materiale der Suͤnden. 
J | Sormal, (wenn man auf Das Hofentlidt, 
| den Beſtimmungsgrund, ſieht) giebt es nur Ein 
En an A Sünde di. eine Handlung, welche ver Adtun 
J nicht hinlaͤnglich entſpricht, Die. ein endliches Dr 

95 nunftweſen dem Sittengeſetze ſchuldig iſt. Mate 
Hole vial oder wenn man auf das Obiekt ſuͤndlicht 
JJ9 Handlungen Ruͤckſicht nimmt, giebt es ſo verſche 
—J dene, als materiale Geſetze und Pflichten vorhande 

J— find, welche Dadurch verletzt werden z. + einfalh 
zuſammengeſetzte u. ſ. w. 

a A 
J 349. 4. 
J—— Groͤße der Suͤnden. 

4 Kar Ii “ Bi J 

ee 3) Der Form nach und an fich felbft ji) 

a: m / ſich alle Sünden einander gleich, weil iedes I 
J— letzte moralifche Geſetz fo heilig und prafti) 
J0 unverletzlich, wie das andere iſt. 


Ci6 
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Cic, Paradox, 2.3. Una virtus eft confentiens 
cum ratione er perpetua conltantia, Nihil huic addi 


potelt, quo magis virtus ſit; nihil demi, ut virtutis 


nomen relinquatur. — Sequitur igitur, ut etiam 
vitia fint paria,-fiquidem prauitates animi recte vitia 
dicantur. Atqui quoniam pares virtutes funt, re= 
cte etiam facra, quando a virtutibus proficifeuntur, 
paria efle debent; itemque peccata, quoniam e vi- 
tiis manant, fint aequalia necefle et, — — us 
ſuitiſche Peccatilla! 


S 347. 


2) Subieffiv find die Sünden an Größe ver⸗ 
ſchieden. Je weniger Achtung fur Moralität 
eine illegale Handlung verräth, deſto größer 
ift die Sünde, | 


Se mehrere obieftive und fubieftive Aufforderungen 
zur Thaͤtigkeit der moralifchen Vernunft und zum 
vernünftigen Gebrauche der übrigen Kräfte, und ie 
weniger Hinderungen Derfelben vorhanden waren; 
ie mehr moralifche Thaͤtigkeit alfo möglich und erfor— 
derlich, und ie weniger deren würflic vorhanden 
war: deſto geringer iſt die Achtung für Pflicht; deſto 
‚größer die Sünde, ! 


3, &e innerlich größer die Pflicht it uk, 
auf ie mehrere und höhere Geſetze fie ſich gründer; ie 
nähere und gewiſſere Beziehungen die Handlung auf 
das hörhfte Geſetz hat, deſto gröffer iſt Die Sunde, 
Denn eine deſto gröffere Anwendung Der Vernunft 
‚oder. Der Freyheit wurde in Diefem Falle erfordert, 
und gleichwohl nicht geleifter, 

vr Mr 2 x Je 
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Je leichter die Pflicht zu erfüllen mar, 
deſto größer ift Die Sünde, wodurch fie verlegt war; 
denn ein deſto geringerer Grad von Selbſtthaͤtigkel 
waͤre hinreichend geweſen, um ihr Gnüge zu thum 
und dieſer war nicht einmahl vorhanden. 


Se leichter eine Sünde zu vermeb 
den war, deſto größer ift fies Denn um fo gerii 
ger muß Die vorhandene Wuͤrkſamkeit Der Vernunft 
feyn, Die nicht einmahl dieſe Suͤnde verhindert, 


Bey Handlungen, welche (mate rial be 
trachtet) groͤßerd. h. deren Folgen größer, aus 
gebreiterer und merklich forrdanernder find, bemeiht 
die Nichranwendung der vernünffigen Thaͤtigket, 
der Ueberlegung und der Selbſtbeherrſchung de 
Willens, einen größeren Mangel an Achtung für 
das Sirtengefeß, Bloß in dieſer Hinſicht, alſo nn 
in wie weit dieſe Folgen moraliſch erkennhar 
und zur Zeit des Handlens vorſtellbat 
waren fuͤr das handelnde Weſen, kommt auch de 
Groͤße der Folgen bey Beſtimmung der Groͤße cin 
Sünde mis in Anſchlag. Auſſerdem nicht: 


Gemeiniglich haͤlt man Bosheirsfundt 

(8. 344.) allgemein für größer als Nachlil 
figkeirsfünden, weil der Mangel an Achtun 
bey den letztern in die entferntere vergangene Zi 
faͤllt, und daher (optiſch) kleiner erſcheint, als I 
den erſtern. Allein diefer Grund iſt lediglich fubid 
tiv, in der Anſchauung des Innern Sinnes. Dt 
reine Vernunft Fann ihn nicht obiektiv anerfenne 
In ihrem Urtheil kann eine Jrachläffigfeirsfunde gröl 
fer feyn, als eine Bosheissfünde, wenn iene di 
leicht einen größern Mangel an Achtung für di 
Pflicht verrärh, Bu 
| . 35% 





Metaphyſik der Sitten. 
de 350. 
Unſchuldige Handlungen. 


Eine Handlung kann in einer Ruͤckſieht, 


in Beziehung auf einige Gegenſtaͤnde, Verhaͤltniſſe 


und Folgen, Moralitaͤt, in einer andern keine ha— 
ben; im Bezug auf einige materiale Geſetze legal, 


auf andere ifegal, auf einige moralifch, auf andere 


.. 
* 
—J 


— — 


— 


N; 


J 
* 


immoraliſch fen | 


Eine Handlung, oder ein vernuͤnftiges Wefen, 
welches fie ausübt, iſt unfchuldig, D. i. weder 
moralifch, noch immoraliſch, wenn und fofern feine 


innere oder äuffere Möglichkeit (3. B. Gelegenheit, 


Einſicht, Erimterimg) auf gewiſſe Art moralifch zu 
handlen uͤberhaupt, oder fuͤr den einen beſtimmten 
Fall vorhanden war, 


351% 
Suͤndfaͤhigkeit, Suͤndhaftigkeit. 


Der allgemeine ſubiektive Grund von der Moͤg⸗ 
lichkeit zu ſuͤndigen überhaupt, heißt Suͤndfaͤhig⸗ 
keit, moralifhe Schwache; der ſubiektive zurei⸗ 
chende Grund wuͤrklicher Suͤnden uͤberhaupt heißt 
Suͤndhaftigkeit, moraliſches Verderben. 


Die Endlichkeit eines vernuͤnftigen Weſens, 
die weſentliche Eingeſchraͤnktheit ſeiner vernuͤnftigen 
Natur durch die ſinnliche, mache die an ſich unver— 
ſchuldete, von Freyheit unabhängige Suͤndfaͤhigkeit 
deſſelben aus. 
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In dem wuͤrklichen Daſeyn ſolcher finnlice 
Begierden, und Verabſcheuungen, welche die vn | 
nünftige Thaͤtigkeit nach moraliſchen Gefeken re 
ſchraͤnken, beſteht die iedesmahl ſelbſtverſchulde 
von Freyheit abhängige, Sund haftigkeit, Dt 
Verhaͤltuß der ſinnlichen Triebe zur Verhuſſ, 
dieſelbe einſchraͤnken zu koͤnnen, weil ſie nicht ncl 
wendig damit uͤbereinſtimmen, macht ung ſuͤndfͤh 
das Verhaͤltniß folder Neigungen (anfgergit 
Triebe) und $eidenfchaften, Die in Abſicht auf ihen | 
Gegenſtand oder im Anfehung ihrer Staͤrke auglars 
tet find, zu der Vernunft und zu dem freyen Wlen 
macht ung ſuͤndhaft. 


Vergl. Kants Religion innerhalb der Grün 
der bloßen Vernunft. Erſtes Süd, Yin 
der Eimwohnung des böfen Principg neben 
gufen, oder: über das radicale Boͤſe in 
menfchlichen Natur. 


35% 


Die Gruͤnde der Moͤglichkeit zu fündigen } I 
heftige Triebe, natürlicher Hang zu gewiflen Kb 
langen, Die nicht immer moralifch recht ſind — hi 
gen nicht von Der Freyheit eines verainftigen & 
fens, oder von dem unterlaffenen Gebraud) NW 
felbfichätigen Vermoͤgens at, ſondern fie jmd! 
ohne Daß Das vernünftige Weſen fie Härte herortik N 
gen oder auch nur ihr Daſeyn verhindern Fön, 
Ihre Wirkungen find an fich und in Beziehung ul 
das Vernunftgeſetz zwar geſetzlos (nicht durch DE 
Geſetz beftimme), aber weder geſetzwidrig, noch In 
moraliſch. Suͤndfaͤhigkeit kann nicht zugereint 


Ir 





* 
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Der Grund des wuͤrklich n Suͤndigens beſteht, 
auſſer den Gründen der Moͤgſchkeit, oder den fine 
lichen Antrieben, in der möglichen und dennoch uns 
teriaffenen vernänftigen GSelbftchätigkeie der fündis 
genden Perfon, den Erfolg iener Grunde zu verhins 
dern. Die Grunde der Möglichkeit zu illegalen 
Handlungen werden nur hierdurch Gründe einer 
wirklichen Suͤnde. Suͤndhaftigkeit ft alſo Der Zu—⸗ 
rechnung faͤhig. Wenn alſo in aller Ruͤckſicht Feine 
morafifche Selbſtthaͤtigkeit der Vernunft möglich, 
oder wenn Der entgegengeſetzte Grund einer geſetzlo— 
fen Handlung ſchlechterdings, ſelbſt Durch Die hoͤchſt 
moͤgliche Anwendung der vernuͤnftigen Kraft muͤber⸗ 
windlich war, ſo war die Handlung illegal, aber 


nicht unmoraliſch, keine Stunde, 


In conereto iſt dieſer Satz nur auf ganz kleine 
Kinder und auf Wahnſinnige mie Sicherheit ans 
wendbar. 


9. 358 
Laſter, Laſterhaftigkeit 


Der ſubiektive Grund von der Wuͤrklichkeit eb 
ner Sünde, , (Simphaftigkeit $. 352.) fofern er 
Durch anterlaffene Selbſtthaͤtigkeit der Bermmft em 
Uebergewieht über den fubisfeiven Grund der 
moralifchen Handlungsweiſe in Fällen einer gewiſſen 
Arr, oder in Bezug auf gewiſſe Gegenftände erlange 
hat, heifie ein Lafter. Das Kaſter gründet fich als 
fo in einer. fortgefegten Pchtverfe mung und Ve— 
echtung in Abſicht auf gewiſſe Handlungsfaͤlle, in eis 


ner anhalsenden Nachſicht gegen die Würkfamfeit 


gewiffer finnlichen Triebe, anftart fie der Vernunft 
Rr unter⸗ 
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allgemeine Safterhaftigfeig, 


632 Metaphyſik ver Sitte. 


unterzuordnen; es offenbart ſich durch ein regeln! 
ſiges Suͤndigen in Faͤllen gewiſſer Art, 


Wenn ſich dieſes Uebergewicht auf alle Kr: 
von Faͤllen erſtreckt: fo legt man dem Subiekte {u 


fterhaftigkeit bey, Ihr Grund iſt eine ale 
meine Bernachläffigung des moralifchen Vermunftge 


| 


brauche in Anfehung aller finnekhen Reitze; Die fi J 


ge, eine zur. Gewohnheit werdende allgemeine Zi 
galität und Immoralitaͤt. 


Jede Neigung und Begierde macht fündfihg; 
ieder unordentliche Affefe ſuͤndhaft; iede immardente | 


liche Leidenfchafe (Difpofieion zu einem Affeke) mad 

laſterhaft. — Boͤsartigkeit des Gemuͤths aus jo 

—— kann nur in uneigentlicher Bedeutung baſſet 
eiſſen. 


354 
Formale, Materiale des Laſters— 
Das Safter und die Laſterhaftigkeit, iſt ein 


nicht nur illegale, ſondern auch immoraliſche Din 
kungs und Sinnesare, "Weil es weſentlich nur &ı 


(fermales) Geſetz, und nur Eine (formale) U | 


gend giebt, fo giebes auch nur Ein mefentlicht 


zafter — herrfchender Mangel an Achtung (Br 
achtung) für das Geſetz, der feiner Natur nach ab 
gemein iſt. Mach Berfehievenheir der naturhche 
Difpofitionen ımd angewoͤhnten Neigungen offenbal 


es fich aber auf verfchiedne, mehr einzelne oder mr 


allgemeine Art, underfcheinr bald als diefes ot 
ienes (material verſchiedene) £afrer, bald als cin 


da! 
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EN TE 


Größe des Laſters. 


Subiektiv, als Fertigkeit, iſt ein Laſter um 


ſo groͤßer, fuͤr ie mehr Faͤlle einer gewiſſen 
Art es den zureichenden Grund in ſich enthaͤlt, 
zu ſuͤndigen; ie ein geringrer, aͤuſſerer, finnlis 
cher Anreiß erforderlich iſt, um die legale Hand- 


lungsart zu verhindern, und Die moraliſchen 


Vorſtellungen unwuͤrkſam zu Machen. Denn 
eine deſto geringere Wuͤrkſamkeit muß die mos 
raliſche Vernunft haben. * 


Obiektiv iſt ein Laſter um fo groͤßer, ie größ 


fer die Sünde iſt (material betrachtet), wozu 
daſſelbe den Grund in fich enthaͤlt; ie flärfer 
die moralifchen Gründe find, denen Die Sinn⸗ 
lichfeie das Gegengewicht haͤlt. Denn um fo 
geringer iſt Die Wuͤrkſamkeit, welche in dieſem 
Salle die Vernunft äuffere, Die Größe der 
Sünde ift aber nicht ſchlechthin nach ihrem Ger 


genſtande oder ihren Folgen, fondern nach den 


obigen Grundfägen (ſ. 348.) zu beſtimmen. 


Extenſiv ift die Lafterhaftigfeie um fo 


"größer, auf ie mehrere Arten von Fällen ſich 
per zureichende Grund zu fündigen eufbreditz ie 


"größer Die Zahl, die Stärfe, die Ausartung 


der Leidenſchaften it, | | 


Moralifch ift das Laſter, fo wie die La— 


ſterhaftigkeit, um ſo groͤßer, ie mehr Ans 
heil die Selbftehärigfeit, oder vielmehr die Uns 
terlaffung Der möglichen und pflichemäßigen 
Selbſtthaͤtigkeit an dem Daſeyn und an dem 
| Rt 5 bes 
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beſtimmten Einfluſſe der ſubiektiven Hndenif 
der Moralitaͤt hat, 


Bon Imputation, Vergeltung und Ge 
wifien. 


366. 
Moraliſches Verdienſt, Schuld. 


Mac) Dem Urtheile der reinen Vernunft g⸗ 
def fich auf Die moralifche Geſinnung und Handlung 
meife einer, Perſon ihr hoͤchſter Werth; nach in 
Diejem Urtheil ‚beruht der Unwerth einer Verfandi 
der, Mangel des Werthes auf der Untugend, Mt 
Dem Mangel aler ſittlicher Geſinnung; beruht M 
negative Werth (ierinum nerauvum - aufden VE 
ſeyn unfietlicher Gefinnungen, ‚die fie durch ii 
Handlungen verräth. Jener Werth heißt marnı 
fches Bervdienft; ver Mongel des Werth, 
Berdienftlofigfeit (d.mersur); dieſer pollbEE 
ver Unwerth — moralifche Schuld, 





J Dieſen Werth oder Unwerth gruͤndet die dr 
nunft nicht auf vorausgeſehene ſinnlich angenen E 
Folgen der Sittlichkeit, oder ſinnlich widrige Wir 
| | ‚Lungen der Unſittlichkeit; ſondern fie legt ihn Der ſh 
Eu 9. lichen oder unſittlichen Denkungsapt unmittelbar un 
* Kit unbedingt bey, Das Mißlingen eines edlen Inte 
Urn Niar nehmens und Der heilſame Exfolg, dem eine bosfat 
— Handlung nach ſich zieht, aͤndert dieſes Urli 
ui i nieht ab, entzieht Dem Werthe des Gutes nichts, fi 
Kahl theilt dem innerlich Boͤſen feinen Werth. 


J | | 439 





Meotaphyſtk der Sitten, 
— 
Vernuͤnftige Billigung „Mißbilligung —— 


Nicht iede Mißbilligung der Vernunft beſtimmt 
Schuld; nicht iede Billigung Verdienſt, Auf eine 
eingefchränfte Weiſe billigt fie iepe, auch uur 
empiriſche und unvollkommene Anwendung Ihres Ver⸗ 
moͤgens, iede zweckmaͤßige Art zu haͤndlen d. 1. ieden 
Beweiß von Geſchicklichkeit (Kunſt) und von Klug— 
heit; eben fo tadelt fie iede Handlungötseife, "Die eine 
Vernachlaͤßigung, einen vermeidlichen Mangel ihres 
Gebrauchs verräfh oder ‚Doch zu verrathen ſcheint. 
Wir haben ein der Achtung analoges Gefuhl für rich“ 
gige Einſicht, Kunſt, Geſchicklichkeit und Klugheit. 


4. 358 
Abſolute Billigung. 


Uneingeſchraͤnkt, allgemein und unbe— 
dingt billigt ſie nur dasienige, was mit dem vollkom— 
menſten, reinen Gebrauche und mit dem hoͤchſten 
(praktiſchen) Zweck ihres Vermoͤgens uͤbereinſtimmt 
Moralitaͤt; mißbilligt und tadelt fie nur dasieni⸗ 
ge, was ihrem hoͤchſten Zwecke und ihrem reinen, 
Lollkommenſten Gebrauche und Geſetze widerſtreitet 
— Unfierlichfeit, | 


{" 359 
Verdienſt, ESchuld in weigentlichee Bedeutung. 


An uneigentlicher Bedentung, lat 
warn auch einem Kuͤnſtler, Gelehrten, einem ge— 
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ſchickten und klugen Menſchen, überhaupt einem iv 
den, Der irgend worinn Derftand und Vernunft be 
voieſen und etwas zweckmaͤßiges zu Stande gebradt, 
oder auch nur verſuͤcht hat, Verdienſt; ieden 
zWeckloſen oder zweckwidrigen Benehmen dagegen | 
Schuld bey, Die Vernunft Billige oder mi 
biffige überall alles, wobey fie felbft wuͤrkſam ot 
unwuͤrkſam war, 


Bergl, IH, Abbt vom Verdienſte. 


6 36% 


Die Vernunft, die affen Werth beſtimmt, —1 
feiner Sache und feiner Handlung einen Werth bar 
legen, als in Bezug auf fich ſelbſt und auf ihſt dp J 
nen Geſetze. Der unmierelbare, hoͤchſte und a 
lute Werth Fommg,ihe allein und ihren reinen Hans 
lungen zu; alles andere har nur in fofern Zeit) 
als. es mit ihren Zwecken uͤbereinſtimmt. Sirene 
Merrh iſt unendlich; der Werth eines vernänftign 
Weſens richter fich nach. dem Grad von Wuͤrkſamto 
feiner Vernunft, welcher erſcheint. Nr, fort 
Handlungen, die von ihrer eignen veinen hätt 
keit abhängen, haben- undedingten Werth— jofen 
fie nicht ihre eigne Thärigfeit darinn zeige, I 
ben fie Unwereh, 


fe - 368. 
Obiekt dieſer Werthbeſtimmung. 
Was ſchlechterdings, oder bedingt nothwend⸗ 


ger Weiſe von Feiner reinen Thaͤtigleit Der 
nu 
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abhängen kann, das beurtheilt ein vernünftiges We— 
ſen, ſofern es dieſe Unmoͤglichkeit ein— 
fiehe, nicht nach dem reinen Vernunftgeſetze; es 
ift fein Gegenſtand derſelben. Der einzige Gegen. 


ſtand der Werthbeſtimmung eines vernuͤnftigen We⸗ 


ſens iſt alles dasienige, was einer Beſtimmung durch 
reine Vernunft in aller Ruͤckſicht faͤhig iſt, oder war, 


und was dieſe Beſtimmung entweder wuͤrklich em⸗ 


pfaͤngt und empfangen hat, oder nicht. 


An ſich iſt — vermoͤge der abſoluten Willens⸗ 


| fregheit — iede willführliche Handlung 


der Beſtimmung durch Principien Der reinen praftis 


ſchen Vernunft fähig. © 


an 
Unendliches Verdienſt. 
Der Werth der Moralitaͤt iſt an ſich 


unendlich; eben fo der Werth eines ver 


nünfrigen Weſens, das difelben uneinge- 
ſchraͤnkt beſitzt und aͤuſſert. Dieß iſt nur bey dem 


unendlichen Weſen, der Gottheit, moͤglich. Ihr 


allein kommt daher ein unendliches Verdienſt zu, 
kein Mangel des Verdienſtes (demetitum) und Feine 


Schuld. A 


| NY 363,0. 
Eupfiches Verdienſt 


Ein endliches Vernunftweſen kann den unend⸗ 


lichen Werth ſeiner Vernunft in keinem Zeittheile 
voll⸗ 
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vollſtaͤndig offenbaren , fordern es mifchen fich ind 
Aeuſſerungen ſeiner rein vernänftigen Thätigkeit auh 
andere Erſcheinungen em, Die von der Würkfamkat 
feines nichtvernuͤnftigen (finnlichen) Begehrungsn 
mögens abhängen „and feine moraliſche Wirdecin | 
fehränfen Sein Berdienfe kann nur endliſh 
es kann nicht ohne alle Verdienſtloſigkeit ſeyn; 6 W 
bat Graͤnzen und Stufen, wie die Wurffünkeit fü | 
ner Vernunft. Seine Handlungsweife und Bali 
nung ift niche durchaus allgemeingefpgmäßig, mie 
die Goͤttliche. 7 Hu — Arch | 
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44 en (8 
H % 364 
* J Unendliche Schuld. 

Aur alsdann, wenn es moͤglich wäre, dal | 
90 J reines Vernunftvermoͤgen „überall, und gaͤnzlich 4 
J J wuͤrkſam bliebe, ohnerachtet kein bedingt * [ 
apsaı Han, ges Hindernig feine frene Selbſtthaͤtigkeit einſchh | 
hi Ilka. AN 4 te — nur alsdanmn wäre seine unendlich 
Ä Hl Di R ’ Schuld (abſolute Berdienftlofigfeit und nie I 

Ill Tee wuͤrdigkeit eines endlichen Weſens —— u | 
| in J dieſe Vorausſetzung iſt widerſprechend, toetk I ih 
— Al 2 angenommenen Falle gar Fein Be J 
J ve, dieſem Weſen ein reines Vernunftverm 1 I 
” a —— zulegen; dann waͤre es aber gar kein Sum J ii 
—J AB) Der Der Schuld noch des Verdienſtes. a 

—900 Arie lichen Weſen kommt alſo eine unendliche e N IN) 

Klara Fand I i. ein felbftverfehulderer Mangel alles ſittlichen Dr 
—J Ka | dienſtes, oder aller vernünftigen Würffamfeit il) \ 

JJ— wenig als graͤnzenloſes Verdenſt. 
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| a 


Innerer Werrd oder Unwerth iſt unüben 


tragbar, Es iſt widerfprechend zu denfen, daß 


Verdienſt oder Schuld von einem Bernunftwefen 
auf ein anderes ganz oder zum Theil uͤbergetragen 
werde, Kein Weſen Fann für das andere verninfe 
tig, nichtvernuͤnftig oder unvernuͤnftig feyn. 


Wenn der Werth der Tugend nur ein aͤuſſerer 
Werth wäre, Den Die aufferen Solgen, oder der will 
Führliche (vom Vernunft unabhängige) Ausfpruc) ei— 
nes Oberherrn und Richters beftimmten, wie den 
Werth der Dienftarbeiten: ſo fönnte er allerdings 
von einem auf andre übertragen werden: Acufferer 
Werth läßt fich erfegem, Ein andrer kann Das Gute 
bewuürfen, was iener unferließ, das Uebel gut me 
chen, was Diefer angerichter hat. — Allein es iff 
Fein. zufälliges, aͤuſſeres, willführliches 
Gebor, das moralifche, Nicht ein Anderer, ſon 
dern wir ſelbſt find unfre Nichter, 


§. 366, 
Grade des Verdienfies und der Ehuld, 


Die nach Graden beftimmbare Größe des ſitt⸗ 
Lichen Verdienſtes iſt einerley mit der Größe der 
‚würklich hewieſenen Gelbftehärigfeit der Vernunft 
Am Verhaͤltniß zu Ihrer Möglichfei, Die Größe 
der moralifchen Schuld richtet fich nach dem Verhäle 
niß, worinn die würflich bewiefene Unthaͤtigkeit ders 
felben zu der moraliſch nothwendigen und natıiılic) 
möglichen Thaͤtigkeit der Vernunft ſtehet, Vergl. 
334 349 
| de 
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Je mehr moralifche Selbftehätigfeit eine erfülle 
Pflicht erforderte, um erfüllt zu werden; ie weh 
innere und aͤuſſere Hinderniſſe uͤberwunden werde 
mußten, um fie zu erfennen und auszuuͤben; ie m 
niger Beguͤnſtigung die pflichtmaͤßige Handlung ode 
Unterlaffung von auflen, von Den Jieigungen, Di 
zufälligen Gewöhnung und von den aͤuſſern Umftn 
den empfieng z. Deito mehr moraliſcher Werth, dajl 
höheres Berdienft, 





\ E Aal Je größer Die verlegte Pflicht; ie gröfer die 
1 a Verletzung derſelben (oder: Die Ende. obieftid he⸗ 
J u trachtet); ie weniger Selbſtthaͤtigkeit erfotdellch 
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RN | war, fie zu erfennen und auszwüben ; Te weniger auß 
“u ‚nt zn Ai ferex Reis und Anlaß zur Sünde, ie mehr um 
J größere DBegünftigungen fir Die ‚gegenäberfiehi 
Fi Pflicht im Temperament, Der Gewöhnung und N 
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IE ie äuffern BVerhäleniffen vorhanden waren — Wh 
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ge 
- 


Bi | 
ABB ter mehr moralifcher : Unwerth, deſto größe 
— J2— Schuld. 
N ie ‚eh N * 
J 
J—— 
J0 9. 367. 

JJ en 

J— 1) Die Groͤße der guten oder boͤſen de 

—J gen, die aus einer Handlung entſpringen, 
JJ | höht an fich felbfr weder Das Verdi 


RE noch Die Schuld der Handlung, wovon je ab 


Bun : 34 haͤngen; ſondern nur in ſofern, als dieſer Um 
ln RN fand auf Die obiefeive Größe Der Pflicht ud 
J——— ihrer Uebertretung oder auf Die ſubiektive seid» 
nt len tigkeit oder Schwürigfeit ihrer Ausübung, IM 
| IT ‚Diefe wieder (nach dem. vorigen h.) anf Die Mb 


BIP 8 alitaͤt der Handlung einfließt. 


Eine 
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Eine Handlung kann gar keine merklichen 
Folgen, und nicht deſto weniger ein hohes ſitt⸗ 
liches Verdienſt oder große Schuld haben z.B, 
eine innere Handlung, Die fich auf Gott bezieht, 
oder ein fruchtlofer, obgleich redlicher und weiſe 
angelegter Entwurf zu einem wohlthätigen Um 
ternehmen, | 


Eine andere Handlung Fann große, ausge 
breisete, Dauerhafte — wohlthaͤtige oder vera 
derblihe — Folgen haben, und Demohngeach« 
tet gar Fein oder ein geringes inneres Berdienfk, 
gar feine oder nur eine geringe innere Schu 
haben, 


(Aeuſſeres Verdienft wird nach dem Erfolg 
gemeffen, um nicht nur Redlichkeit der Gefine 
nung, fondern auch Kultur des Talents, ale 
gemeinnägige Eigenfchaften eines Gliedes der 
menfchlichen Geſellſchaft zu befördern), 


2) Selbſt der unmittelbare Erfolg oder 


Niehterfolg einer moralifchen Bon 
ftrebung, um eine äuffere Handlung 
hervorzubringen, giebt an und für fich weder 
einen Werth noch Unwerth; dieſe hängen [er 
Diglich von Dem Grade Der vernünftigen Selbſt⸗ 
shätigfeit ab, welche bewieſen wird, Größere 
Einfchränfungen von auffen, d. i, von allem 
demienigen, was nicht Vernunft ift, von Tem⸗ 
perament, Sinnlichkeit, unverfehulderer Vera 


woͤhnung an eine ſchaͤdliche Sinnesart, maͤch— 


tigen Reigen der Anffendinge u, d. gl, vermin⸗ 
dern zwar den Erfolg, aber nicht den innern 
Werth des firtlichen Streben, Der größere 


Moralphiloſophie. Ss Erfolg, 
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Erfolg, ſofern er von geringern aͤuſſern Hit 
derniſſen, oder fogar von zufälligen Beginft 
gungen abhängt, giebt Der Handlung feinen hi 
hern moralischen Gehalte und Werth. 


Die Auffere Handlung iſt das Reſultat ven 
der Innern Wuͤrkſamkeit der Vernunft und de 
übrigen Kräfte Die Größe, Menge m) 
Staͤrke der Hinderniſſe ſchraͤnkt zwar die Bol | 
kommenheit der Handlung, aber nicht ihren 
fierlichen Werth ein. Von zwey Warn, 
deren einer iachzornig, der andere ſanſchüthg 
erſcheint, kann der erſtere vielleicht meht mo⸗ 
ralifche Sanftmuch beſitzen, als der zweite, 
Diefer ift eg vielfeicht mehr durch Natur, Ian 
Durch Sreyhein, 0° ; | 


9. 308 


Wir unterfcheiden daher an einer (z. B. menſh | 
lichen) Handlung vreyerley: 


+) Die säufferlich erfcheinenden Wir 
Fugen: Diefe werden dem vernünftigen Vo 
fen zugerechnet, in ſofern ſie von innerlichen 
Gemuͤthszuſtaͤnden abhaͤngen. 


2) Dieinnerlichen Erſcheinungen, als 
Empfindungen; Anfehanungen ; Vorſtellunge 
der Einbildungskraft, Das Erinnern umd Peru 
geſſen; Unwiſſenheit, Irrthümer des Verſtan⸗ 

des; Gefühle der Luſt und Unluſt; Begieden 

und Verabſchenungen in verfehledenen Richtun⸗ 

gen und Graden, Dieſe innern Erſcheinun— 
gun 
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gen oder Das Nichtdaſeyn derfelben hängen 
nun ab 2 . 


theils von Urſachen, die gaͤnzlich auſſer 
unſrer Gewalt liegen, und ſich durch keine ſelbſt⸗ 
thaͤtige Bemuͤhung der Vernunft anders beſtim⸗ 
men laſſen. Sie ſind Glieder einer Kette von 
Cauſſalverhaͤltniſſen, wovon Fein einziges bes 
 ffimmendes. Glied der möglichen Beſtim— 
mung durch freyen Vernunftgebrauch untere 
worfen iſt; 


theils von freyer Selbſtthaͤtigkeit oder von 
Unterlaſſung derfelben, in fofern fie gleichwohl 
möglich war, wodurch z. B. einige Vorftelluns 
gen belebt, einige Vorfteflungsteihen verfolgt, 
andere eben Dadurch verdunkelt, das Entſtehen 
gewiſſer Gefühle, Begierden und Verabſcheu— 
ungen verhindert, andere Dagegen erzeugt, und 
auf dieſe Art gewiſſe aͤuſſere Handlungen her— 
vorgebracht werden konnten. 


Das erſte iſt weder moraliſch noch immora— 
liſch, ſondern natuͤrlich und nach ſinnlichen Na— 
turgeſetzen mechaniſch beſtimmt nnd nothwen⸗ 
dig; es lag auſſer der Sphaͤre der moͤglichen 
Beſtimmung durch Wuͤrkſamkeit der Vernunft. 
Das andere hat Moralitaͤt. 


3) Die mögliche, und entweder ausgeuͤbte oder 
unterlaſſene Selftrhätigkfeir der Ver 
nunft, alle innere oder aͤuſſere Erſcheinungen 
moraliſch zu ordnen und zu beſtimmen. Heer—⸗ 
von hänge unmittelbar und zunaͤchſt die Ders 
dienſtlichkeit oder Verſchuldung ab, 

Ss2 Das 
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Das bloße Nichtſeyn der Schuld, iſt Unſchuld 
GC. 3509, z. DB. wenn moralifche Selbſtthaͤtigkeit 
der Bernunft nicht wuͤrklich, aber auch nicht moͤglich 

war bey einer Handlung. 1 


9. 369. 
| Moralifche Zurechnung- 


Die Handlung, wodurch Die Vernunft den It: 
nern Werth oder Unwerth einer Handlung und Ihres 
Urhebers beftimme, die Entfeheidung über Shi, 
Unſchuld und Verdienſt einer Handlung oder eins 
handelnden Vernunftweſens heißt moralifch 
Zurechnung, Imputation. 


he 37% 


Dafi die Vernunft alles, und zwar nad I 
rem eignen höchften Befege richtet und wuͤrdigt i 





J—— ein Nafurgefeg der Vernunft, das wir als Faktun 
BR: nach fennen (F. 360.), ohne Die Möglichkeit durch Or 
El u lad DEF de erklären zu koͤnnen. 

a BE 

Baker nn . Die Erflärung davon märe einerley mit DE 
J Aufloͤſung der Frage: wie iſt Vernunft hi 
BE lich, als praftifches Kermögen? U 
J— Vernunft, als oberſtes Vermoͤgen, muß ſie als 
—JJ nach ihrem eignen Geſetze beurtheilen, oder fie muͤſt 
Be fich ihrer eignen Natur entaͤuſſern; welches um 
—J ae lich iſt. 
J.. 
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$. 378 
Zurechnendes Urtheil. 


Ein zurechnendes Urtheil enthaͤlt zwey⸗ 
erley: 


* 1) daß eine Handlung der freyen Beſtimmung 
durch moraliſche Vernunft faͤhig ſey, oder ge⸗ 
weſen ſey. | 


| 2) daß und wie weit ſie durch meralifche Ber 
— nunft wuͤrklich beftimme, oder nicht beſtimmt 
worden ſey. | 


Jenes heißt Zurechnung der That überhaupt, 
und betrift die Zurechnungsfählgfeit (umpurariuiras); 
diefes Zurechnung zur Schuld oder zum 
Verdienſt. 





4. 372. 
Zurechnung der That 


Zugerechnet wird einem vernuͤnftigen Weſen 
alles dasienige, was | 


— 41 

1) durch Vernunft beftimmt werden Forinee *) und 
ſollte. Das Sollen wird aus dem morali— 
fehen Vernunftgeſetze, Das Können nad) dem 
Verhaͤltniß der abfoluren Freyheit zu Naturge— 
foren beurtheilet. Man, fee voraus, daß es 
83 in 


MH Nach der Vorausſetzung. 
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in unſrer Mache ſteht, iede willkuͤhrliche Han 
lung durch Freyheit ver Vernunft gemaͤs uh 
ſtimmen. 


2) was wuͤrklich Durch Vernunft beſtimmt wor | 
den, oder nicht worden. Dieſe Kenntniß tin 
aus der Erfahrung gefchöpft, 

Wir denfen ung (unfrer Discurfiven Denfungent ge 
mÄß) zu iedem zurechnenden Urtheile (als den Sclih 
faß) zwey Reiben von Vorderſaͤtzen, wovon dieEine 
bis auf ein: allgemeines Sittengeſetz, Die atdte auf 
ein Naturgeſetz der Freyheit zurückgeht, um den 
Dberfarz herausbringt; der Inrerfatzahteh 
einzelner Sat ift, welcher die Handlung unteris 
doppelte Gefeg der Natur (als möglich) um W 
Pflicht (als nothwendig) fubfumirr, 


\. 373 


Sowohl die Zurechnungsfähigfeit, «le dr 
wirkliche Verdienft und die wuͤrkliche Schuld, It | 
nach unfrer eingefehränften Borftellung , Die wir die | 
von haben, Grade, Denn die Vernunft Font 
in dem einen Falle mehr als in dom andern nen, 
fie war bey gleicher Moͤglichkeit (welche voraus 
jest wird) mehr oder weniger wuͤrkſam. 


he. 374 
Neinvernünftige, empirifche Zurechnung. 
Anders iſt die Zurechnung befehaffen, ten dı 


rein vernünftiges und unendliches Weſen fie aueh, 
| | anden 
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anders, wenn fie von einem eingeſchraͤnkten, ſinnli— 
chen Bernunftwefen vorgenommen wird. Jene ge— 
ſchieht nach reinen vernünftigen, dieſe nach empiri⸗ 
ſchen Begriffen und Darimen, 


.$ 375: 


a). In: dem Urtheile der unendlichen 
reinen Vernunft oder der Gottheit hat 


a) iede Handlung eines vernuͤnftigen Weſens 
innern Werth, ſofern fie durch reine Ver— 
nunftgruͤnde beſtimmt iſt. 1 360. 


b) Dieſer Werth iſt vollkommen gleich der 
Größe der vernünftigen Thaͤtigkeit. ſ. 
360. 366 


e) Diefe Größe wird von der vollfommenften 
Intelligenz nicht gefhägt nach Der 
Größe der aͤuſſern Handlungen, 
die durch Hinderniſſe eingeſchraͤnkt, oder 
durch aͤuſſere Umſtaͤnde und Vortalle erwei— 
tert ſeyn kann, ſondern durch ſich ſelbſt. ſ. 
367, Num. 2. 


d) Noch weniger nach der Groͤße des äuf 
fern Erfolgs, den eine Handlung Durch 
die Umſtaͤnde unterftügt, hervorbringt; 
durch fie verhindert, nicht hervorbringt, 
wenn auch die Handlung felbft in beyden Fal⸗ 
fen diefelbe war. ſ. 367. Num. 1. | 


84 e) Eine 








me — 
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e) Eine geringere freye Wuͤrkſamkeit der Bir 
nunft hat weniger Verdienſt; der gaͤnlich 
Mangel derfelben gar Feines, 


f) Da die Gortheit auch Die aufferhalb der Sin 
nenwelt vorhandenen, uns unbekannten 
Gründe und Hinderniffe kennt, welde de 
vernünftige Wuͤrkſamkeit einfchränfen: || 
rechner fie die Folgen derfelben der Bernunft 
nicht zu. 9. 255, | 


g) Me Immoralitaͤt eines endlichen VPeſens 
gründet ſich zwar zulege ihrer Möglich 
keit nach anf Diefe (transſcendenten) auf 
ferhalb der Erfahrung liegenden, einfhrn 
Eenden Bedingungen von Der Selbflthitig 
keit ver Bernunfe (9. 356.), welche Die Gut 
heit Fennt, und deren Folgen fie Dem ir 
nünftigen Weſen, das fie nicht felbft herr 
gebracht. hat, auf Feine Weife zurechnet. P 
Tein da die Wuͤrklichkeit einer immer 
liſchen Handlung auffer der Bedingung Ihe 
Möglichkeit noch eine freye Cauſſalitaͤt vo— 
ausſetzt, Durch welche über den höchften dr 
ſtimmungsgrund einer willführlichen Han 
lung abſolut entfchieden wird: fo giebf «sin 
Dem Urtheil des Unenpdlichen nicht 
nur verfchiedene Grade des Verdienſtes u 
alfo einen Mangel deffelben, ſondern ai 
eigentliche abfolure (fpecififch, mehr al 
dem Grade nach) von höberm Verdienſte un 
terſchiedene) Schuld, Der Begriff von 
Schuld (im ſpeciſiſchen Gegenfaß Des Dir 
dienſtes) beruht feiner Realitaͤt nach auf den 
Sedanfen von Moͤglichkeit einer Vernunſt 


c 


wi 
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wirkung ohne Wuͤrklichkeit derſelben; diefer 
Gedanke wirde fich, wenn wir Feine abſolute 
Willensfreyheit vorausfegen dürften, füns 
dern alle Handlungen von Narturbedinguns 

gen ableiten müßten, lediglich auf die Unwiſ— 
fenheit eines endlichen Weſens in Abſicht auf 
die aufferfinnlichen Einſchraͤnkungen, welche 
ine Möglichkeit aufheben; auf den Mangel 

an beſtimmter Kenntniß von der Gebrechlich⸗ 
keit und Schwaͤche der individuellen Natur 
eines Menſchen gruͤnden. Die Goͤttheit 
ſieht allerdings Feine Möglichkeit da, mo 

wir öfters: die Unmöglichkeit nicht einſehen 
koͤnnen; mithin fälle in diefem Falle der 
Grund von der Zurechnung zur Schuld ganz 
und gar weg. Sie würde einen Mangel 
der Allwiſſenheit oder der Gerechtigkeit Got« 
tes verrathen. Dieß bezieht fich aber blos 
auf nichrmoralifche, der Freyheit gar nicht 
untergeordnete, Handlungen, Die ein endli— 
ches Wefen vielleihr für frey, und wegen. 
ihrer Slegalität, für unmoraliſch handlen 
koͤnnte. | * 


h) Der beſtimmte Werth einer Perſon 
wird von der Gottheit nicht geſchaͤtzt nach 
dem Grade von reiner Vernunftthaͤtigkeit, 
der fich im einer einzelnen Handlung aͤuſert, 


ſondern im Ganzen 'ihter lebendigen 
Exiſtenz. 


) Nur der Unendliche weiß alſo unſern Werth, 
unſern Unwerth und unſre Schuld mit voll⸗ 
kommner Gerechtigkeit zu ſchaͤtzen. 


S Höhe 
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Höheres und niederes Merdienft 
einen Groͤſſenunterſchied des Verdienſtes, gie 
es in Dem Urtheil Gottes na alsdanın, wen 
ein inmeren.Ainterfchied der Kraft, d. i. de 
Prinecips moraliſcher Thaͤtigkeit in Abſicht auf 

die Größe derſelben bey endlichen Weſen da if, | 
Die Aufferen Hinderniffe Eönnen hier nidt 
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Bi A 0 in Betracht kommen. Derſelbe Grund, der dr 
d | blos nicht moralifchen, von Freyheit unabhäng 
As Hl igen, obgleich, illegalen, Handlungen von aller 

ein ! * u Sr, RA r 

TER OT a Er Schuld frey ſpricht, ſchließt auch Die Unters 
IK) ie ei am feheidung Der. Grade des: Berdienſtes nad) ds 
Hill if Bun} äufferlichen Gründen aus. Legale Handlungen, 

J welche nicht von der Freyheit abhängen, gehe 
RR: | gar kein Verdienſt. 
il I | 
J——— 
—— 9. 376. 
sang 1" 

id ke # # ‚ . H 1 Ä 
J | 2) Das Urtheil einer fin nlicheimgefehrän 
I Huhn Y | ten. (3. B. der menfchlichen) Vernunft 
EEE | uber den Werth der Handlungen und Perſonen 
ent, in concrefo (Das Gewiſſen 1490) 

BER . ir Up . 
aa a) hat zwar eben va ffelbe Ideal der Dt 
el Nesasur ureheilung vor Augen, das dem göttliän 

—J Gericht zum Grunde liegt, 

A b) ohne iedoch die einzelnen Falle gehörig ir 
J [8 unter fubfumiren zu koͤnnen. 
Br | 
lerne Ned warn . di 
N IH c) Wir rechnen ung felb fegum BEER | 
Dh SR # am iede Handlung, wobey mit uns morah 
—I— ſcher Grun e bewußt waren, ohne beſtin 
N ' F u" 1) hl 

J— men zu koͤmen, wie viel Antheil ander 

ETz SUHEN a u I finnliät 
Kl [35 
— 
| f “r 4 han, | 

RN BET 
Hate BB 0 | Hal 

— FI) U N — 
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ſinnliche Antriebe und empfriſche Beweg⸗ 
grunde an der Wuͤrkung gehabt haben, 


d) Wir erhöhen in unfrer Borfiellung das 
Berdienft, wenn ſtarke finnliche Antriebe 
überwinden werden mußten, ohne die oft 
verborgenen ebenfalls finnlichen Gegenreize 
in. genauen Anfchlag zu bringen, welche der 

Vernunft den Sieg erleichterten, wo nicht 
gar allein denſelben hervorbrachten. 


se) Wir rechnen illegale Handlungen ( oder Die 
Unterlaſſung der geſetzmwaͤßigen) jur Schuld 
an, wenn wir den Gebrauch Der nicht anges 
wandten Bernunftthärigfeie fin möglia) hiek 
gen. Wir halten ihm aber fin moͤglich wenn 
wir ‚in den Zeitumftänden feine Grunde der 
Unmöglichkeit entdeckten (veral, 4, Wahn⸗ 
ſinn ſeyn würde), Wirfehlipen and öfters 
von der Mönlichfeit des Vernunftgebrauchs 
in geweiffen Fällen (die wir aus Der Würk— 
lichkeit Fennen) auf Moͤglichkeit deſſelben in 
andern Fällen, Die mit tenen einige Achnlich— 
feit haben; mir fchlieffen von der Moͤglich⸗ 
keit eines geringern Bernunftgebrandıe , der 
z. B. noͤthig war, um Flug und gefchieft zu 
verfahren, auf Moͤglichkeit eines höhern Ver⸗ 
nunftgebrauchs, der zum moralifchen Hand— 
len erfordert wird; wir kennen Feine unſinn— 
lichen Hinderniſſe der vernünftigen Wuͤrk— 
ſamkeit, und bringen fie auch nicht in Ans 
flag, — 


f) Eben fo fprechen wir tung zumeilen we— 
gen illegaler Handlungen fchuldfren, wo 
wir 





652 detaphyſik der Sitlen. 


wir doch allerdings ſchuldig ſind 
weil wir Die Schwuͤrigkeit mit der Unmig 
lichkeit, unfre Pflicht zur erfüllen, verwed, 
feln. | 


g) Wir urtheilen über den Werth eine ft 
Perfon iedesmahl nur nad) 'einem Tl FE 
ihrer Handlungen, vie in der Gefcheium FE 
vorfommen. Den Werth oder Unwert) d E 
ner Perfon können und follen wir eigentld FE 





1918 aa a 
Si Ki 9 gar nicht beſtimmen wollen, Unſer Url 
BEIM || über Die Perfon muß, um nicht ungeredti B 
— —94 werden, ſich nur auf Zeirumftände, und af 
a — die vorgekommene Erſcheinung einſchraͤnhn 
Sale "ji h) Noch weit mehr enrfernen wir uns von d 
ae | Wahrheit und Gerechtigkeit, wenn I 
SR) Pi ‚1 ein Urcheil über Verdienſt un 
La — | Schuld eines andern wagen, Dill 
J— A, Natur, Beweggründe, Schwächen It 


ung immer groͤßtentheils unbekannt if. 


TROLL AIR. ; © i) Ueber den obiefriven Werth der Hu 
—J—— lung d. h. über ihre Geſetzmaͤßigkeit oder G 

— ſetzwidrigkeit koͤnnen wir richtig urtheilen nd 
11 s Eh J dem reinen Sittengeſetz; dieſe Beurtheiln 
BREI U muß auch in praftifcher Abſicht vollkommm 





Eau feyn konnen. Fr den fubiekeinen Di 
U (dm haben wir zwar einen allgemeinen Mans 
Wil, Cneßmlich, das Verhältniß der würkiin 
Ju 9 WVernunftthaͤtigkeit zu der möglichen), ü 
" Bel —4 einen ſaachen, den mir mit Sicherheit 
ER werden ganzlidy unvermoͤgend end, KR 
EL WR das Verhaltuiß der Freyheit zur Natur nk 
ae Ä emen 
J— 
NH Bir WM 
Eu. ar iR! \ er h 
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L'orum rationis, purae, diuinum,  confcientike, 
exXfernum, 


Ein Forum heißt eigentlich, dieienige Perfon 
"(oder der Innbegriff mehrerer. Perfonen, Die aber 
Doch nur Eine moralifche Perſon ausmachen ), .wel- 
che Befugniß und Macht hat, über die Handlungen 
rechrefräfrig zu urtheilen, d. h. nicht. nur 
ihr Verhaͤltniß zu Dem Geſetz zu beftimmen, fondern 
auch die dem Geſetz angemeſſenen Folgen mit ‚der 
Handlung zu verbinden, Wir unterfcheiden | 


1) Forum rabionis. purae (+ 375.). Die reine 
Kernunft giebt das Gefe und verfnäpft zu, 
gleich in ihrem Urtheil vie Folgen, deren Der 
Beobachter oder Heberererer defjelben würdig ift, 


3) Forum diumum, Das göttliche Gericht, ſtimmt 
mit dem Urtheil der reinen Vernunft überein, 
wovon Der Begriff Deffelben abgezogen iſt. Das 
Richtmaas iſt in beyden Gerichten Daffelbe, 


3) Das Gericht des Gewiſſens ($. 376.) 
ift mit dem Gericht der reinen Vernunft nicht 
zu verwechſeln, indem es zwar einerley Nichte 
maas mit demſelben bat, die Anwendung def 
felben aber ohne vollftändige Kenntniß des Ge⸗ 
genftandes, Der Handlungen und Perſonen ges 
ſchieht, welche beurtheilt werden. Eben um des: 

 wiffen iſt dieſe Anwendung tedergeit unvollfom- 
men, öfters ungerecht, und son dem göftlichen 
Urtheil über die Handlungen unendlich verſchie— 
dem Der Maasſtaab iſt zwar richtig, aber 


Die 
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die Anmwendung Deffelben, die Meſſung — um 
fiher und unrichtig, Das Gewiſſen iſt ab 
doch in fo fern ein Stellvertreter Des göttlichen 
Gerichts in dieſem Leben, als es ein Vermoͤgn 
und unwillkuͤhrlicher Trieb iſt, Die Handlunge 
nach dem Sittengeſetze zu beurtheilen, und du 


Bewußtſeyn dieſer Handlungen, dem Gelt | 


gemäß, mit innerm Vergnügen und Wohl 


fallen, over mit Schmerz und Mipvergimige | 


zu verbinden, 


a 


4) Das auffere Gericht forum externum) 


— 


kann bfos Legalitat oder Illegalitat N ei 
feie oder Gefährlicjkeie einer Handlung und 

ſimung beurtheilen; es kann und darf Me 
fiber den intern Werth oder Unwerth (Mai 


litat, Immoralitaͤt) einer Handlung und Ihe 
Thaͤters ganz und gar niche entſcheiden. 


Anmerfung. 


fe Vernachlaͤßigung diefes Linterfchiedes hat un di 





| 


Ger fowohf, Als im die einzelnen UWerheile un | 


Entſcheidungen der Juriſten, und beſonders Der Crim⸗ 
naliſten über Berdienſt und Schuld, Seraftondigtet 
Schaͤrfung und Milderung der Strafen u, dergl wi 
Unficherheit, Zwiſt, Verwirru ig und Inconſte nen gl 
bracht, die auf Den Zweck bin gerlicher Einrichtumt 
einen hoͤchſt ſchaͤdlichen Einfluß haben. Der Prade 
terminismus ferte mehrere peinliche Nechtslehett 
und Richter in die Verlegenheit, daR He alaubeen, milk 
Der in einzelnen Faͤllen ürtheilen zu muſſen, als cs im 


Allget nenich HLlE De 41 BAHT: ch De£ ee (en tauts vertraͤg al ch ivar, 
ſchaͤd licht In 


a: 


uber Ciao eine Ankomequenz; und An 
gleichheit im Verfahren, und fubiefrive Gefühle un 
einſeitige Grunt d atfchit den. Wenn Morolltat und 


AT inlorv; alltät Der Handlung Fein (Be Jenſtend ener * 
vechtin 
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rechten, menfchlichen Beurthellung find, fo darf dieſe 
ben der ineidifchen Entſcheidung gar nicht in Betracht 
kommen, und Der Praͤdeterminismus farm weder eine 
ganzliche Aufhebung, noch auch nur Mikderung der bir. 
‚gerliien Ahndung eines Verbrechens nothwendig ma- 
dien. Zwangsmittel bleiben; fie beziehen fich auf Illega⸗ 
litaͤt und ihren Grad; fiewerden erhöht, wer die ſinn⸗ 
lich; wahrnehmbare Quelle des Verbrechens in einer qe- 
faͤhrlicheren, ſtaͤrkeren, dauer hafteren und ſelbſt durch ents 
gegenwuͤrkende Einnenrerze und Grundſatze, nicht zu 
beſſegenden Neigung beſteht — aber nicht um der groß 
fern Unmurdigfeit und Immoraſitaͤt willen, wovon fo 
he Neigungen Einen beſtimmt entfcheidenden Bewelß 
abgeben , ſondern weil der Zweck burgerlicher Ahndung 
hiev größere, Zwangsmittel erfordert, Die Wörter 
Schuld, Moralitätu.dergl, haben in iuridiſchem 
Gebrauche eine Bedeutung, die von der moraliichen ſehr 
verſchleden iſt, und es nad) der Natur der Sache durch: 
aus bleiben muß, Man vergl, unter andern: 


(8.5. Hommel) Alerander von Koch, liber Be. 
lohnungen und Gtrafen nach türtifchen Gefepem, 
Zwente Ausgabe, Bayreuth u, keipjig 1773, 


Mendelfohn uber das phyſiſch und ſittlich Gute; 
Berliner Monatsſchrift 1784. Ollober. 


Koh. Ludw. Eckardt Principia juris naturalis 


de actionum moralitate, ad ius criminale ad- 
plicata. lenae 1788. 


J. B. Müller (Advokat im Altenburgifchen) fiber 
den Maasſtab der Verbrechen Ind Strafen, Jena 
1739 


Hufela ads Lehrſaͤtze des Naturrechts. $: 593, ff. 


4.478. 
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378. 
Poſitives, negatives Verdienſt und Schul. 


In der empirifchen Beurtheilung der Hand 
gen (4 376.), wo man eigentlich nicht den fubih 
tiven Gehalt, fondern nur ihre obieftive Beſchaffch 
heie erfennen, und Darnach (alfo einfeirig) ihn 
Worth beftimmen kann, legt man im Allgemein 
einen größern moralifchen Werth bey 


1) Denienigen Handlungen, welche ſich unmittb | 
bar auf eine von dem handelnden Weſen den 
fehiedene Perfon (z.B. auf den Neben 
menfchen) beziehen, weil man porausjekt, du 
zu Diefen Pflichtleiftungen weniger. ſinnliche um 
eigennüßige Antriebe mitwürfen, Gemein 
tzige, mit Aufopferung verbundene Handlungen 
der Gerechtigfeit oder der Guͤte gegen ande 
Menfchen heiffen vorzugsweife verdiene 
lich, Der Einfluß feinerer Neigungen iM 
Morive der Selbftlicbe wird uͤberſehen. 


2) denienigen Handlungen, wodurch ein morol⸗ 
ſcher Zweck poſitiv befördert wird, IM 
Gegenſatz von ſolchen, wodurch man bios Il 
terläße, dem fittlichen Zwecke Hindernifle 
ven Weg zu legen, oder wodurch man felbjige 
legte Hinderniffe wegraͤumt. Handlungen 6 
Gute nennt man vorzugsmweife nerdien|t 
Lich, im Gegenfage von Ermeifungen Der Ge 
rechtigkeit. Man nenne die wuͤrkliche Befdr 
derung eines moralifch geborenen Zwecks wem 
fie aus Pflicht geſchieht, z. B. wenn Ich au 
Pflicht meine Kräfte culfipire, andern gi. | 


| 





Moralphiloſophie. 
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thue — pofirives Verdienſt; die Nicht. 
hinderung eines moralifchen Zweckes, oder die 
Wegraͤumung felbftgefegrer Hihderniffe, DB 
wenn ich Der Verſuchung zur Unehrlichkeie 
pflichtmaͤßig widerſtehe, negatives Wer 
dienfſt, und hält das letztere fürgeringer, Der 
Grund Davon liege in der (mar im Allgemeinen, 
aber niche allgemein gültigen ) Vorausſetzung, 
daß eine groͤßere Achtung fuͤr das Geſetz, folg⸗ 
lich ein hoͤherer Grad von Wuͤrkſamkeit der 
Vernunft zu ienen Pflichtleiſtungen erfor⸗ 
dert werde, als zu dieſen; daß es zu den les 
tern mehr jinnliche Antriebe gebe, Die den Werth 
vermindern u, dergl. 


3) Umgekehrt, aber ans denfelben Gruͤnden und 
mie derſelben (einfeifigen) Giltigkeir halfen 
wir Die pofifive Schuld, vi, Dieienige, 
die durch thaͤtige Kinderung eines moraliſch 
nothwendigen Zwecks, B. durch Selbſtzer⸗ 
(rung, Betrug, zugezogen wird, für größer, 
als die negatine, Die aus der vernachlaͤßigten 
Befoͤrderung eines pflichtmäßigen Zweckts z. 
>. aus verſaͤumter Wohlthaͤtigkeit, Vernach⸗ 
laͤßigung feiner eignen Faͤhigkelten entſpringt. 
Wir ſetzen uͤberdieß im erſten Falle einen gröfe 
fern Mangel von Pflichtanerfennung voraus, 
weil Die Pflicht gewiſſer, beſtimmter u, fs w. iſt. 


4) Eine geſetzwidrige Handlung, deren Ob— 
iekt wir felbfr find, hat in unferm em⸗ 
pirifchen Urtheile größere Schuld, alg 
eine Sünde, die ein fremdes unmitelkares 
Obiekt hat; wir fegen nehmlich voraus, daß 
iene, Die Selbſtpflichten, zugleich durch die 

Tt eigena 
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eigennuͤtzigen, finnlichen Triebe begunftige wer 
den, alſo eine geringere Anſtrengung der Krll 
fe erfordern; wozu eg nur eines niedern Gradi 
von Achtung für Moraliräe bedurft hatte, di 
bey folchen Verſuͤndigungen ſogar vermißt wid 


\ 379 
Achtung, 


Mit der Vorſtellung von Verdienſt iſt in cin 
endlichen Vernunftweſen ſinnlich verbunden ein G⸗ 
fühl (9. 161.) von Achtung. Das unmittelhen 
und reine Obiekt Diefer Achtung ift die Vernunft un 
ihr höchftes Geſetz, wie im dritten Problem der 6b 


* 


+ ziE der praktiſchen Vernunft (ſ. 245 166.) # 


zeigt worden. Von da verbreitet es ſich uͤber Diet 
nigen Handlungen, worinn der Einfluß der I 
nunft erfcheine, und wird dem Grade nach erſit 
oder vermindert, ie nachdem die vernuͤnftige Thitt 
keit in den Gefinnungen eines ſinnlich vernunftign 
Weſens mehr oder weniger offenbar wird. 


380 
Verachtung— 


An die Vorſtellung von Schul, d. h. Holm 
gativem Berdienfte knuͤpft fich. ein Gefuͤhl von Bit: 


‚achtung, d.1 ein Gefühl Des pofiriven Unwerhhs 


für die immoralifche Handlung und für ihren Lil 
ber, in’ fo fern wir nehmlich das gerade Örgeniil 
von dem ſinnlich wahrnehmbaren Ausdruck Der In 

he chi 


% 
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thaͤtigen Vernunft = der letzten Bedingung aller 


Hochſchaͤtzung — Daran entdecken. 


An die Vorſtellung von Verdienſtloſigkeit di i 
bloßen Mangel und Verminderung des Verdienſtes 
ſchließt ſich ein. Gefühl von Geringſchaͤtzung 

de i. niederer Achtung am 


98 
Anweéendung. 


% 


Auf diefe Art achten oder verachten wir meht 
dder weniger ung ſelbſt und andere, wenn wir ung 
nach empirifcher Kenntniß beurtheilen Im 


Urtheil der reinen Vernunft hingegen iſt 
unſer Verdienſt, mithin auch der Grad unſerer Ach⸗ 
<ung unveraͤnderlich, weil wir hier die Wuͤrkung zu 
faͤlliger Hinderniffe einer moraliſchen Sinnesart (eie 
ner ſinnlich erſcheinenden ſittlichen Denkart) abrech— 
nen, und nicht nach Bruchſtücken, ar Nach dem 
Ganden, unfern moraliſchen Werth eſtimmen. Weil 
wir aber ledesmahl andere Theile und einzelne Seik, 
gen unſers Charakters anſchauen, fo kann unſte Ach⸗ 
kung niemaͤhls Dein Urtheil der reinen Vernunft über 
unſern wahren und ganzen Werth entfprechen, und 
wir find Der vollfommen gerechten Beurtheilung une 
ſrer felbft in conereto naeh reinen Vernunftgrundſaͤ⸗ 
ben unfaͤhig⸗ 
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Ns .. 382. 
Berehbrumg. 


Für ein endliches Wefen Fönnen wir nur enlı 
che Achtung hegen. Die Gottheit ift als uneings 
ſchraͤnkte Vernunft Das ausſchließende Obieft un 
graͤnzter Achtung d. i. Verehrung. 


Ge 383⸗ 
Bergeltune 


Es iſt ein Faktum der prafeifchen Vernunft 
daß fie das moralifche Werfen, vermöge feiner Dow 
litaͤt und im Verhaͤltniß zu ihr, der Gluͤckſeligkeit mit 
Dig hält, und daß fie eine Bereinigung des ct 
ſten jchlechterdings nothwendigen Gutes mif Det 
dingtnothwendigen Gute oder Zwecke eines endlikt 
und finnlichen Vernunftwefens fordert. DM 
zeine Iharfache iſt im vierten Problem der Critikde 
praftifchen Wernunft (ſ. 167 — 220.) erörtert wit 
ven, Die Erwartung, daß dieſe Forderung dt 
Vernunft in Der Welt wirklich erfüller werde, I 
zeligiög, | 


————— * 


— 


9. 384. 
Veberficht. 


Eine Folge davon find die Begriffe von dt 
geltung, Belohnung und Strafe, und Die Anh 
dung Dderfelben auf einzelne Handlungen oder Petſ⸗ 
rin, oder die Zurechnung zur Delohnun 
und Strafe | 
i Se 38h 
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385. 
Belohnung ‚ Strafe, 


Der angemeffene Antheil an Gluͤckſeligkelt, defe 
fen die unpartheiiſche Bernunft ein endliches Mefen 
um feiner Moralitar willen, wuͤrdig halt, iſt mora— 
lifche Belohnung Das phufifehe Hebel oder 
der Mangel an Gluͤckſeligkeit, den Die praftifche Vers 
nunft der Immoralität eines vernünftigen Weſens 
angemeflen findet , kann moralifehu der eigentlis 
de Strafe. heiſſen. Beydes zuſammen iſt ange⸗ 
meſſene moraliſche Vergeltung. a 


\e 38% 
Anwendung. 


Wuͤrdigkeit der. Belohnung entſpricht an fich 
und in ihren Graden dem Verdienſte; Zrrafvürdig- 
keit ſteht in gleichem Verhältniß zu der Schuld, 
Die Zurechnung zur Belohnung oder zur Strafe fügt 
alfo vie zurechnenden Urtheile ver That, und zum 
Verdienſte oder zur Schuld, als ihre Bedingungen 
voraus. 


4387 


Wie über Verdienſt und Schuld (5. 374 bie 
276.), 10 urtheilt nochwendigerweife auch über 
Straf und Belohnungswürdigfeit anders die reine, 
unendliche Bernunfe für ſich felbft oder Die 
Gottheit, anders Die empirifch angewandte 
Bernunft, 3 DB die menfchlide, Dem legten 
Urtheil liegt zwat dieſelbe — zum Grunde, aber 

tl 5 - «die 
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Die Anwendung auf einzelne Faͤlle in concreto wur 
unendlich von der goͤttlichen ab, und iſt niemals 
der Wahrheit vollkommen angemeſſen. Die endliie 
Zurechnung gründer ſich auf Schein, die ungdlide 
auf Wahrheit; iene bezieht ſich auf einzelne Hai 
(ungen, dieſe auf'das Ganze deg Charaktere, 


Gr. 388 


Nur die Gottheit kann gerecht richten I 
Verdienſt und Schuld; nur fie kann Belohnung m 
Strafe gerecht vertheilen. 


(. 389% 
Strafe 


Serxafe iſt etwas Abſolutes, und nicht, 8 
eine. eingefihränfte Belohnung. „, Denn, Inn 
ralitaͤt iſt nicht bios, Berdienftlofigfeit,, fendanit 
wos Der Moralifät Direct entgegengeſetztes x 
bloße Mangek an Moralicät macht lediglich var 
los und fraflos und ſchließẽ alfe Belohnung all, 


AS 390 


J 
“ 


Unveraͤnderlichkeit der Vergeltung. 


Es giebe für endliche Weſen nur. endliche Dr 
lohnungen und Strafen (int oben erklärten Gin) 
die chen fo wenig, ale Werdienft und: Schul ( 
365.), fich von einer Perfon auf eine. andere milk 
liſch übertragen, oder überhaupt en 





> 
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erlaffen, vorenthalten, erhöhen laſſen, 
man müßte denn alle Begriffe ‚von zweckmaͤßiger, 
firslicher Welteintichtung und von goͤttlicher Gerech— 
tigkeit (\, 208) aufheben und verlaugnen. Könnte 
Gott Die gerechte Strafe Des ſittlich Böſen erlaffen: 
fo. koͤnnte er auch das Boͤſe erlaubtimahen, Tank 
wäre aber fein. Geſetz fein moraliſches, ſondern ein 
willkuͤhrliches Geſetz 


| Jede veligisfe Mynung, welche die Vorſtel⸗ 
lung von Gerechtigkeit Gottes berpalfehr, oder auch 
ur. verdunkelt, iſt dem Hauptzwecke, mithin Done 
praftifchen Grunde aller Religion zuwider und ſitten⸗ 
verderblich. Sie ſetzt theils einen Mangel von yore 
nen fietlichen Begriffen, , theils das Daſeyn cindg 
daͤmoniſtiſchen Begriffs von der Gottheit, als einem 
endlichen Weſen voraus, und haͤngt mit dem reinen 
cheologiſchen Begriff, von unenplicher goͤttlicher Volle 
kommenheit gar nicht zufummen. 


Wenn dieſe Bemerkung den Heydniſch⸗ iudiſch⸗ 
Auguſtiniſchen Begriff von ſtellvertretender 
Genugthunmg n eigentlichem Sinne verwerftich 
macht: fo trift dieß Verwerſungsurtheil zu gleicher 
Zeit den chrifttarholifchen Begriff von Abs 

büffung durch Leiden und guee Werke, den. Gocis 
nianifchen Begriff von Vergebung aus Barm— 
er,igfeie und Mitleiden, den Arminianiſchen 
son Nachlaſſung der Strafe, und den neuerdings 
bellebten Seiftbegriff, daß um erſolgter Biſſerung 
willen alles Geſchehene von Gott vergeben erde, 
Der reine moraliſche Glaube ſchließt ede Vorſtel— 
lungsart aus, Die Den, Begriff von. aörrlicher Gerech 

tigkeit ſchwankend macht oder verfoͤlſcht. | 


Zt 4 N 391: 
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Metaphyſik der Sitten. 
nr, 
Pofitive, negative Vergeltung. 


Nach der für endliche Wefen einzig mögliche 
Beurtheilung der Straf - and Belohnungswuͤd 
keit, Die fich einfeirig auf Die Vorftellung der obik 


tiven Legalitaͤt Gründer, ift pofitives Verdienft (| WE 


378.) einer pofitiven Belohnung, di cm 
proporfionirgen Zumwachfes an Gluͤckſeligkeit, ei 
mie Gewinn verbundenen Erſatzes der frenmilli 
Einbuffe — negatives Verdienft Dagegen nur eint 
negativen Belohnung, © is einer Nichth 
nahme meiner Glückfeligfeie werrh, z. B. daß milk 
Ehrlichfeie mir im Ganzen nicht ſchade, michi 
fremden Berruge ausſehe. | 


Fuͤr po ſüt ive Schuld beſtimmen wir ein dir 
gleichen Strafe, » is einen wuͤrklichen Verkrftu 
Glücfeligfeie, die ich ſchon beſitze; fiir Die. negatie 
eine verneinende Strafe, 3. B. daß mein 
gennutz, der mich lieblog handlen Tieß, feiner Abſth 
perfehle — Allein in Concreto find diefe Cru 
fage für ein menfchliches Gericht nicht anwendbar, 


je 392. 
Verwandte Begriffe. 


Nicht iede Verbindung eines Deftandeheilt 
oder einer Bedingung Der Gluͤckſeligkeit mit gerifn 
fregen Hanolungen ift Belohnung; nicht iedes pi 
fifche Wedel, im Zufammenhang mie Zllegalität de 
Handleng, kann eigentlich Strafe heiffe m HN 


61 399; 





Metaphyſik der Sitten. 
je 399. 
Belohnen. 


Ein phyfifches Gut kann mit legalen oder 
auch moralifchen Handlungen und mit Unterlaffung 
derſelben zufammenhangen, 


ı) zufälligerweife, nach Feiner Regel, weder 
der eheoretifchen noch der praftifchen Bernunft. 
In fo fern man alfo bey der. Borftellung eines 
phnfifchen Gutes von der Verbindung deffelben 
mit einer moralifchen Handlung nad) Gefegen 
der theoretiſchen und praftifchen Vernunſt ab» 
ſtrahirt: in fo fern heißt daffelbe Glück, 


(Allein wenn ein allgemeiner Zufammenhang 
der Begebenheiten nach Naturgeſetzen, und 
wenn eine moralifche Welt eriftire: fo giebt eg 
überall Fein bloßes Gluͤck; der Begriff davon 
ift leer. ) 
2) nothwendigermweife, di, nach einer vers 
nünftigen Regel 


a) der Fheoretifchen Bernunfe, d, i. nach 
einem empirifchen, bedingtnorhtwendigen Na— 
turgeſetz. Sofern man blos auf den phyfie 
fhen Zufammenhang zwiſchen Urſache (4.2. 
Maͤßigkeit) und Wuͤrkung (5 DB, einem 
laͤngern, gefündern, ſchmerzloſern geben) 
fießt, denkt man fic) feine Belohnung. Es 
wird erft naturliche Belohnung durch 
die hinzufommende neue Beziehung der Na— 
eur auf praftifche Vernunftbegriffe. Dieſe 
theoretiſch norhwendige Verbindung einer 

Tt5 Hand⸗ 
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666 Metaphyſit der Sitten 


Handlung mit angenehmen Folgen verichaft 
ihr eine natürliche, relative Gute, |. 136 
b) der praftifchen Vernunft, DI hach Ide 
Zwecken 


a) empirifchen Zwecken der praktſ 
Vernuuft, Dieſe ſind 


entweder der Zweck, einzelne, für dan 
lohnenden ſelbſt nünliche, KHandhung 
zu veranlaſſen. — Lohn merces) Di E 
Erfars; ein phyſiſches Gut, Das mi 
Proportion des geftifteren Guten und Mt 
aufgewannten Krafte oder Guͤter an 
meſſen, und durch einen rsdrücdlan 
oder. ſillſchweigenden Vertrag ‚bopkun 
wird... (Lohn zugeben uud Erfas gu 
fen ſind Pfuͤchten dex Gerechtie 
Dankbarkeit oder Bilfigfeait) / 


Oder des Zweck iſt, zweckmaͤßige Hark 
lungsweiſen uͤberhaupt zu befördern ⸗ 
Aufmunterungen, Praͤmien 
mi uctorantis, pragmatſſche Belohnn 
gen ), auf gemeinmigige (wem auch nit! 
immer ächtmoraliiche) Handlungen. CE 
richten ſich nach der praͤſumirten iso 
keit ner Melgung, Ber Geſinnung AD N 
Charakters, nicht blos Dir ei melnen Kalb | 
fung, wie Der Lob, 


— * Et ara — 
8) rein verniinftigen wo ralifchon zu) 
. E "ur Be — —— * 
cken, ı Angenehma Folgen einer nicht —E 
ſegalen, ſondern auth morabſhen 
na 
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hungsart, und einer Handlung, die dans 
aus berfließg; die in der Abſicht Damit 
verbunden werden, um Die reine Vernunft⸗ 
idee von Wuͤrdigkeit won höchiker und 

Wvollſtondiger Zweckmaͤßigkeit zu realiſiren. 
— Eigentliche moraliſehe Belo h—⸗ 
numgen (praemianremuaeranda) Am 
dem Totalzwecke der Vernunft, der har 
mon iſchen Berbinding der Gluͤckſeligkeit 
init Dee Sittlichkeit zu entſprechen muͤſ⸗ 

fen fie Dem Grade dee Moraliräk durch⸗ 
ans angemeffen ſeyn | 


384 
Belbohnen Farm alſo nur die Gottheit. 


Lo hnen und aufmuntern, können. endli— 
ge Vernunftweſen/ z. Dr Reiche, Obrigleiten Er⸗ 
zicher, 


2 Die Berbindung natuͤrlieher Folgen 
mit gewiſſen Handlungen iſt an und für ſich ein Werk 
der Natur, 


9 39% 
Beſtrafen, 


Huf ähnliche Art muß auch der Begriff ver 
Strafen ($. 389.) pon aͤhnlich ſcheinenden Pers 
palmiffen genau daterſchieden werden, | 


Kuchophnfifche Uebel oder Einfchränfun 
gen Des phyfiſchen Guten oder des Wohle Einen 
i | nit 





668 Metaphyſitk der Sitten. 


mir itlegalem over auch immoraliſchen Hanı 
lungen verbunden ſeyn 


1) sufälligermweife, ohne Regel — In 
glück: (meiner nach ewigen Naturgefihn 
und zugleich moralijch beſtimmten Welteinig 
tung giebt es eigentlich Fein Ungluͤck). 


2) norhwendigermweife, nad) einer Regel 


üble Folgen gewiſſer Handlungen, Diet 
um deswilfen velattv böfe find. Dil 
fönnten wenigftiens aus Diefem bi 
ſiehts punkte angeſehen, nicht Ei: 
fen heißen. Denn Strafen machen ni 





J die Sunde zur Suͤnde, Swie hier der i 
ie \ | wäre, ſondern umgekehrt. Selbfir 
—J den. 
—9 4 
ah b) der praftifchen Vernunft Hebel, N 
| nach Zwecken (dein) miteihet Handling 


' verbunden wären — Strafentinturf 
läuftiger Bedeutung (posia medit- 


f 
J nales). 
ron 1J ef: E 4 
Pant jE a) nach zufaͤlligen empirifchen 30 
Baal cken, und comparariv allgemeinen Ni 
Ey Ne. eln! "Der Zwed iſt 
i 5 ) | * * 9 — ci C 
J88 ent weder ſchaͤdliche Handlungen fit it 
] ® La ef Ha 
ar einzelnen Fall zu verhüten, und It it 
J0 fönlichen ſchaͤdlichen Folgen abſuwenden 
Ba Id) — Zwangsuͤbel, Grgempenn 
"BE BEER Ball 


3) der theoretifchen Vernunft, als v 
türliche, oder auch durch gefehfhaftlige m | 
bürgerliche Einrichtungen beſtimmte, polo BE 





Metaphyſik der Sitten: » 665 


Beleidigten; unzweckmaͤßig angewandt 
Naehe. — 


(Bir haben nehmlich eine natuͤrliche, 
unſchuldige und ſogar loͤbliche Neigung 
‚Der Rechtsbegierde, anderer Men— 
ſchen Rechte und unſer eigenes Recht ge— 
gen Angriffe zu ſchuͤtzen und zu vertheidi— 
gen. Nur dann, wenn ihre Art, ſich 
zu aͤuſſern, dem Zwecke, andern Achtung 
fuͤr das Recht einzufloͤſſen, nicht ange— 
meſſen iſt, wird ſie laſterhaft, und heißt 
Rachbegierde). 


o der, den Fehlenden um ſeiner ſelbſt willen 
von gewiſſen ſchaͤdlichen Gewohnheiten 
abzubringen — Zuchrigungen (poe- 
nae correctiuae, animaduerſiones). 


oder andere von, gemeinfchädluhen Hand» 
lungen. abzuhalten — -pragmatifche Stra- 
fen, Warnepempel (posnae exem- 
plares). 


Hier fieht der vernünftige Nichter nicht 
blos auf die Handlung, fondern zugleich 
auf Die größere oder geringere Gemein 
ſchaͤdlichkeit und Gefahr ihrer Quelle — 
welches bey, den Griminaliften zwar Mo⸗ 
ralitaͤt, genennt wird, aber von der eis 
gentlichen innern Sittlichkeit oder Unſitt⸗ 
lichkeit ganz verſchieden iſt. 


B) nach, rein vernünftigen ‚ moötalifehen 
Zwecken — Die Idee von Wuͤrdigkeit 
und 
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nd Mroportion zu realiftren Eigtſt 
fiche moraliſche Strafen (puene 
vindieariva,). Dieſe muͤſſen Der hoͤchſen 
ind vollſtandigen Zweckmaͤßigleit dur 
aus entſprechen, mit in dem morelſen 
Werth (der Schuld Sr 355. 365.) din 
Charakters vollig angemeffen feyn 


Der E y fat} des entzogenen Gutes dx di 
Yerasitang und Schadloshaltung für angerdts' 
tes tlehst i nicht als Strafe, ſondern als’ eine Hall 
Irma answichen, Die niche mar nad) wirklichen Ins 
echriofeiten, fondern auch nach abſichtlos geftfttn 
Schaden, Pfliche der Gerechtigkeit und Der TU | 


keit iſt 


Pe 


[ 


9. 396 


Mit dom Zweck der Strafe Fam det Aud 
eined Zwangsübels; einer Züchtigung 
eines Marnerempels verbunden ſeyn; 26 
aber an fich niche nothwendig - Die naturliche JR 
kann zuoleich ale Strafe von dem Urheber der a 
seronftaltet eyn, fuͤr eine Handlungswelſe, ME 
ch elbſt ſchon unſtttlich ſt. Man betrachtet fe at 
doch muB Herſchiedenen Geſichtspunkten. — Bu 
der Beſttafte, noch ehr emderer, kann in einem eb | 
Hei Fake (in concreto) Darüber enefcheiden, vous All 
oh eig vigeneliche Strafe feyn fol 


397 


..8wallggübel kann ieder Beleidigte En 
feinetn Yralınon ein anderer oder auch eine Sefrlian 
perhisge eines Wertrages anwendem Air 
er auch 





Mekaphhſik ber Sitten 7" 
SJuchrigen, iſt Sache des — der Kin⸗ 
der oder des Bolks. 


Warneremp ei * eine Obrigkeit kraft ei⸗ 
nes geſell chaftlichen Vertrags geben. 


Beſtrafen d. 1. den niedern Grad der Gluͤck 
feligfeie oder den Grad Der Unglückfeligfeie nach Ber» 
haͤltniß der mindern Wuͤrdigkeit oder poſitiven Un— 
wuͤrdigkeit des Charakters beftimmen — kann hur 
der Unendliche | 


\, 398 


Phyſiſche Hebel mit gewiſſen Handlungen ver 
binden, Die ſich weder ls Zwangsmittel, um Be⸗ 
leidigungen abzuhalten oder zu vergüten, noch als 
Zuͤchtigungen Deffering g veramaſſen, noch auch 
endlich als Beyſpiele zur Warnung anderer, recht⸗ 
fertigen laſſen ſondern die als eigentliche Strafen, 
ohne öder mider iene Zwecke, zudefiigt werden, —. 
ift eine offenbare Ungererhrigfeit und ein Eingriff in 
das göttliche Bericht, es mag nun von Obrigfeiten 
pder von Privatperſonen geſchehen. 


Ueber das, was man gemeiniglich bürgerfi- 
che Strafe nemt,) vergl m. Hufelanvs 
Schrfärze des Narurrechts, 1.576 — 588. 
amd Caͤſar über den Zweck Der Strafan: in Deſſelb 


Denkwurdigkeiten aus der philoſophiſchen Welt; B 


IV. 178% —Der unfpickliche Auedruck, Stra’ 
fe, richter In dieſer Materie öfters Verwirrung anı 


Ban. en San Bu 


4 
| 
! 


— — 
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399 
Verhaͤltniß der Vergeltung zur Tugend. 


Belohnung und Strafe, find nicht moralſhe 
Beweggründe der Handlungen, nicht Bejtimmun 
grunde der Verbindlichkeit, fondern die Pflicht mb B 
für fih aus dem Vernunftgeſetze erkannt und ur 
lifch gefühlt werden, und nur alsoann Lpt ih 
Schuld, Berdienft, Wuͤrdigkeit der Belohnung um 
der Beſtrafung gedenken. Kin Gefeß, dem dieße 
gen der Handlung erft die verpflichtende Kraft gadt 
wäre blos relativ gut oder pragmatifch, Ein all E 
lutes Gefeg ift unabhängig von Diefen Felgen; Ne 
Folgen find vielmehr abhängig von ihm, well 
Vernunft fie Dem Gejcke gemäß beſtimmt. in 
Bi; Tugend, Deren Grund die. Hofnung der Belohnung E 
7 wäre, würde eigennürzig, bohnfuchtig, in 

95 eine ſolche, vie ſich auf Furcht vor Beſtrafung gli 
dete, wuͤrde ſogar fElavifch und erzmungt, 
d. i. Fein Gegenſtand unſerer Hochſchaͤtzung fer, N 
BR nur auf. Vernunft und ihre freyen, uneigennuſee, 

7 Wurkungen gerichtet feyn kann. 





j | | | | g. 400. x 
—J J Gewiſſen. 
Bee Die Anwendungen, Die ein ſinnlich Er 
NIS EN LEN ges Wefen von dem. moralifshen Geſetze auf ſich l N 

ERDE TR auf feine Handlungen und Gefinnungen in vl 
| | macht, werden nebft ihren ſubiektiven BEN 
| dem Gemwiffen zugefchrieben, | 

J— | 1 
. J 





Metaphyſik der Eitten. 673 
Man betrachtet das Gewiſſen 


1) als ein Bermoͤgen und als einen Trieb, 
ſich ſelbſt nach dem moraliſchen Geſetz zu rich⸗ 
ten, d. be nicht nur zu beurtheilen, ſondern 
auch Das gefaͤllte Urkheil Der Losſprechung oder 
Verurtheilung mit den angemeflenen Folgen ine 
Gefühlvermögen zu verknuͤpfen. Hier beruht 
es auf der moraliichen Vernunft, dem empirie 
fchen Selbſtbewußtſeyn, "der moralifchen Ute 
theilsfraft, und dem fitelichen Gefühle, und 
muß bey allen endlichen Bernunftwefen vorhane 
den ſeyn. Ein gewiflenlofer Menfch in dieſer 
Bedeutung wäre gar kein moralifches Weſen. 


2) als Fertigfeit Dieſe beruht auf Uebung 
‚im Gebramh ienes Vermögens und in Aeuſſe— 
Yung ienes Triebe, wodurch man die Worftele 
lung feiner Pflichten, feiner innern und äuffern 
Handlungen und ihres Verhaͤltniſſes zu einane 
der fich geläufig macht, und dadurch Die ent⸗ 
fprechenden Gefühle öfters erregt. In dieſer 
Bedeutung kann es gewiſſenloſe Menfchen 
geben, | 


5) als einzelne Berrichtung,  Diefe hänge 
von dem momentanen Gemuͤthszuſtande aß, 
Man kann gewijlenlos handlen. 


9401. 
Mir dem Gewiſſen iſt nicht zu verwechfeln 


1) das Bewußtſeyn von unfern Handlungen über 
haupt. | 
Moralphilofophie- u8 2) das 








Metaphyſik der Sitten, 


2) das Urtheil über ihre Vollkommenheit oderhu— 
vollfommenheit überhaupt, uber ihr Berhilp 
niß zu unſern zufälligen Zwecken und fabet 
ven Kegeln der Geſchicklichkeit oder der Shy 
heit. 


Be an - een 
mr en 5 —e— —— — 
— 3 a. S — ER 
—— —* = — Sue Ben en — 
— 2 ar - 
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3) dag Gefühl, welches aus: dem Bewußtſy 
dieſer (nicht moralifchen) Vollkommenheit ne 

Unvollkommenheit einer Handlung entfleit‘ j 
2, EAN DB; Berdruß iiber eigne Ungeſchicklichkeit, Air 
SE] IE gerniß über eine: thoͤrichte That, 


4) oder auch Dasienige Gefühl, welches die Dr 
ausficht: der nicht moraliſchen Folgen einer 
Handlung für dieſes oder fir das zukuͤnftge 


a) RKben erweckt. 8. B. Ahndung des Bel 
—4 ii fen, der Geſellſchaft, göttliche Strafen, dt 
J—— lohnungen u. d. gl. 

I Alle diefe Vorſtellungen, Urtheile und Gefuͤhle eb 
A ren Deswegen nicht eigentlich zum Gewiffen, will 
Kl nicht felbft moralifcher Are find, ob fie ſich aleich I 
lm ters mit moralifchen Gedanfen und Empfindungn 
a Ela verbinden, öfters auch damit verwechſelt werden 


DB. bey den vermennfen Gewiſſensbiſſen eines All 





\ IN N quenten, Oder auf dem Sterbebette. 

{ a | g. 402, 

J | Das Subiektive bey) der Anwendung 0% d 
J ae feßes auf Die Handlungen, betrift ehe h 
J moraliſche Urtheil, théil s das ſittliche Gef 
Sul ent theils dag Gefühl ver religiöfen Hong 
LER. M Furcht, welche mir jenem Urtheile verhunden IN 


19 —3 — 


Tell . 
ein >ah: 
| } 3 14 | N a * | (. 4 d 





Metaphyſtt der Sitten. "675 
* | $. 403. a ꝓ 
Dunkelheit, Klarheit, Deutlichkeit, Lebhaftigkeit. 


Was erſtens das moralifche Urtheit 


betrift, deſſen obiektive Beſchaffenheit und Gruͤnde 


oben (ſ. 355. bis 378.) erklaͤrt worden, ſo iſt daſſel— 
be ſeiner ſubiektiven Beſchaffenheit nach: 


ı) vunfel, Flar, oder Deutlich, nach ven 
verfchiedenen Graden der Klarheit (befonnene 
Unterfcheidung der Merfmahle) des iedesmahli⸗ 
gen Bewußtſeyns von dem moraliſchen Geſetze, 
von der Handlung oder der Geſinnung und dem 
Charakter, und von der Vergleichiing, Die zwi⸗ 
ſchen dem Begriff von beyden angeſtellt worden, 


Dunkel iſt das Urtheil, wenn weder das Ge— 
ſetz, noch die Handlung, noch ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander in abgeſonderten Borftellun« 
gen exiſtiren. — 


Klar, wenn dieſe drey Gegenſtaͤnde zwar im 
Bewußtſeyn unterſchieden, ihre einzelnen 
Merfmahle aber nicht beſonders vorgeftelfe 
werden. u 


Deutlich, wenn man ſich der einzelnen 
Merkmahle in den Vorftellungen des Gefe- 
.ge8, der Handlung um. ihres Verhaͤltniſſes 
abgeſondert bewußt iſt. | 


2) mehr oder minder lebhaft, ie nachdem die 


zum Grunde liegenden Vorſtellungen mehrere 
oder geringere Schhaftigfeit im Berhälrnig 
zu den übrigen Vorſtelſungen Haben, Diefe 
Lebhaftigkeit iſt nichts abſolutes 


Una Den 
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Dep unmerflicher Sebhaftigfeit der Vorfkl 
fung von den zurechnenden Urtheilen Fchläft, 
bey merflicher Stärfe derfelben wacht dat 
Gewiffen 


403. b. 


Verhaͤltniß des Urtheils zum Geſetz. 


Das moralifche Urtheil iſt 


2) dem Gefege und der Handlung durchaus an 
meffen — genau und beftimme, oder 


Gegentheil; 


auf Vergleichung aller Handlungen und alt 
ihrer Beftimmungen mit dem ganzen Sittenge⸗ 
ſetze in allen feinen Theilen und Beſtimmungn 
gegründet, d. i. ausgebreitet, oder W 
Gegentheil, 


Ein weites Gewiffen urtheilt über te 
nige, einenges über viele Handlungen, 


Ein leichtfinniges beurrheile Die Hab 
fung nach wenigen, ein genaues mM) 
vielen Merfmahlen, | 


Ein peinliches (mifroffopifches) Gewiſſ 
beurtheilt weniges, dieſes aber ſehr ſuhtl 
ſeine Genauigkeit thut der Ausbreitung 
Abbruch. 


4) Nach Verhaͤltniß der Nichtigkeit der Eikentt 
niß vom Gefege, und der Erkenntniß dell) 
N 
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was zu der möglichen oder würflichen Handlung 
gehört, ift auch Das Urtheil (in Abſicht auf 
Dualität) richtig oder unrichtig und dag 
Gewifiennoh oder aufgeklärt; ie nachdem 

‚ Die Größe.der (maferialen) Gefege fowohl als 
der Handlungen, der Pflichten und des morali- 

ſchen Werthes oder Unmerrhes, geſchaͤtzt wird, 
(ſubiektiv oder obieftiv) verhältnißmäßig 
oder unverhältnigmäßtign" 


Dem irrigen Urcheile liegt zum Grunde ein 
Irrthum im Abfiche auf das Gefeg, oder auf 
die Handlung und Geſinnung, beyde ihrer Be— 
fchaffenheit oder ihrer Größe nach; oder eine 
fehlerhafte Verbindung und Folgerung aus 
richtigen Borderfägen. Wenn das Gewiſſen 
oͤfters aus Irrthum ſich Schuld beymißt, ſo iſt 
es ſchwach; wenn es ſich oͤfters irriger weiſe 
ſchuldlos zu ſeyn waͤhnt — leichtfinnig; 
wenn es ſich gern mit eingebildetem Verdienſte 
taͤuſcht, ſehmeichelnud. 


der 4934 c. 
Modalitaͤt des moralifchen Urtheils 
5) Bon der Beſtimmtheit der mioralifchen Kennt: 
=" niffe hänge es ab, ob das Urrheil und das 
Gewiſſen gewiß, wahrfcheinlich, oder 
zweifelhaft und problematiſch (Gewiſſens— 
ſkrupel) ausfalt, 


1luz 
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4, 403.d. 
Zeitunterfchien. 


6) In Abfiche auf Die Zeit, wenn das Urthel 
gefälle wird, ift Das: Gemiffen ein vor 
hbergehenvdes, begleirendes, oder nak 
folgendes, 


Bor ver That ift das Gewiſſen am ſchwaͤh⸗ 
fien, weil die That noch nicht gefchehen, um 
Die unbefriedigte Dleigung noch ftarf iſt; wäh 
rend der That wird es ſtaͤrker; am färkfin 
ift es aber nach der That, weil die That je 
fehehen und die befriedigte Leidenſchaft erfehlaft 
ift, folglich weniger als vorher widerſtehn 
kann. 


4. 403. e. 
Innhalt des Urtheils. 


7) In Anſehung des Innhalts iſt 


a) das vorhergehende — belehren) 
oder antreibend, und das letztere gt 
biefend, berbietend, oder ei 
fchränfend, | 


b) das nachfolgende Gewiffen if 
o) überhaupt gut oder böfe. 


6) insbefondere in Anfehung der Zurcchnn 
zu DBerdienft und Schuld 


ent 
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J 

entſchuldigend, wenn es dem Handeln⸗ 
den den Zuſammenhang einer geſchehenen 
illegalen Handlung mir nicht moraliſchen 
Beſtimmungsgruͤnden, mit Auffern reizen 
den DVeranlaffungen, Umſtaͤnden, Zem= 
peramentshang u. d. gl, ing Bewußtſeyn 
bringe, um die moralifche Schuld, wo 
nicht gänzlich aufzuheben, doch zu vermin- 
Dein. 


Beſchoͤnigend; wenn es fogar das Vers 
Dienfiliche der Handlung aus legalen und. 
firtlichen Beftimmungsgründen zu bes 
weiſen ſucht. r | 


Rechtfertigend, wenn es die Legalitaͤt 
einer vorerſt illegal ſcheinenden Handlung 
ſich darzuthun bemuͤht iſt. N 


Der. entgegengefegte Fall iſt, wenn das Ges 
wiſſen fich felbft befchuldige, oder we— 
nigfteng das Verdienſt herabfetzt, 
indem es enewener etwas Illegales und Im⸗ 
moralifhes, oder wenigſtens Den Zuſatz 
nicht moralifcher, natürlicher Antriebe zu 
den reinen Beſtimmungsgruͤnden entdeckt. 


Ar 404» 2% 


Zweytens, (ſ. 402.) das Gefuͤhl— der 
Selbſtachtung oder Selbſtperachtang 
Acaicht gaͤnzlich dem Urtheile uͤber Verdienſt und 

Echuld, Wuͤrdigkeit und Unwuͤrdigkeit nach allen 
(8. 403.) angegebenen Unterſchieden. Zugleich hängt 
i Una es 
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es aber auch von der Stärke oder Schwaͤche des Ai 
fühlvermögens überhaupt, der Empfänglichkit fir 
feinere Öcfühle, und zwar von Der erhebenden ode 
miederfchlagenden Art insbefondere ad, Die Em) 
pfänglichfeit für fearfe oder fchwache moraliiie 
Gefühle beſtimmt ein (vergleichungsmweil) empfin 
liches oder unempfindliches und in höhe 
Grade verfrocktes Gewiffenz für feiner Oi 
fühle, vie fich auf fubrilere Beurtheilungen und In 
ferfcheidungen aründen — ein zartes oder img 
genüberfichenden Falle grobfühlendes Gerifm, 
Die überwiegende Eimpfänglichkeie für unangenehm 
fierliche Gefühle macht das Gewiſſen aͤngſthih 
oder peinlich. 


Peinlichkeit des Gewiſſens iſt moraliftt 
Scharfſinn; Aengſtlichkeit iſt moraliſche En 
pfindeley der ſchwermuͤthigen Art. 


Sieht man auf den einzeln Zuſtand, ſoif 
unruhig, beym Bewußtſeyn der Schub (Gm 


fensbiffe); ruhig, wenn es ſich fehulolos dat; 
froh, wenn eg fic) im Beſitz des Verdienſtes giant, 


§. 404. 


Wuͤrkung des Gewiſſens. 


In Anſehung des Effekts iſt das Gewiſſth 
kraͤftig, wenn es die Erfüllung Der Pflicht ım | 
ben fchon begangenem Unrecht, auſſer der Nat, 
auch moͤglichſte Vergutung des Unrechts Beni, 
ohnmächrig, wenn es weder Verbeſennnn 

90 
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Eebens und Vergitung des Unrechts, noch au ch Ge 
3 fuͤhle der Reue hervorbringt. | 


g. 405. 


Ohne Nachtheil der Moralitaͤt darf dieß Ge— 
fuͤhl, welches ſich unmittelbar auf die Zurechnung zur 
Schuld ode zum Verdienſte gruͤndet, nicht auf— 
gehoben; aber Doch Durch andere neu einfrerende 
Gefuhle in feiner Wuͤrkung geſehwaͤcht werden, 
wenn wir uns ſelbſt in ver Zolge entweder moralifcher 
oder immoralifcher erfüjeinen, 


$. 406. 
Relisiöfe Furcht und Hoffnung. 


Endlich ($. 402.) drittens, die Gefühle 
der Furcht oder der Hofnung, Die ſich zu— 
folge eines religiöfen Glaubens. mie ven Gefühlen 
‚ eigner Wuͤrdigkeit oder Unwuͤrdigkeit verbinden; Dies 
fe richten fich der Arc und der Stärke nach, nach 
der formalen und materialen Befchaffenheig der mos _ 
raliſchen ſowohl als der religiöfen Kenntniſſe, nach 
der Selbſtkenntniß, nach dem herrſchenden oder ie⸗ 
desmahligen Hange zu gewiſſen Gefuͤhlarten. 


. 407. 


Dieſe Gefuͤhle duͤrfen nur auf das Bewußtſeyn 
von eignem Verdienſt oder von eigner Schuld ſich 
gruͤnden; nur mit Veraͤnderung dieſes Urtheiles — 
3J Uus wie 
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‚wie Der ſittliche Charakter nach und nach anders et: 
icheing — duͤrfen diefe Hofnungen oder Beſorgniſe 
ſich abaͤndern, ſchwaͤcher, ſtaͤrker werden, weil dag 
richtende Urtheil des Unendlichen ſich auf das gan 
Verhalten, auf die vollſtändige Erſcheinung von de 
ganzen Charakter eines endlichen Vernunftweſens ir 
acht und gruͤndet. 


Nach aufgeklärten Begriffen über Moralitit 
und Gottheit *) ift für ein moralifches Weſen, in 
dem Bewußtſeyn einer fierlichgusen Geſinnung, ab 
dem Princip eines continuirlichen Fortſchreitens im 
Illich Handlen, Feine Furcht vor goͤttlichen, Am 
lichen Strafen (deren die Immorxalitaͤt an ſich I 
würdig mache), fordern nur eine größere oder gel 
gere, beſcheidene, fefte Hofnung auf eine im Bil 
sen gewiſſe, ver Art und Gröge nach u beftimmit, 
goͤttliche Belohnung des felbft erworbenen Verdi 
ftes moͤglich. Keine einzelne Handlungen, ſonde 
nur Geſinnungen koͤnnen dieſe Hofnung gruͤnden. 


Jede Meynung, wodurch die Hofnung gol 
cher Belohnungen auf etwas andres, als auf ds 
Bewußtſeyn des eignen innern Verdienſtesde 
Geſinnung und auf den Gedanken von göttlich 
Gerechtigkeit, fondern entweder anf Frei 
des Werdienft, oder auf ein auffere® Ver 
dienſt blos geſetzlicher oder gottesdienſtlicher Alt 
ke, ohne innere ſittliche Triebfeder — gegruͤndt, 
oder wodurch die Furcht vor goͤttlichen Strafen al 
gehoben oder vermindert und die Hoffnung auf 


Vergl. Kants Religion. innerhalb der Graͤnen da 
| bloßen Vernunft. , mente Aufl. S. 9# IE 
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che Belohnung erhöht und ihre Einfehränfung weg⸗ 
geraͤumt wird, ohne veraͤndertes Bewußtſeyn des 
ſelbſteigenen Werthes, iſt eine den Sitken ſchaͤdliche 
(irreligioͤſe, daͤmoniſtiſche) Meynung. Sofern frey⸗ 
lich dieſe Furcht auf Vorurtheilen beruhen ſollte, fo 
waͤre es minder ſchaͤdlich, ſie auch durch andere Vor— 
urtheile wieder zu ſchwaͤchen oder ganz und gar zu 
vernichten. Doch darf man, um ein Vorurtheil zu 
ſchwaͤchen, nicht ein anderes eben ſo großes und 
ſchaͤdliches Vorurtheil befeſtigen. 


Der Geift der reinen chriſtlichen Lehre wuͤrkt 
dieſen Vorurtheilen des daͤmoniſtiſchen Judent umes 
und Heidenthumes kraͤftig entgegen, ob ſich gleich 
per Buchſtabe deſſelben darnach bequemte. — 
Aber lange Zeit hat der Buchſtabe den Geiſt vaer— 
drängt, und Die blog eregetifchen Theologen werden 
bey dem ehrlichfien Verfahren es nicht vermögen, 
diefen reinen fieflichen Geiſt in feiner Reinheit dar— 
zuſtellen, und den Geift einer immoralifchen Dämo- 
nolafrie aus Der Chriſtenheit zu verbannen. Den 
Keinen aber ift alesrem — 




























ga Metaphyſik der Sitten. 
Keine erhbik 

oder | 

Zergliederung des Einigen oberften Sittengefikt FE 
in feine a priori erfennbaren befonderen 


Geſetze. 


. 408 


Zwey Geſetze 


Das oberſte formale Sittengeſetz (Girzh 
120.) enthält zwey beſondere, ebenfalls formale Da 


nunftgefege, ein negatives umd ein po ſit ibel 


9. 409. 
Erſtes, negatives Geſetz, 


Handle nach keiner Maxime, die als allgemein / 

Naturgeſetz fich felbft widerſpricht, IJ 

h. ihren eignen Zweck zerſtoͤrt. 

oder: 

Handle niemahls ſo, daß du durch deine Handlun 

irgend ein vernuͤnftiges Weſen blos als Wit 
rel behandelſt, wider feine Zwecke 


oder? 
Handle Feinem Zweck an fich ſelbſt u 
wider, 
oder: 


Handle nach Feiner folchen Marine, welche mit 
der Achtung gegen dein eignes und gel | 

‚des andre Bernunftwefen [rreiteh 
‚40, 


Metaphnfif der Sitten, 


u $ 4104 
Zweytes, pofitiveg Gefeg, 

Handle nach folchen Maximen, die als allgemeine 
Geſetze Deinem eignen Willen (deinen 
gefammeen übrigen Zwecken) nicht widerſpre— 
hen, ſondern gemäß find, 

| oder: | r 

“Handle ftets fo, daß du das (iedes) vernuͤnftige 


Weſen als Zweck an fich felbfe be- 
trachteft, und feine Zwecke beförderfr, 


— Mir dert h 
| Handle dem Zwecke an füch ſelbſt pofitiv 
gemäß. 
| Oder: 


Handle nur nad) folhen Marimen, welche der 
| unbevdingten Achtung gegen Dich felbft 
und gegen iedes vernuͤnftige Weſen entſprechen. 


en 1 411, 
Vier reine Gefeke, 


Es giebt zwey a priort denfbare moralifche Ob⸗ 
iefre, worauf fowohl Das negafive ($. 409.), als 
das pofitive (N. 410.) Sittengeſetz bezogen werden 


w 


fünnen, nehmlich, 
- 3) das handelnde Vernunftwefen ſelbſt 


i 2) ein 
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2) vin von dieſem verfchiedenes Bernunf 
weſen, und zwar 


a) ein endliches, 
b) en unendliches. 


Durch Diefe Doppelte Beziehung entſtehen na 
vier befondere Geferze, nehmlich: em Fri 
males Gefeg x) der negativen Selbſtpflich 
2) der negativen Pflicht gegen andere a) Iiys 
tive Keligionspflicht ») uegafine'bs 
fellfchafrspflicht. 3) ver pofittven Zelkli 
pflichk, und I der pofitiven Pflcht ga 
andere — endliche, und Das unendliche Dorn 
weſen. Bofitive Religions» und Bell 
fchaftspflicht. | 


Da Gott ein Obieft der reinen Bern if 
und nicht empiriſch erkannt wird; da Die Pfiate 
gegen Gort,.als felche, ſich ebenfalls mirm 
pirifch, fondern a. priori beweiſen und beffinnof 
laffen: fo Fönnee die Berrachtung der Reli 
pflichten ganz in die reine Moral gezogen werk 
Allein man kann Doch Die reine Pflicht gegen it 
nur, an andern, empiriſchen Gegenftanden duſn 
Dieß rechtfertigt vielleicht Die Stelle, die fein 
angewandten Moral bekommen haben. 


412» 
Negative, ſchuldige Selbſtpflichſ. 


Befolge feine Maxime die als allgen 
nes Geferz Deiner Natur — ſich ſehten 
dm 
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derfprechen d. i. Die ‚deinen ‚eignen Zweck aufheben 
und Die eine Natur, Deren Geſetz fie wäre, zerſto— 
ren wuͤrde. RN a SE 


oder: 


> DBehandle Dich felbfe, als vernünftige Natur, 

„(oder die vernuͤnftige Natur in der eignen Per⸗ 
ſon,) nicht als bloßes Mittel, wider deine 
Zwecke (welches geſchehen würde, wenn du 
deine obiektiven und nothwendigen Zwecke, als 
die Bedingungen der uͤbrigen, um der ſubiekti— 
ven und zufälligen willen zerftörgeft), 


oder 


+ Handle die felbft, als Zweck an fich felbft, niche 
— Zuwider, indem Du deine Natur, deine: Kräfte 
md ihre würkfame Berbindung im Ganzen oder 
zum Theil um zufälliger Abfichten willen zerſtoͤ— 

veft, oder ohne Widerftand zerftören laͤſſeſt. 


Vermoͤge diefes Gebotes darf ih z. B. nicht, mir das 
$eben, oder DE Vernunft, oder ein Glied ranben, 
um dem Schmerz zu entgehen; nicht in Befriedigung 
ſinnlicher Triebe zum Nachtheil meiner Gefundheit 
ausſchweifen, um der Gefchlechtsfuft oder einer an— 
dern Sinnenluſt zu genieffen; den Gebrauch von Arz 
neyen in Kranfheiren nicht unferlaffen, um Dem dis 
drigen Geſchmack oder der einſchraͤnkenden Lebens— 
ordnung zu entgehen; die Gegenwehr gegen feindli- 
che Angriffe auf mein Leben oder auf meine Freyheit 
nicht unterlaffen, aus Feigheit oder Traͤgheit u, f wo, 
— — Mein Leben für fremdes geben zu laſſen, 
ſtreitet an fich nicht wider dieſe Pflicht, weit ich 
eben dadurch vielleicht mehr Achtung für ein vernuͤnf⸗ 

tiges Weſen beweiſen kann, — 
413° 
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. 4134 
Negative ſchuldige Gefellfchaftspflicht, 


Befolge keine ſolche Marime, die, als alte 
meines Gefeß aller vernünftigen Wefen (fo E 
nicht blos Deiner eigenen Natur) gedacht, fich felif 
widerfprechen, und, in dieſer Allgemeinhete befolgt, 
ihren eignen Zweck aufheben und unmöglich madın F 
wurde, 


oder: 


Behandle kein vernuͤnftig Weſemn, auch a 
fer dir, (weder Gott, noch Menſchen) iemahl 
als blofes Mittel, wider feine Zwech 
(um etwa deine eignen Zwede dadurch zu bo 
foͤrdern) | 

oder: 


Handle der vernünftigen Natur überhaupt, db B 
dem Zweck an fish ſelbſt nicht zuwider, Ind 
du fie felbft, over die Natureinrichtung ju 6 Ä 
haltung derfelben, blos als Sache, ale Min 
und Werkzeug deiner Privatabſichten brauchte 
und aufopferteſt. 


oder: 


Vermeide ſolche Maximen und Handlungen, I 
eine Gefellſchaft, Deren Naturgefes fie woͤrn 
zerſtoͤren muͤßten; bey Denen Du dich unmögıi 
als Glied einer Gefellfehaft vernünftiger W 
fen betrachten koͤnnteſt, worin dieje Drayıma 
allgemeine Gultigkeit als Geſetze hatten — I 
denen Eeine vernünftige Geſellſchaft 

vol 
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waͤre — Deren allgemeine Defolgung, das 
Daſeyn und Die Fottdauer einer Gefellfehafe 
vernünftiger Weſen unmöglich machen und fie 
zerjlören wuͤrde. 


Diefem Gebote zu Folge Darf ich z. B. ande⸗ 
ven Feine leibliche oder gar Geiftesfflaverey an- 
mutben, fie nicht belügen, betruͤgen, um der 
Befriedigung eigner Lüfte willen, fie zu Bege—⸗ 
hung von Thorheiten verführen; nicht aus Par» 
theiligfeit für meinen Freund einem dritten ſcha⸗ 
den; die mit rechtmäßiger Abficht auf Enrgele 
vermwilligeen Dienſte des andern nicht unentgelts 
lich mir anmaaßen, nicht Bücher nachdiucken, 
Nachdruͤcke kaufen, oder um der Aufflärung 
willen privilegiren; meinen Beruf nicht ver« 
nachläßigen, Den Plan Der görtlichen Regie⸗ 
rung uicht misbilligen, oder Durch eigennügige 
oder rachflichtige, vermeyntlich kraͤftige Gebete, 
abzuändern und zu hindern fuchen u. ſ. w. — 
Mein geben Faun ich aber unter gewiſſen Um— 
ſtaͤnden auf Koften eines andern erhalten, wenn 
ich, alles abgewogen, die Wurde der vernünfs 
tigen Natur als Selbſtzweck auf Diefe Art am 
meiften ehre und am wenigſten verlege, wenn 
z. B. meine Erhaltung gewifjer iſt, als Die gie 
nes andern, 


$e 414 


Poſitive Selbſtpflicht 


Befolge nur ſolche Maximen, Deren Allgemeins 

heit als Geſetze deiner Natur nicht nar-ins 
nerlich möglich (nicht widerfprechend), fondern auch 
WMoralphiloſophie Xx >, Ds 
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deiner Natur und Deinem Willen gemäß ilt| 
— deren Gegentheil Di unmöglich zun allgemein 
Gefer für deine eigne Natur machen koͤnnteſt. 


oder: 


Behandle dich ſelbſt, als Selbſtzweck, inden 
den vollſtaͤndigen Zweck deiner Natr 
und alfer deiner Kräfte thätig beförderſ, 


oder: 
Vervollkommne dich ſelbſt und beine Kräfte 


Diefes Geber erlaubt mir z. B. gicht, Mit 
Kräfte, vielleicht aus Bequemlichkeitsliebe, ummn 
gebildet zu laſſen, meinem Talent die mögliche &ıb 
tür zu verfagen, mich auf einen engem Uebungetik 
meiner Fähigkeiten einzufchranfen u. dergl. | 


Aber um eier groͤßern Faͤhigkeit willen/ e 
andere verhaͤltnißmaͤßig weniger zu bearbeisen, Kt 
moraliſch zuläßig, in ſofern ich eben dad In 


als Selbftzwerk noch wuͤrkſamer ehre, 


r 


\P +1 5* 
Poſitive Gefellſchaftspflicht 


Befolge nur ſolche Marimen, deren Alle 
meingültigfeit als Narurgeferz all 
Bernunftwefen du wollen fannjt — dm 
Gegentheil Du unmöglich als alfgemeingiltig fin Di 
ganze Geifterreih erkannt und befolgt Ma 
Fönnteft, ‘ 
ont 


“| v® 
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oder: 


Behandle auch iedes Vernunftweſen auſſer dir, 
als Selbſtzweck, indem du feine Zwecke geſetz⸗ 
maͤßig befoͤrderſt, und ſie in die Maximen dei⸗ 
ner Selbſtliebe mit einſchlieſſeſt, 


oder: 


Befoͤrdere die Vollkommenheit der Geſellſchaft 
vernuͤnftiger Weſen. 


Nach dieſem Gebote wäre es z. B. unedel, wenn 
ich mir nicht Faͤhigkeit zu groͤßern Dienſten fuͤr die 
Geſellſchaſt erwerben oder Gelegenheit dazu ſuchen 
wollte, wenn ich aus Siebe zur Unabhaͤngigkeit und 
Bequemlichkeit ein befchwehrliches aber meinen Kraͤf⸗ 
ren angemeſſenes und gemeinnuͤtziges Amt ausſchla⸗ 
gen oder unwillig niederlegen wollte — geſetzt auch, 

daß ich meinem naͤchſten Berufe volle Gnuͤge thaͤte; 
wenn ich nie uneigennuͤtzig wohlthaͤte u. ſ. w. 


Erlaubt waͤre es gleichwohl, dieß zu thun, wenn 

ich mich ſchlechterdings ſonſt aufopferte, oder zu mei⸗ 

nen naͤchſten Pflichten mir Zeit und Kraͤfte dadurch 
raubte, und in ähnlichen Faͤllen, 


97%, 


Swen Cardinaltugenden. 


Den zwey allgemeinften Forderungen des Site 
teiigefeßes ($ 409: 410.) ent ſprechen eben ſo viele 
reine Cardinaltugenden d, i..allgemeine, vein 
| a priort beftimmbare, ſittlich richtige Denfarcen und 
Handlungsweiſen, nehmlih: 

J — Xr 3 i) Ges 
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1) Gerechtigkeit, de i. die Misbilllgung id 
Nichtbefolgung aller derienigen Maximen 9 
ſich als allgemeine Geſetze ſelbſt widerſpreen 
und aufheben, Die Vermeidung alles dejtn, 
was der Würde eines Bermmftwefens, de 
Zweck an fich ſelbſt, gerade suniderläuft de 
Bermeidung des Zweckwidrigen; negative bin 
ſequenz im Handlen, wie im Denken, wen 


2) Güte, D. 1 Billigung und Befolgung folde 
Marimen, deren Allgemeinguͤltigkeit mit dan 
ganzen Willen uͤbereinſtimmt; ehärige Behand 
fung eines Vernunftweſens, ale eines ſſhſ 
ftändigen Zwecks; eine allgemein zwechmäfle 
Denkart und Handlungsweife; poſitive Bar 
quenz im Handlen, wie im Denken, $ 419 


9. 41 * 


Die Tugend der Gerechtigkeit ($ 416 Nm 
1.) ift negat iv in Bezug auf den Zweck, tut 
dadurch nur nicht gehindert wird; Die Handlung 
aber, die fie Kervorbringe, find zwar auch gell 
theils negativ d. h. Unterlaſſung deſſen, tA8 Il) 
oder andere zerftören wiirde, aber zum Teil a0 
poſitiv z. B. bey der Wiedererſtattung des fh! 
nen, oder Der Wiedergabe eines Depoſitum, Der Üh 
fuͤllung meines Berfprechens. 


Selbft eine Unterlaffung, wen fie 
valifchen Werth haben fol, muß mit einem zul, 
mwenigfteng mit einer Innern Hand U ng bie 


bunden feyn, Die von Der Lngerechrigfeit surf 


hält, und die finnlichen Antriebe over Die —— 
Dali 
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- Beweggründe Dazu uͤbherwindet. Sonſt würde die 
Unterlaffung fein Zeichen der Tugend, jondern hoͤch⸗ 
ſtens nur ein Beweiß Der Unſchuld fen, 


(. 418 


Eben fo if Die Tugend der Güte (. 416 
um. 2.) pofitiv, wenn man auf den Zweck fteht, 
ven fie befördert. Ihre Ausübung befteht aber cheils 
aus pofieiven Handlungen 3. B. geleiſteten Dienften, 
mitgetheilten Gaben, theils aus Unterlaffungen, wenn 
man z. B. fein ſtrenges Recht gegen einen andern 
nicht verfolgt, um dieſen nicht ungluͤcklich zu machen, 
oder wenn man ſeine Schuld nicht fordert. 


‘. 41 + 
Gerechtigfeit, Güte gegen ſich, andere. 


Jede diefer Tugenden (K. 416.) haf nad) den 
zwey unmittelbaren Anwendungen Der beyden ober⸗ 
ſten Geſetze (9. 408.) auf Die zwey Arten moͤglicher 

Obiekte ($. 411.), eben fo viele Zweige. Man 
unterſcheidet: 


1) Gereehtigkeit gegen fich felbft, ni 
negative Anerkennung feiner eignen Würde, als 
eines Zwecks am fich ſelbſt; Nichthinderung 
feines perfänlichen, nothwendigen Zwecks; 
Nichtzerſtoͤrung feiner Natur; chätige Anerfens 
nung. des Borzirgs, Den man fich felbit, als 
obiefeivem Zweck vor allen eignen zufälligen, 
fubiefriven Zwecken beplegen fol, ine nicht 
fiir diefe aufzuopfern. \. 412. 

ir 3 2) Ge⸗ 
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2) Gerechtigkeit gegen andere, Dim 
gative Anerkennung der Wuͤrde iedes andır 
Vernunftweſens, als eines Zwecks an fich fill 
wodurch ich Daffelbe nicht ausdrucklic ver, 
Nichthinderung des Zwecks der Gefellfhilt 
thaͤtige Anerfennung der Gleichheit, andıt 
Vernunftweſen mit mir, als ſelbſtſtaͤrdit 
Zwecke, und des Vorzugs ihrer Perfonen, b 
rer wefentlichen Zwecke, vor meinen zufähigt, 
fubiefeiven Abfichten, iene diefen nicht aufıı 
opfern. $. 413. | 


3) Güte gegen fich ſelbſt, d. i poſth 
Anerfennung feiner eigenen perfönlichen Win 
durch ausdrückliche Beförderung feines well 
lichen Zweckes, durch Vervollkommnung für 
vernünftigen Natur, durch wuͤrkliche Aufl 
rung feiner zufälligen, ſubiektiven Zweche jr 
diefelbe, . 44 


4) Güte gegen andere, d. i. poſitive A 
kennung der PerfönlichFeit eines ieden bern 
tigen Wefens; der Gleichheit mir mir fl 
des Vorzugs derfelben vor meinen eignen ih 
ieftiven Abfichten, dieſe für die Vollkomme 
heit der Geſellſchaft aufzuopfern. K. 415 


Ge 420 
Uebrige Tugenden. 


Alle übrigen Tugenden (z.B. Wahrhaftigti, 
Keuſchheit, Maͤßigkeit, Friedfertigkeit, Derfilr 
lichkeit, Geduld) ſetzen Erfahrungsbegriffe entwede 

von beſondern Obiekten, oder von beſondern 
—— gilt 
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wife der reinen Pflicht voraus, und Fönnen Daher 
nicht a priori beſtimmt, "fondern nur in einer empi⸗ 
riſch angewandten Moral ($ 9. Num, 3.) erflärt, 
auch der Gottheit auf Feine Weiſe beygelegt werden, 


Froͤm mig keit iſt eine a priori zu erkennende 
Tugend, weil die Gottheit Fein Obiekt der Erfah— 
zung, ſondern der reinen. Vernunft iſt. Sie iſt Ges 
rechtigkeit und Das, wag wir in Bezug auf endliche 
Wefen Gute nennen, — beydes auf das Ideal Der 
moraliſchen Vernunft bezogen. 


g. 42 
Bier — 


Die entgegenſtehenden Verſuͤndigungen und 
Laſter find unter folgenden Begriffen enthalten: 


1) Ungerechtigfeit; wenn. ich ein vernuͤnfti⸗ 
‚ges Wefen bles als Mittel behandie, wider fet- 
nen Zwei, wenn ich. den obieftiven Zweck um 
eines fubieftivenr willen ausdruͤcklich ver letze. 


a) gegen mich ſelbſt 
b) gegen andere 


2) tieblof igkeit oder Mangel an Güte ; wenn 
ich Die vernunftige Natur als weck zu behand- 
len, unterlafle, Die obiektiven weck derfelben 
um der firbiefeiven willen vernachiäßige, 
a) gegen: mich felbfe 


Ar 4 
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v 422. 


Der negativen Tugend ſteht ein pofitives {u 
ter; Dem negativen Laſter eine poſitive Tugend gi 
genuͤber, nach den oben erklärten Begriffen, I. 417 


# 


$: 423 
Verhaͤltniß der Gerechtigkeit gegen mich amd andere 


Geäerechtigkeit gegen andere entſpringt eben 
unmittelbar aus derfelben Duelle, wor 
Gerechtigkeit gegen mich felbft ihren Urſprung nimm 
nebmlich aus der Borftellung von der unverkbart 
Würde eines vernünftigen Wefens, Die eine if 
alſo, was das Formale oder die Gefinnung bett 
unzertrennlich mie der andern verbunden, W 
Fatın Die andere nicht einfchränfen, ohne fich fl 
ju vernichten. Blos nach der reinen Bernunft 
urtheilt, ift die negative Selbſtpflicht (. 412) m 
die negative Geſellſchaftspflicht (. 413.) ſch vol 
fommen gleich Denn Die reine Vernunft 
kennt zreifchen dem vernünftigen Weſen in mei 
Perſon und in der Perfon eines andern und driktt 
(zwifchen Ich, Du und Er oder Sie) feinen I 
terſchied am, 


Güte gegen mich und andere im Derhaltniß, 


BGuͤte gegen andere und gegen mich) ſelbſt fein 
u dem elben Nerhäleniffe unter fich, wie Die Gerne 
tigkeit gegen Diefe beyden Obiekte. Es ift fein teſt 
ver 





Metaphyſik ver Sitten. 697 


vernünftiger Grund vorhanden, Die pofitive 


a Selbftpfliht (414) Über Die poſitive Gefell- 


ſchaftspflicht (9. 415.) zu ſetzen. Sie find ſich 


- 


einander vollfommen gleich, 


. 485. 
Verhaͤltniß der Gerechtigkeit zur Güte. 


| Sie Gefinnung, einen Zweck zu befördern, 
fchließe nothwendigerweiſe die Geſinnung in ſich, ihn 
nicht zu verlegen. Gute im moralifyen Sinne iſt 
mit.Ungerechtigfeit gegen irgend ein moralifches We— 


ſen unvereinbar. Derfelbe Grund, der mid) mora- 


Lifch beftimmt, gerecht zu feyn, bringe aud) die Ges 
finnung der Güte hervor, bey einer größern 
Wuͤrkſamkeit deffelben, 


(. 426. 
Moralifche Güte fege demnach überhaupt ges 


nommen einen höhern Grad der Wurffams 


keit moralifcher Grundfäge voraus, als moralifche 
Gerechtigkeit; Ungerechtigkeit einen geringern Grad 
von Kraft der moralifhen Vernunft, als Mangel 


San Güke, 


427 


tingerechtigfeit gegen mich felbft zielt, auf 
Zerſtoͤrung meiner Perſon und Rechte; gegen an— 


dere, auf Zerſtoͤrung der Geſellſchaft ab. Lieblo— 


ten und Die Erweiterung meiner Rechte; gegen ans 
ten und | 


tra 


ſigkeit gegen mich, hindert mein eignes Kortfchret- 


dere, 
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dere, das wachfende Wohl der Geſellſchaft verrünf 
iger Wefen, und Die Vermehrung ihrer Rechte. 


4 


I 
1 


9. 428. 
Colliſion überhaupf. | 


Gerechtigkeit und Eure gegen fich und gen 
andere, fehränfen fich innerlich als moralifche Ge— 
finnungen einander nicht ein. Die Neigung abtt, 
die Pflichten der einen oder der andern Art zu elle 
len, kann, fo fern fie aus nicht moraliſchen Urſachn 
entprungen ift, fich wechfelfeitig einfchränfen, und 
Die Aeuſſerungen iener Tugenden Finnen in Colklin 
mit einander gerathen. Wenn alſo gleich die rein 
formalen Imperative ($ 417 — 415.) ſich RR 
gleich, Eeiner Eolfifion und alfo auch Feiner Entſche⸗ 
dung darüber fähig find: fo find Doch die marerialm 
Gebote, Die Daraus entftehen, von verfehiedener Ms 
fur, von verfchiedener morelifcher Größe und zus 
len in möglichem Widerſtreite. Es kann Faͤlle gehn, 
wo man z. Be Guͤte nicht beweifen Fann, ae Grit 
den Der Gerechrigfeie. Allein dadurch bemeift man 
gentlich Feinen Mangelan Güte, fondern nur einele 
ſtimmte Vorſtellung von dem, was Güte fordat 


wi 
a RR 


m —— = 
.. En — 
x = + — — 


ee 
DZ 


Tage > 
an 


Odhne Einheit und Lauterkeit der morahſhn 
Principien iſt daher Feine Beſtimmtheit und Fir 
keit des Charakters moͤglich. —3— 


u 


> - — —* ——— — * 
er — * 
= — * 


$. 429 | 
— 
Unterſchied der Gerechtigkeit und Guͤte. 


Die Forderung ver Gerechtigkeit fine‘ 
ien ihren Anwendungen und marerialen ae 
:. 5 ? : E : 0 | 

| sol 

ws 
J 
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vollkommen beftimme (!ex obligans), unbe: 
graͤnzt Durch phyſiſche Hinderniſſe und auf alle Faͤlle 
durchaus anwendbar, Die Korderung der Güte 
dagegen ift nicht vollfommen beftimme, 
durch die Einfchränfung der Krafe phnfifch begraͤnzt, 
und die Fälle laſſen fich niche fo genau feflfegen, wenn 
und wie in iedem derfelben der Gure Gnůge gefches 
hen fol, | 


4. 43% 


Eofifion der Gerechtigkeit und Güte gegen mich und 
andere. 


Die Gerechtigkeit uͤberhaupt gehe dem— 
nach (.429.) immer der Güte vor, d. h. eben 
diefelbe Gefinnung, Die einer moralifch gürigen Hand« 
fung zum Grund liegt, erlaube eg nicht, das 


Maͤteriale der Güte da auszuüben, wo die Form Der 


Gjevechtigfeie Dadurch verlegt würde; weil Das Kor 
male der Gute nicht ohne Die Form der Gerechtigkeit 
ſeyn kann. Die Vernunft verbietet demnach 


x) meine Erhaltung für fremden Vortheil, mein 
Weſen zur Verbefferung eines fremden Zuffan- 
Des aufjuopfern; z. B. mein Leben freyrillig ı 
und ohne Vertrag aufjuopfern, dieß wäre Un- 
gerccheigfeie gegen mich ſelbſt, Gerechtig- 
keit gegen mich geht Der Güte ge 
gen andere oh 


2) einem andern zu fhaden, ihn ganz oder zum 
Theil zu zerftören, um meines Vortheils wil- 
len, oder auch zum Vortheil eines driften, wern 
es auch viele wären; 4 B. Den Armen einen 

| Theil 
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Theil von dem Vermögen eines Reichen, ohne 
Wiſſen und Willen des letztern zu geben; mie 
dem heil. Keifpin das Leder zu fichlen und dın 
Armen umfonft zu flifen, Die Geiſtesfrucht dis | | 
Schriftſtellers durch Nachdruck Ba 
zu machen, oder mir ſelbſt wohlfeilen Praifis 
zu verſchaffen. Dieß wäre Lngerechtigkeit gi 
gen andere, beydes unter dem Schein der litt, 
Gerechtigfeit gegenandere geht dir 
Güte gegen mich und andere ven 
(Bergl. Kenophons Enropadie DB. 1 Kun | 
4. — Contes moraux er nouvelles Ldylles de 


D, . (Diderot) er Sal. aan a Züri, 
1773.) 


Sie erlaubt — mich für andere, oder fir eine 

andern aufzuopfern, _ Denn nad) der reinen Dr 
nunft find wir, ich und Der andere, fich sleich, M 

bin andern eben fo viel fehuldig, als mir felbft, Ge 

rechtigfeit und Güte gegen mich und 

gegen andere find fich felbfe einander 

gleich Wenn alfo alles übrige gleich ift: ſo daf 

ich Leben um Leben, Gut um Gur, Freyheit un 

Sreyheit hingeben. 


(Empirifche Bernunfegrümde Font 
dag Urrheil näher ‚beftimmen, 3. B. Die le 
Daß ein ieder andere ohnehin mehr für fi, a (s fir: | 
andere forgt, kann in manchen fich volffommen gli 
chen Colliſſonsfaͤllen dafür enrfcheiden, daß ich uerf 
für mich forge, und andern die Sorge für ſich ih | 
überlaffı # eben fo die Heberzeugung daß ich mehr fit 
mic}, als für andere thun kann ı, di gl. Allesmit 
in der Toreilefeenng daß alles übrige gleich if). 





Metaphnfif der Sitten. 
Sie gebierer dagegen im Allgemeinen 


1) fremden Bortheil fir die Erhaltung meiner 
Derfon aufzuopfern DB. ihn nicht Durch Selbft- 
zerftörung zu befördern. Die fordert die Ge- 
rechtigkeit gegen mich felbft, Die der Beſorgung 
von den Bortheil anderer vorgeht, Gerech- 
tiafeier gegen mich gehe der, Güte 
gegen andere vor, | 


2) meinen Bortheil fir die Erhaltung eines an- 
dern aufzuopfern d. h. keinen andern zu zerffö- 
ren oder feine Freyheit einzufchränfen, um mei- 
nes Bortheils willen; meinem Vortheil zu ent 
fügen, wenn ich ihn miche ohne Ungerechtigkeit 
erlangen koͤnnte. Dieß forderf die Gercchtig- 
keit gegen anders, Auf diefe Are wird dem 
Egoismus wieder Ziel und Graͤnze gefeßt, und 


Alles gleich geſetzmaͤßig brhandelt. Gerech⸗ | 
rigfeif gegen andere gehr der Guͤte 
gegen mich felbfr vor, 


fe 431 | 
Güte mie Güte, Rechte mie Recht in Colliſton. 


Yan Darf zwar nicht ungerecht gegen einen ein» 
zigen ſeyn, um einem oder auch vielen andern zu nuͤ⸗ 
gen 6.430.); aber wenn 


a 

Die Erhaltung» ı. Nichtzerſtoͤrung des 
Ganzen mit der Erhaltung eines Theils, eis 
nes Fleinen mit der Erhaltung eines groß 
feren Theiles in unvermeidliche Colliſſon 
fomms, fo geht erſtere vor, 


} / 


a) zur 
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a) zur Erhaltung meiner Perſon iſt es gee 
vecht, einen Theil derfelben aufır 
opfern, + Ds ein Glied für den ganzen Kür 
per, ne 

| \ 

b) zu Erhaltung aller meiner Imech. 
im Ganzen, einen oder einige derfelben u 
zerftören, z. B. zu Erhaltung des Lebens fx 
ne aͤuſſere Freyheit befchränfen zu laffen 


e) zu Erhaltung einer Fremden Perſon 
einen Theil von mir ſelbſt, oder un 
meinen Zwecken aufzugeben, » B. mein Per 
mögen, die Mittel zu einem bequemen sehn 
aufzuopfern, Damit eines andern Leben e⸗ 
halten werde, 


a mn 
BEZ — — —— 
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d) Zu Erhaltung mehrerer Perſonen, 
öder einer ganzen Geſellſchaft, meine Bir 

fon, DB: im Tode fürs Vaterland, fit 
die Nation, bey einen Revolution); zu &b 
cherung ihrer Ziverfe meine eignen perfünli 
chen Zwede (z. B. meine Ruhe, Eicherhel 
oder DBermögen) zum Theil aufjmopfen 
Wenn | 


2) die Bervollfommnuang oder der Yorke 
eines Ganzen, mit der Versolfommmun 
oder dem Vortheil eines Iheiles in Widerfril 


kommt; fo geht ebenfalls das Ganze voh 
Folglich iſt es Pflicht der Guͤte: 


0) Vervollkommnung meiner aanzenNerf u 
einer einzeinen zu erlangenden Vollkommen 
heiss meinen ganzen Zuſtand, — 

“4 Cr vi | 


% 
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Theile meines Wohls vorzuziehen, z. B. 
meine Bildung überhaupt einer“ einzelnen, 
Geſchicklichkeit, Gefunpheit einer. Ergislich- 
Feit, 

b) Eben. fo ift 3 auch in Anfehung einer ein 
zelun fremden Perfon, ihrer ganzen 
Bollfommenhete und einem Theil der— 
felben. ‚Das Gluͤck des Lebens, Bi geht, 
dem Vergnügen, Die Bildung zum techtfchafs 
fenen Manne ver Erziehung zum. Gelehrren 
vor, 


e) $remde ganze VBollfommenheic fol 
ich befördern mir Wernachläßigung eines 
Theils der meinigen, Ds fittliche 
Bildung anderer mit einiger Bernachläßl- 
gung der eignen Lirerärifchen Fortſchritte 
bey dem Erzieher, 


d) Die Bollfommenheit und der Mor: 
theil mehrerer, ‚einer ganzen Gefell- 
fchafe, mit vernachlößigter Befoͤrderung 
(aber nicht mie Zerfiörung) der Vollkommen— 
heit und des Vortheils meiner eignen eine 
zelnen Perfon. 


e) Gemeinnuͤtzigkeit geht der Beförderung des 
8 oitheils eines einzelnen, oder auch einiger 
wenigen iederzeit vor« 


Ein affgemein gefeßgebender. Wille wurde dieß 
alles alfo beftimmr haben, Gerechtigkeit gehe 
der Güte; Das Ganze geht ubrigens dem 


‚heile von 
r Das 
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u 
Das Gemeine Befte ( 90.) iſt nicht die | 
Grundlage zu den Pflichten der Gercchrigfeit, gogen 
welche es ganz und gar nicht im Anfehlag kommt, 
fondern nur die einichränfende Bedingimg der alık 
drücflichen und freywilligen (d. i. durch Feinen Bar 
trag fchuldigen) Beförderung meins eignen forwehl, | 
als fremden Vortheils. Sonſt wäre eu wohl ge 
meinnützig — Meiche zu beftehlen und die Ia 
men damit zu befehenfen, andere zu gemeinnüßigen 
Handlungen zu zwingen, wovon fie nicht überzeugt 
find, und wozu fie fich nicht verbindlich gemacht har | 
ben, oder Menfchen aus der Wele zu fehaffen, mel 
fie die unfchuldige Gelegenheit zu vielem Unheilinde 
Welt find, | 


9. 1482 
Letzte Entſcheidung. 


Wo dieſe Entſcheidungsgruͤnde (F. 430, 431) 
nicht auslangen, wenn z. B. meine Erhaltungun | 
die Erhaltung eines andern Einzelnen in Colin. 
fommen, wo die reine Vernunft Feinen Unterſched 
anerfennt, da iſt es moralifch recht, fub 
ieftive und empirifche Enrfcheidungs 
runde Der Vernunft gelten zu laſſen, 
die fich auf Begriffe von der Größe der Zuecke und 
der Mittel zurückführen laſſen. 


Meigungen und die Darauf gegründeten Mar 

men der Klugheit Dürfen da entfeheiden, wo das'e 
ſetz der Pflicht für uns (fubieftio) etwas unbeffimnt | 
laͤßt. Denn ſonſt müßte ich entweder gar nicht hand | 
len, oder abjichtlich wider meine Neigung handle ı 
od 


/ 
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oder mich dem Zufall und Looß uͤberlaſſen, welches 

alles minder vernuͤnftig wäre, als klug zu hand— 
* le, Die Klugheit iſt ia auch felbft ein Obielt Der 
J Pflicht. 


4 433» 
Regeln für die Zwecke 


Sabordin ire Die Zwecke, nach ihrem Natur— 
verhaͤltniſſe. Behandle die mittleren Zwecke 
als Mittel d. h. mache fie nicht zum. GSelbfts 
zweck. Beziehe iede Handlung auf Den ober⸗ 
ſten Zweck. Grrebe z. B. nad) Ehre um des 
Einfluſſes willen, den du Dadurch erhäleft ; dar⸗ 
nach, um Deine vernünftigen, gemeinnuͤtzlichen 


Zwecke deſto ungehinderter ausführen zu koͤn⸗ 
um — Moralifche Einfale 


Eoordinire die Zwecke d. h. verbinde alle mög« 
lichen Zwecke in deiner Handlung zu Einem Tor 
talzweck. Vereinige z. Ds bey’ Deinen Arbeiten 
den Zweck, deine Geſundheit zu erhalten, deine 
Kräfte zu ſtaͤrken und zu üben, . dich und die 
Deinigen zu erhalten, der Welt und Nachwelt 
zu migem — Allfeitige Handlungs 
art 


Subordinire die coordinirten Zwecke 
nach ihrer Wichtigkeit d. h. nach ihrem Were 

| hälenifje zu dem oberjten und Hauptzwecke. 
hr Ziche den Mebenzwerf nie Dem Hauptzwecke 
vo, Diebe z. D. Lebensklugheit der einzelnen 
u Geſchicklichkeit, und Weisheit Der Klugheit 
— Moralphiloſophie. yn vor. 





Metaphyſit der Sitten. 


vr. — Verhaältnißmaͤßige Hank 
lunasart, | 


1, 434 


1) Der univerfale Zweck (ſ. 283.) geht dein II 
generellen, diefer dem individuellen vor, Dur 
nımft — Menſchheit — dieſer Menſch — | 


2) Der negative dem poſitiven; Der letztere with 
durch den erjtern (Guͤte Durch Gerechtigkeit) 
mitirt und vollkommen beftimmt, 


3) Der weſentliche Zweck, d. 1. die Vollkommen 
heit der Perſon geht im Falle einer Colliſon 
dem zufaͤlligen Zwecke, dair Der Bollfomm | 
heit des Zuſtandes vor; der letztere muß Dem 
erſtern (Gluͤckſeligkeit, der Bernunftmäßigki) 
negativ firbordinirt werden, Der höchfte IR 
der vollſtandige Totalzweck — Sitthichkeit m 
Wohlſeyn aller Bernunftweſen in Hatmonh, 
welche eben Durch iene Bereinigung befördert 
wird. 


4) Der abſolut nothwendige Zweck (Mori 
ſelbſt) iſt dem blos bedingt nothwendig, 
würflichen (ver Gluͤckſeligkeit); dieſer aber 
blos problemarifch möglichen Zwecken (dt 
Erlangung einjelner Guͤter, die zur Glüdlihe 
keit etwas beyrragen Fünnen, als dem Kite 
thum, Der Gelehrſamkeit, der aͤuſſeren Cue 
1, d, gl.) vorzuziehen. 








u Ze a 
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fo 485. 
Unter den zufälligen Imwerfen wird 
Die Wahl nach ihrer intenſiven, extenſiven und pro—⸗ 


— —— Groͤße vernuͤnftig beſtimmt. Das ausge⸗ 
bhreitete, innerliehgroße, mit vielen andern 


Gütern verbundene, ihnen am wenigffen 
! hinderliche und Danerhaftefre Gut erhälg, 
ſofern die Vernunft ihre Wurkſamkeit Daben beweiſt, 
vor Guͤtern von niederm Werthe immer den Bor 


zug Moralitaͤt d. i. Uebereinſtimmung mie der 
Gerechtigkeit und Guͤte liegt ieder ſolchen Wahl zum 
Grunde; 


Wahl der Mittel. 
inter den Mitteln zu Beförderung dies 


‚fer pflichemäßigen Zwerke, —* der ee 


dasienige welches 


3) vergleichungsweiſe die meiften und wichtigſten | 
Zwecke (fruchtbar) | 


2) am vollkommenſten, dt ohne etwas Zweck⸗ 


loſes und Zweckwidriges le pa ſe 


fend) 


3) am wuͤrdigſten, ſteigend, den Verhaͤltniſſen 
angemeſſen, und 


9 auf die ſicherſte und bleibendſte art be⸗ 
fördert 


N . 


Ph —6 * b⸗ 





Metaphyſik der Sitien. 
. 436. b. 
Ordnung der Pruͤfung. 


Bon folgender Ordnung, worinn die more 
liſche Prüfung anzuftellen ift, darf keine Abweichung | 
gefchehen. 


Zuerfermuß man ſich fragen, was die reine Im 
höchfte Pfliche ſelbſt unmittelbar entſcheide 
ohne Daß Größe des Vortheils oder Schadun 
daben in Anſchlag gebracht wird.  Derabfelt | 
oberjte Zweck geht allem vor, —A 


Dann geht nothwendig das Recht vor der Sit 
voraus, 


Ferner wird bey bem Recht und bei der Gilt 
auf Größe und Wichtigkeit des Rechts, om 
der zu beiwürfenden Wollkommenheit und des jı 
ſtiftenden Nugens gefehen; Vollkommenhet 
dem Mugen vorgezogen, 


Erſt zuletzt darf und muß die Güte un 
Bollfommenheie der Mittel, oder Die befte It 
und Weife erwogen werden, mie man Diet 
kannte Forderung der Pflicht, ohne unnötig‘ 
Verlegung feiner eigenen Glückfeligfeit, a 
führt, | 


9. 437 
Verſchiedene Beziehungen einer Handlung. 


m 
Eine iede (materiale) Handlung bar einen 
nigfaltigen Innhalt, und kann in verjaie“ 
IE 








E 
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nen Verhaͤltniſſen betrachtet werden Cie läßt ſich 
daher unter verfchiedene moralifche Ga 
bote fubfumiren, und kann nad) verfchiedenen 
Beziehungen theilg zu Diefer, theils zu iener Pflicht 
gerechnet werden. &o fann manche Handlung, 
wenn man Die Data unvollftändig nimme, blos auf 
Rechnung der Guͤte geſetzt werden, Die, wenn man 
alle Umſtaͤnde in Betrachtung ziehe, ſich ale Forde— 
rung der ftrengen Gerechrigfeit erweifen läßt. 38. 
ein freywilliger Dienft fürs Vaterland, wenn man 
feinen Mirbürgern viele Wohlthaten, der bürgerli- 


chen Einrichtung größere Vorzuge zu verbanfen har, 


993 Meine 





Metaphyſik ver Eitten. 
Reine Aſcetik. 
oder 


| 
j 


Merhodenichre der reinen praftifchen 
Vernunft. H 
4. 438% 
Meine Afcerif. 


Die reine Aſcetik ($, 263. Num. 3) ste 
die Anleitung zur Tugend oder zur moralifchen Au 
übung des Sittengeſetzes, enthält dieienigen Begrife 
und Grundſaͤtze | | 


x) über die fubieftiven Bedingungen der Tagen; 


2) über die fubieftiven Hinderniffe verfelben u 


3) über Die allgemeinen Mittel, diefe Hinderife 
wegzuraͤumen, 


die als allgemein und nothwendigerweiſe guͤltig fir 
alle endliche vernuͤnftige Weſen erkannt werden, 


pi 43% 
Subieftive Tugend. 


Subieftive Tugend beftehe im der Ueht 
einftimmung der Wuͤrkſamkeit aller Kräfte eines us 
lichen vernunftigen Wefens zu einer dem ſittlichey 
Princip gemaͤßen Handlungsweiſe, oder in Dem Bir 
ſammenſeyn derienigen Beſtimmungen, durch weldt 
die Aeuſſerung der Moralirär ihm moͤglich if, 

. i 


Sam 





Metaphyſik ber Sitten: 


449: 
Nähere Beſtimmung. 


Dieſe (9. 439.) Moͤglichke it iſt hier nicht 
als eine innere and abſolute zu denken, Die in 
Der moralifchen Freyheit, als einem Vermögen Der 
Bernunfr, die Sinnlichfeit zu afficiren, und in der 
abfolnten Willensfreyheit, als einem Vermoͤgen, Die 
höchften Beftimmungsgründe feiner, Handlung ſelbſt 
zu wählen — binlänglich gegrimper ift, und welche 
auf gar Feine Weife hervorgebrampt werden kann, ſon⸗ 
dern als eine auſſere und bedingte (nicht von 
Seiten des beſtimmenden, ſondern des beſtimmba⸗ 
ron Vermögens); nicht als eine logiſche, ſondern 
als eine veale, | 


. 448 
GBortferzung 


Die Form der Moraliese ift bey iedem 
vernünftigen Wefen vorhanden, nehmlic Das vein- 
vernünftige Sittengeſetz; Die ſubiektive Tugend ber 
ruht demnach auf Der Befchaffenheit des innern 
Stoffs (s. 247.) der Handlungen — Det Vor⸗ 

ellungen, Gefühle und Begierden — und auf Dem 
Verhaͤltniß deſſelben zu iener Form, wodurch die Be— 
arbeitung deſſelben erleichtert wird, auf der moralis 
fchen Bildſamkeit, ober Der morglifchen Frey— 


he Ef Ss 2274 


Sr 442 


Diefer innere Stoff iſt ung, zwar durch die Na⸗ 
tur unſrer Sinnlichkeit ( Naturell, Temperament, 
Yy 4 G 0 
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Gewuͤthsart) urfprünglich gegeben, und durh 
den Einfluß äufferer Urfachen, als der ung umge⸗ 
benden Gegenſtaͤnde, der Erziehung, des Benfpielt, 
ohne unfer Zuthun zu einer gewiflen Sinnesart 
naher beſtimmt uud gebilder worden, Alein er if 
auch Durch Selbſtthaͤtigkeit veränderlich, In Dil 
lesstern Wiodificationen des moralifchen Stoffs I 
ſteht Die ſubiektive Tugend, 


443% 


Subiektive Bedingungen der Tugend, 


Ihre fubiefeiven Bedingungen find demnach 


1) Entwicfelung der Vernunft bie zum 
(deutlichen und beftimmeen) Bewußtſeyn do 


abſoluten Gefeßes und Zweckes. Kenntniß fi 


ner fieelichen Beſtimmung; deutliche Begriff 


von Recht und Pflicht, Gutem und Bf, 
Tugend und Laſter. Denn ohne diefe Vorfıb- 
lungen, fehlt es dem endlichen Vernuuftweſch 


(dem Menfchen) an dem erften Vorderſah 


(DOberfaß) in dem Schluſſe, der einer id 
moralifchen Entfchließung zum Grunde biegt, an 
Richtſchnur und Ziel des moralifchen Handeln 


12 Entwickelung des Verſtandes zub 


ner richtigen, beſtimmten und anggebveitifin 


Kenntniß (des äuffern Stoffs d. i.) der Ban | 
hälmiffe, in welchen eg moralijch handien fan 
und fol. Diefe Erfenneniffe geben iedesmahl 
den zweyten Vorderſatz (Unterſatz) in dem ge 

J— 
9 


dachten Schluffe, 
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Entwickelung der moraliſchen Ur 
theilskraft, um die beyden Arten moraliſcher 
Kenntniſſe (der Vernunft und des Verſtandes) 
unter ſich zu einem richtigen Schluſſe zu ver⸗ 
binden, und um das Verhaͤltniß der Zwecke un⸗ 
ter ſich und zu den Mitteln recht zu beſtimmen. 


4) Praktiſch pſychologiſche Kenntniß Der 
Mittel, dieſe Vorſtellungen (Num. ı 
bis 3.) zu immerwaͤhrender Anwendung gegen⸗ 
waͤrtig zu erhalten, um nach richtigen Kennts 
niffen feiner Pflicht und feiner Lage handlen zu 
koͤnnen. 


5) Fertigkeit im Gebrauche dieſer Mittel. 


6) Cultur des ſittlichen Gefuͤhles, um 
alle andere Triebfedern des Begehrens Dem mo—⸗ 
raliſchen Motive zu Interwerfen. 


7) Kenntniß und Rerrigkeit im Gebrauche der 
Mittel, die finnlichen Hinderniffe der Tugend 
vernunftmäßig wegzuraumen — Religion. 


444 
Subiektive Hinderniffe der Tugend. , 


Die fubieftiven Hinderniffe der Tugend find 
theils innere und unmitrelbare, nehmlic) 


1) Mängel der moralifchen. Einſicht ($. 443. 
Num. 1.), der Kenntniß von dem Stoffe der 
Handlungen (Num, 2.), und der firelichen 
Urtheilskraft (Num. 3.); Maͤngel der Fertig⸗ 
keit im Gebrauche dieſer Kenntniſſe (Num. 4. 
5), und Mangelan Religion. Num. 7. 

i 995 2) Mäns 





Ti4 Metaphyſit der Sitten. J 
2) Mängel und Einſchraͤnkungen des ſittliühm | 


Gefuͤhls, im Verhaͤltniß zu andern Gefühl 


theils aͤuſſere, und mittelbare d, i. Auffere ie 
gen und Verhältniffe, worinn iene innern Min⸗ 
gel wenigſtens zum Theil ſich gründen, 


(Auf die intelligiblen, blos denkbaren, aber nicht 
erkennbaren Hinderniffe, auf urſpruͤngliche Schran 
fen der Vernunft und ihrer Wuͤrkſamkeit, laͤßt ih 
in der Ascetik Feine Ruͤckſicht nehmen, weil wir nt 
eine allgemeine dee, aber Feine Kenntniß davon ie 
ſitzen, und weil unfre Pflicht nur auf Dasienige gif, 
wag natürlich erkennbar und Durch natuͤrliche Krift 
ausfuͤhrbar iſt.) 


9. 445 . | 
Tugendmittel, 63 


2. Die Mittel, Tugend bey einem endliden 
Bernunftwefen zu befördern, müffen alfo von he 
Are feyn, Daß fie 


1) die moralifche Erkenntniß berichtigen und te 
weitern; dem ſittlichen Gefichtsfreis mehr I 
fang und Helle geben, | | 


2) dag moralifche Gefühl laͤutern und erhöhen 


3) die äuffern Urſachen, welche iene Erkenntiß 
fo wie dieß Gefühl einſchraͤnken, wegraunen 
oder vermindern. | 


4) moralifche Neligion, als Kennthiß und Or 


ſinnung, hervorbringen; J 
ve 46 
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446% 
Nähere Dell mmung 


Da diefe Tugendmittel durchaus angemef fen 
ſeyn muͤſſen der ievesmahligen Stufe der Aus 
bildung und dem Auffern geacbenen Win 
Fungsfreife eines ieden Vernunftweſeus; Da, ihr 
näherer Grund in Den natürlichen Wuͤr kuͤngegeſetzen 
des ganzen Borftellungs- Erkenntniß⸗ und Bigehs 
zungspermögens nach. ihrer genauſten Beſtimmung 
enthalten feyn muß, hiervon aber keine allgemeine 
Erkenntniß a priori möglich ift: fo koͤnnen Die bes 
ſtimmten Zugendmirtel für den Menfchen nur auf 
empiriſch⸗pſychologiſche und vornehmlich thelemato⸗ 

logiſche Grundregeln gebaut, und in der praftifchen 
Anthropologie (dem Dritten Haupttheile mioralifchey 
Unterſuchungen) praftifch gelehre wernen, 


44 
Grade der Tugend. 


Die fubiefeive Tugend har nothwendigerweiſe 
gewiffe Grade; Diefe werden beſtimmt 


ı) nach ihrer Reinheit und $auterfeit 
2) nach ihrer Stärke 


3) nad) ihrer Ausbreitung über eine engere oder 
weitere "Sphäre 


4) nad) ihrer Dauer, 





Metaphyſik der Sitten. 


$ 445* 
Tugendhafter Charakter. 


Der tugenvhafte Charafter — 
und zeichnet ſich überhaupt vor ieder andern Div 
kungs⸗ und Sinnesweiſe fubieftiv aus, 


1) durch Größe und Hoheit, im Gegenfag ei einge 
ſchraͤnkter Geſinnungen. 


2) durch Staͤrke und Kraft — maͤchtige Kin 
niffe zu befiegen. 


3) duch Selbftftändigfeit, Freyheit und gi 


moönie, 


4) durch Feſtigkeit. 
Dieſe vier Beſtimmungen geben das Ziel des un 


liſchen Beſtrebens an. 


Drift | 





Dritter Haupttheil 


der 


Moralphiloſophie. 


Angewandte Moral. 





— — er — 
u — Fi — — 


— 





Drirter Hauptthell, 
Praktiſehe Anthbropetbegie 
oder 
Angewandte Moral 


— 


449 
Anaewandte Moral, 


die afinewandre Moral (hi 9 Mum, 3.) 
träge dieienigen moralifchen Wahrheiten ſyſtematiſch 
vor, welche die Anwendung der allgemeinen und reis; 
nen Grundſaͤtze auf Die Matur und tage Des Men? 

ſchen möglich machen; | 


Sie beruht, fofern fie moralifch iſt anf reinen: 
Vernunftprincipien; fofern fie Die Anwendung Das 
von auf einen Dutch Erfahrung gegebenen Gegenſtand 
(den Mtenfchen) machen jo , auf empirifchen Kemnt⸗ 
niffen von Demfelben, und ift alfo eine gemifehte, 
theilg reine, theils empiriſche Wiffenjchafn 


Bi 





729. a Angewandte Moral. 


Die Pſychologie und Anthropologie muß di 
Hauptvata zur angewandten Sittenlehre Tiefen. | 
Han vergl, meine empirifche Pfychologie 
Erſter Band, (Jena, 1791.) Einleitung. . © 
41-50 


45% 
Shre Theile. 
Sie enthält 


I) eine angewandte Ethik, oder eine Th 
vie der menfchlichen Spflichren, Augen 
Stunden und Laſter. Fi 


2) angewandte Afcerif, oder eine Theo 
der ſittlich Erziehung des Menſchen zu Er 
füllung verfelben, oder Dev menfchlichen Yu 
sendmittel, h 


Als einen dritten Theil Der angewandt 
Moral koͤnnte man jich nocheine moraliteie The 
lematologie, d+b, eine Wiſſenſchaft vonder dr 
ziehung menfchlicher Dleigungen und Fähigkeiten zu 
Moralitaͤt gedenfen, Die der moralifchen SOntebogin | 
als einem Theil der Metaphyſik der Sitten entfpie 
che. Kinige Hauptlehren, Die hie,er gehören, Ju 
in der Ontologie jelbft am beauemen Dre, 2 Di 
der Lehre vom Gewiſſen, gelegentlich eingefchelterwon | 
den, um Das Syſtem nicht zu ſehr zu erweitern. 


M. vergl, Kants Neligion inne halb den Grin 


zen der bloßen Bernunft. Erſtes Stück. 


9— 
| 
| 

i 
J 
| 
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Angewandte Moral, 
SG 31 
Allgemeine, ſpecielle, praftifche Anthropologie. 


© Die Schren der angewandten Moral beziehen 

ſich eneweder auf die allgemeine Natur und Vera 
haͤltniſſe Des Menfchen, oder auf die zufälligen 
Beſchaffenheiten und Berhälmiffe der Menſchen. 
Der volftandige Plan (Der fich aber hier niche 
gänzlich ausführen laßt —) wäre | 


2) Allgemeine praftifche Anchropologie, 
a) E eh th, | 
6)Aſcetik. 





—* 


3) Specielle praktiſche Anthropologie, 
a) Specielle angewandte Ethik. 
b) Specielle angewandte Aſcetik. 


Allgemeine praktiſche Anthropologie. 
Erſter Abſchnitt. | 


Allgemeine empirifche Erhif oder Sittenlehre fig 
6* den Menſchen. 


B fe 452. 
i Ayoedvauıne. 


k Die Abhandlung der Pflichten wird in der em— 
piriſchen Ethik für Die Anwendung am zweckmaͤßig—⸗ 
ri Moralphiloſophie. 33 ſten 





722 Angewandte Moral. 


— 


ſten geordnet nach den Obiekten, in Anſehung den 
fie in concreto ausgeuͤbt werden, und weil hier Pf 
ten der Gerechtigkeit und der Gufe (ſ. 416.) nu 
telbar an einander gränzen, fo werden Die Reqyeh 
welche ſich darauf gründen, mit einander verbin 
den, doc) fo, daß ihr wefenelicher Unterſchich 
noch immer bemerkbar bleibe — Sonſt wir 
die Colliſionsfaͤlle ſich nicht gehörig beurtheilen lajit, ſ 
bey deren Entſcheidung dieſer Unterſchied von wi 
größten Bedeutung iſt. 


\e 453 
Verhaͤltniß der empirischen Lebensregeln zu den ven, 


Da Eine Handlung fich nicht nur auf mehr 


Pflichten, fondern auch auf mehrere Obiekte bay 
und Daher Die Anwendung von mehr ala Einer mw 
terialen Degel fordere, die fich wechfelfeitig einan 
einfchränfen: fo ift es unmöglich, Daß irgend din 
empirifche (material angewandte) Borfchrift (1,208) 
alle dieienigen Beftimmungen ausführlich angebe un 
enthalte, welche erforderlich wären, wenn fie für id 
felbit dent, reinen Geſetze (F. 268.) gänzlich entjite 
chen ſollte. Sie bezeichnen nur im Allgemeltt 
mögliche Arten, iene Gefege in empirifihe Ausubumg 
zu bringen. ° Die für iedesmahl wirkliche Pit 
muß nach ven Gefegen der reinen Ethik W409) 
beſtimmt werden, Die empirifchen Lebensregelng 
ben nur Winke für die Anwendung, Eönnen aberde 
Kenneniß und den Gebrauch der reinen Bermnfge 
bote Ducchaus nicht entbehrlich machen, 


44 








Angewandte Moral, 
Se 454 
Eintheilungsgruͤnde 


Die unmittelbaren Gegenſtaͤnde der Pflicht ſind 
die vernunftigen Weſen. Der erſte Eintheilungsgrund 
der angewandten Gebote wird alſo von den per ſön— 

lichen Obiekten d. i. den vernuͤnftigen Weſen her— 
genommen. Mittelbarer Gegenſtand der Pflicht iſt 
alles dasienige, Was mit vernünftigen Weſen, mit 
ihrer Winde, Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit in 
Verbindung ſteht. Die weitere Abtheilung- der 
: Pflichten gruͤndet ſich daher auf Die Verſchiedenheit 
der nicht perfönlichen Gegenfrände, wel— 
che wiederum theils innere, theils Auffere Ob- 
ielte oder Werkzeuge der Perfonen ſelbſt find, 


I 455 
Perfönliche Dbiefte. 
Die perfönlichen Obiekte ($. 454.) find 
s) ich felbft, die handelnde Perſon. 


2) andere vernünftige Wefen, mit denen ich in 
(realer oder idealer) Verbindung ftehe, als 


a) mein Nebenmenfch, in realer Verbin— 
dung mie mir, da ich auf ihn wuͤrken kann. 


b) vie Gottheit, mit der ich ideal verbunden 
bin, Die ic) pflichtmaͤßig verehre, ohne auf 
ſie ſelbſt wuͤrken zu koͤnnen. 


33 Die⸗ 





ya4 Angewandfe Moral 
Dieſen allen muß ich Gerechtigkeit und Guͤte eig 
tive und politive Achtung der Vernunft) ninerfik 
von laffen, ſo weie fie derſelben empfenglic, fi 
Wir handlen Demnach 1) von den Sefbftpflichtn, 
2) von den Pflichten gegen’ andere Menfchen. 3) 
gegen Die Gottheit, " 4) von der Verbindung dit 
Pflichten unter ſich ſelbſt. Bergl, »4ın 


Diefe gewöhnliche Eintheilung der Pflictt 
hat man, wie es fcheint, mehr aus Vorurtheil, ds 
mit Grund verlaffen, Wer die Pflicht nur uni 
Wirfung wilfen, die fie auf ihren Gegenfland In) 
vorbringt, ſchaͤtzte; der verwarf natuͤrlich die Kell 
gionspflichten, als Pflichten gegen ein Welt, 
worauf wir nicht real wirken koͤnnen. Werde 
Pflicht gegen andere Menfchen kanıs 
aus dem Princip der Selbſtliebe ableirere, hielt als 
für bloße Selbſtpflicht. — Eine iede Kamin! 
kann in einer pflichemäßigen Beziehung auf G 
auf andere Menſchen und auf mich felbft ftehen, an 
es find Doc verfchiedene Beziehungen und Marie; 
verfchiedene Anwendungen und Werhaͤlthiſe dirk 
gemeinen pflichemäßigen Gefinmmg, ki 


Ge 456% 


Nichtperfönlihe Dbiekte, 
Die nichtperfönlichen Gegenftät 
find :y 


1) innere, Di, Prädifate der Perſonen 
Rn 
a) wefenrliche, Eigenfchafren und st I, 


4 B. Verſtand. | 
by 
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b) au ſſerweſentliehe; modi der erſtern, 
z. B. Klugheif, einzelne Thaͤtigkeiten. 


2) aͤuſſere, di. Dinge, die im Verhaͤltniſſe 
su den innern ſtehen; Werkzeuge, Miceel, 
Oblekte der Thaͤtigkeit, z. B. Vermögen, Ele 
re, Freundſchaft, Macht u. d. gl. 


a) wefenrliche, 


b) zufällige, 


\: 457 


Entwurf des Ausführung. 
4 
% In einer angfährlichen Abhandlung der menſch⸗ 
lichen Pflichten wäre es zweckmaͤßig, folgende Stüde 


überall zu beobachten, Vorerſt mirde 


x) die Dfliche felbfr vein dargeſtellt; dann 


2) durch ihre eigenthämlichen reinen Bernunfte. 
gründe bewieſen. 


3) Das Berhäleniß dieſer Pflicht zu ans 
dern Pflichten, und Der Zufammenhang 
ſowohl ihres Formale (per Gefinnung), als 
ihren M ateriafe (der ausubenden Handlun— 
gen) mir der Form und Materie anderer Pflich⸗ 
ter gezeigt — woben nothwendig Die übrigen 
reinen Beweagrimde mit aufgeftellt werden. 


) wuͤrden die vornehmften Obiekte und Vers 
anlaffungen ihrer Anwendung angedeutet, 


35 3 5) ihr 
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5) ihr Umfang und ihre Grängen mög 
beſtimmt. 


6) Die Daraus entſtehenden Tugenden erflär { 


7) ihr Unterſchied von den Sc h eintu genden 
angegeben. | 


8) die verfchiedenen Grade der Reinhel 
im Algemeinen beftinmt, 


9) die Schwürigfeiten, Hindernifft 
und Unannehmlichfeiten, fo wie 


10) die entgegenftehenden Neitze und Ban 
heile, als zufällige Antriebe und emp 
tifch vernünftige Beweggründe aus 
ander gefegt, 


1) der Begriff von den gegenuͤberſtehendn 


— u Net und Laftern ent 
ckelt. J 


12) ihre Veranlaſſungen, Reitze, Vn 
theile, Entſehuldigungen um Ds 
ſchoͤnigungen ohne wohlgemeynte Umredle 
keit dargeſtellt. | 


13) ihre VBerlarpungen in die Geſtalt dusl 
lausten und Pflichtmaͤßigen aufgedcdt, 

14) die nachtheiligen Zolgen des (2 
ſters, als zufällige und beyhelfende Gegantite 
tel, gefchildere, und endlich werden | 

15) Regeln ver moralifchen Klugheit 
($. 8. 129.) in Erfüllung der Pflichten, Mit 
den erichen Vorſchriften ſelbſt verbunden. 

| Sc 
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Selbfrpflichren 


1 45% 
| Begriffe. 
Selbſtpflieht iſt iede Handlung, deren 
Beweggrund Div Voͤrſtellung von meiner Perſon, 
als Zweck an ſich ſelbſt iſt, in fo fern er es iſt. 


Falſch ſind dagegen folgende Erklaͤrungen der 
Selbſtpflicht: — | — 


1). Handlungen aus Selbſtliebe — denn dieſe 
haben an ſich keinen ſittlichen Werth, und find 
Feine Pflichten. Alle und iede, auch fündliche 

Handlungen entfpringen aus Selbftliebe, 

3) Handlungen, die zu meiner Gluͤckſeligkeit ge— 
reichen. Dieß if niche immer, un) bon 'he 
nen nicht allein der Sal. Es it auch Pflicht, 
fein Bergnügen der Vollkommenheit, ſich ſelbſt 

für feine Pflicht aufzuopfern. Auch Die Er- 
fuͤllung der Pflichten gegen andre Menfchen 

E und gegen Die Gorrheit traͤgt zur meiner Glüuck⸗ 

ſeligkeit bey, 


Die gegebene Erflärung bezieht ſich auf Das 
Weſen der ſatlichen Handlung, das Motiv, Dies 
ſelbe Handlung kann übrigens auch Pflicht gegen 
‚Gott, oder gegen andere Menſchen ſeyn, zB. Arts 


detſamkeit, Verehrung Gottes, 


u; 
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459 


DBeweisgrund, 





MAT Der Beweißgrund dieſer Pfliche (ſ. Ass, 
( al) liegt in der allgemeinen Formel des moralifchn It 
LE feßes, angewandt auf mich felbft, als rin vernunſ 
| ges Weſen; nach der nähern Beſtimmung ing gu) 
und 414, 


Die Reihe der Beweisgruͤnde ift folgende: 
Ich bin ein Menſch, ein vernünftiges Mefen 


Ich bin da, als Zweck an fich felbft, als wind | 
ger Gegenſtand meiner eigenen verninftign 
Achtung. 


Mein Daſeyn iſt alſo an ſich von innerm Wk; 
ich habe eine Wuͤrde. 


Ich foll mich alfo auch an fich zweckmaͤßig behalte | 
let, mich nicht als bloßes Mittel auforkn, 
over mich als Zweck vernachläßigen; male | 
Vernunft nicht der Sinnlichkeit, meine Pr 
fon niche dem Genuße des Lebens unterorit 


Aus der Selbfrliebe kann und Darf Me 
Selbſtpflicht nicht beiwviefen twerden, fo wenig uk 
Die liche gegen andere Menfchen aus der natlıl 
hen Menfchenliehbe, Denn dieſe Einrichtungen IR 

bloße Narurgefege, und cfs moraliſche Berveisgr 

ge angefchen, würde zu viel aus ihnen folgen, meſt, 

als der gemeine ſittliche Menfchenverftand eittät 
| men kann, z. B. weil die Selbſtliebe die Sumtie | 

aller Neigungen iſt, ſo muͤßte ich mir alles aufopfem, 


—J 
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Tugend der Selbſtſchaͤtzung. 
RE Gefinnung, welche dieſer Pflicht entſpricht, 
iſt Selb tfchätzung, di. Achtung für ſich ſelbſt, 
als ein vernünftiges Wefen- und Selbſtzweck, für 
die Menfehheir in feiner eignen Perſon. Eine Tun 
gend, die aller Selbſtpflicht zum Grunde liegt, 


| Vergl. Pyihagor. Carm. aur, V. II; 


„james Burgh the Dignity of human nature. 
Lond, 1776 


Zollifofers Predigten über die Würde des 


Menfchen.. , 


Die erfte und allgemeinfte Grundtugend ift 
unbedingte ‚Schätzung der Vernunft. 
Aus dieſer fließt abſolute Achtung für iedes ers 
nunftweſen. Dieſe Tugend auf mich ſelbſt, als 
Menſchen und vernünftiges Weſen, bezogen und an⸗ 
gewandt, iſt Selbfejchärzung, die mit der 
- Menfchenfchagung überhaupt und mit der Gottes— 
verehrung gleiche Quelle, gleiches Weſen und glei- 
hen Werrh hal, — 


In Abficht auf die Menſchheit fol der Menſch 
einen edlen Stolz hegen, und fich unser feinen 
andern Menfchen, wer er auch feyn mag, Demüthts 
— gen und erniedrigen, Doch aber auch aus: demfelben 
Grunde über feinen Menfchen erheben. Dieſer 
Stolz auf feine Menſchenwuͤrde ift nicht nur mir 
ächter Demush versräglih, fondern foger Die 
reine Duelle verfelben, Sie entſpringt aus Dem Ber 

335 wußt⸗ 
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wußtſeyn unſerer unvollkommenen uebereinſtiummg 


mie dem Geſetz unſerer eignen Würde — (die wir | 


alfo erft anerkennen muͤſſen), ſowohl in Anfehung 


unſerer Handl ungen, als der Antriebe zu daen | 


Kicheige Vorftellung des Sietengefekes in fi 
ner Reinheit und Strenge, und richtige Selbſtkennt⸗ 
niß erhaͤlt die Selbſtſchaͤtzung in ihren ſittlichen 
Graͤnzen, und bewahrt vor zwey gefaͤhrlichen Er⸗ 
tremen, vor Selbſtverachtung und vor me 

HERE NENNEN 


$. 461 N 
Eigenliebe, Eigenduͤnkel. 


Das Princip diefer Tugend ($, 460.) Bft. 
ihren Unserfehied von gewiffen andern Gefinnungen, 


welche öfters ihrem Innhalte nach (materiel) ai | 


liche Handlungen hervorbringen, nehmlich: 


1) von der Eigenliebe (philaurfa) oder N 
Solipfismus, oder dem tiber alles gehenden - 
Wohlwollen gegen fich felbft, 


a) der aroben Eigenliebe, da man nit 
ſich allein als Zweck, andre nur als Mil 


| 


v 


dafiir berrachter und behandelt, a 


9— 

b) der feinern Eigenliebe, da man fh 
als Hauptzweck, und andre Menſchen nit 
als Nebenzwecke betrachter, und ſich dahet 


diefe gewöhnlich negativ unferordnet. 


r 


i 
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2) von dem Eigendünfel (arrogantia, uned⸗ 
lem Stolz), d % Dem unbegrängten Wohlge— 
—* an ſich ſelbſt als einem ſinnlichen We⸗ 
en — | 


3) Dem groben Eigendiünfel, der andre 
gar nicht, oder nur um feinetwillen d. h. des⸗ 
wegen ſchaͤtzt, weil fie eines ihm ähnlichen 
Wefens find. | 


b) dem feinern Eigendünfel, ver fich 
nur, über alle andre ſchaͤtzt und achtet, 


Beyde beziehen und gründen fich auf etwas anderes, 
als auf Die vernünftige Natur (Die Menichheit); 
daher breiten fie ſich auch nicht über alle vernuͤnftige 
Weſen in gleichem Verhaͤltniſſe aus, und benbad)- 
ren auch nicht iene richtige Unterordnung. und. Pro— 
portion zwifchen Der Sorge für Die Winde und fur 

die Erhaltung und Vervollfommmung der Perſon 
und fur ihren Zuſtand. 


Der edle Stolz auf feine Menfchen- 
wuͤrde fann feiner Natur nach ſich nicht auf 
fich ſelbſt einfchränfen, weil fein Grund allge» 
mein if, | 


Der Eigenduͤnkel chre nur ſich; andere höchflens nur 
um feinetwillen, Ein Menſch, der fich moraliich 
ſelbſt ſchaͤtzt, ehrt ſeine Vernunft, nicht weil ſie ſein, 
ſondern weil ſie Vernunft iſt; er ehrt ſich um der 
Vernunft willen, andre Menſchen aus demſelben 


Grunde. 


Es giebt auch insbeſondere eine moraliſehe 
Eigenliebe und einen, moraliſchen Eigen— 
| ' Dune 








er 
— — — — 


= — ——— 
— — 


Bee, a 


—* — x 
— — ee 


ee * 
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dünkel, die anf den Schein von Moralitärgegtät 
der find, z. B. auf’ natürliche Gutherzigkeit, af 
ven Mangel an Neigung zu groben Ausfchweifungn, 
auf das Befferfeyn, als andre, mit Denen man ji 
vergleicht, —  Diefe find am gefährlichiien, 


(, 462. 
Grad der Reinheit. 


Se weniger Einfluß irgend etwas anderes, af 
fer der Vorſtellung, daß ich Zweck an fich felbft bi 
anf Die mich felbft angehenden Handlungen hat; i 
mehr fich alle diefe Handlungen auf meine ganze um 
höchfte Beftimmung beziehen ; te xichtiger ich Die Po 


for ihrer Würde, den Zuſtand der Perſon, und ik 
Mittel diefes Zuftandes (des Wohls) diefem hl 
unferordne; ie weniger ich mir Deswegen wohl til, : 
weil ich felbfe es bin; ie mehr ſich im GW 
gentheil meine Selbftfhäsung auf Vernunft gr 
der und in ihren Würfungen darauf abzweckt; — 
deſto aͤchter und reiner iſt Diefelbe, 


„ % 463 
Negative, pofitive Selbſtſchaͤtzung. 
Die Selbſtſchaͤtzung ift 


Gerechtigkeit gegen mi 
ſelbſt — Daß ich mich nicht felbft veracte um 
herabwuͤrdige, daß ich meiner eignen Menjher 
würde nicht ausdrücklich zuwidel 

handle, 9419, Rum’ T, 


I) negafiv, 


2) ph 
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2) pofirio; Güte gegen mich felbft — daß ich 
meiner Wuͤrde gemäß handle, fie Durch Hand— 
lungen (mir und andern) offenbar, 9 419» 
Drum. 3. 


$» 464 
| Gerechtigkeit gegen mich ſelbſt. 


Die negative Selbſtſehaͤtzung (G. 
463: Num. 1.) begreift in ſich | 


1) Erhaltung der perfönlichen Wurde 
oder Vermeidung alles deffen, was überhaupf 
die Vernunft und Menſchheit herabfegen wuͤr— 
de — Daß ich, weder Durch Urtheile noch Durch 
auffere Handlungen, ein vernünftiges Weſen 
(eine Perſon), wie ich felbjt bin, zum bloßen 
Mittel herabwärdige, Das zu Befriedigung ir— 
gend eines finnlichen Berlangens, zur Bewuͤr— 
Fung eines blos finnlichen Guts, oder zur Ab— 
wendung eines blos finnlichen Lebels beſtimmt 
wäre; wider feine weſentlichen, (Durch Ver⸗ 
nunft beſtimmten) Zwecke. 





2) Selbſterhaltung feiner Perſon, d. i, Er- 
haltung der Summe von Kräften und ihrer 
Wuͤrkſamkeit, Die zu dem Subieft meiner Der 
fönlichkeit gehören; ein folcher Gebrauch ver 
Freyheit in Anfehung meiner felbft, der mie ſich 
felbft übereinftinme, nicht mie fich felbft ſtrei⸗ 
ter und den großemdalichen Gebrauch Dar Frey— 
heit und ver ihr untergeordneten Kraͤfte über- 
haupt zerftört und vermindert, 


3) Selbft. 
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3) Selbfrfehonung, di. Unterlaſung al 
desienigen, was meinen perſoͤnlichen Zuſtade 
d. i. mein Wohl im Ganz; n vermindert; ein 
folcher Gebraud) Der Freyheit, wodurch ih I 
fubiefeiver nk nicht zerſtort wird, 


Man Fann alfo Das Gebot: ſey gerechtan 


gen dich felbje auf folgende drey Gebete J 
ruͤckfuͤhren:; 


Behaupte deine Sittlichkeit und fin 
liche Freyheit | 

Erhalte deine Kraft, fittlich zu han 
len 


Erhalte deine, der Sittlichkeit ar 
meffene, Gluͤckſeligkeit. 


= “= —— u), nn een in un in nn 
— m Ar} > E 
. > a — 


1 


Die Selbftverrheidigungd, i. der ehe 
ge MWiderftand gegen alles, was meine Pe 
Bollfommenheit eingefchränft und mein Wohl 1 
ſtoͤrt, ift eine Folge der Pflicht, fich feloft zu a ak 
ten und feiner felbjt zu ſchonen. 


9. 465. 
Güte gegen mich felbft. 


Die poſitive Selbftrfchärzung (I. Re 

Num. 2.) umfaße | 

1) Erhöhung meiner perfönlichen Bin 

de Wi, möglichfte Neufferung meiner Freyhet, | 
oder poſitive —— der Wuͤrde eines ie“ 
din. | 





. — JI — — > Te 
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den Vernunftweſens, dergleichen ich felbft bin, 
durch freye Beförderung feiner Zwecke. 


2) Selbftvervollfommnung meiner Per- 
fon, D Woein folder Gebrauch der Freyheit, 
der mit ihrem möglichften Gebrauch im Ganzen 
poſitiv uͤbereinſtimmt, oder Beobachtung def 
jen, was meine perfönliche Kraft verftärfer und 
ihre Wurkſamkeit vermehrt; freye Beförderung 
meiner wefentlichen Naturzwecke. 


9) Selbſtbegluͤckung, di, ein ſolcher Ge: 
brauch Der Sreyheit, Der mir Der Möglichiten 
Beförderung ihres fubieftiven Zweckes im Gan⸗ 
zen pofiriv uͤbereinſtimmt, oder die thärige Be: 
mühung, meinen perfönlichen Zuſtand zu vers 
beffern, mein Wohl zu vermehren, 


1. 466. 
Gelbftliecedbe 


Die Pflichten ver Selbſtſehon ung (‘ 
464. Num, 3.) und der Selbſtbegluͤckung 
F. 465. Num. 3.) koͤnnen zuſammen genommen 
Pfliehten Dev Selbſtliebe heiſſen, weil fie 
fich der Materie nach, obgleich nicht ale Pflichten 
ihver Form nad), auf Die menfthlichen Neigungen, 
deren Innbegriff Selbſtliebe heißt, gruͤnden. 


Wenn man es den Menſchen zur Pflicht macht, 
erompde Gluͤckſeligkeit zu beſorgen, weil fie ein ſub— 
icfriver Zweck Der vernünftigen Weſen iſt, fo ift es 
dan vollfommmen gemäß, die Erpalfung und er 

meh⸗ 
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mehrumg feines eignen Wohlfeyns ebenfalls als 
Pflieht vorzuftellen, Die Verbindlichkeit 
dazu kann freylich nicht unmittelbar und — 
auf meiner Selbſtliebe beruhen. Meine Gluͤckſelig 
keit kann alfo auch weder Das einzige, noch Das hoͤch— 
ſte, aber doch ein untergeordnetes Ziel meiner ſittli— 
chen Handlungen ſeyn. Die Regeln zur Erlam 
gung der Glückjeligkeie, ſind Feine Sittengeſche, 
für fich berrachrerz aber Die Regel, die mit 
die Befolgung der beiten, mir befannten, Amer 
fungen zur Gluͤckſeligkeit unter gewiſſen Einfchrän 
kungen gebietet, iſt allerdings ein Sittengeſetz. E— 
iſt freylich ein fchädlicher Srrthbum, den Kant u 
fireitig recht hatte, aus allen Kraͤften zu beftreiten 
wenn man-die Pflihe ihrem Werfen nach von 
den Neigungen abhängig macht; aber nicht minder 
Irrthum und für Die Moralitäe (ſubiektiv) nicht 
weniger fehädlich tft es, vote mich duͤnkt, es zum we⸗ 
ſentlichen Merkmahl einer Pflicht zu mache daß 
ſie mit den Gegenſt anden und Zwecken der Meigung 
nirgent — auch in ihrem Materiale ‚ zufammenttef 
fe. Das heißt, der finnlichen Natut alles Kedt, 
und Der — alle Gunſt bey den Menſchen ente 
ziehen, Durch Die unten anzugebenden nähern Dr 
ſtimmungen diefer Pflicht, werden pie Bedentlid, 
feiten der ferengeren Moraliften meggeräumt met 
den, — M. vergl, Kants Grundl. j. c Mit det 
Sitten ©, 47. Erik, d, pr. Ben, S. 167, 


. 467,4 


Verhaͤltniß zu den Neigungen, 


Die mehreften Diefer — ſtimmen 
in den meiſten Faͤllen mit Den eignen Dub 
ga 
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gungen zuſammen, neil fie die Gluͤckſeligkeit 
deffen erhalten und befördern, Der fie beobachte, 
Die Pflichten der Selbſtbegluͤckung und Gelbftfchos 
nung unmittelbarz Die ‚andern Pflichten mittelbar, 
indem fie theils das zufrieone Selbſtbewußtſeyn ret— 
ten, theilg vie Kräfte zu Erwerbung der Gluͤcks⸗ 
guͤter erhalten, ihren nuͤtzlichen Gebrauch beförs 
dern, und das unmittelbar angenehme Gefühl einer 
wohlgeordneten, harmoniſchen Thaͤtigkeit hervor⸗ 
bringen. | e 


E Gleichwohl leidet auch Durch. diefe Pflichten die 

Gelbftliebe öfters einen empfindlichen Abbruch; 
die vernünftig bearbeitete, Eluge Selbſtliebe 

fogar, fofern Die Wirde und die Erhaltung der Pers 
ſon mir Erhaltung und Erhoͤhung ihres angenehmen 
Zuſtandes collidirt; Die rohe, ehörichte Selbſt⸗ 
liebe noch öfter, weil das im Ganzen (xrelativ) 
Gute. öfters mit Dem Gegenſtande einer gegenwärfis 
gen Begierde oder eines würffamen Affekts, einer 
Neigung oder Leidenſchaft in Colliſion kommt. Die 
Graͤnzen der Selbſtliebe find weiter, 
als die Gränzen, welche vie Vernunft dem Beſtre— 
ben, für ſich ſelbſt zu forgen, anweiſet. Doch ift 
es an fich eine weife und nothwendige Einrichtung, 
und fein. Beweis von Ausartung und Verderbniß 
der menfehlichen Natur, daß die Triebe der 
 Selbftliebe in dem, Menſchen überhaupt ſt aͤr⸗ 
fer find, als die Des Wohlwollens und: Mitgefuͤhls, 
weil dadurch der Naturzweck Der gefellichafelichen 
- Erhaltung und Gluͤckſeligkeit am ſicherſten erreiche 
wird. Die Unterordnung der Zwecke nach Geſetzen 
der reinen Vernunft weicht öfterg vorm" derienigen 
ab," welche den natuͤrlichen Trieben oder den anges 
woͤhnten Neigungen angemeſſen waͤre Aund Die von 


Moralphiloſophie. Han der 
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der blos empirifchen Vernunft relativ gut befun— 
den wuͤrde. 


— 


\ 467. b. 
Gegengewicht und empiriſche Antriebe. 


Sich ſelbſt ſchaͤtzen — erhebt über das Urtkhel 
der Welt, und ſich die Achtung für ſich felbft ur 
halten, ift ein Troft, bey iedem Uebel des finnlicen 
ebene. Des Menfchen eignes Wohl beruher groß 
ſentheils auf feinem Willen, und das Bewußtſeyn, 
es fich felbft Durch Vernunft erworben zu haben, ur 
höhr den Genuß. 


Das Materiale der Selbſtpflicht geht 
auch als Bedingung zur Erfüllung deffen, was dus 
Zormale aller übrigen Pflichten afır 
dert, 


9. 468. 
Verletzungen der Selbſtpflicht. 
Die Selbſtpflicht wird verletzt dur) 


alles Dasienige, was der ſchuldigen Gelbftihäsung 
widerftreiter, alſo 


7) die negafive, durch Ungerechrigfeitge 
gen mich felbft, Ki 


a) durch DBerläuenung meiner Nenfchen 
würde, Gelbfierniedrigung, pofitive, me 
raliſche Niedertraͤchtigkeit im Kirchen 
— in Behandlung meiner Selbſt und ame | 

ver Menfehen, (Gebrauch unſittlicher, dr 

| Menſch 
a 
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Menfchheit erniedrigender, Mittel zu Dies 
friedigung der Selbſtliebe, zu Selbſterhal⸗ 
tung und Gluͤckſeligkeit.) | 
b) Selbftzerftörung meiner Perſon, alfer 
oder eines Theils meiner Kräfte, 
) paflive, d. i. Durch unterlaffene Selbſt— 
vertheidigung. | 


ec) Selbfrberrübung, Zerſtoͤrung feines 
eignen Wohlſeyns — aftive — paflive, 


2) Die pofitive Selbftpfliche, durch Mangel 


an Selbfrgüre 


a) Unterlaffene mönlichfte Darles 
‚gung meiner Menfchenwürde, in 
zweckmaͤßiger Behandlung meiner felbft und 
anderer, 


b) Bernachläßigte Bildung, Bear⸗ 
beitumg, Erhöhung feiner eignen perſoͤnlichen 
Kräfte; unterlaffenes, eingefchränftes Bes 
fireben ſich zu vervollfommnen, 


c) Selbſtverſaͤumung oder VBernachläßie 
gung feines eignen Wohls, 


9) Dende, durch Mangel der Proportion, Der ver⸗ 


nuͤnftigen Bey⸗ und Unterordnung; durch ein 
fehlerhaftes Verhalten in Colliſtonsfaͤllen. 


a) Erhaltung oder Erhöhung der Perſon, mic 
Berluft der Wuͤrde (1. 431.) 3. B. wenn 
jemand um fein geben zu erhalten, es einem 

Han 2 an⸗ 
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andern Unfchuldigen raubt; oder wenn iv 
mand (mit oder ohne Grund) glaubte, fr 
ne Geſundheit erfordere den Beyſchlaf, um 

ihn fich Darum auffer Der Ehe erlauben welt, 


b) Verhütung Des Yebels, Vermehrung de 
Wohle, mir Zerſtoͤrung oder, vernachläßig 
ter Bildung der Perſon — Unmoral 
fche Selbftliebe ($. 434) 3. B. wen | 
iemand, um fein Leben vecht zu geniehan, 
daffelbe verkuͤrzt, oder aus Liebe zur Bequen 
lichkeit feinen. Geift unausgebilder ln 


) Unrichtige Schägung der verfchiedenen I 
fe und Mitrel der perfönlichen Vollkonmen 
heie fowohl, als des Wohls, d, i. Ihor 
heit, unfluge GSelbftliebe (ſ. 435. 46) 
3. B. wenn iemand nach Gelehrſamkeit heit 
auf Koften feiner Geſundheit oder zum Nach 
heil 'feiner Kraft, ſelbſt zu denken; od 
wenn iemand ein finnliches Vergnuͤgen ju 
theuer erfauft, fich dadurch in der Folge vi 
len und langdaurenden Schmerz bereitet, 


. 469, 
Quellen diefer Derfündigungen, 
Die Selbftpflicht wird verlegt 


en 


1) aus Mangel an entwickeltem Seltfe 

bewußtſeyn der Wernunft, woraus u 
Selbſtgefuͤhl feiner Menſchenwuͤrde entfeht 
— Das Gegenmirtel iſt: Terne dich felbft hl 

Ken und Die Menfchheir ehren, Durch Belebung 

| dr 
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der Ideen von Freyheit und Sittlichkeit, durch 
die Vorſtellung großer, Acht ſittlicher Hand» 
lungen. 


2) aus Egoismus oder dem ausſchlieſſenden, 
hervorſtechenden Bewußtſeyn von fich felbft, 
als einem ſinnlichen Weſen. — Das Gegen- 
mittel ifts: Gewoͤhne Dich Durch Geſelligkeit zur 
Theilnahme an andere Menſchen; betrachte Dich 
mehr, als ein handelndes, denn als genießen« 
des Wefen, 

3) aug ver Gewalt aller, oder 
aus der leidenfchaftlichen Staͤrke einiger 
Neigungen. 
ca) ſelbſtiſcher. 

0) ſympathetiſcher und geſelliger, z. B. Selbſt⸗ 
vergeſſenheit aus ſinnlicher Menſchenliebe, 
aus Ehrbegierde. 

Beherſche alſo die Neigungen; unterdruͤcke die 
Leidenſchaften. 

4) aus Mangel an Selbfrfenneniß *) 
und Selbftprüfung, 


Lerne dich felbft kennen; frage Dich ſelbſt oft: 
was fehlt mir nod) alles zur Vollkommen— 
heit? | er 

Raus Mangel an geuͤbter Beurthei— 
lungskraft, den Werth der Guͤter, der 
Aaa3 Mit⸗ 


Weis haupt uͤber die Selbſterkenntniß. Leipz. 1793; 
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Nittel und Theile der Vollkommenheit und de 
Wohlſeyns bey uns und. andern zu fchäsen; 
an Geläufigfeit, Leben und Wuͤrkſam— 
keit diefer richtigen Begriffe und Urtheile, um 
fie in der Ausübung gegen andere gewohnt 
Borftellungsarten Durchzufegen, 


Ermäge öfters ohne Vorliebe und $eidenfchaft 
den Werth der Güter, für deine Sittlichkeh, 
Vollkommenheit und Glückfeligkeit, 


6) ans gemeinen Vorurtheilen und unentw 
ckelten oder verwirrten Begriffen von ſchuldige 
Demuth, von Selbftverläugnung, und Par 
werflichFeie Der Selbftliebe u. ſ. w. 





Das Gegenmittel: Strebe nach moralifihe 
Aufklaͤrung. 


Man verwechſelt öfters Demuth und Befher 
denheit mit Selbſtverachtung, Die doch unendlich 
weit unterſchieden ſind. 


Selbſtverachtung iſt unnatuͤrlich, me 
rentheils heuchleriſch verborgner geiſtlicher Stolz um 
grober religioͤſer ſittlicher Eigenduͤnkel, wie br 
ſchwaͤrmeriſchen Religionsſektirern und Froͤmmln— 
gen öfters angetroffen wird. Sie ehren Gott infih 
ſelbſt, fie ehren fich im Nahmen Gottes. Cie vr 
achten Die Natur und ale Menfchen, als Menfchen, 
um Die Gnade und fich ſelbſt als uͤbernatuͤrlich Be 
gnadigte und Erleuchtere deſto mehr über andere 
heben zu Eönnens ie vergoͤttern fich felbft, Di 
druͤckendſte Stolz huͤllt fi in dag Gewand der gänp 
lichen Selbftverachrung, | 


Di 
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Demurhift ($. 460.) die Einfehränfung des 
Urtheils über feinen perfönlichen Werth, Durch Die 
mirartheyifehe Vergleichung feiner Unvollkommen⸗ 
heit mie dem Sittengeſetze, und ſchließt die Schaͤ— 
Kung feiner eignen Menfchheit fo wenig aus, Daß fie 
vielmehr dieſelbe vorausſetzt. 


Befcheidenheir iſt thaͤtige Anerkennung 
fremden Verdienſtes und des perſoͤnlichen Werthes 
andrer Menſchen, und die Dadurch beſchraͤnkte Gel 
tendmachung feines eignen Werthes. 


Selbfeverlängnung ift Verfagung eines 
Vergnuͤgens und Duldung eines phyfiichen Schmer—⸗ 
zeng wegen höherer Zwecke, Die aber nicht myftifch, 
fondern in dem höhern Dermögen des eigenen Ges 
muͤthes gegriimder find — alfo aus aͤchter Schaͤtzung 


feiner eigenen Wuͤrde. 


Sich um Gottes, um des Himmels willen ein 
unſchuldiges Vergnuͤgen verſagen, iſt Aberglaube 
und myſtiſche Selbſtverlaͤugnung. 


Um der Vernunft, um Der Freyheit und des 
Rechts willen, iſt Die Selbſtverlaͤugnung moraliſch. 


Die Selbſtliebe iſt als oberſter Beſtim— 
mungsgrund der Handlungen verwerflich; darum iſt 
aber nicht iede Handlung tadelnswerth, Die der Selbſt⸗ 
fiebe gemäß iſt; Darum iſt nicht iede Ruͤckſicht auf 
ſich feloft, auf Die Winde feiner Perfon, unmora- 
kifch. She Die letztere ift vielmehr Feine Moraliräe 
möglich; fie wäre la fonft myſtiſch, und paßte niche 
in den Kreiß Der menſchlichen Thätigfeif, 


Aaa 4 Un⸗ 





744 Angewandte Moral. 


Uneigennützigfeie ift nicht Verläugmm 
oder Verletzung ſeines Werthes, fondern’ein Biſte 
ben nach einem überfinnlichen perfönlichen Werche; 
nicht Berläugnung feiner Zwecke, als Menſch, fr 
dern nur feiner Privatzwecke, als Diefer Menſch 
Aufopferung aller individuellen Zwecke um des allge: 
meinen Zweckes der Vernunft willen, welcher nit 
ausfchließend iſt; Beſtimmung durch überfinnlich, 
aber doch innere, nehmlich reinvernünftige Grün 
zum Handlen, 


Großmuth Y ift Erhebung über fein eigens 
finnliches Intereſſe, um des allgemeinen und höhe 
Satereffe willen, das der Edle an der Menfchhet 
und ihren Zwecken nimmt. Sie ift ohne Selb 
ſchatzung unmöglich, Denn wer fich ſelbſt nicht ehr, 
der" ehrt nicht die Menfchheitz Der nimmt alfo auch 
fein lebhaftes Intereſſe an ihren Angelegenheiten; 
wie könnte er wohl dieſem Intereſſe etwas aufopfern 


Gutmuͤthigkeit di finnliche Theilnahne 
an fremdem Wohl umd Wehe, mir Verlaͤugnung ki 
ner ſelbſt — iſt an fich von keinem fieelichen Werthe, 
und thut fogar Demfelben Abbruch, wenn fie die 
wahre Selbſtpflicht und Menfehenpfliche auszuüben 
verhindert, Dann ift fie eine Fehlerhafte Nachſicht 
gegen einen Zweig feiner Selbſtliebe, nehmlich gegen 
die ſympathetiſche oder gefellige Steigung, Sie geht 
nur auf den ſinnlichen Zweck, auf die Glücfeligfeit 
anderer, und ſelbſt auf Diefe num infofern fie unfere 
eigne Sinnlichfeir, durch ihre Gegenwart, ode 
durch ihr Bild in der Phantafie, afficire, 

Se 47 
") Vergl. Delbrück über Edelmuth und Grosmirk 
Deniche Monatsſchrift, Dezember 1792.). 








' N 
Angewandte Mera. 48 


9. 470. De u [8 
Entfihuldigungen, Beſchoͤnigungen. 


Man entſchuldigt dieſe Vergehungen 
afters, | * Syn‘ \ 


M mit ihrer UnfchädlichFeitoder gar Nutze 

| barkeit. Allein rheils ift weder Die Un— 
ſcchaͤdlichkeit noch die Nutzbarkeit einer Hand- 
lung für. uns felbft, oder für die Geſellſchaft, 
der eigentliche Charafter der Unſuͤndlichkeit, 
fondern Daß Die Würde des Vernunftweſens 
nicht dadurch verlegt oder verläugner wird; 
theils ift aber auch in der That Feine Verle— 
Kung der Gelbfipfliche ohne Verletzung ver 
Menfchenpflicht gedenkbar, Denn 


a) die Gefinnung eines Menſchen, der fich felbft 
als vernünftiges Weſen nicht ſchaͤtzt, vote 
fihs gebührer, ift mic Derienigen, Die auch 
andere Menfchen nicht achtet und ihre Rech— 
te nicht heilig haͤlt, formal und wefenelich 
einerley. | Pi 





b) Sch Bin auch Mirtel für andere, (ob 
aleich nicht bloßes Mittel) und in fofern 
ein nicht» perfönlicher Gegenftand der Men— 

ſchenpflichten. Eine Handlung, wodurch 
ich mich felbft verlege, ſchadet zugleich (ma— 
terialiter) der menfchlichen  Gefellfchafr ; 
Bernachläßigung meiner eignen Cultur iſt 
Verabſaͤumung der Pflicht, mich zu einem 
| tauglichern und nugbarern Gliede der Gefelf 
N ſchaft auszubilden, 


| ? ; Aaa 5 2) Oef⸗ 


* 
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2) Oefters nehmen fie fogar die Geſtalt der Ani 
genmisigfeit, der Demuth, der Befcheidenheit, 
der anfopfernden Srosmurl ), oder rormigitung 
der Gutmuͤthigkeit an, 


3) Defters verbergen ſich Diefe Fehler hinte 
Grundſaͤtze einer faulen Philoſophie von Ver 
geblichkeit felbfteigener Bemuͤhungen, gut umd 
gluͤcklich zu perden, von Schickſal, Gluͤck — 


4) öder eines he und grundlofen Vertrau⸗ 
ens auf die göttliche Borfehung, und der Hof 
nung der Unſterblichkeit. Dahin gehören 2, 
Die Fälle, wenn fich einer Das Teibliche Leben 
nimmt, um des zukunftigen Lebens willen, oder 
weil er waͤhnt, er werde In ienem Leben ſeinen 
Geiſt freyer und ungehinderter ausbilden; oder 
wenn einer nicht gut haushält, weil Gott fir 
Die zukunft forgen roll, — Allein man fol 
bey Beftimmung Der Pflicht af 
Gottes Daſeyn und auf ein ——— S Sehen (als 
Gegenſtaͤnde des fietlichen Glaubens, nicht der 
eigenflichen Erkenntniß) Feine Ruͤckſicht nehmen, 
fondern die Pflicht Davon möglichft unabhängig 
machen. Wenn ein Gore ift (mie wir more 
liſch glauben): fo erfüllen wir Dadurch imfere 
Mflicht gegen ihn, daß wir nach Maaggäbe dt 
uns von ihm verliehenen gewiffen Erkenntnih 
handlen. Sfe ein Fünftigcs geben (mie wit 
fıeelih hoffen): fo erhöhen wir Dadurch feinen 
Werth, Daß wir Das gegenwaͤrtige erhalten und 
wach befter Einficht gebrauchen, 
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Solgen. 
Reue, Selbfifcham und bittere Unzufriedenheit 


folgen ieder That, die meine Wuͤrde verlaͤugnet, 


meine Perſon zwecklos zerſtoͤrt, mein eignes Wohl 


—— MEET RN 
\ r 





muthwillig untergraͤbt, uͤberhaupt einer ieden Verle⸗ 
tzung meiner Selbſtpflicht, ſobald wir uns ihrer be— 


wußt werden, und fie mit den Fowerungen der reis 
nen, ia auch nur der empirifchen Vernunft verglei—⸗ 


chen, And dieß vergleichende Bewußtſeyn entfiche 


hier vorzüglich leicht, oft und ſtark, weil man die 
Folgen an fich felbft fühle, 


Oft verliere man felbft dasienige, was man mie 
Hige einer blinden Leidenfchaft, mit Aufopferung 
feiner Würde und feiner Kräfte ſuchte. Alles ver= 
fäße mich, wenn ich mich felbft verlaſſe. Wer ſich 
felbft niche ſchaͤtzt, verwuͤrkt und verliere Die Achtung 


der Menfchen. | 
Specielle Ausführung der Selbfe 
pflichtem, 
9. 472 


Erſte Selbſtpflicht. 
Erhaltung der Wuͤrde. 
64. Num. 1. Jede Ungerechtigkeit gegen 


A 


einen Menfchen im Urtheilen und Handlen vermeidel 
Jede Entehrung Der Bernunft, der Menſchheit, Der 


Gottheit, als des Ideals der reinen Vernunft und 
des reinen Bildes der aͤchten Menſchheit. Sie iſt 


Selbſt⸗ 
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Selbſtverachtung. Die Erhaltung meiner eignen 
Wuͤrde ſchließt (materialiter) iede Pllicht der Gerechh 
tigkeit gegen Menſchen in ſich. Verachtung und 
Mißbrauch der Menſchheit iſt Berachtung und M 
brauch meiner eignen vernuͤnftigen Natur. * 


Der Glaube au Die Menſchheit mw 
an ihren Werth ift mie dem Glauben an Die Tugend 
Eines. Es —— nicht ‚nur eine gründleh 
fondern auch unfittliche Meynung (aus In 
firrlichfeit und Egoiſmus entfprungen, und durch ih 
genaͤhrt und erhalten) daß es Feine menfchliche 
Tugend gebe, und daß im dem Menſchen nicht ein 
mahl natürliche Keime des Guten liegen, daß de 
Srentch allen Wereh ven Schickſal verdanke, und 
vor bloffe Menſeh — Nichts, und dem übrigen 
fehfoien and unverminftigen Sadjen gleich zu ſchaͤen 
und zu behandlen fen. ' 


Die Achtung für feine eigne Menfchheit erlaukt 
es nicht, Diefe unwärdige Meynung zu begunftigen, | 
fie gehietet, an ihrer Ausrottung zu arbeiten, *) 


Eben fo vernichtet derjenige feine eigne perfür 
liche Wirde, der von Menfchenpflichten, von Ned 
ten der Menſchheit ın d. gl. veraͤchtlich, Teichtfinnig 
und fpörtifch ſpricht; Denn Dies find die Gegenftände 
meiner Selbſtachtung, die Gründe, um Deren 
len ich mich ſelbſt als: Menſchen ehren Fan, — 
Der Misbrauch dieſer Wörter verdient — a 

Ä Mi 


N! 


>) Zachariä.über den moralifchen Glauben an die Tr 
gend (im Philof, Journ. f. Moralitaͤt, Relig. und DH, 
fentiohl ©. —[—7[1 





z 
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Wer von irgend einem Menfchen, wer er ſeh 
ſo ſpricht, daß er Die Achtung fuͤr die Menſchheit 
beyſeite fest, und ſie den abſoluten Verachtuͤng 
Preiß giebt, (z. Dr cansille) der entehrt ſich ſelbſt 
md giebt ſich ſelbſt ver. allgemeinen Berabfeheinung: 
und untermenfchlichen. Behandlung Preis, A 


Endlich: Summum crede nefas animam prae- 
ferre pudors, et propter vitam yjuendi perdere caul«, 
ſas. Zunenal, 332 | 


—  Sede Pflicht iſt in dieſem Betracht auch Selbft- 

pflicht, weil ſie ſich auch aus die ſem Moriv ableiz 
ten laͤßt. — Die weitere Ausführung giebt Die 
ganze Sittenlehre, | 


9. 47% 
Awente Selbſtpflicht. 
Ge ibiterh altung. 


$. 464. Num. 2. Erhalte deine Ders 
fon, di deine Kräfte, Die Bedingungen deiner 
yernünfeigen Wuͤrkſamkeit. | 


Se 474 
Nähere Beſtimmung. 


Vernunft iſt die oberfte Kraft da 
menfchlichen und alfo auch meiner Natur, deren Dar 
ſeyn (wovon Die Perſoͤnlichkeit abhängt) Die übrigen 
Kräfte zu einem Gegenftand Der achtungsvollen Er 


h al 
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haltung wuͤrdigt. Sie kann innerlich und aͤuſſerlich 
chaͤtig ſeyn. Ihre Wuͤrkſamkeit haͤngt aber von ih» 
rer DBerbindung mit andern beygeordneten 
Kräften ab, deren Beſtimmung es ift, Der ver— 
nünftigen Kraft untergeordner zu feyn, um 
ihre Würfungen zu befördern, theils als Werk, 
zeug, wodurch, theils als Gegenftand, woran 
fie ihre Ihärigfeit beweifer, Das Gebot „erhalte 
dich felbft,, enthaͤlt alfo in feiner weitern Ent 
wicfelung die beftimmeere Borfehrift : 


Erhalte die — innere und äuffere — 
Wiürffamfeie der Vernunft, oderz erhalt 
Deine Vollfommenbeit, 


Diefe Teßte Formel, welche einen wichtigen 
Theil der Selbſtpflicht bezeichnet, wurde oben (f, 
56. ff.), als oberfres Gejeß verworfen, Hieh, 
wo fie als untergeordnetes Gefeg vorgeftellt 
wird, iſt fie guͤltig in derienigen Bedeutung, dief, 
61. Num. 1. und $. 62. im Allgemeinen angegeben 
worden, und wird auf folgende Are hier näher be— 
ſtimmt. 


Vollkommenheit iſt ein Mannigfaltiges 


der Kräfte in zweckmaͤßiger Beziehung auf Eins, 
Dieß Kine wird beftimnir I) allgemein, auf 
die Perſon. Aeuſſere Vollkommenheit bezieht fih 
auf die innere, Da aber die Perſon ſelbſt wieder 
ein Mannigfaltiges der Kräfte in ſich begreift, fo 
muß Diefes wieder zweckmaͤßig auf Eines bezogen, 
die Kraͤfte müffen einer einzigen praftifch untergeord⸗ 
net werden, Dieß Eine ifi 2) näher beftimmt: 
die Zweckbeſtimmende und Geſetzgebende Kraft, die 
Vernunft und ihre freye Wuͤrkſamkeit; die Derfün 


HR 
ich⸗ 
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1 lichkeit im Verhaͤltniß zu den geſammten Kraͤften der 
Perſon. | 
| 475. 


Bedingungen zu der Wuͤrkſamkeit der Vernunft. 


9 


Zur Würkſamkeit der Vernunft gehören, als 
Bedingungen derfelben ; 


1) innere Kräfte, 
| 2) natuͤrliche Werkzeuge Derfelben, 
3) Auffere Obiekte, oder ein Würfungsfreif, 


4) ein zweckmaͤßiges Verhaͤltniß Diefer Dinge zu 
der. Vernunft, 


4. 476. 


Es ergeben ſich hieraus folgende materiale Vor⸗ 
ſchriften, welche ſich auf die Pflicht, feine vernunf— 
fige Wuͤrkſamkelt zu erhalten, gruͤnden, und die alle 

gemeine Pflicht Der Selbſterhaltung ($, 473.) ar 
 fchöpfem 


x) Erhalte deine innern Kräfre, von denen 
Deine innere und aͤuſſere vernünftige Wuͤrkſam⸗ 
keit abhaͤngt — ſofern es ohne Verletzung der 
Wuͤrde (6. 472.) der Vernunft geſchehen 
kann. 4. 477 | 


| 2) Erhalte dieienige Verbindung derfelben, dag 
ienige Verh aͤltniß, worinn ſie dem Zwecke 

der Wuͤrkſamkeit der Vernunft entſprechen. 
3) Er 
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3) Erhalte die natuͤrlichen Werkzeuge dieſt 
Kräfte, ihrem Zweck gemäß. 1489: 


4) Erhalte don Würfungsfr eiß, die bie 
Deiner vernünftigen Wuͤrkſamkeit. 


477.0. 
Leben. 


Die oberſte Bedingung aller ‚Bernunfeäuffeuig 2 
das geben, und zwar, — unſre Einſieſt 
ar, dag leibliche Seben, Alſo: 


Erhalte dein Leben, deinen Leib. 


Die moralifche Erhaltung feines lablichen fr. 


bens gründet fich auf Anerkennung des Wir 
thes, den die Vernunft an fich felbft, und das gehn 
als Die oberfte, erkennbare Bedingung ihrer Wirk 

famfeit (wenigflens in der Erſcheinung) hat. 

Unſre Einficht kennt nur das gegenhekei | 
Leibliche Leben auf Der Erde, und nach) ihr. ift mit dim 
$eibe auch Das Leben zerſtoört. Die Hoffnung 
reicht allerdings weiter; fie geht auf Linfterblichtit, 
Diefe Hoffnung fiust fich aber nicht auf Einfiät, 
auf Erfahrung oder Demonſtration; ſondern af 
moralifches Bedurfniß Mithin darf. aufdiefenep 
nung feine Pflicht und Fein Recht gebaut 

werden, weil diefe nur auf DaB Gewiſſe, „auf Ein 
ficht gegründet ſeyn follen, Die Sittenlehre mo de 
Naturrecht würden zur willfuhrlichen Mſtit, ſohald 

man auf das Ueberſinnliche nicht nur bey Etfuülling 
fondern auch bey Beſtimmung Der —2* Ruͤckſcht 
ehe 
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nehmen wollte. Bey einer andern Art, moraliſch 
zu philoſophiren, wobey man Unſterblichkeit als 
Dogma vorausſetzt, kann man nur abrathende Klugs 
heitsregeln, nicht aber ein ſtrengverbietendes Sitten⸗ 
geſetz dem Selbſtmorde entgegenſtellen. (Et— 
was Aehnliches iſt oben in Anſehung der Todesſtra⸗ 
fen bemerkt worden, Man vergleiche zur Erlaͤute⸗ 
zung, 9. 318. Anm — und meine empir. Pfy- 
chologie TV. 1. 78.) Die Möglichkeie ver 
- Ausübung dieſer Pfliche, fein Leiblicheg eben unter 
allen moralifch möglichen Bedingungen zu erhalten, - 
hängt zwar zum Theil (wie bey ieder andern Pfliche) 
- von dem Glauben an Gottheit und von der Hoffnung 
eines zukunftigen Lebens ab; nicht aber Die Pflicht 
ſelbſt, Die alsdanı, wem das Fünftige Lben ein 
- Gegenfland der Erfahrung oder Des demonſtrativen 
Wiſſens wäre, nicht mehr eine Pflicht fein geben zu 
erhalten, fondern nur feinen gegenwärtigen Lebenszu⸗ 
ſtand zu erhalten wäre, Dadurch einen niedern Rang. 
erhieire, und geögern Einfchränfungen unterworfen 
wuͤrde. Wenn nehnnlich der Körper nur zufälliger 
Weiſe zum Leben gehörte, wenn er. nicht. als Die noth⸗ 
wendige und weſentliche Bedingung, ſondern nur als, 
ein zufälliger Zuſtand des Lebens anzufchen wäre, fo 
daß wir lebendig Den Körper ganz ablegen, oder eis 
nen anderen annehmen koͤnnten: fo koͤnnte unfte 
Willkuͤhr über ihn, wie über alles, was niche zur 
Perſon ſondern blos zu ihrem Zuſtand gehoͤrt, 
vdisponiren. Unſer Leib gehoͤrte dann unter Die bes 
weglichen Güter, womit wir nach Belieben eine 
zweckmaͤßige Veränderung treffen koͤnnen. Allein 
der Körper iſt die gaͤnzliche Bedingung des Lebens. 
Wir haben keinen Erfahrungsbegriff von einem Le— 
ben, als vermittelſt Des Körpers, ‚Der Gebraud) | 
unfrer Freyheit IE nur Durch den Körper möglich; 
Moralphilofephir. Bbb der 
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der Körper iſt ein Theil von ans ſelbſt. Wetr al 
feinen Körper zerſtoͤrt, Der nimmt ſich Das Leben, d 
hs er gebraucht feine Willkuͤhr, um Die Macht feiner 
Willkuͤhr felbft zu zerfiören,. Die Willkühr widen 
fireitet und vernichter ſich hier ſelbſt; dieß iſt wre 
nunftwidrig. Sie wuͤrkt gegen Ihren eigenen Juck, 
deu zweckwidrig. Der Menſch zerflört ein Glley 
des Geiſterreichs; dieß widerſpricht der Jdee eine 
allgemein zweckmaͤßigen Geſetzgebung. Der Gebr 
moͤrder macht ſich ſelbſt zur Sache, er behandelt fi 


ſelbſt wie das Unbelebte oder Vernunftloſe. 


Andere leiten, unter Vorausſetzung der Ih 
ſterblichkeit, die Pflicht fein leibliches Lehen zur erhal 
ten, daher, weil es Pflicht fey, auf feinem 
Poſten zu bleiben, d. 1. den Plan der Gorthet 
nicht zu zerſtoͤren. Sie wäre alſo eine Religions 


pfliche, und zwar von Der Art, Daß ihr Mareriale 
felbjt vom Dafeyn Gottes abhienge, und ohne Gott 
nicht vorhanden wäre Die Unſittlichkeit der Haie 
lung gründere fi) dann lediglich in dem göͤttlichen 
Pillen; welches den erften, allgemeiner Grundiäken 
der Gittenlehre widerſtreitet. Soll es Pflicht [pn 
auf feinem von Gott angewieſenen Poſten zu bleiben, 
und den göftlihen Plan nicht zu zerftören: fo mil 
gen wir fehon im Voraus von der Bernunfemapigiet 
und Zweckmaͤßigkeit dieſes Plans uͤberzengt fen 
Wenn alsdanı ferner, fo wie bier, eine befonder 
Handlung ars der Uebereinſtimmung mit ienem Plan 
als pflichtmaͤßig follte erwiefen werden, fo mußten 
wir den Innhalt des göttlichen Plans kennen, UM 
wiffen, was wir eigentlich zur Ausführung deſſelben 
thun oder une laſſen ſollen. Da uͤns mm Dayın 
Feiie unmittelbare Keuntniß, auf naruürlichem oder 
auch auf ubernatur ichem Wege, möglich ft: fo tun 

nen 
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nen wir den Plan und Willen Gottes nur nach dem 


beurtheilen, was wir an ſich vernunfe- amd zweck⸗ 


maͤßig finden, In dem gegenwärtigen Falle muͤßten 


wir alſo wiſſen, daß es Gottes Zweck und Wille 


ſey, fo lange irrdiſch zu leben, als wir koͤnnen. Oh⸗ 


ne auf die Ungewißheit des kuͤnftigen Lebens fuͤr unſre 


Einſicht zu ſehen, koͤnnten wir auch wohl das Ge— 


gentheil uns als moͤglich denken, und den Plan Got— 
tes unter manchen Umftänden durch Selbſttoͤdtung, 


ſo wie Durch zweckmaͤßige Zerftörung eines andern 


4 


organiſchen oder thieriſch belebten Weſens, zu erfül- 
len und auszuführen glauben, — Wir fehließen 


demnach erft Daraus auf den Willen der Gottheit, 
ung nicht ſelbſt zu toͤdten, daß ein Naturtrieb zum 
geben da ift, und Daß fie ung in einiger Ungewißheie 
wegen Des zukuͤnftigen Lebens gelaffen har, Iſt aber, 
wie wir, unſerer mangelnden Erfahrung ungeachtet, 
moraliſch glauben, ein zufünftiges Leben: fo machen 
wir uns Durch gehörige Schäßung, Erhaltung und 


Anwendung Des gegenwaͤrtigen Lebens, des zukuͤnfti⸗ 
gen und feiner Guͤter werth. 
B5. | 


4. Abi 
Nähere Beſtimmung. 
Dieſer moralifche Beweggrund beſtimmt zu—⸗ 


gleich 


1) den Unterfchied Diefer Tugend von der 
natürlichen Werthſchaͤtzung Des Lebens und der 
Siebe zu demſelben, als zu der Bedingung alles 
ſinnlichen Genuffes; von der natürlichen Furcht 
vor dem Tode, als Dem Zerfkörer des angeneh— 

| Bbb 4 men 
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“ \ 
men $ebensgenuffes, oder als einem — wirk 
lich oder eingebildet — unangenehmen um 
ſchmerzhaften Zuſtande, welche beyde Kviglid 
yon der Gelbflliebe abſtammen, und zwar a 
und für fich erlaubt, auch im Ganzen jeans ; 
Gig find, aber Feinen eignen fieelichen Wert) 
haben; endlich auch von Der abergläubif Di 
Furcht, ſich durch Selbſtentleibung aderliche | 
Strafen in dem zufünftigen eben zupupiehn, 


2) die Ausdehnung diefer Pfliche auch auf 
dieienigen Fälle, wo (wenigſtens nach unfet 
Borftellung) der finnlihe Genuß aufhört 
Das seben hat nicht dem Genuß allein, dene 
darbierer, feinen ganzın Werth zu verdanken . 


477.6 


Einfchränfung, pflichtmaͤßige Aufspferung des 
Lebens. 


Eben dieſes Motiv beſtimmt auch 
3) ihre moralifche Einfchränfung um 


Ausnahmen, 


Wenn Die Handlung, wodurch ich mic) jeltli 
erhalte ,. verbunden iſt mie Beweiſen einer tıb 
läugnoren Achtung für Vernunft; wenn ich ni 
durch unterlaſſene Selbſterhaltung die giͤſte 
Hochachtung für Vernunft und vernünftige 
Weſen beweifen kann, fo wäre die Erhalung 7 
des Abens, eine Verläugnung der Menfden 
wide, meiner Wurde; Niedertraͤchtig 
kein, Diefer Fall tritt ein, | 


1 
J 


a) hoc 
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a) wenn ich, um mich zu erhalten, einen an⸗ 
dern widerrechtlich (nicht als Gegenwehr) 
zerftören, ihm Die rechtmäßigen und unent⸗ 
behrlichen Mittel feiner Lebenserhaltung ent 
ziehen mußte. Denn ich amd der andere 
find fich vernünftig betrachtet gleich ($. 
430.)5 daß Der andere Die Mittel der Erhal⸗ 
tung vechemäßigerweife hat, nicht erſt ſich 
verſchaffen muß, dieß entſcheidet fur ihn, 
weil fonft gar fein Entſcheidungsgrund vor» 
handen wars, 


b) wenn ich meiner Erhaltung das Leben mehr 
rerer Menfchen unmittelba® oder mittelbar 
aufopfern mußte. Hier endſcheidet die 
Mehrheit, weil ich durch Zerſtoͤrung mehre⸗ 
ver Vernunftweſen zur Erhaltung eines Ein— 


zigen (denn daß Sch Diefer Einzige bin, 
mache einen Unterſchied in Der Vernunft 

Verachtung der Bernunfe beweiſe, und 
alfo der ſittliche Grund der Selbſterhaltung 
wegfaͤllt. 





c) wenn ich die Vertheidigung anderer, oder 
auch nur Eines andern, am mid) zu erhals 
een, unterlaffen müßte, zu welcher Ic) Doch 
j. B. Durd) Berträge, Durch empfangene 
oder ehrlich werfprochene gleich wichtige Ge— 
gendienfte, vollkommen verpflichtet war, 
Diefe Forderung gilt z. B. im Krioge, weil 
ich fonft die Achtung für Die Sek kichaft und 
für die Bedingung, von welcher ihre Erhal- 
ung abhängt, benfeire ſetzen, und andere 
nur als Mittel für meine eigne Erhaltung 
gebrauchen würde, 

Bbb 3 Wenn 
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Wenn ich aber Durch Aufopferung meine 
Lebens Die Menfchenwürde poſitiv anerkenne, 
fo iji die Selbfterhaleung zwar nicht nie 
dertraͤchtig, aber Doch une del. Hieher geh 
ren die Falle: 


2) wenn ith mehrerer Menſchen Leben dadırd 
retten könnte, zu deren Merftung oder Nr 
theidigung ich nicht vollkommen yn; 
pflichter bin z. B. Fremde, Feinde, 


b) wenn ich auch nur Eines Menfchen Sin 
mie größerer Wahrfcheinlichkeit 
retten kann, ale dieienige ift, mit derih 
meinen Untergang bey ver Anternehimung 
vorausfehe, | 


€) wenn ich auch meinen Untergang fuͤr eben fo 
wahrſcheinlich, als Die Rettung des andım 
halte, dieſer Eine aber — nach meiner un 
parfheitfchen ruhigen Einfiche — ein vol 
fommmerer,  brauchbarerer,  wichtigent 
Menſch für die Geſellſchaft ift, als id « 
bin Da Diefe Ueberzengung niemahls os 
iektiv zureichend gegrunder, und über allın 
möglichen Zweifel erhaben iſt: fo iſt ad 
Die Berbinplichfeie, ihr zu folgen, nur 
volfommen, | | 


d) wenn man nur durch Wegmwerfung 
feiner Würde, Bi durch Liebergebum 
des Leibes zum Obiekt der Begierde cin 
Wolluͤſtlinges, oder mie Verläugnung ie 
Wahrheit fein geben erhalten Eönnte, 


Ai 


Dr | 
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Fer firh in diefen Fällen ſelbſt erhaͤlt, 
Der erhält Das schen mit Werluft oder mir 
Vernachlaͤßlgung der Würde Des Sehens, 
Cr, lebt dann, ohne Des Lebens werth zu feyn, 
ohne Das, wovon der Werth des Lebens ab⸗ 
haͤugt. 


Beral, Die Mologie der Maͤrtyrer von G. 
WeBarthold y. (im Journal für Ges 
meingeiſt. Berlin, 1792. St. 4 5.) 


4) giebt er auch Den Maasſtab an die Hand, mut 
don Grad der Reinheit Diefer Tugend 
zu beſtimmen. 


Einige meynen, in kritiſchen Fällen der Auf: 
opferung feines e gnen oder fremden Lebens, muͤſſe 
ver Inſſt inkt entſcheiden. Wo aber Vernunft es 
kann da Darf dem Inſtinkte nichts zur Entſcheidung 
aiberlaffen werden. Alle Moral ſetzt die Würffam- 
keit der Vernunft voraus, Deren Gränzen fich auf 
Keine Art beftimmen laſſen. Mithin laͤßt ſich a priort 
fein Fall angeben,; wo Der Inſtinkt ſchlechterdings 
entſcheiden müßte, 5 


$ ‚478 


Verhaͤltniß zu andern Pflichten, fubieffise 
| Folgen. 


Muͤr die Erhaltung der innern Wuͤrde feiner 
Perſon (nicht aber Der änfferen Wuͤrde 4,9, eines ge» 
wiffen Ehrenpuntt®) acht Der Erhaltung Des Lebens 

| Bbb4 vor 
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vor *), Alle Güter des Lebens hingegen, alle Mk | 
tel es zu erhalten, alle Bedingungen feiner Anneh⸗ 
lichkeit ſtehen ihr nach. Wir genieſen, um zu It 
ben, am wuͤrken zu koͤnnen, nicht umgekehrt. 


Der Streit, worein zuweilen dieſe Pflicht an 
ſich (ihrem Zwecke nach), und in ihren mporbetifchen 
Folgen, d. i, in Anfehung des Gebrauchs der Nik: 
tel, welche dazu gehören, (4. B. einer befchwehrle 
chen Eur, laͤſtigen Diät oder ſchmerzhaften Opa 
tion) mit ven Neigungen und seidenfchaften für dire 
Güter, oder mir der Abneigung vor ihrem Verlife 
geräch, er ſehwehrt fie, fo natuͤclich fie in den 
meiſten Faͤllen an ſſch, und fo angenehm fogar nad 
der Einrichtung der Natur ein großer Theil der Hands 
lungen iſt, di fie als Mitrel fordert, z. B. Gab 
der Nahrung mittel, Des Bergnügens, 


a 08 kann fogar die natürliche Liebe zum Saba 
md die Furcht vor Dem Tode, wenn fie leiden ſchaft⸗ 
lich wuͤrkt, ihrem eignen Naturzwecke entgegen wit 
Een: wenn ich mich, z. B. wegen einiger Gefaht 
die damit verbinden iff, Bor dem Gebrauche' ein 
vernuͤnft gen Erhaltungsmittels ſcheue, welches id 
im Alla: meinen fi lbſt Dafür anerfenne 3.B. der Pe⸗ 
ckenein mpfung für Die, welche von ihrer Heilfamkit 
im Allgemeinen, und von ihrer überwiegenden Un 
ſchaͤdlichkeit für die Geſellſchaft überzeuge find, | 


dı 47a 
d D 


) Marc. 9,43. — Mar dieß der Fall ben Ente 
und bey iyufretig? 
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g. ——— 
Berletzungen 


Verletzt wird diefe Pflicht durch 


1) abfichrlichen Gelbfemord, durch 
Handlungen, Die dag geben yerfiören, und eben 
um Desiwißigen ausgeuͤbt werden, 


2) wiffentliche Ausübung folcher Handlungen, die 
das eben zerftören, ohne, aber doch nicht 
wider diefe Abſicht. | | 


3) wider diefe Abficht, Doch fo, daß diefe 
Abſicht niche würffam genug iſt, ung davon 
abzuhalfen, wegen anderer ſubiektiven Zwede, 


$. 479: b, 
Hierher gehören hauprfächlich folgende Fälle: 


a) wiſſentliche Bernachläffigung des Ge 
brauchs der Mirrel, die zur Erhaltung 

des Lebens dienen, aus andern Zwecken; als 
unterlaffener Gebrauch der erforderlichen Nahe 
yungsmittel, Arzneymittel; unterlaf- 
ſene pflühemäßige Selb ftverfheidigung 
gegen Angriffe auf Das geben, 


Unordentliche Lebensweiſe, z. B. un 
mäßige Arbeiten, ausſchweifende Geſchlechts— 
daft, Gaumluſt, Luͤſternheit, Trinkluſt, Schlaf— 
luſt, Weichlichkeit; Spielſucht, Eitelkeit (wie 
bey Duellanten), Heftigkeit der Affekten, Un— 

Bbb 5 beſon⸗ 
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beſonnenheit ind Verwegenheit; Faſten, Ki 

ſteyungen. | ; 

b) Handlungen, welche Die Neigung zum 
gebengüberdruß, und den Entſchluß zum Selbe 
mod, leicht hervorbringen. 


Henfferes Ungerechtigkeiten, unbeſonnenez 
Schuldenmachen, Verbrechen, worauf beſchim— 
pfende und ſchwere Strafen geſetzt find; et 
ſchwendung, Trunk; Ausſchweifungen verſchi⸗ 
Diner Art, welche Hypochondrie und Mel 
cholie erzeugen« 


pers; angewöhnfe Empfindimgs- und Gi 
nesarten, als Geig, Neid, geile und noch 
mehr fchwärmerrich empfindfame Wolluſt, Eits 
ſucht, Eitelkeit — fehwärmerifche Religions 
acfühle — Webergemuß, und Daher enefprit 
gender Ueberdruß Deg Lebens, Heftige, wider 
natürliche Affeften und Leidenſchaften über 
haupt; ſchwer zur befriedigende, zu hoch gefpanıe 
te, zu eigenfinnig beſtimmte Neigungen. 


9. 480. 
Veranlaſſungen. 


Veranlaſſungen und Reitze zu dieſt 
Verſuͤndigung geben, theils die allgemeinen ie 
chen zu DVerlegungen der Selbſtpflicht ($. 469), 
£heils die befondern Hinderniffe und Colliſionen 
dieſer Pflicht. Nehmlich —— 


abi 5) Mat 
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3) Man gelan gebuͤhrender Schätzung fei 
ner ſelbſt, ‚als eines vernuͤnftigen Weſens. 


Rungebuͤhrliche m erhaͤltnißloſe, 
leidenſchaftliche En ne 9— einiger oder 
aller zufaͤl ligen Guͤter, der ganzen Gluͤck— 
ſeligk⸗ eit; Anhaͤnglichkeit an eingeſchraͤnkte hef— 
tige Wuͤnſche und Ideen zB. der aͤuſſern Ehre, 
des Wohlebene, Reichthums, der groͤbern oder 
feinern Wolluſt, der Gefundheit, als eines Ge⸗ 
genſtandes des Gefuͤhls und der ſinnlichen Mei— 
gung — wodurch Der Zweck des Lebens ver- 
gleichungsweiſe herabgeſetzt, gerachtet und ver⸗ 
nachlaͤßigt wird, 


9 Vorurtheile — uͤber den Werth des Er⸗ 
denlebens, Des Menſchengeſchlechts, des Zeit— 


alters — ſchwaͤrmeriſche Begriffe von Lebens⸗ 
genuß, von Vollkommenheit ſeiner ſelbſt, der 
Welt, der Menſchen — die Vorſtellung, daß 
eine Handlung gut ſey, die etwas Gutes 
an ſich hat, die einige gute Anlagen und Nei— 
gungen der Seele verraͤth, als Freyheitsliebe, 
Ehrgefuͤhl, Wahrheitsliebe (daher die unbe— 
xrufenen Märtyrer für Republiken, Religions» 
meynungen, Syſteme — Formeln — Spruͤch⸗ 
wörter —); das VBorurtheil von Rechtmaͤßig⸗ 
feir der Selbftentleibung, wenn man glaube, 
das länger forfgefeste Leben: fen, unerträglich, 
unnuͤtz oder minder nüßlich für Die Welt, es 
fey unehemlich, Fein Menfch leide Durch unſern 
Tod, die Unfrigen zögen Vortheile Davon; end⸗ 
lich, das Boruerheil von abfolurer Einſchraͤn⸗ 
kung der Seele durch Den. Körper, oder von, 
einer apodiktifchen Gewißheit, und einer einge 


bils⸗ 
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kilderen Kenntniß von der Beſchaffenheit ches - 
zukuͤnftigen, und zwar allgemein nd ohne 
Vergleich beſſern (dem Zwecke Der Gluͤckſelg 
keit, oder auch der moraliſchen Wuͤrkſamtet 
und Freyheit angemeſſenern) Lebens, als das 
irdiſche. 


$ 481. 
Entſchuldigungen, Beſchoͤnigungen — Folgen. 


Der Selbſtmord nimmt alle die verſchiedenen 
Geftalren an, und der Selbſtmoͤrder nad) Ko 
fierion (Denn von dem Wahnſinnigen iſt in der Mi 
ral die Rede nicht) eignet ſich alle die Ent ſehub 
Digungen zu, Die nach $ 470. Die verlegte Selle 
pfiichr überhaupf amimmt und für fich anführe, Die 
Größe des heroiſchen Entſchluſſes, "Der Much, das 
Ehrgefühl, Das dabey wuͤrkſam ift, leiht ihm öfters ° 
Die Geftalt einer großen, edeln Handlung. Deftes 
erſcheint er, aus einem einfeitigen Gefichtspunft an 
gefehen, als eine That der Gerechrigfeit und der 
Ente gegen fich, oder gegen die Welt. Allein — 
anffer ver Linfierlichfeit eines Menfchen, ver überein 
Menſchenleben, es fey fein eigneg oder das ten 
eineg andern, ſich eine willführliche Difpofition  — 

‚ Taube — verräth er mehrentheils zugleich einen 
Mangel an Klugheit, und verfehle feines eig 
nem Zweckes. Es ift mehrentheilg, wiefleicht immer 
Taͤuſchung, daß man nicht mehr wergmügt leben, 
feine teidenfchaft nicht befriedigen oder ändern Fi 
ne; Wergnuͤgen und Gluckfeligfeit Des Lebens iftnie 
an Ein Mittel gebunden, Der Umtauſch eiyes ie 
bens, das man ferne, gegen ein anderes, das 7 

| nicht 
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nicht kennt, wovon man nicht weiß, ob es ift, 
und ob es unfern Zuftand im Ganzen verbeflere, iſt 
unbeſonnen. Mancher verachter Leben und Ge- 
ſundheit, raubt fich die Mittel feiner Erhaltung und 
kuͤnftigen Freude, durch vermeyntlich zuſammenge— 
draͤngten Lebensgenuß, durch Ausſchweifung und 
Verſchwendung; verdirbt ſich Das ohnehin kurze 
geben durch Kranklichkeit, und hat zuletzt nicht ein— 
mahl Muth genug, um es durch Einen Streich ge— 
waltſam zu endigen. — Der langſame Selbſtmoͤr⸗ 
der iſt der groͤßte Thor. 
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Vergl. Platonis Phädon. 


Joh. Robeck Exercitatio philofophica de morte vo- 
Tuntaria — edit, Io. Nie, Funccius. Rincelii 


1736. 4. Contin. Marburg. 175 3.4, 
Konfjeau Nouvelle Heloife. P. III. Lettre, 22, 


Traite de Suicide- par Iean Dunkas. A Amfterd. 
1773 deutſch. Leipz. 1774 8 i 


Effai fur la Suicide, trad. de Anglois de Te 


Hume. 1785. 
Lettres Perſannes. lett. 76. 


Mendelfſohns Briefe über die Empfindungen, 
Brief, IX. XIV. XV. U. | 


Die Leiden des iungen Werther — v. Goͤthe. 
Engels Philoſoph fuͤr die Welt. Th. 1. ©, 21. 


A full Inquiry into the Subject of Suicide, Te 
which ars added two Treatiles on Duelling 
| | and 
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and Gaming. By Charles Moore, Rectot « 
Custon Vol. I. Lond. 1790, 


Weber den Selbſtmord. Ein Buch fuͤr die Mide 
heit. Bon D. Julius Friedrich “dell 
Gera 179% e 


Vom Selbſtmord, deffen Moralitär, Urfachen in 
Gegenmirseln von G. W. Block, 179.5, 


482 
Geſundheit Des Leibes. 
Eine zweyte Folge der Selbfterhaltung ik 


Erhalte deinen Körper in derienigen 
Berfaffung, worinn er die Wirk 
ſamkeit der Vernunft nicht binden 
fondern unterſtuützt und befördern 
Eorge für die Geſundheit, als eine Bedingung 
Der vernuͤnftigen Wuͤrkſamkeit. 


Dieß Princip beſtimmt 


) den Unter Ichied dieſer Pflicht, won dt 
Sorge fir die Geſundheit, aus Liebe zum 
ben, oder zum finnlich angenehmen geben, DE 
einen weit geringern fietlichen Werth hat, dur 
den Zweck, um deſſentwillen für den Kdıpt 
Sorge getragen wird. 


2) die Ausdehnung: g diefer Sorgfalt auf alle: 
bäsienige, was mit ber imern und aufn 
Wuͤrkſamkeit der Bermimft, und Der ir ung 

geoſd 
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D 


-;.r A ee 


geordneten Kräfte in Verbindung ſteht. a) 
Ganzheit Des. Körpers und aller Glieder. 6) 
Innere Güte und Brauchbarkeit der Werkzeu— 
ge — der willkuͤhrlichen Bewegung — der 
Werkzeuge Der aͤuſern und des intern Sinnes. 
Lebhaftigkeit, Thaͤtigkeit, Munterkeit, Kraft 
und Feſtigkeit. | 


. * ⸗ 
— — — —— —— ee 
— 2 — ee - Be. = - 


3) Die Graͤn zen im Gebrauch der Mittel, wel— 
he nicmahls weder die Würde der Bernunft 
verlegen, noch ihrer Würkfamkeir im Gans 

zen Abbruch thun, oder das thieriſche gehen 
auf Kojten des geiftigen, das theoretifche auf 
Koſten des praftifchen und moralifchen Lebens 
befördern muͤſſen. (Roͤm. 13, 14.) 


Der Gefundheit des menfchlichen $ebens 
muß die Geſundheit des blos thierifchen, orga- 
nischen und mechanifchen Lebens unterge- 

ordnet werden« 


| Sir das Lebeit darf man einen Theil 
des Körpers zerſtoͤren laſſen. Uber um iedes 
andern Zweckes willen, z. B. fuͤr Geld, um 
eignet oder fraͤmder Luſt willen, darf man Fein Glied 
des Körpers zerftören laffen, Die Kaftration, z. Bi 
für den Gefang, Der Verkauf geſunder Zaͤhne fuͤr 
Geld und dergl. erniedrigt Die Wuͤrde der 
menſchlichen Perſon. 
Der Geiſt muß die Oberherrſchaft uͤber den 
Körper behalten, ‚Damit er nicht Den Geift zu folchen 
I Handlungen nörhigen Fünne, Die feinem geiftigen 
1 Gefen zuwider find (Autokratie über den 
I Körper) 


Anmee⸗ 
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Anmerkung. 


Die ee Verletzungen, Sölfemie 
tel u. f.w. ($. 457.) fönnen Kürze halber ben dieler, 
und den uͤbrigen fpeciellen Prichten bier nicht bejone 
ders augen hrt. werden. Zwey Dauptiüttcel nd Mike J 
ſigkeit in Befriedigung der korperlichen Bedurfufe 
und Genügfamfeirin den Ergotzlichkeiten — (8 
iſt auch Pfucht ſich die norhigen Kenntniſſe von der 
Geſundheit, Krankheiten u. ſ. m. zu erwerben, le 
nunftige Racthſchlaͤge zu befolgen u. dergl. 3, 


fe 483 
Nothivendigfeiten des Lebens. 


Die Selbfterhaltung gebierer ferners 


Erwirb, erhalte, verrheidige die Not | 


wendigfeiten Des Lebens, 


Nothwendigkeiten des Lebens find ale 
Dieienigen Auffer lichen Dinge, Die zunaͤchſt zur Er 
haltung unfers Lebens und unfrer Geſundheit, mit 
hin dr auch zur Erhaltı ng, Der frepen 
Wuͤrkſamkeit Der Vernunft, ie des mahl una 
behrl ich md z. B. Eſſen und Trinfen, Kleider, 
of nung, — ng, freye Luft, Bedeckung 
Verbindung mit andern Menſchen, guter Mahme 
ſelbſt Ergoͤtzlichkeiten — letztere nicht um Des un⸗ 
mittelbar a Genuffes willen, fondern weil diefer Ger 
nuß ein Mittel der Erhaltung, Des Erfages der ver 
lohrengehenden Eörperlichen Iheile ımd NR: mit⸗ 
telbareriweife Auch der geiftigen, und endlich auch der 
vernuͤnftigen und moraliſchen Kraft if, 
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Die würflihen Nothwendigkeiten des Lebens 


kann man auch Da nehmen, wo man fann, wenn 
man dabey nur Fein eben fo’ wichtiges oder noch wiche 
tigeres Gut Dem andern raubt. | 


. 


4. 484 
Princip, Umfang und Gränzen Diefer 


F — find wie bey Der vorigen. Im geſellſchaft⸗ 
i 


chen Leben uͤbt man dieſe Pflicht vornehmlich durch 


Arbeitſamkeit, Sparſamkeit und durch Be— 
obachtung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, 


worinn wir die Nothwendigkeiten des Lebens ohne 


Verletzung der Menſchenpflicht (alſo auch der 
hoͤchſten Selbſtpflicht ſ. 472.) finden und ſichern 
koͤnnen. 


485% 
Difeiplin des Gebrauchs der Gerlenfähigfeifen. 
Der Gebrauch der Seelenfähtgfeiren Fann fo 


beſchaffen feyn, daß die Wuͤrkſamkeit Der Vernunft 
dadurch eingefchränfer wird; Dann ſtreitet er mit dem 
moraliſchen Zwecke der Selbfterhaltung, wenn gleich 
einzelne untergeordnete Kräfte Dadurch erhalten oder 


gar erhöht würden, ‘Die höhere Pflicht gebieter; 


Brauche und übe Feine Kraft und. 


| Sähigfeis der Seele auf eine folche Art, 
| und in folchen Berhältniffen, daß Das 
| durch die Vollkommenheit ver geiftigen 


Kraͤfte überhaupt, und vornehmlich die Würke 


famfeit der Vernunft im Ganzen einges 
fchränft werde," 
Morolphiloſophoie Bes (+ 48% 
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Anwendungen. 


Aus dieſem Grundſatz fließen Folgende befon 
dere Kegeln für den moralischen Gebraud) du 
Seelenfräfte: 
1) Für den Gebrauch Der Erkenntniß 

vermoͤgen. | 


Befchäftige die Sinne nicht mit ‚foichen Sega 
ſtaͤnden, auf ſolche Art, und in dem Grade, 
daß die höhern Kräfte darunter leiden, Hd 
durch zu häufige Zerſtreuungen. 


Eultivire die Einbildungsfrafr, md Ihe 
Zweige, das Gedächrniß und die Dicht 
kraft, niche zum Naͤchtheil der hoͤhern un 

des Merftandes und Der Vernunft, der 
Werkzeug fie feyn follen, Wan 


— Beſchaͤftige und uͤbe den Werftand (das Bir 
mögen der Beobachtung, Erfahrung ıc) nal 
zum Nachtheil der Vernunft, 


Strebe nach der Kraft, Dein urtheil aufzuſcho⸗ 
ben. 


Setze um des theorerif — os 
brauche willen dan prafeifchen nicht zuruͤck, 
B. durch unmaͤßiges Spekuliren. 


Beſchaftige und uͤbe dein Er J 
gen überhaupt nicht zum Nachtheil der — 
lenskraͤſte, z. B. naͤhre keinen leidenſchaſtl 
een Hang zu Spefuliren, E 

2 ioli ner 
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je 487» 
2) Fuͤr das Gefühlvermögen 


Defchäftige Dein Gefühlvermögen niche mit 
tierischen (von Thaͤtigkeit der hoͤhern Kraͤfte 
anabhängigen) Gefühlen, zum Nachtheil der 
aͤſtheciſchen (mit Thaͤt gkeit edlerer Kräfte ver— 
bundenen), noch mir dieſen zum Machtheil der 
moraliſchen, d.h, derienigen Gefühle, Die les 
diglich Durch Ausübung der edelften Thärigfeie 
der reinen praktiſchen Bernunft erregt werden, 


3) Für die Degehrungsfräfte 


Stärfe und übe deine einzelnen finnlichen 
Neigungen nicht zum Nachtbeil ver prafti= 
ſchen, und vornehmlich der moralifchen Ver— 
nunft; alſo nicht einfeitig und verhaͤltnißwidrig. 


Laß Feine finnliche Neigung zur Leidenfchaff, 
fein Gefühl und Feine Begierde zum Affekt 
werden, weil geidenfchaften und Affeften blind 
machen, Die Vernunft ſchwaͤchen, und mit den, 
Wuͤrde der Menfchheir ftreiten, 


Befriedige und nähre deine Selbftliebe über 
haupt, weder im Ganzen, noch in einzelner 
heilen zu Hinderung des Einfluffes, den Die 
Bernunfeauf deine Handlung enhaben kann und 
fell; oder: ſetze Der Selbſtbeherrſchung Feine 
Hinderniffa Verhuͤte, daß die Selbſtliebe niche 
zur Eigenliebe werds, 


Hindere das Entſtehen oder Die Nicprumng oder die 
Stärke folder Neigungen, denen Die Bernunfe 
Gr 3 Hunter 
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unter Diefen Beſtimmungeu niche gewachfen if, 
(Die Mierel dazu lehrt Die Pſychologie.) 


Cultivire die prafrifche Wernunft im nie 
deren Gebrauche nicht zum Nachtheil ihrer 
höhern und ausgebreiteren Wuͤrkſamkeit, dh 
cultivire die Geſchicklichkeit nicht zum 
Nachtheil ver Klugheit, noch dieſe mit Ver— 
nachlaͤßigung der Sittlichkeit. — Gr 
brauch der Vernunft zu kleinen einzelnen Zwe⸗ 
fen; zu dem ganzen Zweck der finnlichen; zu 
dem ganzen Zweck Deiner ganzen, vornehmlid 
der vernünftigen, Natur, 


Strebe nach Kraft, deinen Entfchluß bie 
völliger Weberlegung aufzufchieben, 


Der firtliche, höchfte Vernunftgebrauch iſt Feine 
Uebertreibung fühig, weil er der oberfte Zweck, und 
ihm alles prafrifch untergeordnee ift, Nur Mangel 
an Klugheit und Gefchicklichfeie im Gebraude det 
Mittel ift hier möglich, und zu vermeiden, z. B 
Verlegung des Geſetzes der Staͤtigkeit in der Bell 
rung; Ueberſpannung in Ausführung moraliſchet 
Borfäge; überfpannte Enthaltſamkeit zum Nachtheil 
des moralifchen Stoffs, und ähnliche Fehler. 


48% 
4) Fuͤr alle Kräfte überhaupt 
Berhüte die Abnahme deiner geiſth 


gen Kräfte, und vornehmlich det 
vernünftigen, | 


Sie 
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Sie werden gefehwächt 


1) Durch anhaltende ſtarke Anftrengung überhaupt, 
Daraus folge die Pflicht der Ruhe, di 
der nachlaſſenden leichtern Thaͤtigkeit. 


2) durch anhaftende Anftrengung derfelben Art, 
Abmwechfelung, Zerftrenung, Ergoͤtz⸗ 
lichreiten — werden dadurch ein Obiekt ver 
Pflicht ver Selbſterhaltung. 


Die Mittel dazu muͤſſen ihrem naͤchſten und entfern⸗ 
ten Zwecke gemaͤß ſeyn; ſie duͤrfen alſo der Wuͤrde 
und Erhaltung Der ganzen Perſon und Der Bernunffs 
thätigfeit, vornehmlich der praftifchen und moralis 
fehen, Feinen Eintrag thun. 


- Folgende Umftände machen eine Ergöglichfeie 
verwerflih: Werfehwendung, zu große Zer- 
fireuung, Vermehrung der Ginnlich 
feit und ihrer Gewalt, leidenfchaftlis 
che Gewoͤhnung, Zeitverluft für Arbeir, 
Entwoͤhnung von zweckmäßiger anhal- 
tender Thaͤtigkeit, Schwächung Des Körs 
pers. De weniger eine Art, ſich zu vergnügen, den 
Geiſt beherrfihr, ie mehr fie den Körper und Geiſt 
zu ihren Suftionen ſtaͤrket und gefehickt mache, ie 
mehr fie zugleich cultivirt oder andern nuͤtzt, ie mehr 
fie endlich den Umſtaͤnden des Bermögens, des Stans 
eg, der Lebensart anpaßr, um fo vorzüglicher ift Die“ 
4 felbe, 


Cerz 485 
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m 48 \ 
Erbaltung der aͤuſſern Vollkommenheit. 


Aeuſſere Gegenftände dienen theils als Oh 
sckte, theils als Werkzeuge der MWürkffanfir 
Der Vernunft. In fo fern und fo lange fie Diofer 
Abſicht entfbrechen , und ihre Erhaltung mit der per⸗ 
ſoͤnlichen Wuͤrde beſteht, gehört ihre Grhaleuan zut 
Pflicht, ſich ſelbſt zu erhalten. 


Erhalte dir Dieienigen Gegenſtaände 
und Dieienigen Auffern Werhältnik 
fe, die als Dbiefte, Werfzeuge oder 
Mittel Die innere und auffere Wirrkfam 
keit Der Vernunft unterftützen 


Sie find theils urfprüngliche, theils hinzugekom— 
mene, und im letzten Fall rechtmäßig empfan 
gene oder felbftrhätig erworbene Güter, 


Die pornehmften find 


1) Aeuſſere Freyheit, di, die Macht ud 1 
der aͤuſſerlich ungehinderte Gebrauch des N: 1 
tes, nad) eigner vernünftiger ER und Ui 
berlegung zu handlen. Alfo 


erhalte, vercheidige deine Anffere Step 
‚heit, laß Dich nicht um finnlicher Abſichten wilen 
oder aus Feigheit zum Sklaven anderer machen. 


Sich in eine bürgerliche over andere Ge 
fellfchafe zu begeben, und vertragsmaͤßig fr 
ne Auffere Freyheit in Anwendung feiner Kräfte ei | 
zuſchraͤnken — wird Durch Dich Verbot nicht ID | 

vn 
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ngt unterſagt. Nur dürfen die weſentlichen Bes 
dingungen der freyen vernünftigen Thaͤtigkeit, (un— 
peraufferfiche Nechte) weder ganz, nech zum Theil 
irgend einer finnlich noch ſo vortheilhaften. Berbin- 
dung aufgeopfert, es. muß vielmehr im. Ganzen 
eine größere Sicherheit des ungehinderten Gebrauchs 
‚meiner Kräfte durch den: gefellfchaftlichen Vertrag 
erhalten werden. Auſſerdem iſt es. beziehungsweiſe 
ungerecht oder lieblos gegen mich felbft gehandelt, 
wenn ich einen fofchen Bertrag ſchließe. Bey ges 
heimen Berbindungen, deren Geiſt Zweck und 
Mittel) zu der Zeit, da man fie eingeht, noch niche 
deutlich und ganz por Augen liegt, durfte dieß wohl 
öfters der Ball, und in diefer Vorausſetzung Selbſt⸗ 
pflicht ſeyn, ſeine aͤuſſere Freyheit nicht durch die 
blinde Theilnahme an dergleichen Geſellſchaften einer 
willkuͤhrlichen Einſchraͤnkung zu unterwerfen. — 
Auſſerdem iſt eine geheime Verbindung, zu einem md» 
raliſch zulaͤßigen Zweck durch erlaubte Mittel, an 
and für fich, weder rechtswidrig noch unfitelich, 


2) Vermögen 


) Ehre, Achtung und Zutrauen anderer zu mei— 
ner Kraft und zu meinem guten Willen, 


4) Verbindungen durch ausdrückliche oder 
ſtillſchweigende Verträge, z. B. Che, Fleund⸗ 
ſchaften. 


Alle geſellſehaftliche Verbindungen 
ſind einſeitige Einſchraͤnkungen der aͤuſſern Frey⸗ 
heit, die nur in ſo fern mit der Selbſtpflicht 
ver Erhaltung beſtehen, als dieſe Einſchraͤnkung 

mit groͤßerer Sicherheit und dem zweckmaͤß gern 
Gebrauch Der uͤbrigen Kräfte in einer a dern 
ce 4 Sphäre 
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Sphäre verbunden iſt, und dadurch wenigfteng 
hinreichend compenfire wird, J 
Die Graͤnzen und Verhaͤltniſſe dieſer Pflichten p 
andern und unter fich ſelbſt, werden beftimme nah 
ihrem hoͤchſten Zwecke, und find nach eben den Kur 
geln, wie die Vollkommenheit der Mittel und Wark 
zeuge überhaupt, zu beurtheilen, 


. 490 
Deitte Selbfepflicht 


Selbſtſchonung. 


$+ 464. Num. 3. Unterlaffe dasienige, 
was Deinen perfönlichen Zuftand im 
Ganzen verfchlimmert, oder erhalte, dh 
zeritöre nicht Deim eigıreg Wohl; erhalte, er - 
jhüse, vertheidige Die Annehmlich keit deines tebms 
im Ganzen, 


Beweis. 


Vergnügen und die groͤßtmoͤglichſte Summe 
deffelben im ganzem schen, iſt ein ſubiektiver Zweck 
aller Menſchen, folglich auch mein Zweck. Dei - 
nun Zweck an fich felbft bin, fo treibt mich nicht bloß 
meine Neigung (die Selbſtliebe) dazır an, fonden 
feibft Diefe rein vernünftige Vorftellung von meinm 
perfönlihen Werthe beftimme mich, meine fubieftle 
ven Zwecke, DT. Die Annehmlichkeie meines Zuftan 
des im Ganzen zu erhalsen, 


kn 
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Nähere Beſtimmungen. 


Diefes rein vernünftige Prineip beſtimmt zus 


gleich 

den Unterſehied dieſer Pflicht, von dem 

Streben nach Vergnuͤgen, und dem Scheu 

vor Misvergnuͤgen, lediglich aus Neigung, 

welches immer egoiſtiſch und feiner Matur nach 
unbearänzt If, 


Aus eben der Maxime, wornach ich fremde 
Gluͤckſeligkeit nicht ſtoͤre, fol ich auch meine 
. eigene erhalten. Darinn liege Fein Egoi« 
fmus, d.h. ich lege mir feinen Vorzug vor . 
anvern ben, weil ich es felbjt bin. 


2) die Ausdehnung derfelben auch auf Dies 
ienigen Gemuͤthszuſtaͤnde, wo mich zufällige 
Neigung (faume) zu Zerflörung eines Theile 
son meiner eignen Gfückfeligfeie antreibe, oder 
wo eine franfe Gemuͤthsſtimmung mich gegen 
ven wahren. Genuß des Lebens gleichgufrig 
macht. Ich ſoll nicht auf Die gegenwärrige 
Meiaung und Stimmung allein, ſondern auf 
die ganze Natur meiner Sinnlichkeit überhaupt 
ſehen. 


) ihre fittliche Graͤnze. Die Pflicht hoͤrt auf, 
ſohald die Höhere Pflicht, eine Perſon — 
mich oder einen andern Menuſchen — Iu erhal⸗ 
ten oder zu vervollkommnen, die Aufopferung 
meines gegenwaͤrtigen Vergnugens oder meiner. 

Eıcz ſchen 
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fhon erlangten und erworbenen Gluͤckſeligket 
fordert J 


4) den Grad Der Reinheit. Je mehr ih 
aus Bewußtſeyn meiner perſoͤnlichen Wird, 
ie weniger ich aus bloßer Neigung Vergnuͤgen 
zu erhalten ſuche; ie genauer ich Den morali— 
ſchen Umfang und die Gränzen dieſer Pflicht h 
beobachte, ie mehr ich Durch vwerninffige 
Grundſaͤtze und ie weniger ich Durch zufällige 
Stimmungen des Gemuͤthes, mich in du 
Wahl meiner Bergnügungen und der Mittel zu 
venfelben leiten laſſe; deſto reiner wird die 
Pflicht erfüllt, 


Anmerfung. 


Die ſpeciellen materialen Regeln der Selbſtſchonung fir 
den ben der Pflicht der Selbftbeglücfung beque 
mer ausgeführt werden, wo auch das Liebrige, Mas 
hier noch zu betrachten wäre, ſeine ſchicklichſte Gtelle 
finden wird. 


\. 492: 
Dierte Gelbfipflicht. 
Erhöhung meiner perfönlichen Würde, 


8.465. Num. 1. Poſitive Achtung für Der 
nunft und vernünftige Weſen uͤberhaupt; thaͤtige 
Anerkennung der Wuͤrde der Menſchheit in Der Per— 
fon eines ieden Menſchen in Urtheilen und Handlun⸗ 
gen, freye Befoͤrderung ihrer vernünftigen Zwecke, 
und thaͤtige Anerkennung der goͤttlichen Wuͤrde — 
t poſtive Anerkennung oder Erhöhung meiner dig 

nun 
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nen Menſchenwuͤrde. Jede Erweiſung der Pflicht 
der Gute gegen andere Menſchen, iſt in dieſein Be⸗ 
trachte auch Guͤte gegen mich felbft, weil Die Geſin— 
img fich iederzeit auch auf mich zugleich bezieht, 
Alles, was die Pflicht der Gute begreift, gehört zu 
den Materiafe Diefer pofieiven Gelbfipfiiche, 
Durch Unthatigkeit für Die Menſchheit und ihre Zwe⸗ 
ee, und durch Mangel an Verehrung der Gotteit, 
beweiſe ich zugleich einen Mangel an rhätiger Aners 
Fommumg der’ Würde meiner. eignen vernunftigen 


Natur. 


493% 
Fuͤnfte Selbſtpflicht. 
GSelbftvervollfeommnung. 


$. 465. Num, 2. Meine Vernunft ift (ſofern 

ſie erſcheint) einer immer groͤßern Ausbildung faͤrg; 

Hre untergeordneten Kräfte und ihre Werkzeuge Eöns 

nen verbeflert, ihr Wuͤrkungskreiß kann euweiterf 
werden. 


Alles dieß Din ich mir felbft, als einem pernünf 
tigen Weſen, durch alle Mittel zu bewürfen ſchuldig, | 
die nur irgend mit Der groͤßten Achtung für Die Ber- 
nunfe felbft beſtehen Fönnen, In diefem Sinne iſt 
cs ein moraliſches Gebot: . 


Befoͤrdere, vermehre, deine innere 
und auſſere Vollkommenheit ) dah˖. 
permehre Die Wuͤrkſamkeit Der Vernunft, 


oder; 
&e: 


N Rergl, 8. 474. und . 56. ff: 
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Gebrauche und übe iede Deiner Kräf 
fe auf eine folche Are, und in einem folchen 
Berhälniffe, Daß Dadurch Die Wirk 


“ 
4 


fi 


famfeiet der Vernunft im Ganzen 


erweirers und erhoͤhet werde 


(. 49% 
Grund, Umfang, Graͤnze. 


1) Der Grund diefer Pfliche ift pofirine Achtung - 


für Die Würde Der Vernunft in meiner Perſoh 
d.i. Güte gegen mich felbft. 


2) Ihr Umf ang erſtreckt ſich demnach auf allg, 


was mit meiner vernuͤnftigen Waͤrkſamkeit in 


Verbindung ſteht. Mach Verhaͤltniß der 11h 


be oder Entfernung und Der Grade dis Ein 
fluffeß, auch der Gewißheie und Morhwendig 
keit Deffelben, müffen die verſchiedenen einzel 


4 


ten Pflichten dieſer Are einander bey» um 


unfergeordnef werden, 


3) Die moralifche Gränze dieſer Pflidt - 
wird überhaupr beſtimmt, Durch ven Zufom 
menhang mit ihrem Princip. Aus diefem Fan 
feine Handlung fliehen, 


3) wodurch ich, ein wefenfliches Werkzeug um 
Mierer-meiner Vernunft einem zufälligen 


aufopfere — Einfchränfung durch Gered» 


tigkeit und durch höhere Güte gegen mid 


ſelbft. 


b) Mm 
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b) wodurch ich Die Achtung für Vernunft in 
dor Perfon eines andern Menſchen Ppofitiv 
oder negativ verfäugne — Einſchraͤnkung 
durch Gerechtigkeit over durch größere 
Guͤte gegen andere, | 


495. 
Erhoͤhte Verbindlichkeit, 


Da diefelben Handlungen, wodurch die Wuͤrk— 
ſamkeit der Vernunft, oder die Vollkommenheit 
vermehrt wird, auch ſchon zur Erhaltung 
derfelben aroffencheils erforderlich find, und Da ic) 
Die Gränzen Desienigen nicht eigentlich angeben laf: 
fen, was zur bloffen Erhaltung und was nur zur 
Vervollkommnung geſchehen müffes fo bekommen Die 
letztern Pflichten Dadurch ein größeres Gewicht, Daß 
ihre Vetletzung öfters mit einer wahren Ungerechtig— 
feie (nicht blos Mangel an Eure) gegen mid) ſelbſt 
verbunden iſt. So gehoͤrt z. B. ein gewiſſer Grad 
von Uebung ſchon dazu, daß die Kräfte erhalten wer⸗ 
den; eben diefelbe Hebung erhöht fie zugleich, 


9. 496 
Eultue der Seelenkraͤfte. 


Die unmittelbare Folge der Hauptpflicht ($. 
493.) U: | 
Eulrivire alle deine Seelenkraͤfte, in 
der gehörigen Subordination unter 
den Zweck der hoͤchſten vernänfti. 
gen Wuͤrkſamkeil, 
Hier⸗ 
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Hieraus Flieffen folgende befondere Re— 


geln für den morelichen Gebrauch der Seelens | 
fräfte, 


1) Für den Gebrauch der Erfennrnif 


Fräfte 


Uebe Dich und ſuche dir eine Fertigkeit zu erwer- 
bei in allen Arten von Handlungen des Er 
fennenifvermögens, z. B. der Aufmerk 
famfeit, der Beobachtung. 


Eultivire Sinnlichkeit, Gedächtnif, 
Einbildungsfrafe, als Bedingungen 
Des Stoffs für Deine vernünftige Wirk 
ſamkeit. 


Cultivire den Verſtand, als eine vorbere 


tende Bearbeitung ienes Stoffs für die Ber 
nunftthaͤtigkeit. 


Uebe und bilde die Vernunft ſelbſt iz 
retiſch aus, 


Waͤhle die Gegenfeände für die Anſchau⸗ 
ung deiner Sinne, fuͤr die Befchaftigung > 
Deiner Einbildungsfraft, für die Betrach— 
tung Deines Verſtandes und fir Die Bear 
beitung Durch Vernunft — dem höhe 
Zwecke diefer Seelenkraͤfte gemäß; fo daß 
Deine Vollkommenheit im Ganzen, deiner 
Anlage und deinen Verhaͤltniſſen oe 
möglichft erhöht werde, | 


Die Art, die Grade und die Mittel 
Diefer Ausbildung find verfajieden, nad) 
ee ——— —— 
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Der Verſchiedenheit der natuͤrlichen Anla— 
gen; nach der vorhergehenden groͤßern oder 
geringern, ſo oder anders modificirten 
Ausbildung; und nach den aͤuſſern Ver— 
haͤltniſſen, was Diefe fordern oder Doc) vers 
ſtatten. | 


Ordne den Gebrauch der niedern, bios 
Stoff aufnehmenden Erkenntnißkraͤfte, dem 
Gebrauche der hoͤhern, Die den Stoff be- 
arbeiten, zweckmäßig unter; er weitere 
nicht nur Deinen Gefichtsfreiß,  fondern 
helle ihn moͤglichſt auf. 


Drone den Gebrauch ver Erfennenißfräf: 
te überhaupr, Der zwerimäßigen Ans 
wendung deiner Willenskraͤfte zweckmaͤßig 
unter, d. 1, erwirb Dir vorgüglich prafrifche, 
hauprfächlich moralifche Kenneniffe, wo— 
Durch du gefchickt, Elug und gut 
(niche bloß hiſtoriſch gelehrr, over 
philoſophiſch einſichtsvoll, d.h, theores 
tifch weife) werden kannſt. 


G 490 
Fortſetzung— 


2) Fuͤr das Gefühlvermögen, 


Verſtaͤrke und veredle dein Gefuͤhlvermoͤ⸗ 
gen d. h. gewoͤhne Dich an ſolche Gefuͤhle, 
die zugleich eultiviren und den Zweck der 
Moxalitaͤt befördren; verfeinere ſelbſt vie 

thieris 
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thierifchen. "Empfindungen, Bildung } 
des Gefchmacke, — — — 


Gewoͤhne dich, deine Gefuͤhle ſelbſtthie 
tig zu beſtimmen, zu erhöhen oder zu 
ſchwaͤchen. Aechte Empfindſamkeit iſt aktiv; 
Empfindeley paſſiv. Jene befordert, die 
beſchraͤnkt unſre Zugend, J 


Uebe beſonders das firtliche Gefuͤhlven 4J 
mögen; Denn Die Herrſchaft über ſich ſelhſt 
beruht vornehmlich auf Der überwiegenden 
Stärke des moralifhen Gefühle, “ 


3) Für Die Begehrungsfräfte, 


Uebe die Neigungen, d. h. vermehre oder 


vereinfache, ſchwaͤche oder verftärfe fie, ie 
nachdem Vermehrung oder Verminderung 
Stärfe oder Schwäche derſelben die Wink 
famfeit der Vernunft befördert, fie ee 
terf und verftärft, 


Die Triebe find-nicht frey; aber die Neigungen 
find duch Freyheit modificabel, | 


Je mehrere, ie,flärfere Neigungen ; in ie zweck 
mäßigerer Droportion fie vorhanden; und ie vol 
Fommener fie den Zwecken der Wernunft poſitiv) 
untergeordnet find — Defto größer it die Volk 
fommenheit der Meigungen Gie beftdt 
alfo (pofisiv) in der möglichiten Ausbreitung, je 

J fo 
*) Die negative Unterordnung gehört mehr zur Se 
erbaltung. 9: 485. | 
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fe, Proportion und vernünftigen Subordination der 
Neigungen unter die Vernunft, Die befondern 
Vorſchriften find Demnach) 


a) Vermehre Die Deigungen und verftärfe fie, 
bilde die Kraft und Triebe deines finnlichen Be— 
gehrungsvermögens möglihft aus, um Den 
Wuͤrkungskreiß der Vernunft zu er 
weitern, {alffo nicht: um dein finnliches 
Vergnügen zu vervielfälelgen, weiches theilg 
unklug und unficher, theils an Jich ohne mo« 
ralifchen Wert) wäre. ) 


Dieſer Zweck beſtimmt zugleich die Graͤnze 
dieſer materialen Pflicht, welche bey iedem 
Menſchen nach ſeiner Selbſtkenntniß und nach 
der ihm eignen Vernunftſtaͤrke, deren er ſich 
bewußt iſt, verſchieden ſeyn muß, 

b) Erhalte ein gewiſſes Gleichgewicht und eine 
Pproportion unter den Neigungen, um iede eine 
zelne Meigung leichter beherrſchen zu koͤnnen. 

c) Verſtarke die ſchwachen, um die ftaͤrkern 
durch fie befiegen, and blinden Leidenſchaften 
Einhalt thun zu Eönnen, 


Cultivire den Einfluß der Vernunft 

auf den Willen 

a) veredle ihn, Durch die Steigerung von Ge⸗ 

ſchicklichkeit zur Klugheit, und von diefer zur 
Weisheit oder Sittlichkeit. 

b) erweitere ihn nach und nach, durch Verbrel⸗ 
tung über immer mehrere Gegenflände und 
Neigungen | 

Moratpbilofophie, Ddd c) ver⸗ 
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©) perftärfe ihn, d. i. vermehre Deine morale 
ſche (und überhaupt prafeifche) Freyheit (Ar 
tofratie) und Gelbfibeherrfhung, oder: et _ 
wirb dir immer mehr Gewiffenhaftigfeit, 
d. i. Ferrigfeit, das moraliſche Gefer anf did 
ſelbſt Eräftig anzuwenden, und immermehr Ober 
herrfehaft über dich felbfr oder me 
ralifche Selbftverläugnung, UN 
Kraft, durch moralifche Vernnuftgruͤnde dan 
Antrieb ſinnlicher Eindruͤcke und empirſſcher 
Beweggründe unwuͤrkſam auf die Handlungen 
zu machen, und der moralifchen Triebfeder 
(den fietlichen Gefühl) das Uebergewicht über 
jede andere zu verſchaffen. 


Diefe moralifche Selbfeverlängnun | 
begreift in ſich 


a) eine Fertigkeit, die Neigung zum DBergnügen 
zu beherrſchen (Genuͤgſamkeit); 


theils die Befriedigung der Begierde auf tr | 
nen gewiffen Grad des Genuffes eine 
fehränfen — Maͤßigkeit. 


theils einer Art des Genuffes, „Bd Mm 
finnlichen Gefchlechesluft wegen file 
Hinderniffe zu gereiffen Zeiten gänzlich 
entſagen — Enthaltſamkeit. Kr 

(Die Maͤßigkeit ift ſchwerer als vie Enehalte 
famfeit, weil der Genuß zur Wieverholug 
und Fortſetzung reißt). 


ß) eine Fertigkeit, Die Abneigung von dem ir | 
angenehmen moralifch zu lenken; | 


heile © 
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theils die gegenwärtige Empfindung deſſelben 
moraliſch, d. h. fo zu ertragen, daß Die firts 
lich zweckmaͤßſge Thaͤtigkeit niche gehindert 
wird — Geduld; 


theils die Furcht dafuͤr zu befiegen und fich 
in Erfüllung feiner Pflicht Dadurch nicht Hinz 
dern zu laffen — Tapferkeit, 


Je mehrere und ftärfere natürliche Neigungen 
und Abneigunden da find; ie vollflänffiger (ertenfiv, 
intenfiv und protenſiv) und Durch ie reinere Mittel 
fie beherrfiht werden; deſto arößer ift Die morali- 
ſehe Maͤßigkeit, Enthbaltfamfeit, Tas 
pferfeie und Geduld, Die als moralifche 
Zugenden aus Einer Quelle (der Achtung für Die 
Pflicht) entſprungen und vereint find; als natürs 
liche Eigenfchaften meift nur getrennt und eimeln 
in verfchiedenen Menſchen fich zeigen (fo daß z. B. 
der Tapfere oͤfters unmäßig oder unenthaltfam, Der 
Geduldige felcen tapfer it); als Produkte ver 
empirifchen Bernunft (oder als Theile ver 
Klugheit) nur alsdann fieelichen Werch haben, wenn 
diefe Klugheit felbft ſittlichen Zwecken (negativ und 
pofitiv) untergeorbner iſt. Man darf und foll fie 
durch natuͤrliche Mittel unterftägen, und Maximen der 
Erfahrungsflugheie dabey zu Hulfe nehmen, um vie 
Moralitaͤt von ihren Hinderniffen zur befreyen, Selbſt 
dieſes Beflreben, andere als eigentlich moralifche 
Sriebfedern zu moralifchen Zwecken in Bes 
wegung zu fegen, hat moralifchen Werrh, 


Vergl. Plutarchus de cohibenda ira, 


Seneca ds ira, 


Dod 2 »  Cicera 
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Cicero de aegritudine lenienda, in Tuſe⸗ Quaell, 
Watt's Lehre von den Gemüchsbewegungen, 1% 
Hir fehfeld über die heroiſchen Tugendeh, Kiel, 
1770 8» 4J— 
Ueber Seelengroͤße und Standhaftigkeit im Un. 
gluͤck. Leipzig 1790. 


-_| 


Franz Hutchefon über die Natur und De 


hexrſchung Der seidenfchaften und Neigungen 
Aus dem Engl, Leipz. 1760.8. — 


Snell über Gleichmuͤthigkeit (im Philoſ. Jon, 
für Moralitaͤt, Religion und Menfchenwoh, 
Band). St 2.) | 


(. 49 b 
Fortſetzung. 
Strebe immer £hätiger, und zwar mit immer 


mehr Plan, Zweckmaͤßigkeit und Standhaftig “ 
keit thärig zu machen, | NEE. 


Eutreiffe dich immer mehr den muͤßigen 
Denken, Fühlen, Dhantafiren und ver phan— 
taſtiſch, regel⸗ und planlos herumfehweifenden Thlr 
figfeirz erwirb dir Herrſchaft über deine Phantafin 


Erwirb Dir Durch Uebung immer mehr Kraft, 
einen Entfchluß bis zu völliger Ueberlegung auf⸗ 
zufchteben, und immer mehr Segenwart des 
Geiftes, d. i. eine Fertigteit, alle Semathokraͤfte 
für einen Zweck zu concentriren und zu vereinigen. 

So 
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ul 


Gewoͤhne dich an Arbeit, und uͤbernimm in 
dieſer Abſicht ſolche Beſchaͤftigungen, die mit einigem 
Zwange fuͤr dich verbunden ſind. 


Alle Kraͤfte werden nur durch Thaͤtigkeit und 
durch immerwaͤhrende Uebung erhalten und geſtaͤrkt. 
Die Anwendung dieſer Kraͤfte nach Vernunftgeſetzen 
macht den Zweck unſers Lebens aus, und iſt zugleich 
‚die, Grundlage unſrer Zufriedenheit. 


Jede Anwendung unfter Kraͤfte heißt Be⸗ 
ſchaͤftigung. 


Beſchaͤftigung ohne einen ernſthaften Zweck, 
und ohne Beſchwerde, heißt Spiel. 


Das Spiel iſt nur zur Erholung zulaͤßig, als 
eine Beſchaͤftigung der Muße. 


Beſchaͤftigung fuͤr einen ernſthaften Zweck (mit 
oder ohne Beſchwerde) iſt ein Geſchaft. 


Ein Geſchaͤft, das mit Beſchwerden verbun⸗ 
den iſt, heißt Arbeit. 

Arbeit, die mit einem Zwange verbunden iſt, 
den nicht wir ſelbſt, ſondern den uns andere anlegen, 
iſt Zwangsarbeit, 


Beſchwehrliche Beſchaͤftigung, Doch ohne ernſt— 
haften Zweck, iſt gefchäftiger Muüßiggang. 


Zwangsarbeit macht uns anhaltender thärig, 
als ein innerer Beweggrund, Dusch den wir uns felbft 
zur zwechmäpigen Beſchaͤftigung nöthigen, und vie 
Abneigung por Den mit der Arbeit verbundenen Per 
fehwerden überwinden. Sie ift alfo Beduͤrfniß für 
den Menfchen, ſowohl in Abſicht auf feine Gluͤckſe⸗ 

Ddd 3 ligkeit, 
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ligfeit, als auf feine Moralitaͤt. Es ift Pflicht, 
fich an die Beſchwerden felbft ver mähfanften Arber 
zu gewöhnen, | 


Durch Die Verfchiedenheit der Naturanlagen 
zu gewiſſen Fähigkeiten des Erfennenißvermögeng 
und Neigungen des Willens, und durch die Mannige 
faltigkeie der äuffern Verhaͤltniſſe, worinn einige 
Neigungen nöthiger, einige Faͤhigkeiten unentheht⸗ 
licher, und einige Verfuchungen ftärker und gefährs 
licher find, als Die andern, werden alle Diefe Negeln 
für ieden einzelnen Menfchen näher modifieier, Dieb 
gilt von allen übrigen, wo es auch nicht befonders 
erinnert wird, | 


$. 498: 
förper. 


Das unentbehrliche Werkzeug aller verninfti 
gen Wuͤrkſamkeit, nehmlic der Körper, ift im Gans 
zen and im feinen einzelnen Theilen einer BE 
und Bervollfommnung fähig, wodurch derfh 
be brauchbarer und fauglicher wird, theils die inne 
re Wuͤrkſamkeit der Vernunft zu befördern, im Er 
kennen und Wollen, theils ihre äuffere Thätigfeit 
in unterflüßen, oder ihren Willen zu realifien 

jo: | 


Staͤrke Deinen Körper, verbeffere und 
übe die Werfzeuge der innern und duf 
fern Thaͤtigkeit, der innern und äuffern Gi - 
ne und der mwillführlichen Bene 

ung; etwirb dir Förperliche Gefeich 
ichEeit, foweir Natur, Umftände und hie 


ve Pflichten es verſtatten. 5 3 
— 
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Die mehreſten befondern Regeln, die daraus 
fließen, hängen ſchon mit der Pflicht der Erhal— 
tung des Koͤrpers zuſammen, und erhalten dadurch 
eine noch größere Verbindlichkeit. 


se 499 
Heuffere Vollkommenheit. 


Die innere Mofffommenheit Des Geiftcs ( (. 
496. 497.) und feines enger verbundenen Werkzeu⸗ 
ges, des Koͤrpers (Ye 498)3 Die innere harmoniſche 
Wuͤrlſamkeit ihrer Kraͤfte, und DAS Vermoͤgen, das, 
was ihnen gemaͤß iſt, auſſer dem handelnden Weſen 

a realiſiren — woran theils unmittelbar, rheilg 
megen des zuruͤckgegebenen Einfluſſes auf die innere 
Vollkommenheit moraliſch gelegen iſt — dieß alles 
haͤngt zum Theil ab von gewiſſen auffern Obiefeen 
ind von ihren Verhaͤltniſſen zu uns, deren Innbe⸗ 
griff vie auffere Bollfommerheit heilen 
kann. Daher das Gebot! 


Bermehre deine duffere Bollkone 
menheit, d, I, die aͤuſſeren Bedingungen, Wovon 
die Größe deiner Thaͤtigkeit überhaupt und vornehm⸗ 
uch deiner vernuͤnftigen Wurkſamkeit abhaͤngt. 


(. 500. 


Theile 
Zu der änffern Vollkommenheit gehören 


1) unmittelbare Stärfungsmirtel Des im 
nern gebeng oder der innen Wuͤrkſamkeit 
Ddd 4 der 
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der Vernunft und der ihr untergeordneten Krifs 
te — nebſt den Mitteln zu diefen Miceeh, 
(+ 5301. | 

2) unmitcelbare Beförderungsmittel dar 
Auffern Wirffamfeir, nebft ven Mit 
teln zu diefen Mitteln. 6. 502, 


3) ein Würfungsfreiß, ſ. 50% 


J. zon® 
Innere Wuͤrkſamkeit 


‚Die Mittel der erften Art (ſ. 500. Numı,) 
Berftärfen { 


1) überhaupt und zunaͤchſt Das thierifche fe 

« ben, das Syſtem ver untergeordneten Kräfte, 
3. D. gefimde, nährenne Speiſen und Gettär 
te, finnliche Vergnuͤgungen. — Bon der 
Erimmung der Organe hänge die Empfänglide 
keit und Ihätigfeie des Gemüches ab; Davon 
die Würkfamfeie der Vernunft, — Die re 
haltung Darf nicht Durch Die Verſtaͤrkung leiden, 
Jeder muß feine Natur ftudiren, um datnach 
ſeine Lebensordnung zu beſtimmen. 


2) insbeſondere das geiftige Leben, als Mittel 
viele und neue Vorftellungen zu empfangen, Die 
Phantaſie zu. beleben, die Sinne zu ſchaͤrfen, 
.B. Ergöglichfeiten, Lektuͤre, Reifen, Gefel— 
ſchaft, Unterricht — und Mitctel dazu. 


3) di 





u 
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3) aunächft die vernünftige Wuͤrkſamkeit, und 
befonders. Die moraliſche, z. B. Huͤlfsmittel zu 
mehrerer Aufflärung, zur Hebung im richtigen 
und zweckmaͤßigen Denfen, zur Gewöhnung 
an eine Ehrge und fitelihe Empfindungs und 
Handlumgsart moraliſcher Unterricht, $es 
en Umgang mie moralifc) gebilderen Men— 
then, 


4) Einige find blos Mittel gu Diefen Ver 
ftärfungsmirceln vis thieriſchen, geiftigen 
und vernünftigen Lebens, als gewiffe Dinge 
und Berhäftnifie, z. B. Ehre, Aemter, Vers 
mögen, freundfchafrlihe Verbindungen, gefilla 
fehaftliche, bürgerliche Verhaͤltniſſe. 


Vermögen überhaupt und insbefondere der 
Reiehthum ift ein Gut, auch Fiir den Weiſen; 
aber die Verachtung des Reichthums ift ein g oͤſſeres, 
und ift felbft die Bedingung, unter welcher Der Reich— 
thum felbft und fein Befig nur ein Gut und ohne Die 
fein weifer Gebrauch Des Reichthums möglich iſt. 
Dem Vermoͤgen, d.h. einem Mittel, an ſich felbft 
einen Werth beylegen, und ein unmittelbares Wohl 
gefallen daran haben, ohne würklichen Gebrauch, d, 
h. geitzig feyn, — ift dor Vernunft im empiris 
ſchen und reinen Gebrauche, Der Klugheit und Weis— 
heit, gleich zuwider. Der Geis iſt kin imaginären 
Genf Der Vorftellung von der Möglichkeit, alles 
genieffen oder ausrichen zu Fonnen Er kann von 
Habfuche und Ungerechtigkeit getrennt, oder da— 
mit verbunden ſeyn. Sparfamkeit ift fluge 
Aufmerffamfeie in Anſehung des Aufwands der Guͤ⸗ 
tr. Genügfamfeir iſt Maͤßigkeit und Ent— 
haltfamfeir, und kann als ein Zweig Der Sparſam— 

Dvd 5 feit 
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keit betrachter werden. Die Are der Anwendung 
eines wohl erworbenen Reichthums beſtimmt feinen 
Werth, 


In Anfehung des Vermögens nenne man einen 
Menfhen wohlbabend, wenn feine Glücggürer 
feinen Bedürfnifien vollfommen adäquat find; bes 
mittele, wenn er auflerdem noch Mittel zu andern 
beliebigen Abfichten hat; beguͤtert, wenn er zu 
beyden Abfichren überflüffige Mittel beſiyt; reich, 
wenn er foviel befist, DaB er auch andere wohlhabend 
mechen kann. Armuth it Mangel an Gütern zu 
beliebigen Ausaaben; Duͤrftigkeit iſt da, wor 
an Mitteln, felbft zu nothwendigen Ausgaben, fehlt, 
Das Vermoͤgen giebt theils Unabhaͤngigkeit von an 
dern, theils Gewalt über andere; auf beide Art ber 
wirkt es Achtung bey andern, Ueberdieß dient es zu 
manchen Vergnuͤgen. 


Ehre bahnt den Meg zur mehrern Verbindungen; 
dieſe befördern Die Bildung Des Beifteg und 
aͤuſſern Einfluß, 


Aemter geben auffer der Erhaltung des Lebens, 
Anlaß zu beſtimmter und arößerer Thaͤtigkeit. 


Sreundfchaftliche Verbindungen, Uns 
ganz, freyer Wechſel mitgerheilter Gedanken, 
methfelfeitige Hülfe, vereintes Intereſſe fir 
Einen Zweck — erhöhen, leiten, erleichtern 
die mögliche Thaͤtigkeit und find Hauptmittel 
zur Geiftesbildung, | | 

Unffer der bürgerlichen Sefellfchaft hat 
die Geiſtesbildung mit größeren Hindernifen zu 
kaͤmpfen. 


Daher 
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Daher iſt es gewiſſermaſſen Pflicht, dieſe Guͤter 


zu ſuchen, dieſe Verbindungen einzugehen, eis 
nen Freund zu wählen, in bürgerliche Gefell- 
ſchaft zu treten u. ſ. w. | 


g.  zsorb 


Fortſetzung. 


Was nur periodiſch helebt und die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit vermehrt, in der Folge aber eine groͤßere 
‚Schwäche zuruͤcklaͤßt (z. B. berauſchende Getränke, 
aufgeregte Leidenſchaften), das iſt blos ein reit zen— 
des aber eigentlich kein ſtaͤrkendes Mittel für 
die Kraͤfte; ſein Gebrauch iſt daher nur in ſehr ſelte⸗ 
nen Faͤllen zulaͤßig, wo der Reitz nicht in der Folge 
ſchwaͤcht. 


Die Stärkung des thieriſchen Kbens iſt 
der Vermehrung des geiffigen, und dieſe der Er— 
hoͤhung unferer vernünftigen Wuͤrkſamkeit un⸗ 
tergeordnet — negativ, zufolge der Pflicht 
der Selbſterhaltung; poſitiv, ſo daß das thieri⸗ 
ſche und geiſtige Leben nur als Bedingungen von der 
vernuͤnftigen Wuͤrkſamkeit vermehrt werden Dürfen, 
wenn Die Handlungen, wodurch es gefehicht, ver 
Wuͤrde eines Vernunftweſens entfprechen, und den 
Kang von Pflichten der Selbjterhöhung behaupten 
tollen. 


$. sol, C 
Einfchräaänfung. 


Kein Mittel der Selbftvervollfommmung, kei— 
te Handiung, die auf Erlangung und Anwendung 
| deſſel⸗ 
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veffelben abziele, ‚Darf der Wide Der Mertunfe in 
meiner und ieder fremden Perſon, der ®erechrigfiit 
oder der groͤßern Erweiſung Dar Guͤte widerſtkelten, 
Der Zweck kann das Mittel nicht heilp 
gen; denn wenn der Zweck, als ein moralifd her, in 
der höchftvernünftigen Handlungsweiſe ſelbſt, ind 
nicht in Dem aͤuſſeren Guten beſteht, fo iſts wider 
fprechend, um der vernünftigen Denfart willen ver— 
nunftwidrig zu handlen, Die entgegengefegte Mas 
time ift eine richtige, aber firtenwerderbliche Folge 
yon dem Grundfaß der eignen oder fremden Glüdle 
Tisfeit, wenn derfelbe als oberftes Princip aller Sit 
teulehre vorgeſtellt wird, 


Aeuſſere Würffamfeit. 


Die Mittel der zweyten Art 9 soo. Num. 
2.) d. i, dieienigen, welche die duffere Wirk 
famfeir, d. i. Das Vermoͤgen veritärfen, feinen 
vernünftigen und fittlichen Begriffen und Grundſp 
tzen gemaͤß, auf andere Menſchen und auf menſchlche 
Verhaͤltniſſe zu wuͤrken, find — iedes aͤuſſere Ol 
iekt, worauf man wurken ann; jedes aͤuſſere Aal 


zeng, Das zu Nealifirn ing ber unftiger © Zwecke dient; 
iedes Berhältnig, worinn e Kuffenvinge zu und 
ſtehen, fofern e8 Die Aeuſſerung unferer Kräfte be 


günffigt, Hieher gehören: 


2) die 2 [io erwähnten ($, $o1 J innern, unter⸗ 

Adneten Kräfte Der. Seele und Des Leib, 

* die Mittel ihrer Verſtaͤrkung. Von ihnen 

—* nicht nur die innere Wurkſamkeit, [or 
dern auch die aͤuſſere abs 

| 2) tt 
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2) erworbene äuffere Hälfsfräfte, als Eigenthum 
(von Sachen), Verbindungen (mit Derfonen) 
— naturliche amd felbfigewählte, als Liebe, 
Freundſchaft, Ehe, Staut. | 


Die materiafen Pflichten dieſer Art laufen mit den 
vorigen (6. zor.) meiftentheils zufammen, und ers 
haften dadurch größere Verbindlichkeit, z. B.Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit, Erwerbfleiß, Gefekigfeit, Geſell— 
ſchaſtlichkeit — als nähere over entferntere Bedin-⸗ 
en wovon Die ſelbſteigene Vollkommenheit ab- 
haͤngt. | 


Die aͤuſſere Wuͤrkſamkeit vermehrt Das Inte⸗ 
reſſe fir die umere; ein neuer Zuſammenhang, Der 
diefen Pflichten größere Kraft und Verbindlichkeit 
giebt, 


Die Einfchränfungen,. die Cosrdination und 


Subordination find dieſelben, wie bey) Der vorigen: 
Price 


80% 
Wäürktungskrefß. 


Drittens (ak 5300. Num. 3.), der Wir 
kungskreiß. Hier iſt die Regel: 


Verſchaffe Dir einen auffern Wir 
ennosfreiß, Deine vernünftige Ihetigfet 
darinn zu beweifen, Der deinen natinli 
chen und erworbenen Kräften angemep 
fe n iſt. 


1.) der 
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x) der Art nach, paffend, 


2) der Groͤße nachz nicht zu weit, noch zu 
eng; ſich erweiternd, | 


Wer feinen Würfungsfreig noch niche ausfuͤllt, der 
firebe nach feinem neuen, welcher Die Wurkſamkeit 
in denen einfchränfe Man verhuse Ueberhäufung: 
und Zerftrenung, als Hindernifje Der verminftigen 
Thaͤtigkeit. Unaͤchte Iriebfodern Der Thärigkiit, 4 
B. Irieb nad) Vermehrung feiner Einfünfte, nad) 
Aufferer Ehre, nach finnlichem Genuß, Fünnen zu .' 
einer unzeitigen DBergrößerung feiner Sphäre be 
wiege, 


Gebrauche iedes wuͤrdige Mittel 
Deinen Wurlungsfreiß zu erweitern, 
oder zu veredlen, z. B. Strebe nad) aufjerer 
Ehre, Laß deine Fähigkeiten, beine Geſinnungen 
ſichtbar ‚und Eund werden, beobachte die Gefeke des 
Auffern Wohlftandes, auch Die bloß conben 
tionellen, wenu es gefchehen kann, ohne größeren 
Pflichten, z. B. der Sparſamkeit, der Sitrfamfelt, 
der nüslichen Thaͤtigkeit, Abbruch zu chun, 


Es iſt meht Daran gelegen, feinen angewieſe⸗ 
nen Kreiß zwedmäßig auszufüllen, als ihn zu erwei⸗ 
tern. Es beweiße und erfordert mehr Tieffinn und 
reine Gefinnung, in einer engen Sphäre innerlih 
groß zu handlen; öfter ift es mehr Eitelkeit oder Un. 
ffätigfeie des Charafters, als wahrer, dchter Trieb 
zu innerer Größe, Die den Menfchen angreibr, in Das 
Weite hinaus warfen zu wollen, 


6. 504 
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50h 
Algemeine Regeln, 


Da nicht der Befis,  fondern der vernünftige 
Gebrauch der auſſervernuͤnftigen Kräfte und äufferen 
Güter, nicht das Daſeyn, fondern Die weiſe Benu— 
gung feiner Verhaͤltniſſe, den Menſchen verool- 
kommnet: - fo erhält die Pflicht, ſich äufferlich voll 
fommen zu machen ($ 499. 503.), folgende nähere 
Beſtimmung: 


1) Brauche das, was du haft; benutze 
die aͤuſſere Lage, worinn Du biſt, um vernuͤnf⸗ 
tig darinne zu wuͤrken, um Deine Kräfte, vor— 
züglich die Vernunft darinn zu üben, und dei— 

ne innere Bolfommenheit zu erhöhen Stu— 
diere deine Verhaͤltniſſe; traͤume dich nicht in 
fremde Derhälrniffe hinein, mas du dann 
thun würdeft, wollteft, koͤnnteſt. — In ies 
der Lage kann man ein vernünftiger und rechts 
fchaffener Menfch feyn, und den Grundfägen 
eines folchen Charakters gemäß handlen, Nicht 
das, was du haft, oder wuͤrkſt, fondern was 
du bift und thueft, giebt Dir innern Werth, 
bilder und mache dich vollkommener. Mur auf 
dein angeftrengres Beftreben zu wuͤrken, nicht 
auf den Erfolg kommt es an,  Phatafire, nur 
um zu denfen, Denke, nur um zu handlen, 


mm — 


— — — 


— 


REEL RE == 


— — 
— — 
« 


2) Suche dasienige zu entfernen, die ieni— 
gen äuffern Verhaͤltniſſe abzuaͤn— 
dern, Die Deine Vervollfommnung, 
d. i. Die Ausbreitung und Stärfe Deiner ver— 
nünftigen Wuͤrkſamkeit einfchranfen und 
hinderm 

Wenn 


nn ne Er 
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Wenn die Nenderung dieſer Verhaͤltniſſe 
ſelbſt mehr zu Deiner innern Bildung beyr 
trägt, als die Benugung Deiner vorigen Lage, 
dann und nur dann Darfft und follft du deine 
Lage verändern, _ Hänge nicht müffigen Wins 
ſchen und Träumen nach, entſcheide nicht nad) 
Laune, nach einſeitiger Vorſtellung, nah Nee 
gung; ſondern uͤberlege mit Ernſt und mit Ru— 
he: kann ich meine Lage ohne Verletzung 
hoͤherer Pflicht veraͤndern? waͤre die moͤgliche 
Aenderung auch wahre Verbeſſerung im 
Ganzen? 


3) Strebe nach der Art und nach dem 
Maaße aͤuſſerer Guͤter, nach denienigen Ver—⸗ 
haͤltniſſen, die fuͤr dieh, nach deinen ge⸗ 

ſammten natürlichen und erworbenen Kräften 


und nach Deinen übrigen (phyſiſch oder firtlih) 
unabänderlihen Berhältniffen Mittel abs 
geben, Deine vernünftige Wuͤrkſamkeit zu be 
fördern, | 


Was für andere beffer ift, Das ift es darum nicht fir 
mich, 4 B. Reichthum. 

Der Trieb, feine Lage zu ändern, iſt öffeg 
Folge von Mangel an Selbſtkenntniß, von Traͤg⸗ 
heit, Eitelkeit, Mißkenntniß feiner Verhaͤltniſſe, 
oder von andern Arten Des gröbern oder feinem Ür 
gennutzes. | — 
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a 1 Ya 

Sechſte Selbſtpflicht 
Selbſetbeglaͤckung— 


I 565. Num. 3. Suche dein Wohl— 
feyn, Di. Die Annehmlichkeie deines, Lebens im 
Ganzen zu vermehren, 


Bewels— 


Wohlſeyn iſt mein fubieftiver Zweck; die poft⸗ 
tive Achtung für mich ſelbſt, als ein vernunftiges 
Weſen und elbſtſtaͤndigen Zweck, bringe v8 mir fich, 
diefen zu befördern Dieß iſt alſo auch mmittelbare 
Selbſtpflicht, wie es Menſchenpflicht iſt, die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit anderer zu erhöhen, | 


— 
Folgerungen. 


) Die Sorge, mein Wohlſeyn zu vermehren, iſt 
alſo nicht nur zulaffig, ſondern auch 
pfliehtmaßig. Sie iſt moralifch, Tır 
gend, ſofern fie aus Pflicht, d. ha aus Aners 
kennung meiner Wuͤrde, als eines vernunftigen 
Wefens, gende wird, 


9) Sie ıft Dagegen nicht moralifch, wenn 
mich Die Neigung, die nat rliche Selbſtliebe 
ummittelbat dazu beſtiumt, und kene Nefſexion 
über Meine vernunftige Perſonlichkeit, als den 
moraliſchen Grund hinzukommt. 


Moralphilo ſophſe. Eer Sie 
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3) Sie ift fogar unmoralifch, wenn fie mit 
per höchften Achtung für Die Bernunft ſtreitet. 
Dieß ift ver Fall, wenn 


3) ich die Würde, die Erhaltung und Vervoll⸗ 
kommnung meiner Perſon, dem Hange zum 
Bergnugen und der Furcht vor Mipwergms 
gen und Schmerz aufopfere; Den Zuſtand 
— der Perſon und der Pet ſonlichkeit vot⸗ 
ziehe. 
wenn ich die Achtung fuͤr andere vernuͤnfti⸗ 
ge Weſen bey Seite ſetze; wenn ich die Er⸗ 
haltung und Vervollkommnung ihrer Par 
fon, Die Erhaltung ihres Wohls, umddie 
phnfifch und moraliſch mögliche Befoſde⸗ 
Yung ihrer größern Gluͤckſeligkeit nicht, jut 
einſchraͤnkenden Bedingung des Geblauchz 
aller Mitrel zu meinem eignen Wohlfenn 
mache, 


506, 
Merfchiedene Quellen. 


Die Handlungen, welche Das Materiale der 
Pflicht der Selbſtbeglückung, fo wie auch dev (oben 
$. 490, f. nur allgemein erflärten) Selbfifchonung 
ausmachen, Fönnen aus verfchiedenen Quellen ent⸗ 
ſpringen, einzeln und in Berbindung, 

1) aus natürlicher Selbfiliebe, ohne moraliſchen 
VBarnunftgebrauch. Hier haben fie zwat Fl 
ſiſchen und cosmologiſchen Werth, 

aber Feinen ſittlichen. 

a) mit 
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* 


a) mie möglicher Anwendung der Ver 
nunft — dann find fie unſittlich. 


a) ohne alle, auch nur emplriſch vernuͤnf⸗ 
tige Reflexion — unklug, thoͤricht 
und unſittlich. 


6) mie Anwendung der empiriſchen, aber 
niche der reinen praftifcehen Bernunft — 
dann find fie un ſitt lich, ‚obgleich niche 


b) ohne Möglichfeie Des Vernunftgebrauchs, 
3. DB. bey Eleinen Kindern — nicht firt 
lich, nicht Flug, aber auch nicht ums 
ſittlich. 


2) aus Pflicht. 


a) ohne daß das Vergnuͤgen ſelbſt der Zweck, 
oder Doch Der Hauptzweck von Diefen Hands 
lungen wäre; weil es Pflicht der Selbſter— 
haltung und Bervollfommnung iſt, nad) ges 
wiſſen innern und Auffern Gegenftänden und 
Zufkinden zu fireben, mit welchen Die Na— 
tur das Vergnuͤgen als eine Nebenfolge vers 
bunden hat, 


b) mif dem Zwecke des Bergnügens 


a) als eines Mittels zu Erfüllung der Pflicht, 
zu Belebung der Förperlichen und geiſti⸗ 
gen Kräfte Hier iſt das Vergnuͤgen 
jeder andern Pfliche poſitiv untergeorbner, 
als Mirtel Dem Zweck. 


ee 2 BI, mm 
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8) um feiner ſelbſt willen, als eines unnie 
telbaren Stoffe der Selbſtpflicht. Hiet 
wird der Zweck und die Pflicht, für feine 
Gluͤckſeligkeit zu ſorgen, den übrigen 
Zwecken und Pflichten nur negativ ſubot⸗ 
dinirt, d. h. in fo fern geboten, als es 
ohne Verletzung und Einſchraͤnkung 
(nichty als es zur Beförderung) anderet 
höheren Zwecke und Pflichten gefchehen 

kann. Go wird die Sashe hier age 
ſehen. | Rs 


9. 507% 
Die Vorſchrift, fein eignes Wohl zu erhalteh 


und zu vermehren, iſt allgemein und nothwendig ge 
bietend für alfe endliche, vernünftige Wefen, Die 
der Glückfeligfeit. bedürftig find, "und alfo ein abſo⸗ 
Ines, moralifches Gefeß. Die Vorſchriften abet, 
Die ung Ichren, wie ein ieder Menfch diefem Geſehe 
gemaͤß fein Wohl ficher erhalten und zweckmaͤßig be 
fördern fol, gründen ſich auf Erfahrungen von det 
menſchlichen Natur und Verhaͤltniſſen uͤberhaupt, 

amd von der Natur und den Verhaͤltniſſen eines ieden 
Einzelnen insbefondere; fie haben daher. feine abſo— 
lute Norhwendigfeit und Allgemeinheit, Allein dieß 
iſt Feine Eigenthumlichkeit diefer Are von Regeln, 
fondern aller materialen Kegeln iiberhaupt, und 
iſt Fein gültiger Grund, fie von Der Sittenlehre gan 
lich auszuſchlieſſen. 
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9. 508. 
Verſtaͤrkte Verbindlichkeit. 


Die Pflichten, deren Erfüllung zugleich meine 
Bluͤckſel * ſichert oder vergrößert, bekommen da= 
durch einen neuen und zwar fittlichen Beweggrund 
1? Verpflichtungsgrund), daß ich in Beobachtung 
derſelben zugleich die Pflicht der Selbftfehonung und 
Selbſtbegluͤckung ausuͤbe. Es if Selbſtpflicht, mie 
den Selbfrgenuß meiner moralifchen Ges 
finnungen und Handlungen zu verfchafs 
fen und zu erhalten, ſo weit es gefchehen Fann, ohne 
die Moralitaͤt ſelbſt dadurch einzufchranfen Dahin 
gehoͤren: 


2) Das moraliſche Gefühl der Selb ftaufrie- 
denheit, das aus der Vorſtellung meiner 
vernuͤnftigen Wuͤrde entſteht, und dadurch be⸗ 
lebt wird, Daß ich dieſer Würde gemäß handle, 


Kennenig, feiner ſelbſt, als eines moraliſchen 
Mefens, Die fih auf unpartheiiſche Prüfung 
feiner Handlungen und Geſinnungen gründer, 
beftimme diefem Bergmigen feine moralifche 
Gr aͤ 1.50», 


2) das angenehme Gefühl meiner Kräfte 
und ihrer harmoniſchen Thaͤtigkeit. 


3) Das angenehme Gefühl, dag mit der Vorſtel⸗ 
fung deſſen ver bunden ft, was ich Durch. meine 
moralifcgen Handlungen Gutes bewürfe 
habe, pr sich ſelbſt — unmittelban — mit— 
telbar, Durch Sympathie und Durch wechſelſei— 

Eee3 | igen 
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tigen Einfluß des Menſchenwohls auf min. 
eisneg, ? | 


Das Kecht und die Hfliche diefes Selbftgenuffes geht - 
fo weit, als derfelbe mich an der Erfüllung andere 
Pflichten und an dem fernern Wachsthum meint 
Sittlichkeit nicht hindert, Wr 


6, 50% 
Neue Pflicht. 


Wenn aber auch dasienige, was zu meine 
Wohlſeyn beyrrägt, nicht ſchon aus andern Gründen 
Pflicht iſt: fo iſts Doch am ſich felbft Forderung der 
Vernunft: —— 

1) mein eignes Wohl nur der hoͤhern Pflicht auf 
zuopfern. Sonſt bin ich ungerecht gegen 
mich felbft, 


2) ieden möglichen Beytrag zu meinem Wohl an 
zunchmen, und felbft zu befördern, der kei 
höheren Pflicht widerftreiter, wo alfo 


a) weder in den Mit t eln zum Befis und Ga 
nuß etwas Unwuͤrdiges liegt, moch auch 


b) der Genuß ſelbſt ſtreitet 
a) mie meiner hoͤhern Beſtimmung 
als vernünftiges Wefen, mie bern 
nünftigen Ihärigfeit, | 

DD mir meinen Wohlſeyn im Ganzen 


Sonf 
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Sonſt bin ih ungütig gegen mich ſelbſt. Denn 


es iſt hier fein rein vernünftiger Grund Da, mir ein 

| Mittel oder einen Theil der Glückfeligfeie zu verfas 

| sen; aber empirifch vernünftige Grunde find vorhans 
den, es niche zu thun. Dieſen muß ich aljo vers 
nuͤnftiger Weife nachgeben. 


(. 510% 
Beftandeheile der Glückfeligfeit. 


Unfer vollftändiges Wohl enthält folgende Be⸗ 
ftandrheile: 


x) morafifche Selbftzufriedenheit, 


2) Zufriedenheit mie feinem Zuffande, oder 
Wohlfahrt; hierzu wird erfordert 


2) daß ic) durch zunehmende, fortſchreitende 


Hefriedigung meiner Neigungen wuͤrklich 
Vergnuͤgen genieſſe. 


b) durch Feine verletzten Neigungen, oder abs 
nehmende Befriedigung Derfelben merklich 
leide 


c) für Die Zukunft nette Pefriedigungen, Ges 
nuͤſſe und Güter hoffe, und 


d) Fein Uebel, Fein Sinken des Genufles im 
Ganzen fürchte, 


Eee 4 515. 
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9. 311. 
Bedingungen der Gluͤckſeligkeit 


den 
1) fübtefeive Moralitaͤt, 


2) Empfänglichfeie für den Genuß, 4.2 
Geſundheit. 


| 


i 
J 


Dieſes Wohlſeyn beruht auf folgenden Sri 


) 
u 
J 
J 


3) Aeuſſere Guͤter oder Berhäleniffe, Glück | 


aurfer, 


4) Kenneniß derfelben und ihres beften Ge 


braucs, 


5) Sicherheie ihres möglichen Gebrande fie 
alle Zukunft, 2 


6) Sicherheit vor dem Uebel, Diele 


Sicherheit Fann fich nicht auf Erfahrung gie 
den, ſondern lediglich auf religiöfen Glauben 


12 


Ohnerachtet es eben fo unmoralife‘, als frucht⸗ 


los, und fir das Wohlſeyn ſelbſt sertidrend fin 
wurde, ein ſolches menſchliches Wohlſeyn (6 51a 
f.) in feiner Vollſtaͤndigkeit zu verlangen, weil die 
Bedingungen deſſelben zum Theil überbanpt für den 
Menfchen hypothetiſch unmoglich find, zum Theil aber 


auch anffer unferer Gewalt liegen : fo iſt es doch nicht 


unmöglich, ſich ohne Nachtheil für die Tugend 4 


dieſem Ideale zu nähern, und es ift Pflicht, dar 
| van) 
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nad) zit ſtreben; es muß aber.dicfer Zweck allen uͤbri⸗ 


gen Zwecken negativ fubordinive werden, 


Bergl, D aub über Sebensgenuß (Philoſ. Journal 
für Moralitaͤt, Religion und Menſchenwohl. 
Zul. SL L,)a 


$: 513 
Moraliiche Klugheitslehren, ihr Begriff. 


Die fpecielle Anweifung zur Gludfeligkiie iſt 
der Gegenſtand einer befonvern, empiriſch praftiichen 
Bernunfrwiffenfchaft, der allgemeinen Klug. 
heitslehre, die aber von moraliſchen Jweden abe 
firabiv, Die Moral — muß die Anleitung ges 
ben, das Beftreben nach eignen Gluͤckſeligkeit Den h0« 
bern Beftrebungen unterzuo dnen, und: mit denſelben 
zu vereinigen, Es muͤſſen Vorſchriften ertheilt wer— 
den, wo inn die Klugheitslehren durch Morglität 
modifteirt und näher beſtimmt find, um einen mo— 
ralifehklugen Menſchen zu bilden. Die Grunde 
dieſer Kegeln liegen alſo theils in der Moral, theils 
ir der Klagheitslehre; fie ſelbſt erhalten von: dieſen 
benden Wiflenfchaften Den Stoff zu ihrer weiteren 
Ausführung. 


Sr SI4, d. 
Die Lehren ſelbſt. 
») Erhalte Dir vor allen Dingen die Zu ftichems 
heit mit dir fe [bfr, Durch ein Leben, dag 


deiner wuͤrdig iſt, und Durch den Gedanken, 
Gerz daß 
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daß dein perfönlicher Werth unverletbar, und 
deine moraliſche Freyheit eines Wachsthumes 
ins Unendliche faͤhig iſt. 


Maͤßige Deine Reue über unmerals 


fche Handlungen, Deine Selbſtſchaam uber um 


Tautere Gefinnungen, fo weit es ohne Nachtheil 


für den Zweck dieſer Gefühle gefchehen Fam, 
Durch Die Betrachtung Deiner unverlegbaren 
Wuͤrde, Deines immer möglichen Fortſchreitens 
in Der Tugend, Der unverſchuldeten aber befiege 
baren Hinderniffe Des Guten, vornehmlic aber 
durch ein thaͤtiges Beſtreben, Dein gethans 
Unrecht (praktiſch) ungefihehen zu machen, zu 
vergüfen, und Deine Wuͤrde in einem reinen de | 
bensiwandel zu ‚behaupten, Faffe den Muth, 
out zu feyn, biete alle innere Kräfte dazu auf 
und deine Unzufriedenheit mie dir felbjt wir 
ebnehmen. 


Strebe nicht vor allen Dingen nach finnlis 
eher Glückfeligfeie und finnlichen Gütern, für | 
dern nach) Dem, mas ewig guf, abſolut gut 
u. ff. iſt, und was Did) von dem Schichſal 
unabhängiger, dem phyſiſchen Uebel weniger 
unterwuͤrfig macht. | 

Dieß ift die Hauptlehre des Stoicismus 
nd Die einzig fichere Regel der Gluͤckſeligkeit. 


4,“ 5ıpb. 


Gortferzung 


5% 2). Erhalte dir Die Zufriedenheit mit dei 
nem Zuftande und Schickſale im, Gan— 


zen, 
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zen, durch den Glauben an eine moralifche 
MWeltregierung und an deine ewige Fortdauer. 
Genieſſe zwar Die Gegenwart, aber halte dich 
ans Ganze, und betrachte ieden Mangel, iedes 
Uebel des Augenblicks und Theiles in Bezug auf 
das unermeßliche Ganze Deiner Eriftenz. Bes 
lebe dieſe Leberzeugungen, und: mache fie dir 
finnlich und geläufig Durch religioͤſes Nachden⸗ 
fen, durch Betrachtung der Natur, der Der 
gebenheiten, der Gefchichte — durch Geber, 
mir Refignation deiner Wünfche wenn 
dich ein Mittel für dich ift, ienen Glauben ins 
iger und lebendiger in dir zu mache 


Diefer Troffgrund des auf Moralität ges 
gründeten Optimismus, den das Chriſten— 
thum vorzüglich empfiehlt, hänge mit Dem vo» 
rigen genau zufammen; Demi Der religiöfe 
Glaube beruht auf Tugend, und fest diefelbe 

voraus. - Siehe nicht auf Das Sichtbare, fon 
dern auf Das Unfichtbare, d. h. auf Das Ganze. 
Alles diene dem Redlichen zulegt zum. Beten, 
Ein Optimismus ohne Moralitaͤt iſt der Zus 
gend nachtheilig. 


G JIpc 


| +) Erfülle deine Pflichten gerwifjenhaft, gegen 

dich, gegen Gott und Menjchen, und fey da⸗ 

bey aufmerffam auf die materialen gus 

ten Folgen, welche öfters daraus enfjprin« 

gen, Freue dich ihrer! | 

Auf dieſe Are, gluͤckſelig gu werden, dringt 
haupsfächlich Die Epikuriſehe Sittenlehre. 

% 5Ih d, 
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4) Sey aufmerffam auf alles Gute, 
Angenehme und Schöne — in Der Welt ihr 
haupt — befonders in Deiner Sage — auf ale 
Gegenſtaͤnde Des gegenroärtigen erlaubten Ge 
nufles, angenehmer Erinnerung und gegrin 
defer Hoffnungen Genieſſe dieß alles mit 
Sorgfale. Ueberfieh auch nicht Das Kleim, 
das Alltägliche, 


Mache deine Vorftellung von der Welt, mit 
der Welt ſelbſt Daran; wie fie iſt, und 
wie fie na ch religtöfen Begriffen ſeyn fol, un 
kuͤnftig erfcheinen wird, 


$, 514. 6. 


Mache dir richtige Vorſtellungen Ale 

3. (auifig von den verfehtedenen möglichen Artın 
menfchlicher Glückfeligfeie und von 
dem gewöhnlichen Gange Der Dings, 
um feine zufälligen Theile und Mirtel derfelben 
als nothwendig, Feine vergänglichen als bie 
bend, Feine ſcheinbaren, die Lediglich auf Ein 
bildung und Bergleichung beruhen, als mahre 
ae Digungen wahrer Beduͤrfniſſe zu heteach 
Rn, um den Verluſt eines Gutes, oder das 
Verſchwinden einer beftinunten Hoffnung bes 


fer ertragen zu koͤnnen. 


Eben fo erwirb dir auch richtige Begriffe 
von menſchlicher Unglückfeligfeit, de 
öfters mehr ſcheinbar als reell ift, oͤfters in Der 

Voraus⸗ 
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Er 


Vorausſicht Der Einbildungsfraft größer und 
unertraͤglicher ſcheint, als in Der wirklichen 
Gegenwart. 


ho 515.4. 


6) Sorge fuͤr die Sicherung der wahren Des 


Dürfniffe In Anſehung zufälliger Annehm— 
lichkeiten gewoͤhne dich an vis Enthalten 
fönnen; in Anfehung der Ungemächlichkeiren, 
an das Leiden Eönnen,. Sulline er abftine. 


Geniefle Ergötzlichfeiten; aber vorhüte, 


Daß fie nicht zum unentbehrlichen Be— 
Dürfnig werden. Dieß UE Der kuͤrzeſte 
Weg zur Gluͤckſeligkeit, und erleichtert zugleich 
fehr vie Erfüllung unferer Pflichten, 4 497. 


I. sı$ıb. 


=) Gewöhne dich vorzüglich an Dieieigen 


(idealen) Vergnuͤgungen, welche mehr als an: 
dere in Deiner Gewalt find, die fich wes 
niger abnügen, Die das Gefuͤhlvermoͤgen zu noch 
mehreren Genuffe ftärfen, Die Dich zugleich cul» 
tiviren, und Dir Die Ausubung der Tugend in 
vielen Fällen erleichtern: 3. Br an theilnehmen⸗ 
des Vergnuͤgen, an den Gebrauch Deiner Kraͤf⸗ 
fe, an Ordnung und Harmonie, an Wergnuͤ⸗ 
gungen der feinern Sinne, der Geſellſchaft, 
ner Wohlthärigfeit; der Freundſchaft, der Lies 
be — folcher Hoffnungen, mo bu ſelbſt zu Er⸗ 
teichung des Zwecks Fleine Plane entwerfen, und 
zu ihrer Ausführung geſchaͤftig ſeyn kannſt. 

Vergl 
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Berg, Reh ber gs Geſpraͤche uͤber das Bar 
gnuͤgen. Nuͤrnberg 1785+ 


Se 515. c. 


8) Faſſe mehrere zufällige, Tebhaftt 


wecfe, worunter Du Dein Beftreben und 
Wuͤnſchen (Disiunfriv) vereheileft, um von 
einer Beſchaͤftigung, werm fie Dich nicht beftie 
digt, leicht und freudig zur andern übergehen 
um Die Vereitelung einer Hoffnung leichter er 
fragen zu fönnen, Wird ein Ziel dir veruidt; 
eile, Dir ein anderes zır frecfen, m 
verfolge nun Diefes mir Lebhaftigkeit, um de 
zerſtoͤrten Planes zu vergeſſen; wenn eine Harfe 
nung geräufchr iſt, bemuͤhe dich ſchnell zu eine 
andern uͤberzugehen; wenn dir ein Gut geraubt 
ift, ergreife ſchnell ein anderes, und ſo verhin⸗ 
dere, daß Du Dich nicht über die kleinen Zufälk 
des Lebens kraͤnkeſt. 


9) Erlaubten Genuß Der grobfinli 


chen, thierifchen Freuden verfage Dir nicht; 
beobachte nur ſorgfaͤltig Die Schranken der DW 
tur und Des narürlichen oder angemöhnten 3% 
dürfniffes: ſey mäßig und enthaltfam, um Die 
fer und anderer Freuden, vornehmlich aber um 
deiner eignen Wide willen, vermehre dein 
Beduͤrfniſſe nicht über Deine Kraͤfte, uͤber dein 
Bermögen, noch zum Nachtheil Der frenen 
Herrſchaft über Dich ſelbſt. — Schaffe dir 
nicht leicht neue Beduͤrfniſſe an; fehaffe die ab 
ten ab, wenn fie Dir ſchaden; fonft nicht. Es 
ift vergebens, zur bloßen Natur zuruͤckkehren 
zu wollen, 

Vergl. 
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Vergl. Ehlers Betrachtungen über die Sit— 
lichfeie ver Wergnuͤgungen. Leipzig 1779 
8. Neueſte Auf, 1791. 
Ueber das Kartenfpiel, von Witt in g. Leip— 
zig 17914 3* 


Enge — — 
— — — - * * 


Mn s16; da 


9) Um weniger zu leiden, 


a) fichre vorher, ehe du leideſt, vor allen 
Dingen Die Zufriedenheit mit dir felbft durch 
firenge Rechtſchaffenheit; mäßige Deine 
Schaͤtzung, Deine Wuͤnſche und Hoffnun—⸗ 
gen zufaͤlliger Guͤter, durch die Vorſtellung 
von dem geringen Werthe alles deſſen, was 
der Menſch hat, in Vergleichung mit dem, 
was er iſt; was er von auffen empfangen, 
in Vergleichung mit dem, was er thun 
kann. Im ganzen hoffe das Beſte, aber 
unbeſtimmt; im Einzelnen und beſtimmt 
hoffe wenig, nicht mit Zuverſicht, nicht zu 
lebendig; übe Dich in der Sclbftverläugnung; 
mache Dir den Gedanfen an möglichen Ver— 
luſt des Guten, was did) ietzo noch erfreut, 
geläufig; zweifle bey beſtimmten Erwartun— 
gen, und mache dich mit der Vorſtellung, 
daß dein Hoffen getaͤuſcht werden koͤnne, 
vertraut; durchdenke und durchfuͤhle im 
Voraus die Troſtgruͤnde, die dich im Un— 
gluͤck aufrichten ſollen. 


— ———— ET Sg 


— 


516, b. 
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ß. 5 I 0, 6. 


b) Iſt das Uebel d da: fo mäßige Die Empfindun 
deſſe ben durch moͤglichſt feſte, ruhlge, Deu 
liche Betrachtung feiner Natur, ferner waß 
ren Größe, feiner Urſachen und Huͤlfem⸗— 
tel; vermindere die Heftigfeit des. Act 
und desvergeblichen Entgegenſtrebene, dur 
den Gedanfen an Die Unmöglichkeit, da 
irgend etwas anders ſeyn koͤnne, alsesiih 
daß dur Fein Recht auf ein beſtimmtes Dass 
von Gilückfeligfeit haſt; vermelde die Mei 
erregende und immer unnuͤtze I ergleichung 
Deiner felbft mie andern, Die du püt gluͤckl⸗ 
cher haͤltſt; ran sche Dich ſelbſt nicht mit ke 
ren E Einbildingen und Hoffnungen; verlleh 
nere, aber vergrößere es auch nicht in dub 
ner Phantafie, ſondern beſtrebe Did) bald, 3 
es zum Gegenffand eines affeftlofen Nadr * 
denkens zu machen; verbinde iedes Lide 
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Ä N mit innerer und auſſerer Thärigfat, um 
| —9 zwinge dich, dem blos pafjinen, empfinden 
ab an N den Zuftande Dich zu entreiſſen; zichen it 
Be deinen Gedanken und Handlungen Das Cr 
if BL I te heraus, was darinn Li gt; ver gieß nicht 
EHRE ang denienigen Quellen ver Freude zu [hl 
0 pfen, die dir noch offen ſt chen, hänge der 
— unthaͤtigen und Gedanken (ofen Empfindun 
Ab oder ben ſchwermůthigen Traͤumereyen Mt 
gell) Phantaſie nicht nach, wenn fir dir auch ned) 
9 —90 fo viel melankoliſchen Genuß gewahren 
N: denn fie ranbe bir Kraft und angten 
| HE zerſtreue Dich, enzfchlage did) ieds Gedan 
AN kens an iedes Uebel, wenn er nicht zug eich 
il h i auf moͤgl ſche Mittel geht PT: ipeggnrai umen 
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oder zu vermindern; halte dich — wenn 
alles mislinge — an das Bewußrfenn deis 
ner Würde, belebe es fogleich und unge, 
ſaͤumt durch Handlungen der Tugend, wos 
zu Du noch irgend Kraft und Anlaß haft; 
belebe Die alltröftende Heberzeugung vom 
Dafeyn eines Gottes nnd die erfreuende, 
ftärfende Hoffnung der UnfterblichEeir ‚ und 
erwäge Die Kürze Diefes Lebens, doch ohne 
dich Durch Diefe Berrachrungen von der ges 
genwaͤrtigen Welt abziehen und an dem Ges 
brauche der nahe liegenden, fehulolofen Mike 
tel fuͤr deine Leiden hindern zu laſſen. 


Ueber Leiden und Troſtgruͤnde dabey und 
ihren verſchiedenen Werth vergl. man vor— 
nehmlich die Schriften von Feſt, Kin— 
dervater, Niemeyer und Rein— 
hard. 


Anhang. 


Durch das Leben in der Gefellfchaft er 
hält die Selbftpflicht neue Mopififerionen, die ihrem 
Weſen nach) zwar in Den angegebenen Principien ger 
gründet find, Die aber wegen des Zufammenhangs, 
worinn fie mie den übrigen gefellfchaftlichen Pflich⸗ 
ten ſtehen, in der folgenden Abhandlung daruͤber 
erſt ausgefuͤhrt und durchaus beſtimmt werden 
koͤnnen. 





Moralphiloſophie. 
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Menfchenpflichten, 


% 517 
——— 


Menſchenpflieht, oder Pflicht gegen 
andere Menfchen, ift ievde Handlung, deren 
Beweggrund Die Borftellung von einem andern Me 
ſchen auffer mir, als einem vernünftigen Wefen, als 
einer Perfon und als Zweck an fich felbft iſt — in 
fo fern er es ift, 


Nicht iede Handlung, die andern Men 
fchen nuͤtzt, oder Die aus Liebe zu andern Mar 
ſchen entſpringt, oder wodurch ich Die Glückfeligfel 
eines andern befördere, ift eine Pflicht gegen an 
dere, Liebe Fann natürliche Neigung fern, Es kann 


Pflicht feyn, etwas zu thun, was die Glückfeligfie - 
eines andern flört, Der Beweggrund entfeheide, 
Der Gegenftand, an dem ich Die Pflicht gegen andere 
Menfchen übe, kann meine eigne Perſon fenn, 42 
wenn ich meine Kräfte übe, um ein nutzliches Gin 
ver menſchlichen Geſellſchaft zu werden, 


Se 518% 
Beweisgrtund. 
Die Verbindliehkeit der Menfchen | 
pflichten überhaupt wird durch Denfelben Beweis 
grund erfannt, woraus oben ($. 459.) die Gelb 
Pflicht hergeleitet wurde. 


Deer Menſch iſt ein vernuͤnftiges Weſen; dieſes 
iſt Subielt der Zwecke, als Zweck an ſich fe 
ni 
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miehin ein Gegenftand, Den ich als ſelbſtſtaͤndigen 
Zweck — poſitiv und negativ — achten muß, iwie 
mich ſelbſt. | 


9. 5Ig 
Menfchenfchägung. 


Die allgemeine Tugend oder Die Denkart eineg 
Menfchen, ver diefe Pflicht anerfeime, Heißt Mens 
fchenfchäfzung,. Achtung für die Würde der 
Menfchheit in der Perfon eines ieden Menfchen, 


Ihre Wirkungen find‘ 


x) blos negarip, wenn man alles Dasienige uns 
terläße, was — und Dasienige ausuhr, deſſen 
Unterlaſſung — eine Verachtung der Menſch⸗ 
heit anzeigen wuͤrde. 


2) Nofitiv, wenn man fein Thun und Laſſen 
fo einrichtet, DaB man Dadurch. feine Anerfens 
nung der Menſchenwuͤroe ausdruͤcklich offene 
baret. 


9. 520 
Degative Menſchenſchaͤtzung 
) Negativ erfenne ich die Wuͤrde eines Men⸗ 


ſchen, als eines vernuͤnftiges Weſens an, wenn 
ich keine Marime befolge, 


a) deren allgemeine Berolgung Desivegen ein 
nothwendiger Gegenſtand der Misbilligung 
Sff 2 eines 
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eines ieden Menfchen, als eines vernünfte 
gen Wefens, feyn würde, weil fie in die 
fer Allgemeinheit fich ſelbſt widerfpr& 
che, 3. B. Vermehrung feines Eigentums 
durch eine Handlung, die Nichtachtung des 
Eigenthumsrechtes überhaupt verräth, 


b) Wodurch Die Wuͤrde eines Menſchen pofit 
verlaugnet, und daffelbe blos als Mittel wi 
der feine Zwecke gebraucht würde - 


c) Deren allgemeine Befolgung alle gefelb 
fchaftliche Berbindung Det Mn 
ſchen zu einer zufammengefegten Natur ganz 
fih aufheben müßte, 


d) Deren allgemeine Befolgung felöft zu ie 


würfen, die Pflicht der Gerechtigkeit 
gegen mich felbjt, als Mirglied der 
Gefellſchaft betrachtet, im hoͤchſten Grade 
verletzen wuͤrde; bey deren alfgemeinen 
Befolgung ich mich ſelbſt nicht erhalten Fonnte 


\. 521 
Poſitive Menfchenfchärung. 


2) Poſitive Achtung für Die Menſchenwuͤrde 
beweiſe ich durch Befolgung ſolcher Maximen/ 


a) deren allgemeine und thärige Anerkennung 
ein nothwendiger &egenftand dei 
PBilligung für den Willen eines ie⸗ 
den Menfchen, als Mirgliev einer vernunſ⸗ 


tigen Geſellſchaft betrachtet, ſeyn mußte 
el 
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deren allgemeine Nichtanerfennung im Ge- 
gentheile ohnmoͤglich Der Gegenftand Des 
Willens aller und ieder Mienfchen Durch Ber— 
nunft ſeyn koͤnnte; bey Deren allgemeiner Be— 
folgung ich und ein ieder andere ſeine Zwecke 
am freyeſten verfolgen, und am ſicherſten und 
vollſt andigſten erreichen koͤnnte. 


b) Wodurch die Würde eines Menſchen poſitiv 
anerkannt wird, indem ich ihn nicht bloß als 
Mittel, ſondern als Zweck, nicht nur nicht 
wider ſeine Zwecke, ſondern auch mit aus⸗ 
druͤckliher Ruͤckſieht auf. Befoͤrde— 
rung feiner eignen Zwecke blhandle. 

c) Deren allgemeine Befolgung die geſellſchaft— 
liche Verbindung der Menſchen inmiaer und 
vollfommner macht, und ihre Zwecke fyfter 
maͤtiſch befördert: 

d) Deren allgemeine Befolgung, wenn es moͤg⸗ 
fich wäre, zu bewurken — Die vollkommen 

e Erweifimg der Guͤte gegen mic) ſelbft 
6.465.) ſeyn würde, | 


(. 522 
Gerechtigkeit, Güte gegen andere, 


Anerkennung der Menfchens 

wuͤrde in iedem Menfchen, beweife ich den Menſchen 

Gerechtigkeit ($ 416.)5 durch pofitive Werke 

fing Derfelben, werde ih ungerecht ($ 421.) 

Durch pofitive Anerkennung Der Menſchenwuͤrde in 

dem Menfehen beweife 7 ei ($i 428.) 5 bey 
I 


Durch negative 


einer 











$22 Angewandte Moral. 


einer negativen Verletzung derfelben handle ich lich 
los im moralifchen Sinne, 










. 52% 
Gerechtigkeit gegen andere. 


Die negative Menfchenfchäkmg ($- 520.) et 
Gerechtigfeitgegenandere ($. 522.) ſchlieft 
in ſich 


1) Erhaltung der Menſchenwuͤrde, ie 
mit der Erhaltung meiner eignen (ſ. 46% 
Num. 1. 6. 472.) einerley iſt, und diefelben 
(materialen) Pflichten in ſich begreift. | 


2) Menfchenerhaltung oder Mictoerles 
kung ihrer wefentlicher Menfchheitsrecte, de 
ihrer Kräfte und der Wuͤrkſamkeit derfelben 


3) Menfchenfchomng, oder Yichewerlekung 
ver (zufälligen) Nechte ver Menschlichkeit, dr 
ihres Wohles, und der Güter, wovon daffelie 
abhängt. 




















G. 324% 
Güte gegen andere. 

Die poſitive Menfhenfhäsung oder Guͤte ge⸗ 
gen andere (ſ521.f.) begreifr: 

») Erhöhung der Menfchenmwärde, me 
durch Die mrarerialen Pflichten ver Selbflaitt 
mit den Menft chenpflichten vereinigt werden 
$% 465, Num I, 4. +Y3r 

2) Ver 
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2) Berpollfommnung der Menfchen, 
Vermehrung ihrer Kräfte und ihrer zweckmaͤſ—⸗ 
ſtigen, freyen Wuͤrkſamkeit, oder Befoͤrderung 
ihrer Rechte. 


3) Menſchenbeglückung, di, freye, rhäz 
tige Bemuͤhung für Menſchenwohl. 


FE 
Natürliche, kluge Menfchenliche, 


‚Das Princip dor Menfchenpflichten ($. 515.) 
befitimme den Unterfchien der moralifchen Men chen— 
fchäsung (K. 529), und der Handlungen, welche 
diefer Geſinnung gemäß find, von andern. Geſinnun⸗ 
gen und Marimen, Die fonft in den äuffern Wuͤrkun— 
gen öfters mit ienen zuſammentreffen, nehmlich ; 


1) von der inftinfrartigen Menfchenlies 
be, als einer unmittelbaren finnlichen Steigung, 
vermittelſt der Symparhie und des unmittelbaren 
finnlichen Eindrucks — Die fi) gar wohl mit 
der Eigenliebe und dem Eigendünfel ($. 461.) 
vertraͤgt, und mit ihnen gleichen moralifchen 
Werth oder vielmehr Nichtwerth har, 


Der natürlichen Menfchenlicbe ſteht die 
Mifanrhropte enfgegen, die von ziwiefacher 
Are iſt; 


3) Menfchenfchene, d. i. Mangel deg 
Vertrauens zu Den Menfchen, are melan- 
cholifcher Gemüchsart, oder ang franrigen 
Erfahrungen getaͤuſchter Freundſchaft und 

Fff4 siehe, 
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Kebe, oder aus Gefühl feiner eigenen Unvol⸗ 
kommenheit. 


b) Menſchenfeindſehaft, d, i. Mangel 
der Liebe zu Den Menſchen. a) Mangel 
des Wohlgefallens an ihnen, entſprup— 
gen aus der Vorſtellung, daß fie alle ſchlecht 
und verdorben wären, Sie fann mit Boll 
wollen beftehen, ob fie gleich Daffelbe er 
ſchwert. 2) Mangel des Wohlwol 
leng, da man andern das Cure wmißgoͤnnt, 
und Das Lebel gönnt, Sie muß durch allge 
meine Menfchenachtung überwunden werden 


Der Mangel des Affefes der Menfcer 
liebe, die Kalt bluͤtigkeit, ift an ſich kai 
Fehler, Der Mangel ver Menfchenliebt 
überhaupt, d. h. des Gefühle, von dem Air 
fand andrer afficire zu werden, die Kalt 
finnigfele muß als ein Hinderniß der 
Pflicht befämpft werden, 


2) von der verftändigen, obgleich nicht 


bloß Aufferlich fcheinbaren, Mei 
fchenliebe, Die fich auf Meflerion Des Ver⸗ 
ſtandes gruͤndet, da man den Menſchen, alt 
ein Mittel feiner Wohlfahrt innerlich licht, aus 


mitt lbarer Neigung, : z. B. aus natürliche 
Danfbarfeit, 





3) von der äftherifchen Menfchenliche, 
Die ſich auf Licbe zur Ordnung, zur Harmone 
und auf vernünftig modificirte, aber ‚Dennoch 
nicht movalifche, mittelbare Neigungen gruͤndet, 





4) von 
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4) von der politifchen, Eugen Menſchen⸗ 
liche, Di. von der aͤuſſern Schonung und 
Befoͤrderung der Menfihenschte (Epifurs Ge 
rechtigfeit und Guͤte), um 


a) natuͤrlichen oder bürgerlichen, rechtmäßigen 
oder unzcchtmäßigen, Zwangsuͤbeln auszus 
weichen, 


b) Gunft und Wohleharen von andern zur ers 
halten, oder doch erhalten zu Fönnen (ihr 
nen Das Vermögen, die Kraft Dazu nich zu 
rauben). | 


e) um der Achtung und Liebe mwillen, die manı 
bey andern für Gefinnungen der Menfchens 
fchäßung und Menfchenliebe vorausſetzt. 
Diefe Marime der Großmuth bahnt den Lee 
bergang zu derienigen, aus eigner unmife 
celbarer Achtung für Pflicht und Menfchheic 
recht und wohl zu thun. 


d) um Achtung für die Menfchenrechte übers 
haupe — eine Gefinnung, Die meinen Private 
zwecken günftig iſt — in der Gefellfchafe zu 
erhalten und zu befördern, nur um meinete 
willen. | 


Die polieifehe Menfchenliebe ift rheils Menfchen- 
gefälligfeir, wenn einer fo ſchwach ift, Daß er 
um feinen Zweck zu erreichen, fich nach iedermanns 
Gefinnungen und Willen bequemt, theils Mens 
 fchenfurcht, wenn fich iemand vor üblen Folgen 
der Widerſetzlichkeit ſcheuet, und alfo auch da nicht 

widerſetzt, wo er es dürfte oder follte, 
Sffs $. 525.6. 
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526 Angewandte Moral, 
9. 525.b, | 


Sofern diefe Gefinnungen und Maximen ledig— 
lich aus der natürlihden Selbſtliebe entfpringen, 
haben fie feinen moralifchen, innern, obgleich einen 
osmologifchen und Auffern Werrh, als zweckmaͤßige 
Marureinrichtungen, und fie Fonnen eben fo wohl 
pflichewidrige Handlungen hervorbringen, als ſolche, 
Die der Pflicht gemäß find; Handlungen, die mider 
die aͤchte Selbftpflicht laufen, oder auch mit der wah⸗ 
ven Menſchenpflicht ſtreiten. Kaltbluͤtigkeit mad 
das aͤchte Wohlwollen regelmäßig, und ordnet dafs 
felbe, Kaltſinn muß bezwungen werden, - Aus Ne 
sung heben kann man nur den, Der liebensmindig if 
und fo erfcheint; aber man kann aus Achtung und 
Wohlmellen für Die Menfchheie wünfchen, daß ieder- 
mann des Wohlgefallens und der Liebe wuͤrdig wer- 
de; man Fann und fol das Liebenswuͤrdige an andern 
ſuchen, und es zu finden wünfchen; dann wird man 
auch immer etwas dieſer Are wirklich finden. Die 
natuͤrliche, öfters müffige Empfindung der Liebe laͤßt 
fich auch in eine praftifche, fittliche und rhärige ver 
wandern, Die Neigung,  menfchliches Wohlfeyn 
zu befördern, muß höhern Grundfägen ungergeordnet 
werden, Die herrſchende Gefinnimg der Menfchene 
furcht und Menfchengefälligfeie iſt ebenfalls fehlers 
haft, und macht den Menfchen charafterlos, 


Anmerfung. 


ir haben zwey natuͤrliche Triebe, die fich auf die Geſin— 
nung andrer Menſchen gegen ung beziehen, das ers 
longen geachtet und geliebt zu werden. Die 
Neigung geachtet zu werden, iſt ſtaͤrker, als die Her 
gung, geliebt zu werden. Die Achtung gehr auf unſern 
ianern Werth; Die Liebe aber nur auf den relativen’ 


Werth 
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Werth fuͤr andere, für ihren Vortheil oder ihn Vergnuͤ⸗ 
gen. Achtung ſichert uns mebe, als | Liebe, gegen an⸗ 
dere; ſie ſteht auch mehr in unferer eignen Gewalt. 
Verachtung iſt ſchmer zhafter als Haß. Jene kann all⸗ 
gemein ſeyn; dieſe nicht. Jene nimme ung auch dag 
Bewußtſeyn unſers eignen Werthes — Wenn wir 
geachtet ſeyn wollen: ſo muͤſſen wir auch andere Men— 
ſchen und die Menſchheit überhaupt achten. Wollen 
wir geliebr fennz fo muͤſſen wir Liebe gegen andere bee 
meifen. Es giebt eine unmittelbare, uneigennußige, es 
giebt aber auch eine mirtelbare und eigennusiae Neigung 
zur Ehre und zum Geliebtwerden. Mer 5. DB. Radı- 
ruhm fucht, hat ein unmittelbares Streben nach Ehre; 
Denn der Beyfall nach dem Tode hilft uns nichts. Wenn 
Der Kaufmann um des Kredits willen für veich gehalten 
werden till: fo will er zwar Ehre; allein er hat Daben 
einen andere Zweck. Ehrliebe hat das Urtheil ans 
derer zum unmittelbaren Gegenftand; Ehrbegierde 
oder Ehrgeitz iſt meiſt mittelbar. Mer Achtung 
für die Menfchheit hegt, dem iſt feines Menfchen Ur- 
theil ganz gleichgültig; ſonſt geht die Ehrliebe mehr auf 
Das Urtheil feines Gleichen, als der Höhern und Nies 
dern, mehr auf das Urtheil der Höhern, als der Nie: 
dern. Der Naturzweck diefer Neigung iſt, daß 
wir bey unſern Handlungen nicht bloß eigenliebig vers 
fahren, fondern das Urtheil anderer daben in 
Anfchlag bringen, und daß wir uns geneigt fin» 
Den, ung nach einem allgemeinen Maasſtabe zu beurthei- 
ken. Der Ehrliebende handele nach allgemeingel- 
genden Grundſaͤtzen; der Tugendhafte nach allge 
meinguͤltigen. Dieſer verbinder feine Dfliche mit 
der Ehre, indem er fich die allgemeingültigen Maximen 
als allgemeingeltend vorftellt, meil fie in ver That all: 
gemein gelten folten. Ehre iſt Güte per Han 
kungen in Der Erfcheinäng, 


Die Ehrliebe iſt negativ, dd. 5. fie will nur fein 
Gegenftand der Verachtung ſeyn. Ihr Gegenſtand iſt 
Ehrbarkeit, d. i. die Wuͤrdigkeit, nicht berachtet zu 
werden. 


Die 
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Die Ehrbegierde ift poſitiv, fie Ferdert Ic, 
sung. Ehrliebe ohne Zeichen der Ehrbegierde Hide 
fcheidenbeitz; Verheelung feines Z3wecks, Achtung 
zu verlangen. Die Ehrbegierde iſt entweder Kite 
Feit ein Beſtreben nach Ehre in Anſehung dein, 
was nicht zu unfrer Perſon gehört, oder wahre cht 
begierde, wenn fie auf das gerichtet ie, waß der 
Werth unferer Verfon ausmacht. eifeichgiktigfeit iR 
Anjchung der Ehre iſt Niederrrächrigfeit 


Die Ehrliebe unterſtuͤzt die Pflichten der Gerechtig— 
keit; denn man wird verachter, wenn man ſchuldige 
Pflichten’ verfäumt. Die Ehrbegierde ift den Aruferun 
gen der Güte gegen andere beförderlich; denn durch Cr 
weiſung derfeiben, befonderg durch Großmuth, erwirht 
man ſich Ehre nnd Hechſchaͤtzung 


§. 525. c. 


Sind aber ione Gefinnungen und Maximen () 
525. b. aus aͤchter moralifcher Selb frfeharsung 
entfprungen, oder auf diefelbe gepflanzt: 19 haben 
jie allerdings firtlichen Werth; fie find aber auch alz⸗ 
dann nothwendigerweiſe mit allgemeinen Geftnnuns 
gen ver Menfchenfchäkimg, und mit ander aus ih⸗ 
nen unmittelbar entſprungenen Maximen verbunden, 
meil dieſe auf denfelben firtlichen Gründen mit Der 


Selbſtſchaͤtung beruht, und von ihr unzertrennlich 


iſt. .461. 


$ 526. 
Grad der Reinheit. 


Se unmittelbarer und reiner. eine Handlung, 
ober ein ganzes Verhalten, Das fich auf andere Mens 
‚chen bezieht, aus der Vorſtellung herfließt, wi 
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vernuͤnftige Werfen und felbfiftändige Zwecke fd; ie 
weniger Einfluß andere narürliche Empfindungen und 
Meigungen darauf haben; ie mehr es fich-uber alfe 
Menſchen als vernünftige Wefen verbreitet, und auf 
die ganze Beſtimmung des Menfchen bezieht; ie rich: 
tiger e8 Die niedern Zwecke (3. B. Veranigen) dem 
höchiten (Der Tugend), Die zufälligen Dem weſentli— 
chen unterordnet; ie genauer es endlich die Propor- 
tion zwiſchen Den verfehiedenen Menfchenpflichten un— 
fer fich felbft, in Abſicht auf ihre verſchiedenen Zwecke 
und perfönlichen Gegenjtände, und wechfelfeitig zwi— 
fchen den Menfchenpflichten und Selbſtpflichten be- 
obachtet — deſto Achter und reiner HE meine Men: 


fhenfhägung: 


Verhaͤltniß zu den Neigungen, 


Durch die natürliche ſympathetiſche Neigung 
und Durch) den großen Zufammenhang, worinn unfer 
eignes Wohl mit dem Wohle der übrigen Menfchen 
fiche, bat Die Natur uns die Erfüllung der Men» 
ſchenpflichten für viele Fälle erleichtert. Denn 

1) wenn wir den Dienfchen wohlthun, fo werden 
fie geneigter, unfer eignes Wohl zu befördern: 
Ungerechtigfeit und Sieblofigf ir wuͤrkt dagegen 
zu unſerm Nachtheil auf die Geſinnung der 
Menſchen. 

2) Wir ſetzen andere in Den Stand, ung wohl; 
thun, wenn wir fie als Mittel unjers Wohls 
erhalten, und ihre Vollkommenheit ſo wie 
ihre Gluͤckſeligkeit, vermehren, | 

3) Unſre 
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3) Unſre Bemuͤhung, wohl zu thun, die dadurd 
vermehrte eigne Ihärigfeit, uͤbt umd erhebt 
unfre Kräfte, macht uns vollkommener um 
glücklicher. 

Ariitor, ad Nicomach, L. IX. C. 7. 


Breyers Progr. ein Wort zur Ehrenrertun 
des Grundfages der eignen Bolifomnenkil, 
als erften moralifchen Gefeges, Erlanß 
1791» (4 

4) Die Anſchauung fremder Vollkommenhe 

md unfrer eignen Wuͤrkſamkeit als der Urfict 

Die fie hervorgebracht, vergnuͤgt und beglüt 

ung, | 


5) Unfere eignen Nechte und Zwecke werden id — 
rer, wenn wir Durch Das eigene Benfpiel un 
res gerechten und liebreichen Verhaltens die &v 
finnungen der Menfchenachtung und Siebe it 
halten, ausbreiten und beleben, | 


u: 327 bs 


Deffenungeachter Fönnen fowohl die ſelbſtihe 
(grober Eigennutz), als die geſelligen Neigungen () 
DB. Pariheilichfeie für unfre Freunde; gucken 
Schwäche zum Nachrheil der Bildung andrer; Daon⸗ 
barkeit gegen Einzelne, zum Nachtheil dar Treue ge 
gen eine ganze Gefellfchaft), fie mögen nun infinle 
artig oder mit Meflerion und Anwendung unfıs 
Berftandes wirken, die Pfliche der Menſchenſo— 
Kung öfters erfehweren, und vornehmlich Dir rent 
Bey ⸗ und Unterordnung der verfehiedenen (mat > 
Ion) Menfihenpflichten verhindern, 

N 2 
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9. 528. | 
Verſuͤndigungen an Menſchen. F 
Man verſuͤndigt ſich an andern Menſchen N. 
2) Durch Ungerechtigkeit h 


. a) buch Berläugnung oder Entweihung 


der Menſchenwuͤrde, unwuͤrdige Be 


urtheilung und Behandlung der Menſchheit, 


auch in feiner eignen Perſon. 


by durch Verlegung der wefentlichen menſchli— 
chen Kräfte und Rechte, oder durch Belei- 
Digung der Menfchhein | 


c) durch Störung Der Gluͤckſeligkeit, oder durch 
Beleidigung der Menfchlichkeir, 
Unmenfchlichfeie — aftive oder paffive, d, 
i. zulaffende, wo der andere ein Recht auf 
meine Kräfte und auf ihren Gebrauch zu fei- 
nen Endzwecen erlangt hatte, z. B. Durch 
einen Vertrag. — Unehrlichkeit, Untreue, 
Undanfbarkeir, n | 


2) durch Liebloſigkeit, Mangel an Guͤte 


a) Vernachlaͤſſigte Erhöhung der 
Menſchenwuͤrde, auch in mir felbft, 


bDBernachläffigte Bildung der Menfch- 
heir, Erhöhung ihrer Kräfte, 


e) Bernachlöffigung menfchlichen 
Wohls, 


3. B. 
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zugleich die Graͤnzen und Verhaͤltniſſe derjelden d 
ſtimmt, am ficherjten vermieden, denn gewöhnlich iſt 
er mehr Die Folge einer unächten Geſinnung, als u 


richtiger und mangelhafter Einſichten. 
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Z. B. Unbilligkeit, Ungeſelligkeit, Un 
barmherzigkeit, Ungeſellſchaftlichkeit, Man 
gel an Patriotismus, an Weltbuͤrgergeiſt, 


548 


3) durch fehlerhafte Proportion, & 
und Subordination 


a) der Selbſt⸗ und Menfchenpflichten, 4 ®. 
fchwache Nachgiebig eit von ſeinem Recht 
unmoralifche Aufopferungen (denn die Mic 
gen gegen Gott koͤnnen nicht collidiren, ii 
unten gezeigt wird.) 


b) der Pflichten gegen verſchiedene perſönlich 
Obiekte der Menſchenpflichten, 3. D. put 
theiifche Cute, 


c) der Pflichten, die fich auf verſchiedene nicit 
perfönliche Obiefte der Menſchenpflichten her 
ziehen, z. B. auf Die Bollfommenheit dir 
auf das Wohl des Menfchen, und auf we: 
fehiedene Beftandrheile umd Bedingung! 
por beyden, z. DB» ungeitige Nachſicht gegei 


Fehler, 
Diefer Mangel an Proportion wird durch Ableitung 


einer ieden Pflicht aus dem aͤchten Princip, welches 
felben ber 


9. 529: 
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% 529 
Duellen 


Die Quel len dieſer Berfündigungen ($ 
528.) liegen 


ı) im Egoismus (9. 469, 2.) oder dem auge 
—ſchlieſſenden Bewußtfeyn von ſich felbft, als 
einen finnlichen Wefen; und in den Quellen 
diefer Geſinnung, nehmlich in dem Mangel an 
vernünftiger Selbfifchägung, die mir Menfchen« 
ſchaͤtzung überhaupt verbunden iſt. Der Egoift 
macht fich zum einzigen, wder zum lerzren, 
oder zum vornehmfren Zweck aller Hands 
lungen, dem er alles andere negativ und pofirie 
fubordinire, 


DE nee 


Aus der Duelle des Egoismus entfpringen 
mehrere befondere egoiftifche Neigungen, vora 
nehmlich: Nachfuchr, ein Beftreben, feine \ 
echte über die Gränzen der Zweckmaͤßigkeit zu 
ſchuͤzen; misgünftige Eiferſucht, ver 
Wunſch, vorzüglich glücklich zu feyn, Miß— 
vergnügen an fremden Vollkommenheiten, Die 
ung fehlen, und. das Beftreben fie zu erniedris 
gen; Neid, der Wunſch allein glücklich zu 
ſeyn, Mißvergnügen über den Anrheil, den 
andere an unfere Glückfeligfeie haben; Ana 
dankbarkeit, Gleichgultigfeit over Haß und 
Abneigung gegen unfere Wohlthärer; Scha« 
denfreude, unmittelbares Vergnügen an dem 
Schaden anderer; Hochmuth, Haß, u. am, 


2) in der Menge und Staͤrke der Nei— 
gungen, vorzüglich der. ſelbſtiſchen, aber auch 
Moralphilofophie. 99 ) felbft 
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ſelbſt der ſympathetiſchen und gefelligen; Stüw 
ke der Hinderniſſe. 


8) in dem Mangel an Fertigkeit inte 
Borftellung von andern: Menfchen und ihren 
Verhaͤltniſſen, woraus befonders unvorfäglike 
Beleidigungen oder Lieblofigfeiren entfpringi, 


4) in Voxrurtheilen von einer höchften om 
gar einzigen Selbſtpflicht; daß iodermur fin 
ſich ſorgen müffe; ieder fich ſelbſt der Nic, 
Menfchenpkicht nur ein Mittel der Selbfipfliht 
und ihr uberall untergeordnet ſey; Daß m 
im Ganzen dadurch verliere u, dergl. 


In’ 


ww. 
ur 


ge 53% 
Enrfhuldigungen, 


Man ſchuͤtzt bey Verlegung der Menſchen⸗ 
pflichten uͤberhaupt meiſtens die Selbſtpflicht, auch 
wohl die Religionspflicht (z. Ds die Pflicht, Gott 
Jofe im Nahmen Gottes zu beſtrafen) vor; ben Uns 
gerechtigkeiten ‚die Pflicht der Liebe; ‚bey Sieblofigkets 
zen die Gerechtigkeit gegen ſich und. andere; bie Us 
wiirdigfeie, den Undanf, Die Unempfänglichteit der 
Menfchen fiir Das Gute; fein eignes Unvermögen 
äuffere Hinderniffez auch wohl Das Vertrauen aff 
Die goͤttliche Worſehung, die ſich ia wohl der Mens 
fehen annehmen, Ungerechtigfeisen vergüten 1 
den Mangel an Menfchenliche erfegen werde und jolk, 
Man hegnuͤgt ſich dabey mit ‚einer wuͤrlungeleſen 
Empfindung der Kebe und des Mitleids; mit that 
lofen Bezergungen Der Theilnahme; mt muͤheloſen 
Gefaͤlligkeiten und Dienſten. Men beruft ji) ig 

/ — 
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lid) Darauf, daß ia andere ihre Menfchenpflicht gegen 
uns eben fo wenig, oder noch weir weniger, erfüllen, 


83, 
Simmliche Folgen. 


Ungerechtigkeit und Lieblofigkeie gegen Mens 
hen, fegt uns in. unſren eignen Augen herab, bes 
raubt ung nicht nur der Zufriedenheit mie ung ſelbſt, 
ſondern auch der ſchaͤtzbarſten Freuden des Wohle 
thuns und der Gefelligfeit, Imnerlich erzeugt Diefe 
Gefinnung quälende Gefühle und geidenfchaften des 
Haſſes, Des Neides, ver Rachſucht und der nun 
ſchrankenlos wuͤrkenden, egoiftifchen Triebe, Deren 
öftere Verlegung nun weit heftiger ſchmerzt. Aeuſ⸗ 
ſerlich wird der Ungerechte und Liebloſe zu einem freute 
venlofen, huͤlfloſen, einfamen geben verdammt, und 
ver wohlchätigen Folgen des menfchlichen Zufraueng, 
ver Achtuug und Liebe im gleichen Berhältniffe be— 
ranbe, wie er fich felbft zum hoͤchſten und einzigen 
Ziele aller feiner Beſtrebungen macht. 


Speciellere Ausführung der Menfchen 
pflichten, 
)» 532 
Eerſte Menſchenpflicht. 
Erhaltung der Menſchenwuͤrde 
6, 523: man Erhalte die Würde 


der Menfehbein eve Ungererhrigfeig gegen 
r gg 2 mich 
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mich felbft, ift Beleidigung der Menſchenwuͤrde, und 
in fo fern Verlegung auch der Menſchenpflicht; ich 
erniedrige Die Menſchheit in meiner eignen Perſon; 
ich lebe der Menfchheie zur Schande, Die weitere 
Ausführung giebt die ganze Sittenlehre, 


Beſondere Vorſchriften: 


Hege, aͤuſſere, befoͤrdere, weder gegen Das 
menſchliche Geſchlecht im Ganzen, noch gegen irgend 
einen einzelnen Menſchen, auch gegen dich ſelbſt nicht, 
abſolute Verachtung oder abſolutes Mißtrauen. Im 
Urtheile uͤber Menſchen, auch uͤber ſolche Handlun⸗ 
derſelben, die du fuͤr unvernuͤnftig und unſittlich 
haͤltſt, ſetze doch nie die Achtung fuͤr die Menſchheit 
bey Seite. Verbreite keine Grundſaͤtze, erdichte 
keine Fakta, worunter dieſe Achtung, oder das gute 
Vertrauen zur Menſchheit uͤberhaupt leiden koöͤnnte. 


Vermeide den Gebrauch ſolcher Ausdruͤcke und 
Benennungen von Menſchen, die eine abſolute Ver— 
achtung derſelben ausdruͤcken, z. B. nichtswuͤrdige, 
ſchlechte Menſchen, Canaille u, dergl. 


Maaße dir nie an, uͤber die moraliſche Geſin⸗ 
nung anderer zu richten, und ſie iemanden abzuſpre⸗ 
chen; ſondern urtheile nur über die Art, mie andere 
fierlich erfcheinen, und über den aͤuſſern Werth ihrer 
Werth ihrer Handlungen in conkreto (in abfirafte 
muß das Urrheil ſtreng feyn. ) 


Selbſt init dem Tadel würflicher Fehler und 
dem Misfallen daran, muß Wohlwollen und Ad 
tung für die fehlerhafeen Menſchen und für die 
Menfchheit verbunden feyn, EN 

« DIE 
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Wie den Menſchen, fo darf ich auch Fein ande- 
tes vernünftiges Weſen, abfolut haffen oder verach— 
ten, Der Zeufel ift nur abfolur haffens- und vers 
achtungswerth, in fo fern er als Ideal des Sitelich- 
böfen gedacht wird — welche dee aber mir der 
Vorausſetzung der Vernunft, als einer Eigenfchaft 
Diefes Wefens, ffreiter. | 


Erniedrige Die Menfchheir nicht, durch Ver— 
fäugnung Deiner eignen Würde, durch Unſittlichkeit. 


Menfchheit, und ihr Evdelftes, Vernunft — 
Mehr — Pflicht — Religion, und was iraend 
Damit zufammenhängt, fey nie Der Gegenftand leichtes 
finnigen Sportes, oder unbehutſamen Bezweiflens 
oder Beſtreitens. 


Je näher, ie mwefentlicher eine Sache oder ein 
Gedanfe mir Diefen Heiligthuͤmern der Menfchheit 
an fich, oder Doch fubiefriv in der Vorſtellungsart 
ver Menfchen verbunden ift, Defto forgfamer muß 
— wer Menfchen fchäst — ide Verlegung derſel— 
ben meiden. Ruhige, weife Unterfichung, auch 
ogar Sport, wo er nur dag Spottenswuͤrdige trifft 
(welches die Umftände lehren), wird dadurch keines— 
weges von Unterredungen und Schriften ausge: 


ſchloſſen. 

Erniedrige, entweihe den Naturtrieb nicht, 
der zur Erhaltung des Menſchengeſchlechts beſtimmt 
iſt, zum bloßen Werkzeug ſinnlicher Luſt, wider ſei— 
nen eigentlichen Zweck. ©. unten von der Keuſch— 
heit . 588: ff 


Ggg 3 ß. 533. 
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j. 533 
Zweyte und dritte Menfchenpflicht. / 
4 
Menſchenerhaltung, Menſchenſchonung. | 


$. 522, Mum. 2.3, EhredieMenfehen 
Durch Erhaltung und Schonung ihrer 
Kräfte und Rechte, beleidige feinen, 
indem dw feine Kräfte und Das Mecht 
ihres eignen freyen Gebrauches feöreft, 


A. Diefe Kräfte find 
3) Vermoͤgen zu handlen 
a) innere, wefentliche 
«) die oberfte Kraft, die Vernunft 


£) die untergeordneten Seelenfräfte, 
B. Einbildungskraft, 


b) äuffere, aufferwefentliche Werkzeuge und 
Dbiekte der innern Thaͤtigkeit; Werlzeu⸗ 
ge, ihre Ideen zu realiſiren. 


2) Vermoͤgen zu genieffen, 
a) innere Bedingungen des Wohlfenns 
e) 8:8 vernünftigen, 
68) des blos finnlichen. 


b) äuffere Bedingungen, Gegenftände und 
Mittel des Genuffes, Güter, 


B) Die Mechre halten im Allgemeinen mit den 
Kräften und Vermögen gleichen Schritt, — | 
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fie auf dem freyen Gebrauch und Erwerb der— 
felben — auf Würffamfeie und auf 
Genuß — gehen, 


Die Störung fremder Rechte heißt Beleidigung, 
Alſo — beleidige niemanden, weder heimlich, noch 
öffentlich. Die heimliche Beleidigung iſt gefaͤhrlicher; 
fie zerſtoͤrt noch mehr, als die öffentliche, das Zu— 
frauen in der menfchlichen Gefellfchaft, und verraͤth 
eine gröflere Miedertraͤchtigkeit der Seele. 


Dieſe Tafel laͤßt vorlaͤufig die verſchiedenen 
materialen Pflichten uͤberſchauen, die das allgemeine 
Gebot der Menfchenerhaltung und Menſchenſcho— 
nung in ſich faßt. | | 

Der Begriff. vom Nechte fordere, noch eine 
eiane moralijche Unterfuchung, 

Die Unterfuchung der Rechte in die beſondern 
und einzelnen Säle ihrer Anwendung einzuleiten, iſt 
das Gefchäft des natürlichen Kechrslehrers, 
Die moralifchen Gründe des Rechts übersaupt und 
Die Pflichten, welche fi Darauf beziehen, find ein 
Gegenftand, den der Sittenlehrer nicht übergehen 
Darf. 

Man vergl, Hufeland über ven Grundfaß des 
Natnrrechts. 

Deſſen Lehrſaͤtze des Maturrechts. 

E. F. Klein Freyheit und Eigenthum, abgehan— 
delt in acht Geſpraͤchen über die Beſchluͤſſe der 
franzoͤſiſchen Nationalverſammlung. Berlin 
17904 

99 4 534. 
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Ge 534 
Menfchlihes Recht. 


In der Metaphyſik der Sitten (F. 304.321. ff.) 
iſt aus dem Begriffe des Nechtes erwiefen worden, 
daß iedeg vernünftige Wefen im Allgemeinen 
($: 326.) zu freyer Würffamfeit feiner Kräfte und zu 
Deförderung feiner eignen Zwecke verpflichtet, und 
alfo auch berechriger ift, Dieß gilt alfo auch ven 
dem Dienfchen, | 


fe 535» 
Oberſtes ollgemeinftes Recht des Menſchen. 


Sch und ieder Menfch hat im Allgemeinen 
das Mecht, feine Kräfte nach eignen 
Zwecken zu gebrauchen, d. h. äuffere 
Freyheit; Gebrauch ver Willführ, des Vermoͤ— 
geng nach felbfterfannten Gefegen und felbft beſtimm⸗ 
ten Zwecken zu handlen. Denn ein Gefeß, Das die— 
ſes im Allgemeinen unterfagte, würde ſich ſelbſt, & 
i. dem Begriffe und Zwecke eines Gefeges widerſpre⸗ 
hen. Ein Gefeg ift Kegel freyer Handlungen. Es 
fest alfo freye Ihärigfeie als Bedingung voraus, Ds 
h. eine Einrichtung des Berhaltens, um ſelbſtge⸗ 
wählte Zwecke zu befördern, 


Ben einem willführlichen Gefeße eines Obere, 
z. B. eines Megenten, oder Gortes (Heteronomie) 
deſſen Gefeglichfeir von einem Obern abhängt, oder 
auch bey einem finnlichen Naturgefege, dem ich mic) 
ünferwerfe, muß Doch ein Zweck vorausgeſetzt wer- 
den, um deßwillen ich daſſelbe befolgen will, — 


F 
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Bey einem innerlich nothwendigen Gefeke (Aus 
tonomie) bringe e8 ſchon Der Begriff unmierelbar mie 
fi, Daß es aus meinem freyen Willen entfpringe, 
Der Das Vermögen willführlicher Handlungen vor- 
aus ſetzt (S. Eritif der praftifchen Vernunft). Es 
kann alfo weder nad) innern, noch nach äufferen Ge— 
ſetzen im Allgemeinen unrecht feyn, feine Kräfte nad) 
eignen Zwecken zu gebrauchen. Die Freyheit des 
Willens Fönnte nicht angewandt und gebraucht werz 
den, wenn feine Freyheit der Handlungen vorhans 
Den wäre, 


(. 536% 
Naͤchſte Beftimmung. 
Seine naͤchſte und allgemeinfte Beftimmung be- 


kommt Diefes Recht Durch Die Bereinigung mit dem— 
felben Rechte aller andern Menſchen. Gebunden an 
einerley Gefeg, an die Vernunft, befisem alle auch 
Daffelbe Recht (narürlihe Gleichheit menfchlicher 
Rechte, eine Folge von ver gleichen Verbindlichkeit, 
Die zuletzt auf Der nothwendigen Uebereinſtimmung 
per Vernunft mit ſich felbft. beruht), das ebenfalls 
auf ver Vernunft ımd auf Der Damit verbundenen 
Wuͤrde einer Derfon beruht. Ich, darf alfo mein 
Recht (das Recht des Einzelnen) zwar über alle ver⸗ 
munftlofe Weſen ausdehnen, und fie ale Werkzeuge, 
Mittel und Gegenftände meiner freyen Thaͤtigkeit zu 
meinen perfönlichen Zwecken uneingefchränfe *) ae 

Sa brau⸗ 


R Hier kann nur mein eigner Zweck und: der: Zweck eines 
— vernuͤnftigen Weſens ſelbſt die Schranken ihres 
Gebrauches Beliebig heſtimmen; denn dieſe Dinge —* 

als; 
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brauchen; nicht aber eben fo. über Die Menſchen und 
die Vernunftweſen uͤberhaupt. ” 


Sch habe alfo überhaupt ein beſtimmtes 
Recht, alles dasienige zu thun oder zu laffen, was. 
meinem freyen Willen und meinem Zwecke gemäß iſt, 
doch nur in fo fern, als eg die freye Würkfams 
keit anderer Menfchen zur Beförderung ihrer Zwecke 
nicht einfchränfe; Sich bin unabhängig von der freps 

en Willkuͤhr andrer Menfchen; andere find aber auch 
unabhängig von Der meinigen, | 


Ich habe aber Fein beſtimmtes Recht, der frey⸗ 
en Thaͤtigkeit anderer Menſchen Hinderniſſe in den 
Weg zu legen. Denn ſonſt wuͤrde die Allgemeinheit, 
durchgaͤngige Beſtimmtheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Frey— 
heit, Harmonie und abſolute Nothwendigkeit -—- 
lauter Bedingungen einer moralifchen Befugniß, 
d. h. eines eigentlichen Rechts — waegfallen. 
Vergl. 8. 322. 


Ge 537.4 
Moraliſch veräufferliche, unveräufferliche Rechte. “ 
Die freye Wuͤrkſamkeit, wozu ich und ieder ans 


dere Menſch das Recht haben, bezieht ſich auf an e⸗ 
| ce, 


4 
J 
Ik 
' 
4 
4 


— 


als Sachen nur einen relativen Werth und keine innere 
Wuͤrde. So find die Pflichten, die ſich auf 
Die Thiere beziehen, nur Pflichten in Bezug auf 
Zwecke vernünftiger Xefen, meiner felbft, anderer 
Menfchen und der Gottheit. 
9 Moralifch kann ein Necht unveräuflerlich ſeyn, wel⸗ 


ches rechtlich veraͤuſſerlich iſt, wenn di: 
1 


— m - 
— — 
— 


— — —— —— N — —— 


De en 
— — — — 
* — 

l 
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ce, Die entweder wefentlich und not hwen⸗ 
dig, oder nur zufällig find, 


Die mwefentlichen Iwecfe zu erhalten 
und zu befördern, iſt nicht Des Dienfchen eignem Bes 
lieben siberlaffen, ſondern er ift ſittlich Dazu verbuns 
den, Es gehört dahin ö 


1) Derienige Hauptzweck, der ans der ver- 
nünftigen Natur des Menfchen fliege, Die 
Sittlichkeit, der Zweck der Menfch 
beit, 


2) der nothwendige Nebenzweck, der in der 
finnlihen Natur des Menfchen, in feinem 
menfchlichen Begchrungsvermögen gegründet 
ift, Die Glückfeligfeit, der Zweck Der 
Menfchlichfeit, 


Zufällige Zwecke find einzelne Beftandeheile 
und Bedingungen der Gluͤckſeligkeit, Gegen» 
ftände der Befriedigung einzelner zufällig ers 
zeugter Begierden und Neigungen; ingleichen 
einzelner Bedingungen oder Mittel, wodurch 
der Hauptzweck, Die Sittlichkeit, befoͤrdert 
werden kann, welche in dieſer Ruͤckſicht aller— 
dings auch) Zwecke, aber nur zufällige find, weil 
fich andere Mittel an ihre Stelle fegen laſſen. 
Zu deren Erhaltung und Beförderung kann es 
Feine frenge ſittliche Verbindlichkeit geben, 

Zu 


lich nicht dem aͤuſſern vollkommnen Rechte, aber doch 
der innern Pflicht, als Selbſtpflicht, widerſtreitet, daf 
ſelbe zw veräuffern, Im Nacurrecht hat Daher Diele 
Cintheilung einen andern Ginm. 
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Zu dieſen Zwecken giebt es no thwendige und 
zufaͤllige Mittel; ſolche, ohne deren Gebrauch 
der Zweck ſchlechterdings nicht erreicht wird, und ſol— 
che, Deren Stelle ein anderes Mittel vertreten fan, 


% 537. b. 


Zu dem Gebrauche der nothwendigen Mittel, 
die einen nothwendigen Zweck befördern, und ohne 
welche dieſer nicht erreicht werden kann, bin ich ſtreng 
verpflichtet, und mein Recht dazu iſt moraliſch 
unveraͤuſſerlich, d. h. es ſteht nicht in meinem 
Belieben, ob ich von dieſem Rechte Gebrauch ma- 
chen, ob ich dieſe freye Thaͤtigkeit äuffern will, oder 
nicht. S. Metaphyſik ver Sitten 289, 


Was nur ein zufälliges Mittel zu einem zufaͤlli⸗ 
gen oder auch nothwendigen Zwecke, oder zwar ein 
nothwendiges Mittel, aber nur zu einent zufälligen 
und beliebigen Zwecke (z. B. einem beſtimmten ſinn⸗ 
lichen Vergnuͤgen) iſt; dazu habe ich und hat ieder 
Menſch ein moraliſch veräufferliches Recht, 
deſſen Gebrauche gänzlich zu entfagen, im Allgemei— 
ni feiner ‚firengen Verbindlichkeit widerſtreitet. 
% 292, 


$. 539 2 


Abfoluf, relativ unveräufferlich: 


—Schlechterdings unveraͤuſſe rlich kann 
nur das Weſen des Rechts ſelbſt, oder dag formale 


Recht feyn, d. i Das Recht nach meiner fieelichen 
| j Ueber⸗ 
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Ue bergeugung zu handlen, in fo fern fie vollfommene 
Pflichten gebietet. 


Relativ unveräufferlich iſt iedes ans 
dere Recht, in fo fern es mit ienem zuſammenangt. 
Kann aber die Pflicht beſtehen, ohne Behauptung 
deſſelben, fordert eine höhere oder die höchfte formale 
2 Aufopferung deſſelben: fo wird es — — 


ferlich, 


Jedes andre, auffer dem formalen Rechte, iſt 
demnach relariv unverdufferlih, wenn feine 
Pflicht Daffelbe einſchraͤnkt; zugleich aber auch relativ 
veraͤuſſerlich, wenn Die höchfte Pflicht feine Veraͤuſ⸗ 
ferung fordere, 


Dahin gehören 


a) Das Recht zu demienigen, was zum Gebrauch 
des formalen Rechts nothwendig ift, in fo fern 
e3 Dafjelbe iſt, d. h. in fo fern Feine Pflicht, 
von der ich felbft überzeuge bin, Die Aufopfe 
rung der Mittel und Bedingungen zu Erfüllung 
Fünfriger pflichte n fordert, z. B. mein Leben, 
meine auffere AN HE nn Diefe nur mit 
Verluſt ihrer Wuͤrdigkeit erhalten werden Finn: 
ten: fo darf und fol ich ſie aufopfern, z. B. 
fuͤr das Vaterland, fuͤr Fteunde. 


b) das Recht zu demienigen, was zum Gebrauch 
des for malen Rechts dienen kann. Dieß darf 
ich nie für ſinnlichen Vortheil, aber doch als- 
dann veraͤuſſern, wenn dieſe Veraͤuſſerung ſelbſt 
ein Beweis meiner Sittlichkeit, und meiner 
Achtung fuͤr ſittliche Vollkommenheit anderer 
ſeyn wurde, 

c) Das 
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c) Das Recht auf meine Gluͤckſeligleit; diefes darf 
ich nie für eigene oder für zufällige Guter andes 
rer Menichen aufopfern, aber für Die Moralis 
taͤt allerdings, 


Ge 33865 


Unveräufferlich find die Kechte der Menſchheit; 
veräufferlich alle Die übrigen, | 


| Ge 539 
Grund der Zwangspflichten und Zwangsrechte; 
Bertheidigung, 


In dem allgemeinen Rechte (5 3354) Des Mens 
[chen zu eigner freyen Thaͤtigkeit iſt noͤthwendigerwei⸗ 
ſe ſchon begriffen das Recht, die Hinder— 
niffe dieſer freyen Thätigfeie wegzur aͤu— 
men, Wenn nun Ein Menſch (A) dem Andern 
(B) Hinderniffe in den Weg lege, feine Kräfte nach 
eignen Geſetzen und zu eignen. Zwecken zu gebrau⸗ 
chen: fo har der letztere ) im. Allgemeinen Das 
Recht . 535.), dieſe Hinderniffe zu entfernen, 
Ein beftinnites Recht (ſ. 536.) hat er aber nur als⸗ 
dann, wenn dieſe Hinderniſſe nicht ſelbſt als Mittel 
zu betrachten waren, wodurch iener (A Die Hinder⸗ 
niſſe vereitlen wollte, die Der andere (B) feiner per 
fönlichen Freyheit entgegen gefegt harte. Denn das 
beftimmte Recht gile nur für dieienigen Fälle, wo die 
— des Einen nicht mit der Freyheit des Andern 
treitet. 








IT 
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Der Störer meiner Freyheit und.des Gebrauchs 


Meiner Rechte macht, daf ich von. meinem Mechre 


gerade einen folchen Gebrauch machen muß, telcher 
den frenen (aber fremde Sreyheif ftörenden) Gebrauch 
feiner Kraͤfte einſchraͤnkt. 


Die nothwendige Bedingung, unter welcher 
ich mein Recht nur gebrauchen kann, Di. de Ber 
theidigung, muß felbft im Allgemeinen Recht 


feyn. 


Strenges Recht, ober das Mecht zu 
zwingen iſt alfo Das moralifche WBermögen 
(Die Erlaubniß) eines Individuums, die Frey— 
heif der andern fo weit einzufchränfen, als es 
zur Aufrechthaltung ſeiner eignen Freyheit nd» 
thig iſt. 

Vergl. Klein Schreiben an Garve, uͤber die 
Zwangs- und Gewiſſenspflichten. Berlin, 
1759 | 

Mofes Menvdelsfohn Senken oder 
über religisfe Macht und Judenthum, ebend, 
175% 

oh. Frieder. Zöllner über Mofes Man 
delsfohn’s Jeruſalem. Berlm, 1783. 


Nilari von der Würflichkeir des Rechts der 
Natur; überfege von Winning, 1767, 


Sul; ens Verſuch, einen ‚reiten Grundſatz zu 
finden 26,.1755+ 


Hifmanı's. Betrachtungen Bun die Natur⸗ 


gefene,. Deutſches Muſeum. 1775. 
Slarts 
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Flatt's Ideen zur Nevifion des Naturrechts, 
in feinen vermijchren Verſuchen. Leipzig, 
1785. n 

Hufeland's oben angezeigte Schriften, 

Genz oben genannter Aufſatz. 


1, 6,G. Söhanmann dif, de'principio iuris n& 
turae. Halae. 1791. 


Reinhold's Ehrenrettung des poſitiven 
Rechts; im Teutſchen Merkur. 1791. No— 
vember. | 


. 49 
Zwang. 


Phyſiſche Einfehränfungen (wozu and) die piyr 
chologiſchen over pathologifchen gehören) der freyen 
Thaͤtigkeit anderer Menſchen heiffen Zwang. 


im Allgemeinen babe ich das Recht, ven 
andern zu zwingen, wenn ich nur Durch Zivang mich 
von den Hinderniſſen befreyen kann, die ein anderer 
meiner freyen Thaͤtigkeit in den Weg legt. 


Beſtimmt kommt eg mir nur Dann äufferlic) 
zu, d. h. mein Zwang iſt Feine Beleidigung und 
Rechtsverletzung des andern, wenn der andere nicht 
vorher durch meinen Angriff auf feine Freyheit ber 
rechtiget war, mir felbjt Zwang zuzufuͤgen. 


Ob ich aber in der Anwendung diefes Zwangs 
überhaupt recht handle d. h. ob es auch meinen in⸗ 
nern 
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nern und Den unvollfommnen äuffern Pflichten ent⸗ 
— haͤngt noch von andern Bedingungen ab. 


9. 341 
Pflicht zu zwingen. 


Gerechtigfeie gegen mich ſelbſt und Guͤte gegen 
andere machen es mir zur ſtrengen Pflicht, den 
andern mit Zwang zu belegen, wenn dieſer mich oder 
einen Dritten in dem Gebrauche meiner oder feiner 
unveräufferlichen Rechte (. 537.) fire, x D 
Dutch) Gewiſſens; wang, Einſchraͤn kung der Denk⸗ 
freyheit, Angriffe auf mein geben, Beraubung der 
Nothwendigkeiten des Lebens, 


Eben Diefe machen es mir nur im Aflgemeinen, 
alfo nur zur unvollfommenen Pflicht (313.1 


der Stoͤrung meiner veräufjerlichen Rechte oder der 
veraͤuſſerlichen Rechte eines Dritten Zwang entgegen 
zu ſtellen. Hier hängt vie Verbindlichkeit von Der 
Erf ab, Die. die ——— geln geben, 


Das unberaͤuſſerliche Reeht iſt alſo voll 
kommen; Das veraͤuſſerliche unvollfommen, 


\, 327% 


Es iſt im Allgemeinen erlaubt, von dem 
Gebrauche eines werdufferlichen Rechtes nachzuge—⸗ 
ben; aber nähere Beſtimmungen der Pflicht koͤnnen 
auch dieſe Erlaubniß einſchraͤnken. 


Wenn Die ungeahndete und zugelaffene Kräns 
fung meines auch nur veräufferlichen echtes, nach 
den Umfländen, Die Verletzung eines unveraͤuſſerli⸗ 

Moralphiloſophie. Hhh chen 
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hen Rechtes nach fich ziehen, tvo das Nachgebenals 
Schwaͤche gemißbrauche würde, da iſt der Zwang 
ebenfalls Pflicht, die ich mir ſelbſt ſchuldig bin. 


Ge. 542. 2. 
Recht zu zwingen. 


Moraliſch erlaube (Rechtmaͤßig) iſt der 
Zwang, den ich anwende, wenn und ſo fern er 
Pflicht iſt; auſſerdem nic, Moraͤliſch darf ich 
nur dann zwingen, wenn ich Toll, *) ji 


$.  54%b. 


Iſt die Pfliche vollkommen und uneingeſchraͤnkt, 
fo auch das Meche zu zwingen ; iſt fie dagegen unbes 
flimme und eingefchränft : ſo ifts auch das Zwangs⸗ 
recht. Elite 23 j Pl 7 


ER 


Ein Zwangsrecht, welches gegen das Zwangs⸗ 
recht eines andern ausgenbt wird, heißt Noch 
vecht, IE BD 


Anmerfung. 


5 Dem Zwang iſt nmur erlaubt, ‚wenn er phy— 
so fifch und moralifch möglich ife.“ Dielen, 
richtige Satz iſt gleichwohl unrichtiger Anwendungen 
in | big. 

) Zur aͤußerlichen Befuguif des Zwanges d. h. dazu, daß 
kein anderer berechtigt iſt, meinem- Zivange Ger alt 
entgegen zu ſetzen, (wovon im Naturrechte Die Rede iſt) 
wird feine Pficht zu zwingen, fondern nur eine Poicht 
erfordert, Den Zwang nicht mit Gewalt zu verhindern 


— 
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faͤhig. Z. B. Man fann niemanden zwingen, einen 
Menſchen zwlieben. Es geſchieht aber eine Verwech⸗ 
jeluug der Degeiffe von pathologifcher Liche, die 
in Gefühlen beſteht, und von der praftifchen, die 
aus Grundfägen der Pflicht entſpringt, wenn Hr. 
Eberhard (Bittenlehre der Vernunft. $. ge. Anm) 
den fonft unläugbaren Satz: „Liebespienfte für 
nen nicht erzwungen werden“ daher beweiſt, 
weil Liebe auf einem Urtheil des MWerftandes beruht, 
deſſen Erpreſſung phyſiſch unmöglich ift, Denn die Ges 
finnung der Gerechtigkeit oder das Nichtda— 
ſeyn eines Hangs zu beieidigen, iſt eben fo wenig Alg 


’-Biebe ein phoſiſch möglicher Geaenifchd des Swangeg, 


und dennoch. laſſen ſich die aͤuſeren Erweifungen 
der Gerechtigkeit erzwingen. Eben dich laͤßt ſich auch 
gegen den Eberhardiſchen Beweis erinnern, daß die Erz 
prejlung der Dflichsen gegen fich ſelbſt widerfinnig wäre, 


weil fie voransfegen wide, Ich fönnee Fenanden zwin⸗ 


ge ſich ſelbſt zu lieben. Auf den Beweis des Satzes? 
„Pflichten gegen Gott find keine Zwangspflichten“ 
(BSittenichve S, 38- fi). läße ſich daſſelbe anwenden. 


F. 4. 
Der Zwang darf nie ohne Abſicht, ſondern er 


muß dieſer und Dem, auf meine Freyheit geſchehenem 
Angriffe gemäß ſeyn — fowohl in Abficht auf Das 
Dafenn, cs auf die Befchaffengeit um 
Größe deſſelben. 


zwang ohne Abficht, iſt Beleidigung, Unveche, 


Zwang, der feiner Befchaffenheit nach der Ne 


ſicht nicht entſpricht, HE Unrecht, z.B. Zerſtoͤrung 
ſolcher Kräfte, Einſchraͤnkung ſolcher Handlungen, 
die mir nicht gewiß oder doch höchft wahrfcheinlich 
fehaden Dieß iſt wohl zuweilen der Fall bey Tor 
besitrafem 


bh 2 Zwang; 








852 Angewandte Moval. 


Zwang, der größer iſt, ‚als der Zweck 08 erfür 
dert, iſt Unrecht. Auch dieß fpriche moralifeh wider 
die Todesftrafen, wofern man nicht apodifrifch 
erweifen kann daß Der geſellſchaftliche Zweck ohne 
ſie ſchlechterdings zerſtoͤrt und aufgehoben wuͤrde. 


Zwang, der nichts helfen, der mich nicht ſchuͤ⸗ 

Ken, auch Feine Wiedererſtattung oder Erſatz bewuͤt⸗ 
fen kann, ift moralifches Unrecht. 

Zwang, ‚der ein größeres Uebel ftifter, als das⸗ 

ienige, wogegen er angewendet wird — iſt mora⸗ 


liſch Unrecht. 


Der Ha uptzweck des Zwanges iſt, das 
Unrecht zu verhuͤten, zu endigen, und Wiedererſtat⸗ 
fung, oder auch Erfaß zu bewürfen; ein Neben 
zweck dabey kann ſeyn: andere abzuſchrecken von 
Beleidigungen. Diefer letztere Zweck darf aber allein 
feinen Zwang hervorbringen, der nicht fehon als Ge- 
genmwehr für ſich rechtntäßig iſt; er darf allenfalls nur 
Die Arc des Zwangs modificiren, Es Darf aber nie= 
mand bloß-um deswillen, noch auch um, Des 
willen mit härrerm Zwang belegt (oder, wie man 
ſich uneigentlich auszudruden pflege, haͤrter bes 
ftraft) werden, damit nur auch andere von Des 
leidigungen abgefchreefe werden. Mur Der gefells 
fchaftliche Vertrag Fann hier eme Abänderung ma⸗ 
hen, und zu Abfchreefungsftrafen berechtigen. 


9. 545 


4) Auf bloße Vermuthungen, auf zufällige Meynungen 


hin, ſollte man doch Feines Menſchen Leben — anfopferh: 
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1545: 
Subiektive Benrtheilung. 


Die hier aufgeftellte Kegel für Die Beurrheis 
fung des Rechts und der Verbindlichkeit, iemanden 
zu zwingen, und der Größe Diefes Zwanges, gehöre 
lediglich für das innere Gericht, oder für Die Ueber— 
zeugung eineg ieden Einzelnen, welcher den 
Zwang ausuͤbt, und es iſt an fich nicht noch» 
wendig, Daß man den Andern vonder Rechtmaͤßig— 
keit und Verhaͤltnißmaͤßigkeit feines Verfahrens 
überzeugen koͤnne. Ich kann und Darf aber (ver— 
tragsmaͤßig) dieſe Beurtheilung einem Dritten übers 
laſſen, und dieß geſchieht, im Ganzen ſehr zweck 
maͤßig, in der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Nur in 
Diefer allein, und ſonſt nirgends, hat der Begriff von 
einem äufferlichen Gericht (korum exteinum) 
theoretiſche Realitaͤt. 


Dieienigen, welche das duſſere Gericht 
weiter, nehmlich auf alles dasienige ausdehnen, was 
und ſo fern es auch andere auſſer mir beurtheilen 
koͤnnen, bauen das Zwangsrecht auf Pflichten des— 
ienigen, der den Zwang beiden ſohl. Aber 
dieſe Pflicht und die Ueberzeugung davon iſt zum mo⸗ 
raliſchen Rechte des Zwingenden nicht nothwendig. 
Um zu zwingen bedarf ich weder des zu Zwingenden, 
noch eines Dritten Ueberzeugung davon, Daß der 
erftere eine Berbindlichfeie gegen mich habe, — 


— 


546 


Wenn die Pflicht (der Zweck) weſentlich und 
nothwendig iſt, worinn ich geftöreiwerde, ſo iſt der 
| bh 3 Zwang 
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Zwang der Gegenwehr ſchlechterdings nothwendig. 
Henn dieſe Pflicht nur hypothetiſch oder disiunktiv 
ift: fo ifts auch Das Recht zu zwingen. Sorbeit Die 
Pflicht reicht, fo weit gehe das Recht zu zwingen, 


Man kann Dieß, z. B. auf Die Lehre von Der 
Häterlichen Gewalt anwenden. ©, Dillertauions lur 
Vadtorité päternelle — par Zillaume, Daunon et 


Klin, Berlin 1789: 


v. Globig über die Gründe und Gränzen der vaͤ— 
terlichen Gewalt. Dresden 1789. 


he 547 


Die Pflicht der Gerechtigfeit in Bezug auf die 
Rechte anderer Menſchen (ſ. 533.) fordere dem» 
nach, ihrer zu fihonen, d.h, Den freyen Gebrauch 
ihrer Kräfte nicht einzufchränfen, auffer in fo fern 
dieſe Einfchränfung zur Behauptung meiner eignen 
Rechte erforderlich iſt. Die Pflicht der Guͤte füge 
hinzu, Daß diefe meine Mechfe wichtiger ſeyn muͤſ— 
fen, als die Des andern (Poſitive Billigfeit, ), Die— 
fe Wichtigfeie ift nun (zwar fubieftio, aber) obief- 
tiv Darum nicht größer, weil es meine Mechte find, 
jondern fie muß aus ihrer eignen Natur beurtheile 
werden, Das Gegentheil davon wäre unfittlicher 
Egoismus, 


348: 
Ueberſicht ver Rechte, 


Die menfchlichen Rechte find 
3) ihrem Grunde nach 


a) in 
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a) in der menfchlichen Natur über 
haupt gegründer (nocthwendige und 
allgemeine Kechte der ÖRenfchen), 
nehmlich: 


Rechte Der Dienfchheit ($. 537.) 
die ſich auf weſentliche Kräfte und Zwe— 
cke der vernuͤnftigen Natur des 
Menſchen gruͤnden; was nothwendig iſt, 
um die hoͤchſte Beſtimmung des Menſchen 
zu erreichen; das Recht auf freye ver— 

nuͤnftige Thaͤtigkeit. 


Rechte der Menſchlichkeit (ſ. 537.), 
die ſich auf weſentliche, bedingt nothwen⸗ 
dige Einrichtungen der ſinnlichen 
Natur des Menſchen gruͤnden; was zur 

Gluͤckſeligkeit des Menſchen, zu ſeiner 

finnlichen Beſtimmung nothwendig iſt; 
das Recht ſeine Gluͤckfeligkeit ſelbſt und 
frey zu befoͤrdern. 

Dieſe Rechte haben alle Menſchen: die Pflicht, ih— 

rer zur ſchonen, und fie nicht zu verlegen, iſt allge- 

mein. | 
b) in befondern, innen und aͤuſſern, Dos 
frimmungen und Verhaͤltniſſen, 
(Kraͤften und Zwecken,) der Menſchen, z u⸗ 
| faͤllige Nechte der Menſchen. 


0) Natürliche sufällige Rechte, 


die auf befondern urfprünglichen oder er⸗ 


langen Kräften und Vermögen einzelner 
Menfchen beruhen, aber keine freye 
Handlung einer Perfon als ihre Bedin— 


Hhh 4 gung 


—* 
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gung vorausſetzen; Das Mecht ſeine bes 
fondern Kräfte zu gebrauchen, feine bes 
fondern Neigungen zu befriedigen, Ur— 


fprüngliches Eigenrhumsrecht, 


8) Erworbene Nechte, Die auf eigner 
freyer Thaͤtigkeit beruhen, 


Natuͤrlich erworbenes Eigen 
thumsrecht auf alles das, was 
durch unfre Thaͤtigkeit ein Theil unſrer 
Vollkommenheit, unfrer Kräfte, Wit 
tel der Thätigfeie oder des Genufleg 
geworden IfE — inneres, auf die 
Kraͤfte, ſofern fie durch eignen Fleiß 
cultivirt, verſtaͤrkt und vermehrt wor: 
Den find — aͤuſſeres, auf dasieni- 
ge an andern Dingen, was durch Cul—⸗ 
tur, Durch Anwendung unferer Kräfte 
entſtanden iſt, auf ihre durch Fleiß 

| hervorgebrachte brauchbare Beſchaf⸗ 

u fenheit und Einrichtung. (Es iſt ein 





11 £otales, wenn der ganze Werth des 

3. Dinges gänzlich von unſrer Thaͤtigkeit 

N ; abhängt; ein parfiales, wenn das 

| Ding auch an fich,. ohne unfer Zuthun 
f 


oder von fremden Fleiße einen Werth 


" | bar). 


| Nefes Eigenthum (im weitlänftigen Sinne) beſteht 
| xüs in Dbieften, theils in Mitteln und Werkzeuͤ— 
= jen Der Thaͤtigkeit. 
| 





I | VBertragsrechte — Kräfte oder Amwendin- 

| 3 gen derſelben Die man Durch freywillige Leber 
i Di tra⸗ 
J 
— 





ER 
— — 
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tragung von einem andern befommen und ange- 
nommen hat, zu Beförderung feiner eignen 
Zwecke, z. B. Durch ein Geſchenk, oder Ver— 
ſprechen. (Hier iſt blos die Thaͤtigkeit des 
Nehmens). 


Geſellige Rechte (Geſelſſchaftliche in wei— 


terer Bed.) — Rechte, die durch einen woche 
ſelſeitigen Vertrag (Umtauſch der Kräfte) sent 
ſtanden (iemandes Rechte geworden) ſind, auf 
den Gebrauch der Kraͤfte eines andern zu ſeinen 
Zwecken unter der Bedingung, ſeine eigne 
Kräfte fuͤr gewiſſe andere Zwecke Des andern auf 
gewiſſe Art zu verwenden. Z. B. die Mechte, 
Die aus der Verbindung zwiſchen Herrſchaften 
und Dienfiboten entſtehn, wo ieder pacifcirende 
Theil einen andern Zweck hat, und Der andere 
Di fen befördert, | 


&efellfchaftliche Rechte, die Durch Tier 


einigung der Kräfte mehrerer Menfchen zu Be— 
wirkung eines gemeinfchaftlichen Zwecks ent 
ſtanden find, z. B. Durch) einen Kandelsver« 


trag. 


Buͤrgerliehe Rechte, die aus der Mereini— 


gung mehrerer Menfchen zu dem gemeinfchaftlis 
chen, fortwährenden Zwede der gefellichaftlis 
chen Sicherheit, Ruhe und Genuͤgſamkeit des 
LObens entftehen, z. B. Das Eigenthumsrecht 
auf das Ererhte, es ſey mit oder ohne Ver— 


maͤch a | Br 


Hhh5 I. 549.2, 
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Ge 3494 2. 


2) Was das Verhälenig der Rechte zu ihe 
rem Grunde berrife, fo, find fie 


a) Urfprüngliche, die unmiktelbar anf den 
legten Gruͤnden alles. menfchlichen Rechts 
beruhen, 9. 535. 326, 


b) Abgeleitere, die von andern Rechten, 
als von ihren Bedingungen, abhängen, 


Die Ordnung, in welcher die bisher angegebenen 
echte einander begruͤnden, iſt folgende: 1) Rechte 
ber Menfchheit. 2) Nechte der Menſchlichkeit; de- 
ren Guͤltigkeit davon abhängt, daß das finnliche Be- 
gehrungsvermoͤgen mit der Vernunft Ein Subiekt 
ausmacht, und daß ein Menſch feine Menſchheits— 
rechte nicht ausüben koͤnnte, ohne zugleich für feine 
Gluͤckſeligkeit auf eine freye Weife thaͤtig ſeyn zu duͤr⸗ 
fen. 3) Zufällige natürliche Rechte. 4) Zufällige 
erworbene Rechte — urſprungliches Eigenthumg- 
recht, Vertragsrecht, Geſellſchaftsrecht, Recht des 
Buͤrgers, 3: Bades Megenten, Der Gebrauch des 
folgenden Rechts fert immer ſchon das vorige vor» 
aus, und iſt nur eine nähere Modification und An- 
wendung deſſelben. So beruht, 4.8, das Bürger- 
vech£ auf den Bedingungen einer Sefellfehaft, Diefes 
auf dem Recht ver Vertraͤge u. fi fi, 


6, 549% 5, 


3) Su Anfehung der Perſonen, Die ein 
Recht befigen, giebt eg 


a) Rech⸗ 
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a) Nechte Der Einzelnen, r 


b) Rechte einer Gefellfhaft, 4 B. Bölfer- 
rechte, welche wiederum enfiweder urſpruͤng⸗ 
liche (matürliche) Rechte, oder abgeleitete, 
alfo Zertragsrechte ſind. 


9. 550 
Rechte der Menſchheit. 


Das Gebot der Menfchenerhaltung und 
Menfchenfchonung 6. 533.) führe zunaͤchſt 
auf das Gefes: 


G. 548. Num.r.a) Erhalte die Neck 
te der Menfchbeit iedem Menfchen, 


Kvder Menfch har, als verminftiges Wefen, 
ein unveräuff'riiches Recht, Die wefentlichen Zwecke 
der Vernunft Durch feine Kräfte zu verfolgen, © 4 
vernünftig wuͤrkſam zu ſeyn (\: 473.) Alſo 


1) fein geben zu erhalten, Toͤdte Feinen Men 
ſchen, auſſer in ſo fern die Vertheidigung dei— 
nes eignen Lebens, oder eines Dritten, gegen 
den nechtmäßigen (ifegalen, wenn auch nicht 
immoralifhen) Angriff Des andern nur durch 
Toͤdtung Diefes andern geſchehen Fann, 


2) ſeinen Körper gan, und geſund, d. i. taug⸗ 
lich zur innern und aͤuſſeren Wuͤrkſamkeit der 
Berminfe su erhalten. 1. 482. 


Sey Feinem Menfihen daran hinderlich, z. B. Durch 
anfge,wungene Berauſchung, | 
3) Die 
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3) die Nothwendigkeiten Des Lebens 
(. 483.) fi sch zuzneignen und zu ſichern. Rau— 
be fie feinem Menschen, "wenn du auch felbft 
daran Mangel litteſt ). Hindere keinen Men— 
ſchen in dem Erwerb, der Erhaltung und Vers 
theidigung derſelben. 


4) feine Seelenkraͤfte frey zu gebrauchen und 
auszubilden ($. 485: 496: f.) 


Sey feinem Menfchen Daran hinderlich; verhüte al« 
les, was Freyheit felbft zu denfen, und nad) eigener 
Ueberzeugung zu handlen einfchränfe; was eine zweck» 
widrige Bearbeitung, Hebung und Kichtung der Ers 
kenntniß, Geuhls- und Begehrungsvermoͤgen ver⸗ 
anlaſſen, und Das mögliche Fortſchreiten in vernünfs 
tiger Wuͤrkſamkeit mh koͤnnte. Stuͤrze und 
erhalte keinen Denfchen ı viſſentlich in Unwiſſenheit, 
in Irrthum, in Fuͤhlloſigkeit und oe er 
in Ungeſchicklichkeit, Th horheit und Unſittlichkeit. 
Hieher gehört die negative Wahr — 
in Abſicht auf dieienigen Wahrheiten, D zu der gei⸗ 
ſtigen Vollkommenheit Des ————— und Des 
ren Gegentheil — die Luͤge, einen andern Menſchen 
unvollkommner macht; alſo vorzüglich in Abſicht auf 
Wahrheiten von allgemeinem Innhalt und Einfluß. 
Unter die unſittlichſten Luͤgen gehören ſchwache oder 
boshafte Schmeicheleyen, 

Eigens 


) Darf: ich aber ven Ueber fluß, wder Das was dem 
; andern nur zur Dequemlichfeir, zum Vergnügen dient, 
mie mit Gewalt zueigen, wenn es zur Erhaltung mei- 
nes Kebeng fchleihrerdingg erfordert wurde? Geht nicht 
mein Leben fremdem Vergnuͤgen fhlechterdings vor? — 
Aber hat ver andre nicht das Rechr, meinen Eingriff 
iu fein Eigenthum abzumehren ? 








Eigennutz, Herrſchſucht, Ehrgeitz, Menfchen 
furcht find Die gewöhnlichen Quellen derſelben. 


Eine Unwahrheit (falſiloquium) iſt Luͤge 
(mendacium), d. h. eine Verletzung der Menſchheit, 
wenn ich dabey gegen Die Bedingung handele, unter 
welcher das. Recht der Menfchheit und Der Zweck der 
menfchlichen Gefellfehaft beftehen Fan. Dieß ge 
fchiehe aber nur alsddann, wenn ic) etwas, als in 
meinem Bewußtfeyn vorhanden, Durch Worte oder 
Handlungen begeichne, und. dabey ausdrucklich oder 
ſtillſchweigend (praefumtiv) zu erfennen gebe, ‚daß 
ich meine wahre Memung nnd Gefinnung erkläre, 
Kann aber der arıdere prafumiren, daß ich meine 
wahre Gefinnung verhehlen will: ſo iſt die Unwahr- 
heit keine Luͤge. | | 


Geſetzt der andere hat Fein Recht, die Wahrs 
heit zu fordern, er will diefelbe, z Br misbrauchen 
fo leider zwar diefer, den ich belüge,. kein Unrecht, 
aber ich verlege gleichwohl die Menſchheit. Denn 
wenn dieß allgemein waͤre, fo wiirde Die Wißbegierde 
der Menfchen vereitelt, und die ftillfchweigende Les 
bereinfunfe unter den Menfchen, ſich einander Die 
Wahrheit zu fagen, würde gebrochen, Die Lüge 
tritt alfo ‚dem Intereſſe bald eines einzelnen Men— 
ſchen, bald ver Menfchheit überhaupf zu nahe, 


Noth oder eine gute Abſicht hebt die Nieder— 
traͤchtigkeit der Lügen an ſich ſelbſt nicht auf, Das, 


was man gereöhnlich eine erlaubse Nothluͤge 


zu nennen pflegt, was aber eigentlich nicht Luͤge, obs 
gleich eine vorſaͤtzliche Unmwahrheit iſt, finder nur da 
ſtatt, wo die Erklärung einer Unwahrheit Durch eine 
höhere Pflicht nothwendig ift, und weder Das Recht 
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der Menfchen noch der Menfchheit verletzt z. B. ge 
gen Wahnſinnige,— Trunfone ‚. würhend Zornige, 
welche in dieſem Zuſtande nicht als vernünftig freye 
Weſen zu behandlen find, gegen ihre eignen vernünfs 
eigen Zwecke. Im befonnenen Zuffande z. B. der Nůch—⸗ 
ternheit muͤſſen fie ſelbſt in dieſe Täufchung willigen 
koͤnnen und fich nicht als verletzt anſehen. 


Safob über die Morhlige und was derfelben 
ähnlich iſt, (im Philoſ. Journal für Morvalitat 
x. Send, 1794 BeV St 2.). 


N 3. Decker Beantwortung der Frage: kann 
end eine Art der Zaufchung dem Volke zu— 
raͤglich ſeyn? Leip 1781. 


Fr. de Caſtilton Preieſchrift uͤber dieſelbe 
Frage. 

Prüfung der Caſtillonſchen Dreisihuie, von Mi 
A. von Wanterfeld, Bal, 1788. 8 


Vermeidung des Negerniffes (candılım), 
d. 6. ſpleher Hand lungen, die nothwendigerweiſe 
ſchaͤdlich Folgen für Die Sittlichkeit anderer Men— 
ſchen —— candalum datum), oder doch zufaͤlliger⸗ 


weiſe haben koͤnnen, und die ich haͤtte unterlaſſen 


koͤnnen, ohne mein eigen Gewiſſen dadurch zu verle— 
ken candalum acceprum), Verführung kann 


aber auch durth Grundſaͤtz e geſchehen. 
) feinen Koͤrper su ſtaͤrken und brauch- 
barer zu machen. I. 498: 


Eutziehe niemanden Die Mittel Dazu, noch Die Frey⸗ 
beit, fie zu gebrauchen. 


6) fi) 
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6) Sich die änffern Mirrel zu dieſen Abfichren 
uu verſchaffen und zu erhalten. (1489. 499, 
- ff.), iedoch ohne Dadurch andere zu beeintraͤch— 
gen — nehmlich theils Werkzeuge der Thaͤ— 

tigkeit, als Verſtaͤrkungsmittel ver innern 

Kraft, was zur Bildung des Geiſtes und Koͤr— 

pers beyträge, z. B. Verbindungen, Umgang 
mit andern Menſchen — Verſtaͤrkungs— 
mittel der aͤuſſeren Wuͤrkſamkeit, z. B. durch 
Verträge, Errichtung von Geſellſchaften u. d. 
al. theils Obiekte der Thatigkeit — ſich ei 
— nen Wuͤrkungskreiß zu verſchaffen, ihm zu er» 
weiter, Doch ohne widerrechtliche Einſchraͤn— 
' fung anderer, | 


Hindere, erfchwere niche die Verfolgung Diefer Ab— 
ſichten, die Erlangung und den Gebrauch Diefer Mir- 
tel und Werkzeuge ver Vervollkommnung, fofern 
der andere nur derine Rechte nicht dabey kraͤnkt. 


RNaube Feinem Menſchen feine aͤuſſere Freyheit 
(8, 489.); Durch gewaltſame Beherrſchung, oder [is 
ſtige Enkung, Daß er ein bloſſes Werkzeug eigennuͤ— 
tziger Abſichten werde, z. B. wenn man iemanden 
verfuͤhrt, in eine Verbindung zu treten, worinn ſei— 
ne natuͤrliche Freyheit ohne wichtige Zwecke für ihn 
ſelbſt befchränft wird, F 
—— 
Se 551. 
Rechte der Menſchlichkelt. 


Num. 1. 2.9 548. Erhalte die allge— 
meinen Rechte der Menſchliehkeit ie 
Dem Menfchem | 

„Jeder 
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Jeder Menſch hat ein Recht, ($. 490: f. 593, 
| ff. 537.) den andern wefentlichen Zweck ſeiner Na— 
ni, ſofern ſie ſinnlich iſt, nehmlich menſchliche 


Sluͤckſeligkeit, zu ſuchen, zu erhalten, zu vermehren, 

} zu vertheidigen — Doch) fo, daß er andere darinn 
nicht ſtoͤre. 

— | | 

| Hindere keinen Menfchen in dem freyen Ger 


⸗ brauche dieſes Rechtes. Alſo 


1) Raube niemanden die Zufriedenheit mit 
fich felbft, indem Du ihn moralifch vers 
fchlimmerft, oder ihm Das Bewußtſeyn feiner 
Moralitaͤt raubeſt, ungegruͤndete Gewiſſens⸗ 
vorwuͤrfe erregſt. 


2) Stoͤre niemanden in der freyen Def vieDis 

gung ſeiner Sleigungen, wenn et nicht 
deine oder fremde Mechte Dabey ftört, Ver⸗ 
fege feines Menfchen Neigung pofitio, wenn 
nicht deine höhere, Selbftpflicht, oder die Pflicht 
gegen die Menſchheit des andern .($.- 551.) es 
nothwenbig machen. 


3) Schwaͤche Feines Menſchen Empfaͤng Lich« 

keéit fur erlaubten Genuß, 3. B. durch Zerfide 
rung feiner Organe, Schwächung, Des Körpers, 
Trubung der Gemuͤthsart, durch eine nieder 
drückende oder weichliche Erziehung und Ber 
handlung. 


* — — 


4) Entziehe feinem Menſchen die auf fern 
Gluͤcksguͤter, ohne Die er nicht glüdlich 
feyn Fann, | | Br 


— 


ma — tan. EEE: J J 





5) Stuͤr⸗ 
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+35) Stürze niemanden in Serehum, erhalte kei⸗ 
 nen- gefliffenelih in Unwiffenheir, zum 
Nachtheil feiner ſubiektiven Zwecke. Mes 
gative Wahrhaftigkeit in Abſicht auf 
dieienigen, beſonders einzelnen, Wahrheiten, 

Die zu der Gluͤckſeligkeit des andern gehören und. 
darauf Einfluß haben, z. B. im Handel und 
Wandel. | 


6) Entziche niemanden die ihm eignen Kräfte 


nad Huͤlfsmittel, zu größerer Gluͤckſelig⸗ 
keit zu gelangen. 


7) Beleidige niemand Durch dein perſoͤnliches Bes 
fragen, 3. B. durch Grobheit, Gefchmacklofige 
feir, Spottſucht, Eigenſinn. 


8) Stoͤre keinen Menſchen in den religioͤſen Ue— 
berzeugungen, auf welchen die Zufrieden— 
heit mie feinem ganzen Zuftanvde 
und feine Beruhigung im $eiden beruht. 


352% 
Negative Menſchlichkeit. 


Diefe Pflichten der Menſchheit und Menſchlich⸗ 

Feit (s. 550 551.) darf ich nicht überereren, wenn 
aud) der andere baren willigen follee, Denn moraz 
liſch kann und darf er Dazm nicht einftimmenz er 
foll, 3 Ds firh nicht in freywillige Sklaverey bege- 
ben, fol keinem Menſchen ein unbedingtes Recht 

uͤber ſein Leben einraͤumen, ſoll dem Staate feine 
unnoͤthigen und willkuͤhrlichen ZTodesſtrafen verſtat⸗ 
ten; als Menſch Fann er nicht auf ſeine Gluͤckſelig⸗ 
Moralphiloſophie. Jit keit 
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feit ohne moralifch nöthigende Gruͤnde Verzicht lei⸗ 
ſten. 


Die Geſinnung, welche dieſe Maximen befolgt, 
konnte don Rahmen ver negativen Hnmanität 
und Menſchlichkeit führen, ie nachdem ſie ſich 
entweder auf Rechte und unbedingt nothwendige 
Zwecke der Menſchheit, oder auf Rechte und bedingt 
nothwendige Zwecke der Menſchlichkeit negativ, D. Ds 
nicht hindernd, bezieht, 


4. 553» 
Zufällige Rechte der Menfchen. 


G. 548. Num. 1. b. Verletze nicht Die 
befondern Rechte der einzelnen Mens 
fcehen, weder die urfprünglichen, noch 
Die erworbenen 


Nicht die Urfpriinglichen. 


Hindere feinen Menfchen in dem Gebrauche 
feiner befondern natürlichen Säfte und Faͤ⸗ 
higkeiten, die ſeine Menſchheit auszeichnen. 


Stoͤre feinen Menſchen weder im Genuſſe des— 
ienigen Bergnuͤgens, wofür er eine eigene Em—⸗ 
pfänglichfeie hat, noch in dem Erwerb von 
Hülfsmirteln des Wohlfeyns, wozu Ihm die 
Natur befondere Anlagen gegeben hat — ſofern tr. 
nur weder Dich, noch andere dadurch in Dem Gebrau⸗ 
che ihrer Kraͤfte einſchraͤnkt. 


Raube 
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% Haube niemanden die aͤuſſern Mittel zu 
feiner Bildung und zu feinem Vergnügen ‚Die Dag 
Schickſal ihm gab, 


Hier finder alſo ſchon Feine natuͤrliche Gleichheit 
ſtatt; es würde vielmehr der rechtlichen Gleichheit 
widerſtreiten, dieſe natuͤrliche Ungleichheit aufzu⸗ 
heben. 


Beweis. 


Jene Kräfte (Talente) find zwar zur Wuͤrkſam⸗ 
Feit der Vernunft, alfo zur Erreichung der höchften 
Beſtimmung des Dienfchen, nicht wefentlich nothwen— 
dig, aber Doch förderlich, _ Diefe Triebe und ihre 
Befriedigung find zwar zur menfchlichen Glückfelige 
keit überhaupf nicht unentbehrlich, aber Doch zuträge 
lich, Ein iever Menfch hat doch im Allgemeinen vie 
Verpflichtung, iene Faͤhigkeiten zu cultiviren, 
diefe Anlagen zu benußen, und von den Begünftigune 
gen des Schickſals Gebrauch zu machen, Andere 
pflichren verfiarten ihm zwar, Ausnahmen davon 
zu machen; aber Diefe muß ich feinem eignen Ges 
wiſſen überlaffen und Darf fie ihm nicht vorfchreiben, 


Eınfeckränfung 


Kein Menſch Fann ein befonderes Recht Haben, 

das die allgemeinen und nothwendigen Rechte der 

Menfchheie und MenfchlichFeir (. 5514f.) in feiner 

eignen, oder in der Perſon eines andern verlegte, 

3. B. Daß Recht ſich umzubringen, oder ſtrenge Leib⸗ 
eigenſchaft uͤber andere. 


* 


Yii2 . 554 
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554 
Koch die Erworbenen. 
9.549. Num. 1. b. Das Recht. 


Jeder hat das Recht, ſeine (innern und aͤuſſern) 
Kraͤfte frey zu gebrauchen und fie zu erhalten, mit— 
hin auch das Recht, ſich durch eigne Thaͤtigkeit neue 
Kraͤfte zu erwerben, die vorhandenen zu vermehren 
und zu erhoͤhen; die ſo erworbenen zu erhalten, zu 
beſchuͤtzen und zu vertheidigen. Dieß Recht gruͤndet 
ſich auf die Selbſtpfücht der eignen Vervolllomm—⸗ 
nung. G. 493.) | 


Das Eigenthumsrecht ift alfo die mora— 
liſche Moͤglichkeit (Erlaubniß), Die Freyheit eines 1er 
den andern von der Diſpoſition uͤber dasienige zuruͤck 
zu halten, was ich durch eine erlaubte (mit keinem 
Rechte eines andern ſtreitende) Aeuſſerung meiner 
Selbſtthaͤtigkeit hervorgebracht, oder doch meiner 
Diſpoſition unterworfen habe. 


Dieſes Recht har Feine andere Graͤnze als die, 
daß der andere ſich nur keine Eingriffe in fi emdes 
Recht dabey erlaube. — Die angebliche Erwer— 
hung- fremdes Eigenthums heiße Ufurpation und 
begruͤndet durchaus Fein Recht. 

Zu Diefem marärlich erworbenen Ei 
senthum gehören | 


1) innere, gebildete Faͤhigkeiten Des Geiſtes. 
2) erworbene Kräfte und Gefchieflichfeiten Die 


Leibes. 
3) aͤuſſere 





EEE 
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3) Auffere Dinge und vorrheilhafte Werhaͤltniſſe, 
welche zur Bildung der geiftigen und leiblichen 
Kräfte, oder zur Beförderung feiner Zwecke 
(Wuͤrkſamkeit und Genuß) dienlich find, 4 B. 
Nermögen, Freunde, Ehre Das inmere 
Eigenthum gehört feinem Beſitzer ganz 
Das äuffere, ſoweit es von Euler, won Be— 
arbeitung deffelben durch feine Kräfte abhaͤngt 


Die Pflicht. Entziehe niemanden den 
Gebrauch feines natürlich erworbenen 
Eigenthbumsrechtes, auſſer fofern er deine 
Thaͤtigkeit fiört, in Deine Sphäre eindringt. Laß 
ieden die Früchte feiner Arbeit (feiner koͤrperlichen 
und feiner Geifteswerfe) *) genießen und gebrauchen, 

| Jii 3 Manße 


Das Eigenthumsrecht an Geifteswerfen 
— von R 3. Becker Franff, 1789. 


im. Rant von der Unrechtmäßigfeit des Bücherz 
nachdrucks. Berliner Monatsfchrift. May. 1755. 


lieber den Verlagsraub, oder Bemerfungen über 
des Hrn. D. Reimarus Dertheidigung des Nach 
drucks — vom Verf. des Giegfriedg von Lindenberg 
(Müller in Itzehoe) 1791. 


Leber den Büchernahdruf. Anden Hru J. ©. 
Miller von Adolph Freyſerrn Anigge. Hamburg. 
1792. 8. 


Iſt der Staat nach reinen Grundſaͤtzen des gefells 
fchaftlichen Vertrags, und nad; den gemeinen Grunds 
fäsen des bürgerlichen Rechtes befugt, den Bücher 
nachdruck zu verbieten? Gegen den Frenheren vom 
Knigge von M. I. ©. Seidenftäcter. Helmſtaͤdt. 
1792. 8, 


— — — — 
RE ah Bi a ze 


FR TER 


Derfuch 
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Maape Dir die Früchte fremden Fleißes nicht eigen» -· 
mächtig zu Deinem eignen, oder auch zu fremden Ge 
brauch und Genuß anz zerftöre, vermindere fie.nicht, 
Auſſerdem — gebrauchft du den andern nur als 
Mittel, wider feinen Zweck. 


Da forsohl die Kraft zu erwerben, alsanh 
der rechtmäßige freye Gebrauch diefer Kraft bey ver» 
ſchiedenen Menſchen verfchieden iſt: ſo darf alſo 
auch das erworbene Eigenthum an Sachen oder 
Rechten ungleich ſeyn. 


555. 
Ehrlichfeite. 


Thaͤtige Anerkennung fremden Eigenthums 
heiße Ehrlichfeit. Zur Unehrliehkeit ges 
hört a) ver Diebftahl, wenn man das Eigenthum 

des 


Verſuch einer einleuchtenden Darſtellung des Eigens 
thums und der Eigenthumsrechte des Schriftſtellers, 
des Verlegers und ihrer gegenfeitigen Rechte und Vers 
bindlichteiten. Mon EM. Gräff. Leipzig 1794. 8 
(vergl, mie der Recenf. diefes Buches in der Allg. Fit 
Zeit. 1795. Num, 22. 23. 24.) 


‚ Was man fir das Büchernachdruden, oder für 

er brigfeitliche Begunftigungen veflelben, ever für den 

 - Verkauf und Antauf nachgedruckter Bücher fagt, das 
beruht alles entweder auf Principien, die alle Gerech— 

ı  Kgfeit und Moralität fehlechterdings aufheben und ber 

abwuͤrdigen, oder es gehört allenfalig in eine Politik 
oder Theodicee, worinnen fich alles — rechtferti— 
gen läßt, ini 
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des andern, ohne feine Einwilligung fich heimlich zu— 
wendet. Z. B. wenn einer Den andern um feine 
rechtmäßig erworbene Ehre, Vermoͤgen, Freund 
fchaften, um Die Früchte feiner (z. DB. literaͤriſchen) 
Bemuͤhungen oder um feine Geheimniffe (z. B. Durch 
Prieferbrehung) bringe b) der Raub, wenn man 
feiner rechtmäßigen Bertheidigung Gewalt entgegen 
ſetzt. c) Betrug, wenn man die äufferliche Ein⸗ 
willigung Des andern nur dadurch erhalten hat, daß 
man ungegruͤndete Borftelungen in ihm hervore 
brachte. 


4. 556. 
Bertragsrechte. 


Hat ein ieder Menfch überhatpt das Necht, ſei⸗ 
ne Kräfte nach eignen Einfichten und zu eignen Zwe— 
cken zu gebrauchen, ohne fein eignes, unveraͤuſſerli⸗ 
liches oder auch irgend ein Recht eines andern zu ver— 
lesen; fo hat auch ieder Das Recht: 


einen Theil von dem Gebrauche feiner natuͤrli— 
chen und veräufferlihen (aufferwefentlichen, zur 
Menſchheit und Menjchlichkeie nicht ſchlechterdings 
gehörigen), fowohl urfpränglichen ($. 553.), als er 
worbenen (P. 554) echte einem andern zu verſtat— 
gen, und ieder andere hat Das Recht, Dasienige, 
was ihm dener von feinen veräufferlichen Rechten 
freywillig abtreten will, anzunehmen — el Folge 
son der beyperfeitigen Pflicht der Selbſtvervollkomm⸗ 
nung und Selbftbeglüdung. | 

Eine folche freywillige und mechfelfeitige Ueber⸗ 


einkunft, Rechte abzutreten und anzunchmen, d. 1. 
Jii 4 ein 


F 
En. 


murH 


— 


7— 
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ein Verfrag im moralifchen Siune — fehränfe 
den Würfungsfreiß der Freyheit des Einen oder fein 
Eigenthum in fo fern ein, als fie das Eigenthum 


oder Die Sphäre Der freyen Wuͤrkſamkeit des andern ' 


eriveitert, 


| (Bon, den verfehiedenen möglichen Arten und 
Bedingungen eines ſolchen Berrrags wird im Nature 
rechte gehandelt.) 


9. 557 


Nur durch eine freywillige Entſchlieſſung des 
andern hoͤrt dasienige, was ihm auf dieſe Art ver 
ſtattet worden, auf, fein zu foyn, d.h. etwas zu 
ſeyn, was er zu feinen Abfichten gebrauchen darf, 
oder zur Würfimgsfphäre feiner Freyheit zu gehören, 


Nur durch freywillige Annahme deffen, was 
der andere freywillig abtritt, wird etwas mein, 
was zuvor Dem andern angehörte, 


Se 558 
Derfprechungen. 


Auf das Recht ver Vertraͤge gründet ſich Das 
Recht der Berfprechungen, Es find Verträge, 
die fich auf die Zufunfe beziehn. So weit die Eins 
ficht in die Zufunfe geht, fo weit überhaupt Vertraͤ⸗ 
ge rechtmäßig find, ſo weit. Darf ich dem andern eis 
nen Theil von meinen veräufferlichen Rechten abtre⸗ 
Em  Diefer hat nun auch Das Recht, Die ihm von 

einem 
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einem andern file die Zukunft abgetretenen veräuffer- 
lichen Rechte anzunehmen, d. h. Erwartungen dar« 
auf zu gründen  Diefe Erwartimgen gehören, in 
fo fern fie auf den freyen Gebrauch feiner geſammten 
übrigen Rechte Einfluß haben koͤnnen, zu feinem er⸗ 
worbenen Eigenthumskechte (. 555.), welches durch 
Aufhebung des Berfprechens over unterlaffene Erfüls 
[ung deſſelben — in einem Sale, wo er auf Erfül- 
fung deffelben ficher ‚rechnen konnte ) — verlegt 
wuͤrde. 


4. 559. 
Pflichten. 


Daher fordert die Gerechtigkeit gegen Die Mens 
fchen, daß 


1) fein Menfch die Freyheit des andern einfchräns 
fe, das, was er Durch einen Vertrag beſitzt 
(6. 556.), nach eigenen Zwecken zu gebraus 
chen, e8 zu erhalten und zu verrheidigen; daß 
man alfo weder fein unbedingt abgerrerenes 
Roecht, ohne freye Einwilligung des andern, 
ohne Ungerechtigkeit zurucknehmen Fönne, no ch 
daß ein Dritter fich Diefes anmaßen dürfe Der 
fegtere würde unehrlich (9. 556), Der er 
fire aber reulos handlen. 


Sitz 2) Daß 


>) Auf bloße DVerfprehungen, ohne Annahme derſel— 
ben z.B. durch Beſtimmung feiner Handlungen nach den» 
felben, gender ſich gar fein 3w angscenhr, Aber ihre 
Nichterfüllung bleibt dennoch unmoralifch, 
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2) Daß man Berfprechungen ($+ 559) halten 
d.h, die Erwartimgen des andern esfüllen muͤſ⸗ 
fe, die man freywillig ben ihm erregt hat. 





$. 560, 


Treue. 





Die Haltung der Verträge und die Erfüllung 
der Verfprehungen (6. 560.) macht die Treue cl 
nes Menfihen aus. Sie iſt eine Folge und nähere 
Modification von Der Ehrlichkeit (. 556.), DE 
durch Anwendung derſelben auf Vertraͤge entſteht. 





—Treme iſt Demnach Achtung für ‚Das Eigen⸗ 
thum anderer, ſo fern es ſich auf freywillig erregte 
Erwartungen gruͤndet. 


Ein luͤgenhaftes Verſprechen iſt Betrug. 


— 
Bar Zu — — — — — ln — 
” M = —— 
= * — - 


et — 


| 4 Ein wahrhaftes Verſprechen, das man aber 
nachher doch nicht erfuͤllt, iſt Untreue oder Zreur 
| i loſigkeit. 

9. 561. 

1 Folgerungen. 

AN Unveränflerliche Rechte (9. 537.) Eönnen in 
4 fo fern fie unveraͤuſſerlich find, durch keinen Vertrag 
wi abgetreten werden. 

E 

8 Ä 

ia . Das abfolue unveränderliche Recht niemahls; 
wi ein relativ unveräufferliches nur in fo fern, als es 


h eine 
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eine höhere Pfliche fordert, z. Bi zur Vertheidigung 
der bürgerlichen Geſellſchaft darf man das eigne 
DR auf Erhaltung feines Lebens ſich einfchränfen 
allen, 


Sch darf aber nicht freywillig ver Sclap eines 
andern werden, d, h, die meifterr meiner Handlum⸗ 
gen der Willkuͤhr eines andern unterwerfen; noch 
auf den Gebrauch aller Mittel zu meiner Geiftesbil- 
dung und der Bildung des Charakters Verzicht thun. 
Sch darf mich 3 Be nicht anheiſchig machen, etwas 
zu glauben, oder über etwas gar nicht zu denke 


Ueber Das, wag nicht mein iſt, Fann ich Nie— 
manden durch einen Vertrag ein Recht geben, in fo 
fern es nicht mein iſt. So durfte ich zwar, 3. B. 
im Naturſtande auch dem Raͤuber mein Berfpreshen 
halten, im Staate darf Ich ihm aber fein Still 
fhweigen von feinem Angriffe oder Raube verſpre⸗ 
chen, noch das ſelbſt eidlich Verſprochene halten, 
weil ich ſonſt ein geſellſchaftliches Recht, alſo ein 
fruͤheres Verſprechen (alles zu entdecken, was der 
oͤffentlichen Sicherheit wegen dem Staate befannt 
werden muß), verlegen würde, 


Sobald erwas, Das ich verfprochen habe, un— 
seräufferlich wird, fo darf ich Das Verſprechen nicht 
halten; ich bin aber dem andern zur baldigſten An⸗ 
zeige und zum moͤglichen Erſatz verbunden. 


Ich ſoll nichts verſprechen, was ſch nicht hal⸗ 
ten kann oder willz auch nicht im Scherz, wenn ie⸗ 
ner den Scherz nicht verſtehen moͤchte. 


Ich 


ee in 


— 


Fr 
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Ich ſoll das Verfprochene halten, wenn es mir 
auch befchrverlich wiirde, ſobald der andere auch unter 
Dielen Umſtaͤnden Darauf gerechner haben fan, 


Null und nichtig iſt ein Vertrag oder ein Vers 
ſprechen, Das mit Unrecht erzwingen, von einem 
der Eontrahenten durch Bosheie und Argliſt erſchli— 
hen, oder ohne möglichen Vernunftgebrauch einges 
gangen worden iſtz es müßte denn bey nachherigem 
Vernunftgebrauch eine ftillfehweigende oder aus— 
drückliche Genehinigung erfolgt ſeyn. 


Ein Verfprechen, auf deffen Erfüllung der an 
dere auf feine Meile rechnen konnte (z. B. im 
Scherz, oder mit offenbarer Uebereilung) dennoch 
zu erfüllen, iſt nicht Pflicht der Treue ( Gerechtig- 
feit), fondern allenfalls der Güre, 


562 
Grade der Untreue, 


Alles dieß gilt niche nur von ausdrüdflichen, 
fondern auch von präfumirten Berfprechum 
gen, Di, von allen Handlungen und Aeuſſerungen, 
yon welchen ich vorausfegen Fann und foll, daß da⸗ 
durch ben einem andern gewiſſe Erwartungen rege ge» 
macht werden, 


Die Unſittlichkeit der Untreue ift defto größer; 


x) ie wichtiger der Gegenftand Des Vertrags oder 
Berfprechens für den andern; 


2) ie 
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2) te nöthiger die Sicherheit eines Vertrags für 
die Erhaltung der menfchlichen Gefellfehaft wars 


3) ie abfichrlicher und freyer ich den Vertrag ein» 
gieng, und Das Verfprechen that; 


4) Te gewiffer Die Erwartungen waren, die ich) da— 
durch bey Dem andern erwecken wollte, oder 
wovon fich Doch vorausfehen ließ, Daß ich fie 
wirklich erwerfen würde, 


Nach dieſem Maasftab laͤßt fih, z. B. die große 
Unſittlichkeit der Untreue gegen den Ehegatten, ges 
‚gen ven Staat, oder bey eidlihen Verſprechungen 
und Xuffagen beurrheilen, Zur Treue gehört auch 
Das Verſchweigen anverfrauter Geheimniffe, 


Ein Eid (iuramentum) ift die Anrufung Got— 
tes zum Zeugen, um feine Yusfage oder fein Ver— 
fprechen zu beftärfen. Er involoire eine größere Zus 
verläßigfeit, und erkläre die Abſicht, Wahrheit zu 
fagen, auf Das Nachdrüclichfte, indem er theils von 
ver Gefellfehaft als die unzweifelhafrefte Erflärungs- 
art der Wahrheit betrachtet und mit der größten Zu— 
verfichtlichEeit angenommen wird, theils indem er an 
dasienige erinnert, was dem Berfprechenden und 
dem Promiſſarius Das Heiligfte ift, an das Ideal der 
Heiligkeit und Macht, deſſen Berrachtung und Bora 
ſtellung zur Erfüllung einer ieden Pflicht, alfo auch 
der Wahrhaftigkeit und Treue, einen vernünftigen 
Menfchen am ftärfften antreibt. — Auch der ges 
meine Schwur verffärft Die Verbindlichkeit, in« 
dem er doch flärkere Erwartungen der Wahrheit und 
Treue rege macht, Dieß gilt von einer ieden Wer 
ſicherungsformel. 

Die 
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e 

Die ſittlich verbindende Kraft des Eides haͤngt 
nicht von dem Glauben (oder Aberglauben) des 
Schwoͤrenden an den Innhalt der Eidesformel z. B. 
an das Daſeyn Gottes, an beſondere Beſtrafung 
des Meineides u. dergl. fondern davon ab, Daß dieſe 
Art etwas zu verfichern von den andern, oder von 
dem Staate als das zuverläßigfte Kenizeichen ‚Der 
Wahrheit einer Ausfage oder eines Verſprechens ans 
genommen, folglich im Falle des Meineides dieſer 
gröber laͤdirt wird, 


Ob der Eid politiſch zuträglich und der ſubiekti— 
ven Moralitaͤt etwa nachtheilig feyn möge, iſt eine 
Trage, von Deren Beantwortung wenigftens Die 
Verbindlichkeit, nicht falfch zu ſchwoͤren, auf Feine 
reife abhängt, 

M. vergl. Kants Religion innerhalb den Graͤnzen 
der bloßen Vernunft, S. 240, Anm. 


56%. 


Auch die Freywillige Aufhebung des Vertrags 
oder Berfprechens (I. 558.) Fann in manchen Faͤl⸗ 
fen präfumire werden, Diefe Präfumtion feßt 
aber eine genaue Kenntniß der Sache, worauf 8 
ankommt, und der andern Perfon, Die Dabey in⸗ 
tereßirt iſt, voraus, 


564 
Wechſelſeitige Verträge oder Verſprechungen. 
Bedingse Verfprechungen nd Ver 


trage gelten, fo weit als Die Bedingung. ftare findet, 
fie 





— 
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fie mag nun ausdrücklich angegeben, ‚oder von bey- 
den Theilen prafumirt werden. Man Darf Fein ab- 
getretenes Recht weiter ausdehnen, als e8 Derienige 


verſtanden wiſſen will, der es abtritt. 


Wenn ein Vertrag oder ein Verſprechen, oder 
die Annahme deſſelben, vernuͤnftigerweiſe gar nicht 
anders ſtatt finden könnte, als unter einer gewiſſen 
Bedingung: ſo iſt dieſe ſtillſchweigend vorauszuſe— 


‚gen, Daraus laͤßt ſich z. B. der Vertrag zwiſchen 


den Schriftſteller und ſeinem Verleger, dieſem und 
dem Käufer, in Bezug auf den Naͤchdruck er— 
Flären. 


Iſt die Bedingung eine freye Handlung Des 
andern Theiles, d. h. werden Rechte vertaufcht, es 
ſey für ietzt oder für Die Zukunft, fo nennt man Dieß 
einen wechfelfeitigen Vertrag oder Ver— 
fprechungen, Die Pflichten, welche fid) darauf 


beziehn, find diefelben, wie bey Verträgen und Berz 


ſprechungen überhaupt, nur daß in dieſem Falle auch 
die wiffentliche Uebertretung von der einen Seite 


die Guͤltigkeit des Verſprechens von der andern“ 
Seite aufhebt. \ 


9. 565. 


Die Pflicht der Treue in Abſicht auf Vertraͤge 
und Verſprechungen erſtreckt ſich ſowohl auf dieieni⸗ 
gen, wodurch das natuͤrliche aͤuſſere Eigenthum, als 
auf dieienigen, wodurch das innere Eigenthum, d. i. 
die freye Anwendung ſeiner Kraͤfte veraͤndert wird. 


Man ſoll alſo 


1) dem 


—— — — — — 
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1) dem andern Dasionige geben oder laffen, was 
und fofern man es Ihm abgefreten oder verfpros 
chen hat; z. B. bey einer Schenfung, einem 
Kauf, Pacht, Mierhe u, vergl, 


2) dem andern dieienigen Dienfte ermwetfen, zu 
deren Seiftung man fih ihm anheifchio ges 
macht ha, 3. B. Durch den Vertrag zwifchen 
Herrſchaften und Dienftboren, 


9. 566. 
Unbilligfeit. 


Eine Untreue, vie ſich auf ſtillſchweigende und 
unbeftimmte Verträge oder Verfprechungen bezieht, 
ift eine pofitive Unbilligfeir oder Undenk 
barfeit. Auch hierdurch werden Erwartungen ges 
täufcht, Die man. bey dem andern durch Annehmung 
eines Dienftes oder eines Gefchenfs von ihm, wies 
wohl nur auf ungewiffe und unbeftimmee Weife, er 
regt hatte; z. B. Pflichten gegen die Eltern, gegen 
Wohlthaͤter. 


Ein treuer Menſch kann daher 


3) aufler dem aͤuſſerſten Nothfalle, unmöglich 
Geſchenke oder Dienſte annehmen, von denen 
er nach der Denkungsart des andern voraus“ 
fegen muß, daß ihre Annahme bey ienem Die 
Erwartung von gewiffen Gegendienften rege 
machen werde, Die er nicht leiſten darf, kann 
oder will, : 


2) Er 
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2) Er fücht Die Erwarsungen des andern mdg- 
lichſt zu erfüllen, wenn fie auch erft In der Fol⸗ 
ge bey DBeränderung feiner Umftände (wenn 
z. B. der Wohlehäter arın oder frank wird) 
naher bejtimme würden, fo weit als es feine 
übrigen Pflihten nur verftatten, Angenoms 
mene Wohlchaten Fönnen es Daher auch zur 
Prlicht der Gerechtigkeit machen, Vertraͤge zu 
halten, die man aufferdem ohne Ungerechtigfeig 
verlegen dürfte, 


Billig ift Dasienige Recht, welches Feine Bea 
fugniß giebt, den andern zu zwingen, z. B. mehr 
Sohn zu bezahlen, wenn der andere mehr gearbeitet 
hat, als ausgemacht war, Moralifch betrachter fe 
das Billige gerecht; find Unbilligfeie und Undank— 
barkeit der Ungerechtigfeit gleich. Im aͤuſſern Ge— 
richt muß aber auf ausdruͤckliche und beſtimmte Ver⸗ 
traͤge geſehen werden. 


Es giebt eine Dankbarkeit des Herzens, 
aus Neigung und eine Dankbarkeit aus 
Pflieht. Dieſe entſteht Durch Grundſaͤtze, iene 
ſetzt voraus, daß man von der Wohlthaͤtigkeit des 


andern geruͤhrt iſt. 


Dankbarkeit aus Grundfägen iſt theils eine 
Pflicht der Gerechtigkeit, in ſo fern der Wohlthaͤter 
unbeſtimmte Erwartungen gehegt und auf irgend eine 
Art zu erfennen gegeben bat, Die der Danfbare ere 
füllen foll, theils eine nähere Modifikatlon Der Lies» 
be gegen einzelne ganz uneigennügige Wohlthärer, 
theils auch eine Pflicht gegen Die ganze menfchliche 
Gefellfehafe, weil Dadurch Wohlchärigkeit und Ger 
flligfeie befördert wird, Der Danfbare ſieht niche 

Moralphilofopfie. Kkk blos 
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blos auf die Größe des empfangenen Gute, fon - 
dern auch auf die Größe und Guͤte der Gefintung, 
PR die Ueberwindung, vie es den andern gefoftet 
at. 


Beral. Se neca de beneficiis, 


(567. 
Negative Gefelligkeit. 


Wer die Pflicht der Treue in Abſicht auf wech— 
felfeitige Verträge oder Werfprechungen (565°) 
hält, der ift gefellig in negativem Verſtan— 
de (Bon der pofieiven, Gefelligfeit vergl. m. $. 
605.) Diefes gefelige Verhaͤltniß oder eine Ge⸗ 
fellſehaft in weirläuftiger Bedeutung 
iſt vorhanden, ſo bald die Menſchen ihre innern und 
aͤuſſern Kräfte zu Befoͤrderung ihrer perſoͤnlichen 
Zwecke wechſelſeitig anwenden. 


Eine, ſolche Geſellſchaft iſt vornehmlich Die 
Freundſchaft, deren negative Pflichten hieher 
gehoͤren. Von den poſitiven Freundſchaftspflichten 
wird unten ($. 605.) gehandelt. 

Vergl. Ciceronis Laelius l. de amicitia. 


Plurtarchus de adulatoris et amici diferimine, 


J 


Traité de l’Amitie par M. de Sacy. Paris 1703- 


1J 


G 568 
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9. 568. 
Geſellſchaft 


Die Menſchen leben geſellſchaftlich oder in ei— 
ner Geſellſchaft in engerer Bedeutung 
(focieras), wenn ſie abſichtlich ihre Kräfte und wech⸗ 
ſelſeitigen Dienſte zu Einem gemeinſchaftlichen Zwe— 
cke vereinigen, dieſer Zweck mag übrigens voruͤber— 
gehend oder fortwaͤhrend, einfach oder zuſammenge— 
ſetzt ſeyn. 


| Jedes Glied einer Geſellſchaft ſchraͤnkt feine 
natürliche Freyheit für den Zweck der gefellfchaft- 
lichen Verbinvung ein, _ Das Reſultat Davon, wel» 
ches nicht Einfchranfung im Ganzen feyn darf, heiße 
gefelljchaftliche Freyheit. 


Anmerfungen. 


1. Ariftoteles nennt in feinee Politif auch die abs 
fichtslofe Vereinigung, 3. B. der Thiere, die er 444 
rorrına nennt, eine Gefellfhaft. DB. ı. Kap. ı. 


2. Die Verbindung der Eltern mit ihren Kindern 
ift urfprünglich ganz und gar feine —— 
ſchaft, weil keine wechſelſeitigen Abſichten und Ver— 
ſprechungen dabey ſtatt finden, die ſich auf einem ge— 

| meinfchaftlichen Zweck bezögen. Nur von der Einen 
| Geite wird hier eigentlich mit Abſicht gehandelt. 


9. 569. 
Geſellſchaftliche Treue. 


Durch die Vereinigung der Menſchen zu einer 
Geſelſchaft werden von allen, bey allen Mitgliedern 
Kkk⸗ gewiſſe 
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geroiffe Erwartungen ‚rege gemacht, die fich anf den 
gemeinfamen Zweck der Gefellfchaft beziehen. Einer 
ieden geſellſchaftlichen Verbindung liegen gewiſſe 
wechſelſeitige Verſprechungen und Berträge zum 
Grunde, deren ſittliche Zulaͤßigkeit nach den allge— 
meinen Kegeln ($. 562.) erkannt und begraͤnzt wid. 


Geſellſchaftliche Untreue iſt Untreue gegen Meh— 
rere, und Daher größer, weil mehrere dadurch ver— 
legt werden, 


Die Pflicht eines freuen Gliedes einer Gefels 
fchafe ift: alles zu unterlaffen und zu thun, was nad) 
dem ausdrücklichen oder ftillfehweigenden Vertrage 
die übrigen Mirglieder von ihm erwarten Fonnen, 
Daß er es zu dem Zweck der Geſellſchaft unterlaſſen 
oder thun werde, 


Wer die Vortheile der Gefellfchaft wiſſentlich 
genießt, der erklaͤrt ſich eben dadurch ſtillſchweigend 
fuͤr ein Mitglied derſelben. Wer ohne freywillige 
Wahl dieſe Vortheile genoſſen hat, der iſt in ſo fern 
nur zur Erweiſung der geſelligen Pflichten (F. 567.) 
Der Billigkeit überhaupt verbunden, 


| Wenn die Gefellfchaft etwas zum Beſten Dee 
andern that, ohne Daß dieſer im Grand war, au 
druͤcklich einzuwilligen, und feine Einwilligung zu 
erkennen zu geben: ſo handelte ſie nach einem pres 
fumirten Eonfens, und erwirbt ſich dadurch 
Rechte, und verpflichtet den Empfänger zur Dank—⸗ 
barkeit für ihren guten Willen, wiewohl nicht notl 
wendig dazu, ein Mirglied ver Gefellfepafe zu ſeyn, b 
wenn Zeit, Alter, Einficht, Kräfte u. fi w. eg moͤg⸗ 
lich machen, 

Kinder, 
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Kinder, z. DB. die in öffentlichen Anftalten we» 
nigſtens zum Theil auf Koften des Staars erzogen 
worden, haben eine fitrliche Verbindlichkeit genen 
den Staat; eben fo gegen ihre Eltern, Ernährer, 
Erzieher, für das, was fie ohne Wiſſen und Bere 
frag Gutes empfangen haben, 


57% 
Bedingung einer moraliſchen Geſellſchaft. 


Ein gefellfchaftlicher Vertrag darf alfo, weder 
Die Rechte der Menfchheir und Me nfchlichFeir irgend 
eines Menfchen (aud) keines Gliedes der Geſell— 
ſchaft), noch die zufälligen beſondern Rechte einzel 
ner Menſchen, Die auſſer dieſer Geſellſchaft leben 
(wie z. B. eine Raͤubergeſellſchaft), noch auch die 
Rechte irgend einer andern Geſellſchaft (wie }. DB. 
folche geheime Geſellſchaften, Die den moralifc) 
rechtmäßigen Zwecken und PVeranftaltungen des 
Staates enfgegen arbeiten ) aufheben oder einſchraͤn— 
fon, Nur die zufälligen Rechte Der einzelnen Men 
fchen, die in diefer Gefelfchaft leben (3. B. ihr zus 
fälliges Eigenehum), Dürfen eingefhranfe werden, 
in fo fern es freywillig um Des gemeinfanen Zwecks 
wien geſchicht. 


Bergl, Pythagoras, oder Betrachtungen über Die 
geheime Tele» und Regierungskunſt. Won 
Ada m Meishaupt, Erſter Band. Frankf. 
und Leipzig 179% 5 | 


RE 3 $, rt 
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Ge 57 
Bürgerliche Geſellſchaft, Staaf. 


Eine Gefellfchafr ift bürgerlich, ein 
Staat (witas ), fofern Der wechfelfeitige Ber 
trag Die Abficht hat, die Nechte der Menfchheit geb 
end zu machen, d. i. Die äuffere Freyheit Der 
Derbundenen unter fi) gegen innere und duflere 
Angriffe durch vereinigte Gewalt zu ſchuͤtzen. 


In folgenden Schriften wird der Staat vor 
zuͤglich von feiner moralifchen Seite betrachtet: 


Hobbes de ciue; Leuiathan. 


Nic. Macchiavelli il principe. 1515. cura H, Con 
ring. Helmitad. 1660, 4. 


Examen du Prince de Machiavel par Frederic Il. 
Roi de Prufle. Troil, Edit, à la Haye. 1741. 80 


John Locke two treatifes of Governement, Lond, 
i 690, 8» 

Difcours für P Origine et les fondements de Pine 
galird parmi les hommes, par Jean „Fargues 
Ronffrau. Amfterd. 1755. Deutſch. Berlin 
1756 

Rouffeau du Contrat focıial. Amfterd, 1768. 

Zufag zu Rouſſeaus Gefellfehaftsvertrag, von P. 
Ph Gudin, Ueberſ. von D, Hübner 1792 

Mofes Menvdelsfohn’s Serufalem, Berlin 
1753: & 


geffings Ernft und Falk. 
Ehrift, 
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Ehrif t. Garve über die Verbindung der Mo— 
ral mie der Politik, in deſſ. Philoſ. Anmerk. zu 
Cicero von den Pflichten, 

G. H. von Berg Verſuch über das Verhaͤltniß 
der Moral zur Politik. 2 Theile. Heilbronn 
1790, 1791. 

Kon Dalberg Verhaͤltniß zwiſchen Moral. und 
Staarsfunft. 1786. Franz. von Eufiach 
Graf v. Goͤrz. 

Schloffer über Hrn. Garvens Abhandl, der 
Srages in wie fern es möglich ſey, Die Moral 
des Privarlebens bey der Negierung Der Staa⸗— 
gen. zu beobachten, im Neuen Teutſchen Mir 
feum, Mai und Jun. 1790 2; 

(%afobı) Etwas das Leſſing gefagt har, Ein 
Commentar zu den Reiſen der Pabſte, moft 
Perracheingen von "einem Dritten. Berlin 
1782 8 | 

Tiefrrunf über Staatsfunft und Gefeggebung. 
Berlin 1791: 

Norions claires (ur les “ ouvernements (pa: Mer- 
gier), 2 Vol, Paris 1787: 

Verſchiedene Schriften und Aufſaͤtze über Die 
Franzoͤſiſche Revolution, z. B. von Burfe, 
Manne, Rehberg, Brandes, Garve, 


= 


Mounier, Hufeland, Benz u a 
Das nafürliche Staatsreht vom D. Theoder 
Schmalz Königsberg 1794 
prüfung Der Aleinherrfehaft nach moralifchen 
Principien von . I Bd. Erhard, Ceutſch. 

Merkur 1793: Dezember) 
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Defl. Ueber das Recht des Volks zu einer Revo⸗ 
lution. Jena 1795. 8, 


Beytrag zur Deriehrigung der Urtheile des Publi— 
kums über die franzöftfche Mevolution. (Eriter 
Theil, Zur Beurrheilung ihrer Kechrmähig 
keit, 1793, 8. 








. 572 
Zweck des Staats. 
Xeuffere Srenheit überhaupt if derienige 
Buftand, wo man ungehindere thun fann, was man 


will, wo man feine eigne Kräfte nach feinem eignen 
Zwecke gebrauchen Eann, 








‚_ _ Diefe im Ganzen zu fichern und zu vermehren, 
iſt Zweck des Staats, Alle Einrichtungen vefjelben 
(fofern er moralifch ift), müffen dahin abzielen, Die 
Hinderniffe Diefer allgemeinen Freyheit wegzuraͤu— 
men; alſo zu verhindern 








1) daß die perſoͤnliche Freyheit eines ieden nicht 
geſtoͤrt werde durch Menfchen, die nicht zur 
Geſellſchaft gehören, Alle Mitglieder vereinis 
gen ihre Mache, um die ganze Geſellſchaft und 
iedes Mitglied gegen däuffere Angriffe 
zu ſchuͤtzen. | 








Die Vernichtung diefer Hinderniffe mache die auf 
fere Sicherbeir aus, ( Darauf gruͤndet fich Die 
Rechtmaͤß gkeit der Kriege, die zu Erhaltung und 
Sicherung der Rechte eines Vole⸗ geführt werden). 


2). daß 








Angewandte Moral. 39 


2) Daß die Glieder der Gefellfchaft felbft einander 
im Gebrauche- ihrer perfönlichen Rechte und 
Kräfte nicht ſtoͤren. Alle Mitglieder vereinis 
gen ihre Macht, um nach gemeinfchaftlichen 
Gefegen, ieden Angriff eines Gliedes der Ger 
felfchaft auf ein anderes abzumehren, 


In dem Gebrauch der duffern Freyheit eines ieden 
Mitglieds der Gefellfchaft, Der durch die Sicherung 
der allgemeinen Sreyheit iedes Mitgliedes vermittelt 
ollgemeiner Gefege modificirt ift, oder in der ſyſte⸗ 
marifchen Bereinigung des moralifchen Gebrauchs 
aller perfönlichen Rechte und Kräfte icdes einzelnen 
Buͤrgers mir der Freyheit aller übrigen. vermittelſt 
gemeinfchafelicher und Durch vereinte Macht untere 
ftägter und exequirter Geſetze — beficht Das We⸗ 
fen der bürgerlichen Freyheit. 


Birgerliche Freyheit iſt demnach die natuͤrliche 
Freyheit unter denienigen Einſchraͤnkungen, ohne 
welche ein Staat und mit ihm der Zweck der natuͤr⸗ 
lichen Freyheit ſelbſt nicht beſtehen kann. 


Aeuſſere Sicherheit und buͤrgerliche Freyheit 
ſind die weſentlichen Zwecke des Staats. 
Andere Zwecke koͤnnen noch zufällig damit verbuns 
den, müffen aber ienem Hauptzwecke untergeordnet 


werden, 

Vergl. Kant's Ideen zu einer allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte in weltbuͤrgerlicher Abſicht. Berline 
Monatsſchrift. 1784. Novemb. 

Kant über Aufklaͤrung. Berl, Monatsſchr. Dec 
1784 
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Hufeland’s Abhandlung: Was iſt von einem 
Staate zu erwarten? und was foll er leiſten? 
por friner Ueberſetz. v. Mouniers Betrach— 
gungen über die Gtaatsverfaflungen, Jena 
1791: 


Anmerfung. 
Hürgerliche Frenheit iff nicht zu verwechſeln mit 
der politifchen Frenheir, Legtztere bedeuter den 
Antheil, den die Bürger an der Negierungsferm haben, 
Diefe politische Freyheit iſt z. B. in fo genannten Frey⸗ 
fianten, Demofratien und Republiken, und fie jehranft 
öfters die bürgerliche Frenheit ein. Diefe lestere if 
Zweck, iene iſt nur Mittel, Die Eintheilung der Gtags 
ten in freye und nichtfreye iſt unlogiſch, weil es bier 
mar auf dag Mehr oder Weniger anfommt. S. Ebrte 
hard's Zermichte Schriften. Th. ı. Abb. ı- 


$ 573 
Moralifche Gültigkeit eines Staats. 


Wenn gleich die Regierungen durch feinen Vers 
trag, fondern groffenthrils Durch) Gewaltthaͤtigkeiten 


ſchlauer und ſtarker Menſchen entſtanden ſind, und 


wenn ſie auch ietzt noch zuweilen durch eben dieſe Ur 
achen von Seiten der Regenten, fo wie anderer 
Seits durch Schwäche, Durch das Vorurtheil von 
mittelbare oder unmittelbarem görtlichn Urfprung, 
durch Gewohnheit und durch Uneinigkeit, Traͤgheit 


oder Gedankenloſigkeit der Beherrſchten ſich vor— 


nehmlich erhalten: ſo beruht doch die eigentliche 
ürgerpfliche auf einem ausdrücklichen oDer 


PrER 


Hilfchweigenden Vertrag Der. Bürger, fi gemein 


ſchaftlichen Gefegen zu unterwerfen, und — 
o 


Ca * 
= ® 2 2 
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fo wie die Vortheile dieſer Einrichtung mit einander 
zu theilen, 


Jeder thut, aus Achtung für die Freyheit aller 
Bürger, alfo wegen der allgemeinen rechtlichen 
Gleichheit, auf einen Theil feiner narirlichen Frey— 
heie Verzicht, um der Freyheit der übrigen Mitglie— 
der willen, mit der Bedingung, daß die Einfchräns 
fung von der perfönlichen Sreyheit der übrigen Mite 
glieder zur Sicherung feiner eignen Freyheit Diene, 


Gewalt und Liff, Gewohnheit und Alterthum 
machen Feinen Staat moralifch gültig, Feine Regie— 
rung unverleglich, und bringen keine Pflicht der Be⸗ 
herrſchten gegen Menfchen hervor, Deren Herrſchaft 
nur auf folchen Gründen beruht. 


Dieß gilt von allen und ieden Regierungs— 
formen, 


9. 574 


Die bürgerliche Verfaſſung und der Vertrag, 
worauf fie beruht, iſt ungültig und ohne Verbind— 
lichkeit, wenn und fofern *) er mit Den Rech— 
gen der Menſchheit und Menfchlichkete, der Berbuns 
denen oder Nichtverbundenen flreiter, oder Die Rech— 
ge der Menfchen aufjerhalb dem Staate die 7 

Nub⸗ 


*) Partielle moralifche Mängel eines gefell- 
fchaftlichen Vertrags bringen auch nur Unguͤltigkeit eis 
nes Theils von dem Vertrage hervor. Die Verbind- 
fichfeit des Ganzen, d. i. der übrigen Bedingungen 
wird dadurch nicht fogleich aufgehoben. 
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Raubſtaat) angreift. Die befondern zufaͤlligen Ned 
fe einzelner Bürger fönnen durch den gefellfchafrlis 
chen Vertrag wechfelfeitig eingefchränfe werden, nad) 
der allgemeinen Regel Des |. 570. 


Keine Verfaſſung ift ganz unrechtmaͤßig, weil 
iede ſich heſtrebt, aber nur mehr oder weniger geſchickt 
iſt, ihren großen Zweck zu erreichen. 


be 575 
Mer ift Bürger: 


Wer Die Vortheile einer Staatsverfaſſung an⸗ 
nimmt, der erklaͤrt ſich ſchon dadurch für einen Bur⸗ 
ger, und unterwirft ſich der Buͤrgerpflicht. Wollte 
er fich der letztern entziehen: fo müßte er ienen Vor— 
theilen entfagen, und fich entweder in eine andere 
bürgerliche Berfaffung begeben, mit Uebernehmung 
neuer Buͤrgerpflichten, oder den Naturſtand ſuchen. 
Allein fuͤr die genoſſenen Wortheile, die er dem 
Staate zu verdanken und nicht hinlaͤnglich vergolten 
hat, waͤre er dennoch der Geſellſchaft einen angemef 
fenen Erfas ſchuldig, weil fie in dieſen Erwartungen 
ihm iene Wortheile zuffieffen ließ, und einen Theil 
igrer Kräfte für ihn verwandte. 


Nur ſelten dürfte auf dieſen Erfah ein 
Zwangsrecht des Staats ſiatt finden, weil ſich 
fchwehrlicy ‚genau beftimmen läßt, mie viel einer 
Dem Staate ſchuldig iſt. 


9. 57% 
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Megent, Tyrann, Deſpot. 


Die ganze Geſellſchaft mache den Staat aus, 
Die Rechte und das Wohl aller verbundenen lies 
der, find Das Recht und das Wohl des Staates, 
In feinem wärflichen Staate auf Der Erde finder fich 
die Macht des Staates unter alle Theile und Mir- 
glieder veffelben gleich vertheilt; einer oder einige 
find Regenten; andere werden von Diefen regiert 
und find Unterthanen. Der Urfprung Diefer 

Einrichtung iſt verfehieden von ihrer Nechtmäßigfeie, 
Sie gender. fih zwar hifrorifch mehrenrheils 
auf Stärfe und Lift der erftern, auf Schwäche und 
Thorheit der letztern; moralifch aber, Lediglich 
auf die erfannte Zweckmaͤßigkeit eines folchen Vers 
höleniffes und auf eine freye Einwiligung aller. Ver— 


bundenen in diefelbe, Die würflichen Regen— 
ten find aljo | 


n) moralifch ungültig, fo fern fie die Un— 
terthanen als ihr Eigenthun (ale Sachen, 
nicht als Perſonen; als Mittel, nice ale 
Zwecke) betrachten und behandlen, Sie heif- 


fen dann | 


a) Tyrannen, in fo fern fie die Herrfchaft 
über freye Menfchen ſich felbft anmaaßen, 
ohne ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Ein⸗ 
willigung der Geſellſchaft. (Es giebt eine 
monarchiſche, eine Ariſtokratiſche und auch 
eine Volkstyranney und eben ſo viele Arten 
des Despotismus). 


577 
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b) Despoten, in fo fern fie nach Geſetzen 
herrfchen, ‚die lediglich aus ihrem eignen 
Willen, nicht aber aus dem Willen der Ge 
ſellſchaft entſprungen find, und nicht als 
aus dieſem entſprungen vorgeſtellt werden 
koͤnnen. 


2) moralifchgültig, in fo fern fie weder als 
Tyrannen noch als Defpoten zu betrachten find, 
fondern ſich felbft betrachten und handlen 


2) als Bürger, d.h. als Glieder des Staats, 
die, was fie über ihr narürliches und erwor— 
benes Eigenthum an Rechten befisen, ledig— 
ich den übrigen Gliedern der Gefellfchaft zu 
verdanken haben, 


b) als Repräfenfanfen des Bolfs,d 
h. als bevollmächtigte Vollzieher von Dem 
Willen deſſelben und als ſolche Verwalter 
der Rechte, die allen uͤbrigen Mitgliedern 
zukommen. | 


Bey der Beurrheilung, ob eine Negierung MO 
ralifch gültig oder ungültig iff, Fommt es nicht all 
anf ihren hiftorifchen Lirfprung, noch auf Die At, 
wie. ein regierendes Haug zu dieſem Vorzuge gelangt 
ift, fondern auf die Geſellſchaft (das Volk), Die ent 
weder in die Regierung willig, oder nicht willigt, 
und auf den Gebrauch oder Mißbrauch, den die Re⸗ 
genten von ihrer Gewalt machen, in ſo fern 9 
| | | diefer 

) Die Einwilligung bleibt immer weſentliche Bedingung 
des Regentenrechts. Sonſt würde ein Regent fein Volt 
zwingen dürfen, wider eignes Wollen, weil und wie 

De Beherrſcher es meynte und wolle, glücklich zu werden. 
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diefer die Einwilligung des Volks oder das Gegen 
theil Davon als ‚Folge nad) ſich zieht, 


Ein Regent, der Geſetze giebt, und ſie auf eine 
ſolche Art exequirt, worein das Volk voilligt (dee 
kein Deſpot iſt), iſt eben darum auch Fein Tyrann, 
Denn in eine nicht-Defporifche Regierung wilige Das 
Bole natuͤrlich ein. 


Wenn ein Staat auch anfangs nicht moralifch 
rechtmäßig war, fo kann er es allmählig werden, ſo 
wie er dem rechtlichen Zweck eines Staats ent⸗ 
ſpricht. 


— Das Recht des. Regenten iſt mit Dem Recre 
des Staats nice zu verwechfeln, 


Si 377% 
Pflichten, die fih auf den Staat beziſehen. 


Bey den Pflichten, Die Den Staat angehe 
unterſcheidet man L 


x) die Pflichten der Bürger ge gegen —T Sera 
der Mirbürger. 


2) 'ver Regenten gegen Die Unterthanen. a 


3) der Unterthanen gegen die Regierung, 


| 4) der Staaten gegen einzelne Menfchen, uni 
gegen andere Gefellfchaften und Staaten auf 
fer ihm 
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Treue gegen den Staat, 






Bey einem fo zufammengefegten Vertrage, als 
Derienige ift, woruuf Die bürgerliche Geſellſchaft bes 
ruht, deſſen vollftändigen Innhalt zu Fennen, und 
auf alle vorfommende Falle an,umenden, die Einſccht 
vieler Mitglieder ofendar weir uberfteige, würde Die 
Eicherheie feiner erfien Grunpbedingungen leiden, 
und die Treue Des Bürgers gegen den Staat verlegt 
werden, wenn iede (wenigjiens ſcheinbar) eigenmaͤch⸗ 
tige Einfchränfung einjeiner Rechte des einzelnen 
Dürgers diefen beſtimmte, Dem Regenten den Ger 
horfam aufjufagen, und Gewalt gegen ihn zu ger 
brauchen. Die Untreue eines einzelnen Gliedes — 
wenn c8 auch der Kegene wäre — kann noch Fein 
Recht geben, den ganzen Vertrag mit allen übrigen 
zu brechen, Sich als Einzelner den auch ungerechten 
Verfügungen des Kegenten zu unterwerfen, iſt als⸗ 
dann, wenn nur kein Recht der Menſchheit und 
Menſchlichkeit verletzt wird, und wenn Der Wider⸗ 
ſtand den weſentlichen Zweck des Staates zerſtoͤren, 
und ihn nicht auf andere Art wieder herſtellen wuͤrde 
— Pflicht der Treue, zwar niche ummirrelbar gegen 
die Derfon des. Megenten, aber. doch ‚gegen Deit 
Staat, Dem an der ungehinderten Aufrechthaltung 
und Ausübung der Kegentenrechte, um der Sicher— 
heit der Menfihenrechteiwillen, gelegen jeyn muß. 




























Eben fo hörf aber auch umgekehrt Die Verbind⸗ 
lichkeit de8 Megenten gegen den Staat dadurch nicht 
auf, Daß eines oder erliche Glieder der Gefellfchaft 
ihre Pflicht gegen ihn nicht erfüllen, 
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379 
Zufällige Beweggruͤnde dazu. 


Zu der Verpflichtung der Treue, die man der 
Geſellſchaft ſchuldig iſt, kommen noch zwey Beweg⸗ 
grunde der Selbſtpflicht hinzu, fie zu verſtaͤrken; 
nehmlicht feine eignen perſoͤnlichen Zwecke zu fichern, 
wozu das Daſeyn und das Anſehen einer Regierung 
erfordert wird, und ſich der überwiegenden Gewale 
der Gefellfehaft, Die ihr Zwangsrecht ausüben wurde, 
nicht Preiß zu geben, 


Ge 580% 
Einfchränfungen, 


1) Da aber alle Menfchen, die ihre Vernunft 
gebrauchen koͤnnen, von Natur frey und nur 
der Herrſchaft ihrer eigenen Vernunft unter⸗ 
worfen ſind: ſo kann und darf die ganze 
Geſellſehaft mir ihrer Regierungsform, 
den Geſetzen und den Perſonen, welche ſie ad— 
miniſtriren, eine Beränderung vorneh— 
men, Die ihren eignen beſten Einſichten ge« 
maß iſt. 


Wenn eine Minoritaͤt gegen dieſe Staats 
veraͤnderung ii? fo gehört dieſe dann nicht zu 
ben neu entſtandenen Staate; allein ihre Men— 
ſchen- und Eigenthumsrechte hören dadurch 
nicht auf, Sie Dinfen alfo auch nicht geswun« 
gen werden, Der neuen Berfaffung beyzurreren, 
wofern fie nicht felbft gegen die Neuverbuͤnde⸗ 
ten unrechtmäßige Gewalt. gebrauchen, 

Mora lphilo ſophie. sl Sur’ 
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Shr Iwang, den fie ausüben, iſt aber wenig 
ſtens gerecht, wenn fie dadurch) Die Haltung dee 
ehemaligen, an fich nicht ungültigen, wenn 

„auch für viele Bürger läftigen, Vertrags zu bir 
wuͤrken fuchen, 


2) a fie ift dazu verbunden (aus Pflicht der Bars 
vollkommnung feiner felbft und anderer), wenn 
es ohne größere Gefahr größerer Hebel, vor⸗ 
nehmlich Der Anarchie, geſchehen kann. Ein 
Volk begeht alſo feine Untreue gegen den Staat, 
(welcher aus dem Volk felbft *), nicht aber aus 
beſtimmten Formen feiner Verbindung, oder 
gar aus dem Privarwillen des Regenten bes 
ficht), wenn e8 um folche Aenderungen feine 
Regenten bitfef, (ius petitionis z. B. DU! 
Landſtaͤnde) darauf dringt, d. i, Die Nothwen— 
digkeit vorjtlle und die Mittel zeige und AM 
Weigerungsfalle fie Dazu nöthigt. Dieſe N 
thigung bewürfe eine Revolution. 
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3) Doc muß es dabey die Rechte der Menſchheit 
und Menfchlichfeir überall, und die perfönlichen 
Eigenthumsrechte des oder der Regenten iM ſo 
fern ſchonen, als es ihm möglich iſt, ohne An— 
griffe Darauf feine eigne Freyheit gegen Dep 
tismus zu ſchůtzen und zu erhalten d. i. blos als 
Gegenwehr gegen unrechtmäßige Gewalt. 
Dahin gehört Schonung für geben und Frey⸗ 
heit und Glückfeligfeie, für die Güter, Die ” 

| 


. ") Das Volf bedeutet aber nicht ven Pöbel, nicht einen 
gewiften (3: B. den dritten) Stand, ſondern es begreift 
auch die Großen und Neichen, ig felbft Den Regenten 
mit an ſich. 





moraliſchem Sinne iſt überhaupt ieder Regent, Der 
— 
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die regierenden Perfonen oder ihre Vorfahren 
als Sohn erwiefener Dienfte erworben haben 
u, d gl.). 


Anmerfung. 


Burke (Appellation vor dem Urtheile der neuen Whigs 


an die alten, uber Die Grundſaͤtze der franzöfifsben Re— 
volution. London. 1791.) laͤugnet (fo wie es fcheint, in 
der redlichſten Abficht und ohne auch nur im mindeſten 
den Deipotismus begumnfligen zu wollen, ſondern blog 
aus Mangel an genauer Kenntniß der oberften Sitten— 
und Rechtsprincipien) Die hier behaupteren Rechte deg 
Volks, und befiveirer fie mir hinveiffender Beredſamteit. 
— Allein er geht von feinen beſtimmten Grundfägen 
der Sittenlehre und des Rechts aus, eir verwechſelt 
Fragen der Politik und des Rechts, und benutzt die 
Darſtellung des Misbrauchs von dieſem Rechte, une 
Das Recht ſelbſt zu enttraͤften. Wenn man aber alle 
Kraͤfte binden und ale echte verwerfen wollte, die ges 
misbraucht werden fonnen: fo würde feine Kraft unge 
bunden und fein Recht in der Welt in Ehren bleiben. 


Bergl. Dufeland’s Abhandl. über die Abändes 
zung einer Staatsverfaſſung, im Anh. zu der Ueberf. 
v. Mouniers S. 207. ff. 


Ueber die Moralität in ven Gtaatsrevolnfionen vor 
3. Gentz im Anhange zu der Lleberfegung der Bure 
Fifchen Betrachtungen über Die franzöfifiche Revolte 
tion. Ih. I. ©. 144. ff. 


Antimacchiavel, oder über die Graͤnzen des buͤrgerli⸗ 


chen Gehorſams. Halle. 1794. 8, 


9. 581 
Strenge Regentenpflicht, 
Ein Tyrann und Defpor (6. 576.) in 


ſich 
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fih ein Eigenthumsrecht uͤ 
fid und das Ihrige bles ale 
feiner Privatzwecke zu gebrauchen, 
durch an der menfchlichen Würde vergeht, 

fondere jeder Regent (Regierung), | 


ber Menſchen anmaofe, 
Mittel zu Befoͤrderung 
und Der fich Das 
Inobe⸗ 


) der wiſſentlich ſolche Geſetze giebt, die nicht 
aus dem Willen des Volks entſpringen koͤnnen. 


2) der nicht die Rechte der Menſchheit und 
Menſchlichkeit auch an dem geringſten ſeiner 
Unterthanen reſpektirt, ſondern dieſelben ver: 
letzt, z. B. durch Verſuche, die allgemeine 
Denkfreyheit, Gewiſſensfreyheit, Religions⸗ 
freyheit einzuſchraͤnken. (Vergl. Hu feland's 
Abhandl. über das Recht proteſtantiſcher Fuͤr⸗ 
ſten, unabaͤnderliche Lehrvorſchriften feſtzuſe⸗ 
gen. Sena, 1788. 8. Yon Dei Schaͤdlichkeit 
des Keligionszwanges, 1793 . & Zuruckfors 
derung der Denkfreyheit von den Fuͤrſten Ew 
ropens, Helispolis, —) 


3) der die Geſellſchaft feinen Mrivatzivecken (pets 
fönlichen Dleigungen und geidenfshaften > V⸗ 
der Eroberungsſucht), 

A) oder einzelne. Theile der Geſellſchaft andern 
Theilen derſelben eigenmaͤchtig aufopfert, ohne 

moͤgliche Einwilligung des Ganzen. 


J 


5) der wiſſentlich die natuͤrliche Freyheit G. 572) 
eines Einzelnen oder aller Unterthanen enger 
befehränfe, als es die burgerliche Freyheit übers 
haupt fordert, 


6) der 
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6) der größere Zwangsmittel anwendet, als zu 
dent Zwock der innern Sicherheit gehören. Das 
her müffen z. B. die Criminalgeſetze allmaͤhlig 
nie der fteigenden Aufklärung und Cultur gelin⸗ 
der *), und die Kriege gegen menfchliche Feinde 
auch menfäplicher geführt werden. 


7) der dom Volke alle Mierel zu rauben oder liſti⸗ 
gerweiſe zu entziehen ſucht, Die feine buͤrgerliche 
Freyheit gegen kunftige Angriffe eines Regen— 

ten fehlen koͤnnen, 4. B. durch Einſchraͤnkung 


der vertingsmäßigen Macht ver Landſtande. 


Ein Regent, der alles dieß nicht thut, iſt zwar nicht 
ungerecht und treulos gegen Den &raotz aber Darum 
noch fein Vater und Wonlchärer feines Bolis, 


(582 
Pflicht der Unterthanen. 


Unterthan ift an fich weder den Geſetzen 
des Staats oder der Geſellſchaft, worinn er lebt. 
Wenn und ſo fern nun das Recht, dergleichen Ges 
ſetze zu geben und würffam zu machen, gewiffen Per— 
fonen (Megenten) aufgetragen, oder auch mur ſtill⸗ 
ſchweigend verwilligt worden iſt: dann und in ſo 
fern iſt Der Dürger Unterthan Des oder Der 
Regenten. Die ſchuldige Pflicht ver Unterthanen 
gruͤndet ſich alſo auf den Vertrag mit der Geſell— 

sitz haft, 


) Kaiſers Carl des Fuͤnften Hochnothpeinliche Hals g e⸗ 
richtsordnung War ein feiner Zeit wurdiger Wers 
ſuch, dieſen Zweck zu bewuͤrken. 
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fchaft, und der Gefellfchaft mie ihren regierenden 
Mitgliedern; fir geht fo weit, als dieſer Wertrag 
reicht, und als diefer moralifche Guͤltigkeit hat, 


Zunaͤchſt bezieht fich Die Pfliche des Untertha— 
nen auf Die Gefelfchaft, ver er treu; dann auf ihr 
Geſetz, Dem. er gehorſam ſeyn fol; dann auf dag 
Gefeß und die Zwangsmittel des Negenten, denen 
er fih um des Staats willen unterwerfen fell. Es 
it eine Sflavenmoral, welche die Pflicht des Unter— 
thanen unbedingt und unmittelbar auf den Regenten 
bezieht, 


583% 


Ein Bürger ſuͤndigt gegen den Staat, er fi 
unfreu gegen Die Gefellfchafr, fo fern e 
fid) mit Beybehaltung der Vortheile eines Staats⸗ 
bürgers den erkannten Bedingungen nicht unterwirft, 
woran Die Theilnahme an den Bortheilen des Staats 
gebunden ift, Dieß gefchicht 


1) Durch Ungehorſam gegen die bürgerlichen Ge⸗ 
fege, wo fie der nothwendigen Pflicht (4. 2 
fein Leben, das geben andrer zur erhalten, feine 
Vernunft zu gebrauchen, die Gottheit nach fer 
ner Veberzeugung zu verehren) nicht widerſtrei⸗ 
ten, 


2) durch gänzlichen Mangel an dufferer Unter 
werfung unfer Die richterlichen Aus ſpruͤche des 
Staats, 


3) durch 7 
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3) durch Widerſetzlichkeit gegen ſolche Zwangs⸗ 
mittel des Staats, wodurch die Rechte der 
Menſchheit und Menſchlichkeit nicht gekraͤnkt 
werden. 


4) durch geroltfame oder heimliche Entziehung 
feiner vertragsmaͤßigen Dienſte und anderer 
Beytraͤge zu den Bedinfniffen des Staats. 


5) durch Anternehmmmgen wider die äuffere Si— 
cherheit Des Staats überhaupt, Durch Verraͤ⸗ 
theren. 


6) durch geheime Anfchläge und Verbindungen 
(Qatus in ſtatu), welche dan erlaubten Zweck 
der bürgerlichen Geſellſchaft ganz oder zum 
Theil verhindern, 


-) durch Verletzung der perfönlichen Würde des 
Regenten, als Negenten Ccrmen helae 
maieltatis)s; durch Urcheile, welche zur Ders 
achtung, zum Ungehorfum und zur Widerſetz— 
fichfeie verleiten, zum Machtheil des 
Staates. — Dom auſſerdem Darf man den 
Regenten, wie ieden andern Menſchen, beur- 
sheilen, wenn Die Klugheit es nur verſtattet. 
Gänzliche Unterdrückung feines freyen Urtheils 
über Negenten,  winde den Deſpotismus bes 
guͤnſtigen, und pflege eben Daher auch nur von 
ſchwachen Negenten gefordert zu werden. 


Ein Bürger, der alles dieß unterlaͤßt, ift noch Fein 

atrior, er ift nur negativ treu und gerecht gegen 
den Staat; er erwirbt ſich noch Fein Verdienſt um 
das Varerland. 


114 Vergl. 
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Vergl. Plato's Dialog: Kriton, oder von der 
Buͤrgerpflicht. 
(Stuve) Ueber Aufruhr und aufruͤhriſche Schrif— 


[7 


ten. Braunſchweig. 1793: 8 


584 


Gerechtigfeit der Staaten gegen einzelne Menfchen und 
gegen andere Geſellſchaften und Staaten, 


Eine Gefellfehaft, ein Staat und fein Regent 
har auch natürliche Pflichten gegen die ganze menfch« 
liche Geſellſchaft, gegen einzelne Menſchen aufler 
dem Sfaate, gegen fremde Völker und Staaten, 
Keine Ungerechtigfeit, Fein Eingriff in fremde Nechte 
einzelner Perfonen oder Verbindungen, Fein Privis 
legium, das uͤber Ungerechtigkeiten ertheilt wird, 
hoͤrt dadurch auf — Entehrung der Menſchheit zu 
ſeyn, daß ſie dem Intereſſe des Staats oder ſeines 
Regenten guͤnſtig ſind. Ein Regent handelt unge⸗ 
recht gegen das menſchliche Geſchlecht, wenn er die 
Macht des Staates zum ungerechten Zwang anderer 
Voͤlker, Geſellſchaften oder einzelner Menſchen an— 
wendet, geſetzt auch daß die Geſellſchaft darein wil⸗ 
ligte, z. B. ben ungerechten Offenfivfriegen; treu⸗ 
los, wenn er Die ausdrücklichen oder ſtillſchweigen⸗ 
den Vertraͤge bricht, wodurch die natürlichen Rechte 
der Völker und ihre mwechfelfeitigen Verbindlichkeiten 
naher befiimme werden. Das Intereſſe des Staats 
Mache Feine Ungerechtigkeit gerecht, denn das Ins 
che der Menſchheit ift und bleibe überall Das 
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Das Gleichgewicht von Europa, als 
ein Rechtsgrund von Eroberungen, $ändereinthei« 
lungen u,d, al, gebraucht, ift eben fo vernuͤnftig und 
gerecht, alg — Die Idee von Gleichheit "der Men— 
fhen, wenn fie zum Rechtsgrund gebraucht wird, 
um Den Reichen ihr Wermögen und ihre Güter zu 
nehmen, und fie den Armen zuzutheilen, 


Ein Volk und ein Staat kann auch Dflich- 
ten Der Güce erfüllen, wenn es, z. B. andere 
Völker oder Individuen, ohne Durch einen Bertrag 
fich dazu werbindlid) gemacht zu haben, Durch An— 
wendung feiner Macht acgen Angriffe eines Dritten 
in Schuß nimmt, Zu Erweifungen Dev Güte ver 
mirtelfe der Staarsfräfre, iſt der Regent 3 
nur durch ausdruͤckliche Einwilligung des Staates 
berechtigt, 


Ge FBF 
Erſatz, Wiedererſtattung. 


Jede begangene Ungerechtigkeit, Unredlichkeit, 
Trenloſigkeit und iede einem andern zugefügte Belei⸗ 
digung fordere, fobal fie anerkannt wird, Erſatz, fo 
weit dieſer nur irgend (phyſiſch und moralifch) mög» 
fich iſt. Ich muß ihn aber leiften können, ohne eine 
nee Ungerechtigfeie gegen andere Menfchen, oder 
eine Berletzung des Nechts der Menfchheit in meiner 
eignen Perfon zu begehen, Wenn ich ihn dann une 
gerlieffe: fo wuͤrde ich Die begangene Ungerechtigkeit 
fortſetzen. — Was dem Eigenthuͤmer nicht erfege 
werden kann, Das muß der Menfchheie überhaupt 
erfeßt werden, Pflichten Der Guͤte werden in dieſem 
Falle ſchuldige Pflichten der Gerechtigkeit, 

sitz Dies 
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Diefen Erſatz ift man einzelnen Menſchem gan 
zen Geſellſchaften und dem Staate im ſtrengſten 
Verſtande ſchuldig. Mur gegen Sophiſtereyen eines 
ſchwachen und zweydeutigen Herzens koſtet es Mühe, 
Diefe Forderung zu rechtfertigen, die dem Knbefang® 
nen fein Bedenken erregt. 


Peral, /z Placette de la Reftitution, Genf, 172% 


Körner de reftitutione et compenfarione damnt 
illati non temere urgenda, Lipl, 1780. 


Mo Feine Enrfchädigung möglich ift, da muß 
mwenigftens Dur) Abbirre das Unrecht amerfannt 
werden. 


9. 586. 


Verbindung mit dem Materiale der ſtrengen 
Selbſtpflicht. 


Die Erfuͤllung der ſchuldigen Menſchenpflicht, 
ſchließt die Handlungen mit in ſich, word I 
mich ſelbſt und meine Kraͤfte zu erhalten ſuche. 
Denn ich bin ſchuldig, mich und die Kräfte zu erhal⸗ 
ten, wodurch ich ein Mittel und Werfzeng fremder 
Erhaltung bin und werde, 


587 
Vierte Menfchenpflicht. 


Erhöhung der Menfchenwitrde. 


524 Num 1. Erhöhe die Wuͤrde 
der Menfchheite 


Jede 
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Jede Gefinnung, iede That, wodurch ich die 
Wuͤrde der Vernunft und Menfchheir pofitiv aner— 
fenne; alles, was ich fiir meins eigne (eines Men— 
fhen, eines vernünftigen Wefens) Bildung thue 
und aufopfere, iſt Darlegung der Menfchenwürde, 
ft ihre Verherrlichung; id) mache Dadurch Der 
Menſchheit Ehre Jede Bernachläßigung meiner 
felbjt , iede Verlegung der pofitiven Selbſtpflicht, iſt 
Bernachläßigung ver Menſchheit. 


Beſondere Vorſchriften. 
Hege und aͤuſſere gegen das ganze menſchliche 
Geſchlecht und gegen ieden einzelnen Menſchen ſo 
viel Achtung und Vertrauen, als möglich iſt. 


Befördere Die Anerfenntniß der Menfchenwürde . 


durch Darlegung deines eignen moralifchen Werthes 
in fierlichen Handlungen. \ 


Menfchheit, Vernunft, Sierlichfeit und Reli— 
gion mache ehrwuͤrdig allen Menſchen. 


Hindere, foviel an dir liegt, Daß tmenfchliche 
Charaktere und Handlungen nicht Fund werden, wel» 
che die Menfchheie entehren koͤnnten; mache Fund, 


Wwas der Menfchheit zur Ehre gereicht. 


Ehre die Ordnung der Natur, wo 
durch Menfchen ihr lebendiges Dafeyn 
erhalten, indem Du Die Darauf abzielenden Kräfte 
und Naturtriebe nicht nur nicht wider ihren Zweck, 
fondern auch der Wuͤrde Der Menſchheit vollkommen 
gemaͤß anwendeſt und behandelſt. 


Die 
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Die Pflichten, welche auf Den Ghefchlechrstrich 
Dezug haben, laſſen fich zwar aus verſchiedenen 
Berpflicheungsgründen ableiten und darnach clafjii 
ciren; der reinjte und eigenthuͤmlichſte Darunter if 
aber wohl derienige, Der auf Erhaltung (1.532) 
md Erhöhung Der Menfchenwurde be— 
ruht, weswegen auch bier Die ganze Abhandlung dar 
über  vorfonmt, und die andern Verpflichtunge— 
gruͤnde Damit verbunden werden, 


Pflichten die fich auf den Gefchlecht® 
trieb bezichen, | 


583. 
Geſchlechtstrieb, Zeugungskraͤfte. 


Die Sefchlechterneigung if eine anima— 

Lifche Begierde nach Dem Genuß der Perſon (perſon⸗ 
"lichen Oblekte, des Leibes) eines andern Menſchen 
verſchiedenen Geſchlechts, moben an ſich die Perſon 
blos als Sache, als Werkzeug und Mittel betrach⸗ 
tet wird. 


Die Zeugungskraͤfte haben einen thieriſch 
— menfchlichen Naturzweck. Der Zweck der Thier⸗ 
heit iſt Ethaltung der Art. Dieſer wird durch den 
Zweck der Menſchheit ſo modiſicirt, daß durch Be⸗ 
foͤrderung deſſelben die Wuͤrde der menſchlichen Per 
ſon erhalten, nicht erniedrigt werden ſoll. 


Die Befriedigung ienes Triebes und die Aeuſ⸗ 
ſerung dieſer Kraͤfte hat aber noch andre Beziehun⸗ 
gen auf andere Triebe und Kraͤfte ‚ die Dadurch mehr 

| oder 
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oder weniger beguͤnſtigt, oder verlegt, oder verſchont 
werden. 


Daraus entſpringen viele und mannigfaltige 
ſittliche Berhältniffe, deren iedes bey Befriedigung 
dieſes Triebes und bey dem Gebrauche Diefer Kräfte 
in Betrachtung gezogen zu werden verdient, Wir 
sollen erft die allgemeinen moralifchen Gefichtspunf- 
te angeben, um ſodann Die befondern Pflichten dar—⸗ 


aus zu beurtheilen, 


SM. vergl. Befchecks Verſuch über die Ausar- 
tung Des Begattungstriebes unter Den Men— 
fen. Ein Beytrag zur Sittenlehre und Er— 
zichungsfunde, Breslau 1790 8. 


Hauer über die Mittel, dem Gefchlechtstricbe 
eine unfchänliche Dichtung zu geben, Leipzig 
1791s gs 


Sauft, wie der Geſchlechtstrieb in Ordnung zu 
bringen, und wie Die Dienfchen beffer und 
glücklicher zu machen, 1791, 


$.  589.b. 
Allgemeine Geſichtspunkte, 


1) Esiift Erniedrigung der Menſehheit, 
eine! Perfon (einen Menſchen, in Abſicht auf 
feine Zeugungskraͤfte), die ſelbſtſtaͤndiger Zwerk 
iſt, als bloßes Mitktel für einen ſinnlichen 
Zweck, zu Stillung einer thieriſchen Begierde 
zu gebrauchen. 


Regie⸗ 
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Regierungen vergehen fich Daher am be 
Wuͤrde der Menfchheit, wenn fie Bordelle pri 
vilegiren, Der Zweck heilige das Mittel durch 
aus nicht, | 


2) Es ift Erniedrigung der Men fchheit, 
eine Naturanſtalt, deren Beſtimmung Die Et⸗ 
haltung der Menſchheit, alſo Beförderung Di 
Dafenns von einem felbftjtändigen Zwecke if, 
als ein bloßes Mirtel zu Befoͤrderung eines zu⸗ 
fälligen Zweckes, der Sinnenluft, zu betrach⸗ 
ten und zu behandlen. 





— — 
— — 1 


Menfchheit, Die Ordnung Der Natur zu 
zerſtoören, wodurch Menſchen ihr lebendiges 


— — N 
- m = 





| 
| 

| j 3) Es ift alfo (Mum. 2.) Erniedrigung Det 
| 


Dafeyn erhalten, 


— 










al | 4) Es ift alfo auch (Num. 1.) ErniedriguNg 
Bike der Menfchheit, fich oder eine andere Per⸗ 
Ha Bi fon (feine oder ihre Zeugungsfräfte und lie 
| ur der) um Des bloßen ehierifchen Sinnengenuft® A 
I willen, zu gebrauchen, gebrauchen zu laſſen, J 
if * oder zu dieſem Gebrauche anzuwenden. | 
18 J 
Bm 5) Es ift Bernachläffigung der Men ſeh⸗ 
| 1 1 heit und ihres Intereſſe, iene Maturzwe 
1 N auch nur nicht abfichtlich zu befördern, bey He 
Mi Al Belize und ſowohl phnfifch, als ſittlich 1:09 ; 
al! 9 chen Gebrauche der Kraͤfte, die dazu beſtimm 
J0 find, 
wit, | 
| fi 9 6) Es iſt lieblos gegen die Menfehbeit 
‚8 J gehandele, wenn man verhindert, Daß Men⸗ 





ſchen zum Leben kommen, und Dennoch cin pr 
ichef 








_ - 
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lichen Vergnuͤgungen genießt, womit die Na— 
tur die Erzeugung derſelben weislich verknuͤpft 
hat. 


7) Ss iſt Ungerechtigkeit gegen andere 
Menſchen, andere Perſonen als Werkzeuge 
ſeiner Sinnenluſt zu gebrauchen, wider ihre 
vernuͤnftigen und ſinnlichen Zwecke. 


h 8) Es ift Lieblofigfeir gegen andere Men: 


fehen, dieſe Berbindung für fie, für ihre vers 
nuͤnftigen und finnlichen Zwecke, nicht fo vor- 
theilhaft und begluckend zu machen, als es ohne 
Verletzung ver Menfchheit möglich wäre, 


9) Es iſt Ungerechtigfeie gegen fich 
ſelbſt, wenn man durch Befriedigung Diefeg 
Zriebes fein eigenes Wefen, feine Bollfommen 
heit oder Gluͤckſeligkeit zerſtoͤrt. 


10) Esift Liebloſigkeit gegen fich ſelbft, 
wenn man feine Bollfommenheit und Gluͤckſe— 
ligkeit nicht Durch den zwecfmäßigften Gebrauch 
diefer Kräfte fo fehr zu befördern ſucht, als 
es ohne Entehrung der Menfchheit und ohne 
Ungerechtigkeit und Liebloſigkeit gegen andere 
Menfchen gefchehen Fann, 


Die meiften Moraliften nehmen, wenn fie der 
Gefchlechtsneigung Ihre moralifche Beſtimmung und 
Graͤnzen anweifen, nur auf Die äuffere Schädlichkeie 


ihrer Befriedigung, auf Zerrüttung des Körpers und 


des gemeinen Weſens Ruͤckſicht. Wenn alfo nur 
diefer Schaden verhuͤtet werden Fönnte, fo dürfte 
man auf alle mögliche Art Diefe Neigung befriedigen; 


n 
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in der Handlung felbft wäre nichts, was die Menſch⸗ 
heit erniedrigen koͤnnte. Es giebt aber offenbar nod 
mehrere Beziehungen auf Morxralitaät, die eine Ge 
fchlechtshandiung haben Fan, Unter Diefen ſid 
zweye ihr ganz eigenthůmlich, nehmlich Die Beziehung 
auf eine Perſon, die (dem Leibe nach) zum bloßen 
Werkzeug der Wolluft erniedrigt werden kann, und 
auf Kräfte, Die einen hoͤhern Naturzweck haben, 
der die Menfchheit unmittelbar intereßirt, nehmlich 
die Fortdauer ver menfchlichen Gattung. Der 
Menfch ift Perſon, und kann alfo vernunftigerweiſe 
nicht zugleich als bloße Sache angefehen werden, er 
kann über jich, über feinen Leib und namentlid) über 
feine Geſchlechtsglieder nicht nach eigner Wilküht 
Disponiren, und fie zum bloßen Obiett Der Begierde 
machen, Er darf den Naturzweck, den er nicht wie 
das Thier blindlings befördere, fondern durch Ver— 


nunft zu ſeinem eignen vernuͤnftigen Zweck machen 
kann, nicht vernachlaͤßigen, oder ihm entgegenarbeb 


ten, um eines blos ſinnlichen Zweckes willen, Der 
Zweck der Thierheit muß dein Zwecke der Menſch⸗ 
heit untergeordnet werden. 


589 
Solgerungen, 


Es ift alfo Verachtung der Menſchheit, wenn 

man 

1) die Zeugungskraft in ſich felbft, oder in 
andern zerſtort und ſchwacht, wenn es auch 
übrigeng zur Vermehrung feiner eignen Voll⸗ 
kommenheit und Gluckſeligkeit dienen toͤnnte: 


Sg | a) durch 
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a) Durch unmictelbare Zerftörung der Organe, 


b) durch unnatürlichen Gebrauch derſelben, z. 
D. Onsnie, Päveraftie, Beſtialitaͤt. (Iſre 
Verwerflichkeit erhellt aus iyrer Natur, auch 
ohne auf die fchädlichen Folgen für ſich und 
andere zu fehen), 


c) Durch unmaͤßigen, ausfchweifenden, ob« 
gleich) der Are nach natürlichen Gebrauch, 


2) den Sortpflanzungstrieb zweckmaͤßig 
aͤuſſern koͤnnte, ihm aber aus niedrigen Abfich« 
en unterdrückt, z. B. aus Liebe zu einer 
üppigen Lebensart, 


3) ihm abfichrlich fo befriedigt, daß nur das 
Vergnügen Der Wolluft genoffen, die Forts 
pflanzung des Geſchlechts aber verhins 
dert werde, 


Man kann es fich zwar in allgemeinen (d.h. ohne auf 
andere firtliche Verhältniffe, die dabey eintreten, zu 
ſehen) als erlaubt gedenken, den Zeugungstrieb bey 
einem relativen Uebermaaß der Kräfte, auch um ſei— 
ner felbjtwillen zu befriedigen, ohne dadurch feinen 
Naturzweck zu behindern; wenn nehmlich dieſer Zweck 
ſchlechterdings nicht, oder nur mit Verlegung mora« 
liſch höherer Zwecke, befördert, und der Trieb felbft 
nicht ohne Verlegung höherer Pflichten unterdrückt 
werden Fönnte; *) aber wider den Zweck darf eg 
nie 


*) Sb und wenn dieß der Fall ſeyn koͤnne? iſt an fich eine 
medicinifche Frage, Die aber auf die Legalitaͤt Bezug bat, 
M. vergl. darüber: Der Beyſchlaf. Eine phufiologia 

Moralphilofopbie- Mmm sche, 
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nie geſchehen; die Kraͤfte ſollen durchaus nicht fin 
den Zweck verlohren gehen, 



























4) die Würfungen von der gedufferten Zeu⸗ 
gungskraft wieder zerſtoͤrt, wegen zufal⸗ 
liger Unannehmlichkeiten, um ſich 3 B. der 
beſchwerlichen Erziehung zu entledigen. 


5) dieſen Trieb anders, als unter ſolchen Umſtaͤn—⸗ 
den und Verhaͤltniſſen befriedigt, Die der Cr 
haltung des menfihlichen Geſchlochts, ſeinet 
Bildung und feinem Wohl am angemeffenften 
find, 


6) wenn man diefen Trieb bey ſich und ander 
zwecfwidrig reizt 


Auf das Bewußtſeyn der Unwuͤrdigkeit unfeis 
cher Handlungen und ihres Kontrafts mit der 
menſchlichen Wirde, gründet ſich Die natuͤrliche 
Schamhaftigkeit. Poſitive Einrichtungen und Mey 
nungen koͤnnen zwar dieß Gefühl zweckmaͤßig ver 
färfen; allein diefe haben ihren Urſprung ſelbſt Der 
natürlihen Schamhaftigkeit zu verdanken, Scham 
loſe Befriedigung dieſes Triebes erregt einen mol 
lifchen Efel, 


$. 59% 
BEHTCcHVeTiE 


Die Geſinnung eines Menſchen, der die Ord⸗ 
nung der Natur in Erhaltung Des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts 


ſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Darſtellung. Berlin 
3794. Erſter Theil, Achter und neunter Abſchnilt. 
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ſchlechts ehre und feiner sage gemäß befolat, oder 
ſittliche Hochſchaͤtzung und Heilighaltung der Ehe, 
heißt Keuſehheit. Cie ift thaͤtige Achtung für 
den Zweck Der mienfchlichen Zeugungsträfte, Selbſt⸗ 
pflicht und Menſchenpflicht legen uns auch in andern 
Ruͤckichten dieſelben Verbindlichkelten auf, die aus 
der Achtung für Die Menſchheit in der Derfon Der 
Nachwelt und für Dieimnige Matureinrichtung ent⸗ 
ſpringen, wodurch Die Erhaltung des menfchlichen 
Geſchlechts gefichert wird, Diefer Deweggrund iſt 
aber der reinſte, Der am wenigſten den Verdacht er— 
werfen kann, fediglich aus natürlicher Selbftliche 
herzufommen, Der auf die genaueften Beltimmungen 
des ganzen Umfangs diefer Pflichten führe, und dent 
Mißbrauch and der fophiftifchen Berdrehung weniger 
ausgeſetzt iſt, als andere, 


Das Edle dDiefes Beweggrundes liegt darinn, 
daß er ſich rheils auf die Würde der Menfchheit uns 
mittelbar bezieht, theils auch unmittelbar auf die; 
Nachwelt gehe, die ung finnlich weniger afficirr, alg 
die ietzt lebenden Menſchen. Er hat eine größere 
Ausdehnung auf mehrere Fälle, wie z. B. auf den, 
da iemand glaubt, daß Onanie in gewiffen Grade 
feiner Konſtitution nicht ſchaden werde, 


syn 
Che, ehelicher Vertrag. 


Jede Vereinigung von Perſonen beyderlen Ge⸗ 
ſchlechts zu gemeinfchaftlicher Befriedigung des Ge— 
ſchlechtstriebes font einen Dertrag ( Eheverläbs 
nik, Iponlalia) voraus, Der Den allgemeinen Grund« 

Mm 2 fügen 
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fügen über gefelfehaftliche Vertroͤge (ſ. 568: Mr) 
gemäß gefchloffen und beobachtet werden muß. Es 
darf Demnach weder Gemale noch LIE Dabey ange 
wandt, es Darf eines Dritten Recht dabey gefräntt, 
es darf kein Recht der Menfchheit und Menſchlich— 
feit dabey verlegt, es foll jede Untreue vermieden 
erden, 


Eine folche Gefellfehaft, fo fern fie den allge 
einen Bedingungen der Rechtmaßigkeit eines Ver⸗ 
trags, und der Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
(dem Zwecke ver Zeugung) angemeſſen iſt, heißt im 
weitlaͤuftigen moraliſchen Sinne eine Ehe. Mit 
den weſentlichen Zwecken, Rechten und Verbind⸗ 
lichkeiten der ehelichen Geſellſchaft koͤnnen noch all 
dere Zwecke verbunden werden, worauf ſich ebenfalls 
gewiſſe Rechte und Verbindlichkeiten gründen (z. D 
ſtandesgemaͤße Erhaltung,) die aber nicht das We⸗ 
fen der Ehe ausmachen helfen Es kann aber auch 
andere Gefellfehaften zwifchen Perſonen beyder Ge⸗ 
ſchlechter geben, denen das Weſen der Ehe fehlt, ob 
ſie gleich nach der buͤrgerlichen Einrichtung aͤhnliche, 
auſſerweſentliche Rechte und Verbindlichkeiten haben, 
und den Namen Ehe in uneigentlichem Verſtande 


führen, 


In Anfehung der aufferwefenrlihen Bedingun⸗ 
gen der Ehe kommt es auf den ausdruͤcklichen oder 
ſtillſchweigenden Vertrag an; der letztere bezieht fi 
auf bürgerliche SKechte, Sitten und Gewohnheiten, 
deren Innhalt bey iedem ehelichen Vertrage, auch 
ohne ausdrucklich wiederholt zu werden, als bekannt 
und genehmigt vorausgefetzt wird, — 


Vergl. Aug. Wilh. Hupel von dem Zweck de 
Ehe, Riga 1771. u 
| 30h 


a 
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Joh. Daptifra Anthes zufälige Gedanken 
vom Zweck der Ehe und deren Begriff. Frankf. 
om Mayn 1774 * 


(Engelhardt) Verſuch über den wahren Bes 
griff der Ehe, Caſſel 1776. 


Leber die Ehe, Berlin 1776. Dritte verbefl, 
Aufl. 175108: 

Moralifch polirifche Unterfuchung der Ehe. (in 
Schmalz; Annalen der Rechte des Menichen, 
Des Burgers und der Völker, Heft 1. Koͤnlgs⸗ 
berg 1794), 


4. —592. 
Hurerey, Ehebruch, Unzucht. 


Die Anwendung der Zeugungskraͤfte oder die 
Befriedigung der Geſchlechtsneigung ohne allen (u- 
pre vıolentum), oder Doc ohne einen rechtmaͤßi⸗ 
gen Vertrag und Zweck, alſo auſſer dem Eheſtande 
im moralifhen Sinne (. 591.) iſt Hurerey 
(mopveıa, ituprum ). 


Die Befriedigung des Gefchlochtsrriebes wider 
den ehelichen Vertrag ift Ehebruch, 


Die Aeuſſerung oder Neigung des Gefchl chtss 
sriebeg wider und. ohne den Naturzweck deſſelben, 
oder der Misbrauch ver Geſchlechtsneigung übers 
haupt, ift im Allgemeinen Un zucht, welche ieder— 
jeie einen Mangel an ſchuldiger Achtung für Die 
Menſchheit beweift, und darum allein fchon Sünde 

Mmm z ſeyn 
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feyn würde, geſetzt auch, daß fie in einzelnen Fällen 
Feine phyſiſch oder bürgerlich nacheheiligen Folgen 
nach fich zoge. Das letztere iſt aber Doch in unſern 
Staaten der gewöhnliche Sal, 


593» 


Allgemein verwerflich ift mach diefen 
Grundfägen 


1) iede unnatürliche Befriedigung, die nicht blos 
der Menfchheir und der Vernunft, ſondern 
fellft der Thierheit zuwider it, 5. B. Onante 
(Vergl. Boͤrners praftifches Werf von Det 
Dnaniv, Leipzig 1776. Tiſſot von der Onge 
nie überf, von Kerftens, Hamburg 1777 
Hermes für Töchter edler Herkunft. Lelg 
1787: Salzmanns, Wogels, Faufts, 
Rehms u. a, neuere Schriften), 


2) iede ausſchweifende, die eigne Natur zerflörens | 
de Befriedigung des Gefchlechrseriebes, auflet 
und in Der Ehe, 


3) iede zwar natürliche und die Schranfen Det 
Natur beobadhtende, aber durch Zwang, 
oder Durch Lift und Berrig von dem Eb 
Kan zheil erhaltene Befriedigung ; folglich 
aud 


4) ieder Vertrag dieſer Art, woben der eine 
paciscirende Theil im Ganzen verliert, 
und zum bloßen Genuffe Preis gegeben wird. 


— — — — — = — 
ig Pi — — — — A 
—— ——— en — u vs pi x „ Me —— y 


5) wo⸗ 
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5) wodurch ein Dritter (3. B. ein Ehegatte) in 
feinen Rechte gewaltfam oder heimlich gekraͤnkt 
wird, 


6) wodurch Das Entftehen mehrerer Menfchen abs 
ficpelich oder Doc) wiffenelich verhindert, ober 


7) die Pflicht der Ernährung, der Erziehung und 
Bildung ver Hälfsbedürftigen Kinder bey Sei 
te gefest , oder zu fehr erſchwehrt wird, 


5) iede eigennuͤtzige oder die Wirde der Menfch- 
heit enfehrende Trennung der Che, 


\. 594 


Nähere Beſtimmung. 


Folgende Arten der Befriedigung des Ges 
fehlechtstriches, find, ob fie gleid weder unnatürs 
lichen noch ausfchweifend an fich find, Dennoch (nad) 
den obigen Grundfägen $. 5gg. b. und nach den Be— 
ſtimmungen he 593. Num. 3— 8.) durchaus ver— 
werflich. Denn bey ihnen iſt nicht nur Ungerechtig— 
keit und Liebloſigkeit gegen ſich ſelbſt, gegen den an— 
dern paciscirenden Theil und gegen die Welt und 
Nachkommenſchaft Faum vermeidlich, ſondern ſie 
wuͤrdigen auch offenbar die Menſchheit herab: 


1) unbeſtimmte, temporäre Vertraͤge die— 
ſer Art, auf einen einzelnen oder auf einige we— 
nige Faͤlle, wo die eine Perſon ſich fuͤr das 
Vergnügen der andern hingiebt, um Geld oder 
andere Vortheile Dadurch zu erhalten, Seite 

Mum 4 Per⸗ 
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Derfon zu vermierhen, und fich fiir Geld dem 
andern zu Befriedigung feiner Neigung Preis 
zu geben, ift an fich eine Niedertraͤchtigkeit, eine 
Berläugnung feiner menfchlichen Wurde, Aufe 
ferdem ift ver Vertrag ungleich, und Der eine 
heil leider vabey, Der Zweck der Erzeugung 
und Erziehung der Kinder wird vernachläßigt 
und fogar verhindert, Anderer mehr zufälliger 
Folgen für den Körper, für den Charakter und 
für den Auffern Zuftand nicht zu gedenken, 


2) der Umgang mehrerer Mannsperfonen mit 
mehrern Weibern, venug vaga, anskysız, oder 
auch die Gemeinfchaft der Weiber 
Die vorigen Gründe (Num. 1.) ſtreiten eben 
fells dagegen, Die Abmwechfelung vermehrt den 
Reitz und macht finnlich, feinere Neigungen 
und Gefinnungen werden erſtickt. Die Nach— 
kommenſchaft leider dabey beträchtlich, fo wie 
der Naturzweck der Zeugungsfräfte, 


3) das Concubinat, d. i. eine cheliche Betr 
bindung, die nicht auf Lebenslang gefchloflen 
wird, Hierinn gefchicht zwar die Befriedigung 
mwechfelfeitig und unintereßirt; allein der Ders 
trag iſt Doch ungleich. Denn die Eine Perſon 
erhält mehr, als fie giebt, Das Intereſſe wird 
vermindert; edlere Gefühle werden den Ehlers 
fhen aufgeopfert. Das Weib wird- mehren 
theils ein Opfer der Ungerechtigkeit. 


‚4) die Polyandrie. Sie ift ein ungleiche 
Vertrag; denn dag Weib har mehr als Einen 
Mann, fein Mann eine Srau ganz. Liebers 
dieß leider der Charakter des Weibes und Die 
Bevölkerung, 
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5) die Polygamie oder Vielweiberey. Der 
Vertrag tft nur auf Die entgegenſetzte Art um 
gleich, wie Der vorige, Der Mann wird mehr 
zur Sinnlichkeit gereist, - Die edlern Gefühle 
werden geſchwaͤcht. Der Naturzweck leider im 
Ganzen, wegen des gleichen Berhaltniffes der 
Geſchlechter. 


Vergl. Madan Thelyphröra, 3. Vol. Lond. 
1781. 


la Monogamie, ou "Unire dans le Mariage, 
par M. de Premontval, 3, Tom, a la 
Haye, 1751. 8» 


595.2 
Monoaamifhe Ehe. 


Eine monogamifche Ehe, de 1. ein Ver 
frag wodurch ſich zwey Perfonen beyderley Geſchlechts 
zu Befriedigung der Geſchlechterneigung lebensläng- 
fich verbinden; und über ihre ganze Perfon gleiche *) 
wechfelfeitige Rechte verftatten — iſt alfo die einzir 

Mmms ge 


*) Auch in: der Ehe gilt das Recht der Freyheit und Gleich— 
heit. Die Vernunft fennt feinen Desporisums des 
Staͤrkern. Die Vernunft foll herrſchen; übrigens if 
es wohl der Natur am gemäfeften, daR das Weib dem 
Manne untergeordnet fen in Eurfcheidung uber die 
Mittel zu ihren gemeinfamen Zwecken. Die Natur räch 
es felbft an, eine ſolche Subordination durch einen aus: 
druͤcklichen oder flillichweigenden Vertrag” einzuführen, 
worinne die benderfeitigen Mechre am meiſten geſichert 
und am zweckmaͤßigſten ausgenbt werden, 
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ge Bedingung, unter welcher diefe Befriedigung ohne 
Verlegung der Menſchheit moralifch möglid) ift, Ale 
uͤbrigen thun der Beſtimmung des Geſchlechtstriebes 
und den übrigen Zwecken der Menſchheit Abbruch. 


9. 595. b. 
Buͤrgerliche Ehe, 


Naͤhere Beſtimmungen kann dieſer Begriff 
durch bürgerliche Geſetze bekommen, Die fich auf min⸗ 
der allgemeine, aber doch öfters beſorgliche Folgen 
einer ehelichen Verbindung von gewiſſer Art gruͤnden. 


Es iſt daher Pflicht des Bürgers in An⸗ 
ſehung der Ehe | 


s) Diefe Verbindungen überall und auch 
dann zu vermeiden, wenn er fie auffer Dei 
Staate) worin er lebt, für feine Perfon in 
dem einzelnen Kalle ohne Unfirtlichkeit eingehen 
koͤnnte. Dem vas Anfehen weifer und gemeit 
nuͤtziger Geſetze muß, auch derienige durch ſein 
Beyſpiel aufrecht erhalten „in Anſehung deſſen 
ſie nicht nothwendig geweſen waͤren. 


2) dieienigen Nebenbeſtimmungen zu beobachten, 
die der Staat, deſſen Bürger er iſt, mit eine 
bürgerlich rechtmäßigen Ehe verbunden hat, und 
die öfters nur am gewiffer zufälliger Folgen 


willen *) feftgefege worden find. 
—* ei jet | Dahn 


Bir ni um 5 
D hd. Verhütung des unregelmäßigen Umgangs von per 
ſonen / die in Einem Hanfe mit einander vertraut leben. 
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Dahin gehört, z. B. das Verbot, nahe Verwandte 
zu heurathen (Das allerdings in Anfehung der nahen 
Dlutsperwandeen feinen Grund har, in Der Unnatur 
der Eyen zwifchen Perfonen von zu ungleichen Jah— 
ven, in Der Zweckmaäßigkeit einer allgemeinen Vers 
bindung unter den Menfchen, einer Mannigfaltig- 
keit der innern und aͤnſſen Menfchenfornen, Racen 
und Varietaͤten, in der Gleichguͤltigkeit zwiſchen 
Perſonen, die einander zu lange bekannt ſind und in 
dem Daſeyn anderer Gefuühle der verwandten Perſo⸗ 
nen gegeneinander, als das eheliche Verhaͤltniß for⸗ 
dere); ingl, Die Formalitäten, Die als Kenuzeichen 
eines bürgerlich gültigen Ehevertrags angefehen wers 
den, 


3) nur auf cine den bürgerlichen Gefegen gemäße 
Weiſe dieſe Verbindung zu frennen, 


Sich eine Märtrefle, d. h. eine Srau ohne 
alle bürgerliche Rechte auf beligbige Zeit zu halten, 
flreiger nicht nur gegen die Pflicht eines guten Bürr 
gers, fondern es liege auc) an fich eine Herabwuͤrdi— 
aung und Lnbilligkeit gegen Die andere Perſon darin— 
ne. Eine Gewiffensche im Gegentheil, d. i, 
die lebenslaͤngliche Verbindung mit einer Frau, Doch 
ohne geroiffe bürgerlihe Vortheile ift moralifch er» 
laubt — fo weit es die bürgerlichen Gefege erlauben, 


Es kann vielleicht Fälle geben, mo eine höhere 
Pflicht, z. B. Erhaltung feines Lebens, Die Beob— 
achtung dieſer blos bürgerlichen Beftimmungen der 
Ehre unmöglich macht, Hier wuͤtrde Die höhere Plicht 
zwar vorgehen; allein der Staat. und das Anfehen 
feiner Gefege muß doch möglichjt geſchont werden, 


In 
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Sn der Ehe felbft giebt es noch befondere Bir 
bindlichfeicen der Ehegatten gegen ſich felbjt und gr 
gen einander, die theils zur Guͤte cheils zur Gerd 
tigkeit gehoren. Diefe gehören in die fpecielle Mor 
Bon den Klugheirsregeln in Abfihr auf Slim 
und Führung der Ehe u, dergl, wird in Der Su 
heitslchie gehandelt, 


59% 4 
Züchtigafeit. 


Die Achtung für die Menfchheit an ſich fell 
und Die Zeobachtung dieſer ietzt erklaͤrten Dit, 
fo dert auch eine folche Richtung, feiner Phantaſe, 


eine — Gemutheffimmmg, eine folche — 
als 


lung des Körpers, und ein ſolches Betragen, — 
dem wichfigen Zwecke der Zeugungskraͤfte, Der EINE 
haften Beziehung des Gefchlechrörricbes, der leich 


tern und allgemeineren Beobachtung ſeiner natürle 
en und bürgerlihen Schranfen, und dem Eharab | 
ter eines Menſchen gemäß iſt, Der Die Menſchhet 
nicht Durch Sklavenherrſchaft der thieriſchen Zieh 
über die Bernunfe entehren will, Scham haf 
tigkeit, Züchtigfeit, Sittfamfeit de⸗ 
Betragens, Maßigkeit, Neinigkeit der Einbib 
dungskraft. 


549.6. 
Mittel die Ko ei Geſinnin 

las Keuſchheit der Geſinnun 
——— * LAbens zu bewahren, find vorzuglich 
rung des feſten Glaubens, daß man es koͤnne; 


Mi | 
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Maͤßigkeit, Arbeitſamkeit, Vermeidung wolluſt— 
reitzenden Umganges und verfuͤhreriſcher Lektuͤre, 
Achtung für dag andere Geſchlecht, Umgang mit 
achtungswuͤrdigen Perſonen deſſelben, Vermeidung 
alles vertrauten Umgangs mit ſolchen Perſonen des 
andern Geſchlechts, fuͤr welche man keine hoͤhere Ach 
fung fühle, ‚oder die fogar ſelbſt Feine fordern; Ge— 
wohnung, die Gefchlechferneigung und Zeugungs— 
fräfte fo wie Das andere Gefchleche felbjt aus ihrem 
wahren und ernfthaften Geſichtspunkt anzuſehen, und 
Achtung für Ehe, Eine ernfthafte Liebe und frühe- 
reg Heyrathen Fann auch zuweilen den Ausarfungen 
dieſes Triebes vorbeugen, Vermeidung des erften 


Schrittes, der erften Nährung oder fchuldlosfchei- 


nenden Befriedigung Diefes Triebes iſt das ficherfte 
Mittel unter allen. 


597 
Fünfte und ſechſte Menſchenpflicht. 


Vervollkommnung und Begluͤckung der Menfchen. 


(. 524. Num 2. Bervollfommne die 
Menfchen, d.h. befördere fo viel da kannſt Die 
Zwecke der Menjchheit und Den Gebrauch der Rechte, 
die fih darauf gründen (. 550.), auch ohne durch 
WVertraͤge es ſchuldig zu ſeyn. 


Num. 3. Begluͤcke die Menfchen, vd. 
h. befoͤrdere auch die Zwecke und den Gebrauch der 
Rechte der Menſchlichkeit (ſ. 5513) — ohne Ver— 
bindlichkeit durch Vertraͤge. 


Die 
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Die Menfchen, denen du dieß ſchuldig bil, 
find deine Zeitgenoffen und die Nachwelt, Die Ben 
dienfte um Die Nachwelt bat man um deswillen meht 
erhoben, weil bey ihnen das eigne Intereſſe Dit 
Selbſtliebe nicht fo offenbar wuͤrkſam erfcheint, ud 
Dagegen Die Uneigennüßigfeie fichtbarer wird, we 
durch) Handlungen der Gute erft ihren fierlichen Wer) 
befommen, | 


Schr viele Handlungen, die man gemöhnlid) 
zur Guͤte rechnet, haben cine ſtrenge Verbindlichkeit 
als Heufjerungen der Gerechtigkeit. So fly B 
derienige, der Durch Die ung rechte Eintheilung De 
Erdengiiser einen verhaͤltnißmaͤßig größern Anthei 
Davon, als andere Mitglieder ver menfchlichen und 
bürgerlichen Geſellſchaft, empfangen har, dieſen Ih 
tern Erſatz dafür ſchuldig, daß fie durch feinen zufäb 
ligen Borzug Einbuffe leiden, 


9. 598 


Defördere die Vollfommenheit DU 
Menfchen D, h. | 


1) Suche ihr geben zu erhalten, zu verlaͤngern; 
fey Ihnen beförderlich, die Nothwendigkeiten 
des Lebens ſich zu verſchaffen amd zur erhalten; 
vertheidige, befchüße menfchliches geben (Pflicht 
der Wartung, Pflege und Heilung der Kran 
ya der Verungloten; eh 

e elbſtmords; aen moͤrderi 
Angriffe m, d, gl), Saun gegen 


2) Sie 
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2) Sen ihnen beförderlich zur Stärkung und Cul⸗ 
eur. Ihres Körpers (z.B. Durch zweckmaͤßige 
phyſiſche Erziehung der Kinder), und 


3) zum fregen Gebrauch und zur Bildung ihrer 
Seelenkraͤfte. Befoͤrdere Freyheit zu denken, 
und nach eigner Ueberzeugung zu ſprechen, zu 
ſchreiben, zu handlen; Aufklärung (& 1. Frey: 
heit von Hinderniffen des Selbſidenkens und 
confequente Befolgung eigner, vernuͤnſtiger 
Marimen); Geſchmack, Geſchicklichkeit, Klug: 
heit und Rechtſchaffenheit oder Weisheit, 


Dieß gefchleht durch zweckmaͤßigen Unterricht; durch 
Verbreitung guter Schriften; Uncerſtuͤtzung guter 
Erziehungsanſtalten; Anleitung und Antrieb zum 
eianen Denken und Prüfen; Durch eigne Freymuͤthig⸗ 


keit im Urtheilen, wodurch Wahrheit, ihre Achtung 
und Verbreitung und Dadurch die Menfchheit ge: 
winnt; überhaupt Durch pofitive Wahrhaf 
tigkeit in Abficht auf Dieienigen Wahrheiten, Die 
zur Bildung der Menfchheit dienen. Dieſe Fann 
immer mit Zurückhaltung beftchen, wenn der 
Zweck nicht erreicht werden Fann, 


4) Sen andern behuͤlflich zu auſſern Mitteln, wo— 
durch fie Diefe Zwecke der Menfchheir befördern 
koͤnnen. 2) Zu Merfzeugen ihrer Thaͤtigkeit, 
z. B. Freunden b) zu Verflärfungsmireeln 
ihrer innern Kraft, z. B. durch Aufmunterung, 
ob. 9) zu Verſtaͤrkung des aͤuſſern Erfolgs 
ihver Thärigfeit, und d) zw einem angemeflenen 
Wirfungsfreiß, 

5) Befchüge und verrheidige ihre Rechte der 

Menſchheit gegen fremden Angriff, 

N 00: 
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599 
Beglücke die Menfchen Dh. 


1) Mache fie beffer und dadurch mit fich felbfizw | 
friedener. 


2) Befriedige ihre unſchuldigen Neigungen, Li 
weit es Deiner und ihrer eignen Vollkommenhei 
nicht ſchadet. Darinn beſteht die Gefallig 
Eeit, di. die Neigung und Geſchicklichkett, 
fich felbft in Kleinigkeiten nach der Neigung all 
derer zu beanemen, wo «8 nicht mit höher | 
Pflichten ſtreitet. 


3) Erhöhe ihre Empfänglichfeit für Genuß— „B 
durch Abhartung, durch Aufheirerung,, DU | 
Verbreitung menſchenfreundlicher und zufticden 
machender Grundſaͤtze. 


4) Vermehre ihre. äuffern Gluͤcksguͤter. 


5) Vermehre die Kenntniffe, Kräfte und si 
mittel, Die ihnen zu größerer Gluckſeligkeit * 

förderlich find. Poſitive Wahr h 9 

keit in Anfehung der Gegenſtaͤnde und ) 

des menfchlichen Wohls, 


6) Werftärke, werbreite, befebe Die LIcbergeng 1 
ge, welche die Menfchen mit ihrem ganzen * 
ſtande zufrieden machen, und auch im eide 
beruhigen, z. DB. reine Religlonsbegriffe, M 
turkenntniſſe. 


7) Beſchuͤtze und vertheidige ihre Rechte DE 
Menſchlichkeit gegen fremden Angriff: 


Y 620 4 





Angewandte Moral, 
\. 600, d. 
Mähere Beftimmungen, Gränzen. 


| Soll die Beförderung dieſer Zwecke ($ 597 bie 
599.) moralifch aͤcht ſeyn: fo muß fie 


1) fich gründen auf die Vorſtellung des 
Menfchen als Zweck an ſich ſelbſt. Ich fol 
andere nicht blos um meinerwillen, als Mittel 
zu meinen Zweden, vollfommner und gluͤckli— 
cher machen; wie wohl fie es eben Dadurch wer⸗ 
den. Die Selbfipflicht führe oͤfters auf Diefefe 
ben marerialen Folgen, und mache dadurch die 
Erfüllung der Menfchenpflichten Teichret;, fie 
verjtärfe auch) ihre Berbindlichfeit, AUneigene 
nuͤtzigkeit bleibe aber Dennoch ihr weſentli— 
ces Merfmahl, | 


2) Sie muß fid) daher verbreiten auch auf 
Dieienigen Fälle, wo unſre fubiefeiven Zwecke 
Dadurch entweder gar nicht, “oder Doch weniger 
als durch andere Handlungen befördert iverden, 
ia wo fie fogar Darunter leiden, | = 


9. 6oo,b; 


Suborbination und Coordination. 


a Sie muß andern Pflichten gehdria ſub⸗ 


und codrdiNirt werden, 


Ich darf nicht meine Vollkommenheit dem Wohl an⸗ 
derer oder meine größere Bollfommenheit und Glück 
ſeligkeit der geringern Bollfommenheit und Wohle 
fahre anderer aufopfern, 

Moralphiloſophie. Nun M Sie 
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4) Sie müffen fich ein ander felbft gehörig 
bey- und unfergeordner werden, | 


Ich Darf Die Menſchen nicht glücklicher machen, 
mie Aufopferung oder aud) nur mit Vernach. 
laͤſſggung ihrer VBolltommenheirz z. ®. eur 
Schmeicheley, ſchaͤdliche Heratlajjung SAr 
nung, / “na 


Zur Vollkommenheit gehört vornehmlich die 
reyheit. Ich darf andere nicht zueigen, 
nach) meiner Borſtellung glücklich zu ſeyn. 


Sch darf das Recht Feines Menſchen Fränken, 
um Dadurch, andern größere Vollkommenhet 
oder Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen. 


Die verſchiedenen Theile und Bedingungen vi 
Vollkommenheit fol ich nad) ihrem Berhält 
niß zu dem Ganzen ud dem Weſen derſt 
ben befördern, 


Die wichtigern Beſtandtheile und Befoͤrd⸗ 
rungsmittel fremder Gluͤck ſeligkeit gehen dei | 
minder wichtigen vor, 


Die freywillige Beförderung des Wohls, das 
ſich über viele verbreitet, har im Colliſions⸗ 
falle den Vorzug vor der Befoͤrderung ds 
Privatwohls eines Einzigen oder Hr MM 
ger Menfhen, a" | | 


6, 60h 
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9. 601, 
Humanitaͤt, poſitive Menfchlichkeie, 


Die moraliſche Geſinnung eines Menſchen, der 
die Menſchheit überall zu vervollkommnen ſirebt, 

wollen wir vorzugsweiſe poſitive Humanirät; 
dieienige, Die fich in dem Beftreben äuffere, Mens 
ſchenwohl überall zweckmäßig zu befördern, Menfch« 
lich£eit im pofitiven Berftande ($. 552.) nın« 
nen, Der Eifer für menfchliches Wohl ſteht dem 
Eifer für die Bildung der Menſchheit moralif ch 

nah. (Sinnliche Menfchen fehren die Ord— 
nung um) Zuweilen trägt aber Die Beförderung der 
Gluͤckſeligkeit felbft zur Veredlung der Menfchheie 
als Mittel etwas bey, Inden fie z. B. mehr Zutrau⸗ 
en gegen dieienigen erweckt, Die andere moralifch 

beffern wollen, oder dem Geifte mehr Much und 
Kraftgefuͤhl giebt, ſich fhatig zu beweifen und Das 
Durch zu veredlen. 


6. 602, 
Ofhcia innoxiae vtilitatis. 


Die gemeinftfe Hnmanitär und Menſch— 
lichkeit beweiſt ſich Durch eine ſolche Einrichtung 
derienigen Handlungen, die ich um meiner ſelbſt wil— 
len (als Selbftpflicht) ansübe, wodurch zugleich Die 
Menfchheie und Menfchlichfeit auffer mir gewinnt, 
Wenn ich z.B. meine Kräfte (durch nügliche Berufg« 
gefchäfte), oder mein Vermoͤgen (durch Ausleihen) 
gegen nahen oder entfernten Erſatz für andere vers 
wende, oder in Gefellfehafe meinen Stoff zu nüße 

ficher und angenehmer Unterhaltung gegen fremden 


nn % Sf 
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Stoff dieſer Art austauſche: fo opfere ich nichts von 
meiner Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit für frem— 
de Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit auf, die ich 
gleichwohl abſichtlich befoͤrdere. 


5. 603, 
Wohlthaͤtigkeit. 


Wenn aber auch Fein ſolcher von der Selbſt. 
pflicht abgeleiteter Beweggrund vorhanden waͤte, 
oder wenn dieſer wenigſtens keinen zureichenden ent⸗ 
ſcheidenden Antrieb zu einer Handlung gaͤbe: fo habe 
ich doch um anderer Menfchen felbft willen, Die 
Pflicht, ihre Vollkommenheit und ihr Wohlſeyn zu 
befördern. Dieſe Gefinnung, die ſich gänzlich 
auf ven Werth anderer Menſchen gründet, und dieſe 
Art zu handlen, wozu ich lediglich, wenigſtens 
ſchon allein zureichend, durch die Vorſtellung des. 
abſoluten Menſchenwerths in der Perſon anderer bes 
ſtimmt werde, verdient eigentlich den Nahmen der 
Wohlthärigfeir, *) 


9. 604. 
Dienſtfertigkeit, Mildthaͤtigkeit, Billigkeit. 


Die Wohlthaͤtigkeit (ſ. 603.) erhaͤlt verſchiedne 
Benennungen. 
| I) nad) 


) Man nennt auch Wohlthat, was zur Nothdurft des 
andern dient, Gütigfeit, mag einem Bedurfni 
obsilfe, und Höflichkeit, was die Annehmlichkeit 
Des andern befördert: | 
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1). nach Verſchiedenheit der Gegenftände, in 
Anſehung Deren ich meine Selbftliebe für andere 
einfchränfes Ich widme dem andern, uneigen⸗ 
nüßig, und ohne mich Durch, Verträge verbuns 
den zu haben 


a) meine Dienfte, oder einen Theil von Der 
Wuͤrkſamkeit meiner innern Kräfte — 
Dienſtfertigkeit. 


b) mein Vermoͤgen, oder einen Theil mei⸗ 
ner aͤuſſern Kraͤfte, der aͤuſſern Mittel zu 
den Zwecken der Menſchheit und Menfch- 
lichkeit — Mildthaͤtigkeit. 


eo) Sch ſchraͤnke den Gebrauch meines 
Rechts, meiner äuffern Freyheit ein, zum 
Beſten eines andern — poſitive Bils 
ligkeit. Vergl. ſ. 547. 


Hieraus ſehen wir im Allgemeinen, auf wel— 
che Art und durch welche Mittel wir 
wohlthaͤtig ſeyn koͤnnen. 


9. 605. 


Barmherzigkeit, Geſelligkeit, Gemeinnuͤtzigkeit, 
Friedfertigkeit. 


2) nach Verſchiedenheit der (materialen) Grüne 
de, die mich bewegen, meine Kraͤfte, mein 
Vermoͤgen, meine Rechte (ſ. 604. a, b. c.) den 


wegen. anderer Menſchen zu widmen, und. 


meine eignen Zivede ienen nachzuſetzen. Une 
| | Nun 3— möglich 
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möglich kann ich allen helfen, allen meine 

Kräfte, Vermögen, Rechte u. ſ. w. überlafs 

ſen; dieß wuͤrde wider die Selbſtpflicht in vie— 

len Faͤllen ſtreiten. Es muß alſo ein Entf 
dungsgrund da fenn, Der mich beſtimmt, daß 

ic) in einem beſtimmten Falle etwas aufopfere. 

Es geſchieht dieß pflichtmaͤßig alsdann, 


2) wenn das Beduͤrfniß des andern, dem id 
abhelfen kann, dringender ift, als das mel 
nige; wenn Durch Ertheilung meiner Wohl⸗ 
that bey mir kein ſolches Beduͤrfniß entſteht, 
als dasienige Bedurfniß eines andern, web 
chem ich abhelfe. — morali (che Darm 
herzigkeit. 


b) wenn mein Dienſt, oder mein Aufwand an 
Vermögen dem andern mehr müßt, als et 
mich koſtet; wenn Dadurch feine Zwede 
mehr, oder wenn wichtigere Zwecke für in 
befoͤrdert werden, als ich eben dadurch fit 
mic) zu bewürfen im Stande wäre — PP 
fitive Gefelligfeir, (Von der nega⸗ 
tiven Geſelligkeit vergl, m. $. 567.) 
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©) wenn das Gute (die Mollkommenheit odet 
Gluͤckſeligkeit), das (die) ich ſtifte, ſich uͤbet 
viele verbreitet, das aufferdem nur ein einzi⸗ 
ger, ich allein, genoͤſt — Gemeinnuͤ— 
tzigkeit, Gemeingeiſt. 
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— dieſe Viele zu einer Geſellſchaft mir mir gehoͤ⸗ 
fc) lic Geſellſchaftsgeift (poſitive geſell⸗ 
aftliche Treue, vergl. f. 569.) wohin der Fa mi⸗ 


iengeiſt, ver Freundſchaftsgeift — 
reunde⸗ 





— 
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Teesmdfchaftspflichtenz , vergl. 567.), und Der 
Patriotismus (De8 Regenten und AUnterthanen, 
vergl, F. 5gr. 583.) mit gehören. . Der Geift Der 
Aufopferung feines Privatvortheils für Das menſch— 
liche Geſchlocht überhaupt, auch, für Die Macwelt, 
heiße Welrbürgergeift, Kosmopolitismus.*) 


Vergl. G. W. Bartholdy über Weſen und 
Anedehmung Des Gemeingeiſtes. Ueber Weſen 
md Grade Des Gemeingeiſtes (im Journal für 
Gemeingeiſt. Berlin. 1792. Julius. Auguſt. 

"1793, Januar, Februar und Merz.) 


Fuͤnf Kosmopolitiſche Briefe Von Fr. Bou⸗ 
terweck. Berlin. 1794" 19 
„ı. Bolüngbrokes ıLextres fur Eſprĩt du Patriotiſme 


Abbts Abk. vom Tode fuͤrs Voͤterland. 
Sonnenfels, über die ‚Lebe des Vaterlandes. 
Du Wien 1785- | 7,2 rs allaıh 


| \ Fi , > f 55 re 
Guͤmdſatze zur Kultur der Vaterlandsliebe. Halle 
77835. 6 


&) wenn ich ‚die gerechten Zwangsmittel gegen 
Beleidigungen anderer, um Deswillen nicht 
amwende, weil dadurch größeres Uebel Für 
den andern, oder für Die Geſellſchaft hervor⸗ 

> DMnN Arasa ans gebracht 


4* 


) Weltbuͤrgerliche Unternehmungen find vornehmlich die 
Sache der Staaten und Regieringen, Dahin gehört 
3. D. die Ausrottung Der Pockenpeſt nach Hufelande 
und Saufts fosmopokitifchen Vorſchlaͤgen. 
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gebracht werden würde, als dasienige iſt, 
dem ich durch den Gebrauch Des Zwanges 


entgehen könnte — pofitive Friedfer 


— 


tigkeit. 


Freundſcehaft iſt eine beſondere Verbindung 
der vorzuͤglichen Wechſelliebe (Eine allgemeine J 


Freundſchaft iſt alſo cin Widerſpruch). Sie beruhet 
alſo auf einem meiſt ſtillſchweigenden Vertrage, def 
fen Gegenſtand aber nicht ſowohl beſtimmte Erweis 
füngen, als vielmehr die guten Gefinnungen Dex Siche 
feloft, find. Freundſchaft ift überhaupt 1) mora⸗ 
lifch rechtmäßig, weil ich nicht allen gleiche 
Liebe ſchuldig bin, und ohne Verletzung der Selbſt⸗ 
pflicht allen in gleichem Grade beweiſen fan, 2) ſitt⸗ 
lich zweckmaͤß ig, weil der allgemeine Zweck der 
Menſchheit und Menſchlichkeit durch eine gewiſſe Eine 
ſchrankung der Liebe beſſer, als durch eine gleiche, 
allgemeine Ausbreitung erreicht wird, in fo fern ich 
nur die Gerechtigkeit gegen Die Uebrigen nicht Daben 
verletze. Die Pflichten der Freundfchaft geboren 
theils zur Selbfepfliche der eigenen Bervol 
Fommnung ($. 501.), theils zur Pflicht ge 
gen andere Menfchen. Soweit fie auf ei⸗ 


nem Bertrag beruht, iſt fie ſchuldige Pfliche ver Öu A 


eechtigfeig ($. 567.); fo fern fie. die Bedingun⸗ 
gen Des Vertrags überfchreiter, (großmürhige Freund 
ſchaft) gehöre fie zur Pfliche der Güte, — IM An 
ſehung ihres Zwecks, ift Die Freundſchaft von Dres 
erien Art: a) Freundfchaft des Beduͤrf— 
niffes, eine Verbindung zu wechſelſeitiger Beſor— 
gung der Beduͤrfniſſe des Lebens. Sie iſt mehr Dim 
Zuftande der, Roheit, als des Lupus angemeſſen. 
Eigenrlich darf Der edle Fremd Feine Forderung Dies 
ſer Art thun, ſondern dem andern mr die Celine 

— ren nung, 
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t 


nung, ihm gern und willig beyzuſtehen, zutrauen. 
bd Sreundfchaft Des Gefchmackg, eine 
Berbindung zu wechfelieitigem Bergnugen im Um- 
gang und in der Geſellſchaft Des andern. Dieſe er 
fordert Verſchiedenheit der Befchäftigungen, Kennt⸗ 
niß der geiftigen Bedürfniffe und. der Mittel, den— 
felben abzuhelfen. ) Sreundfichaft der Ge 
finnung, „des Sentiment; beſteht in der wechſel— 
feitigen zwanglofen. Mittheilung der Empfindungen 
und Ureheile, um fie zu.berichtigen und zu beleben. 
Sie erfordert zwar nicht Gleichheit der Gedanken und 
Einpfindungen, aber doch Uebereinſtimmung in den 
Mrincipien des. Denkens und der Moralitat. Sie 
kann fich rennen, . wenn die Gefinnung ſich ändert, 
oder wein man ſich näher kennen lernt. — Es iſt 
Pflicht, Freunde zu ſuchen, Durch freund» 
ſchaftliche Geſinnung, Rechtſchaffenheit, Offenher⸗ 
zigkeit, Vertraulichkeit, Redlichkeit, Wohlwollen, 
Leutſeligkeit des Betragens und Froͤhlichkeit des Ge— 
muͤthes; Pflicht, dem Freunde treu zu ſeyn, 
und feine Geſinnung zu erwiedern; Pflicht, auch ge— 
gen getrennte Freunde keinen Haß zu zeigen, ſie nicht 
zu ſchmaͤhen, aus Dankbarkeit, aus Achtung fuͤr die 
vorige Freundſchaft und aus Klugheit; Pflicht, aus 
Freundſchaft Nicht partheiifch gegen andere, 
auch nicht unflug und unvorfichtig zu ſeyn, - weil Der 
Freund ein Feind werden, und unfluge Entdeckun⸗ 
gen mißbrauchen kann. Achtung darf nie der Freund⸗ 
ſchaft fehlen, und auch die aͤuſſern Zeichen der Ach—⸗ 
tung des Freundes, und der Selbſtachtung duͤrfen 
nicht vernachlaͤſſigt werden. 


Friedliebend iſt derienige, der vor aller 
Art von Feindſchaft einen Abſcheu hat, und ſowohl 


bey ſich als bey andern den Frieden zu erhalten, oder 


Sinn 5 wieder 
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wieder Kerzufteflen fucht, Die Friedenstiebe 
im moralifchen Sinne ift unterfchieden von 
ver Indolenz, der Bequemlichkeitsliebe, der furcht⸗ 
ſamen Schwaͤche, die den Unfrieden wegen ſeinct 
Ungemaͤchlichkeiten md Gefahren verabſcheut. 
Moralifche Friedensliebe entſteht aus Grundſaͤtzen. 
Wenn ich durch Nachgeben von meinem Rechte Die 
Achtung anderer fir das Recht und für das meinige 
insbeföndere ſchwaͤche, fo ift Nachgeben Ungerechtig⸗ 
keit gegen mich ſelbſt, Niedertraͤchtigkeit und Schwa⸗ 
che, Wenn ich aber dieß nicht zu befuͤrchten habe, 
wenn ich mein Recht deklarire, behaupte, und fteye 
willig davon dem andern etwas abtrete, ſo iſt die 
edel, und verraͤth Wohlwollen gegen andere, Wenn 
ic) Durch ven Verſuch, mein Recht zu behaupten, es 
doch aus Ohnmacht zu behaupten nicht vermag, BI 
ich vergebe durch Marhgeben Niches der Achtung fit 
mein Necht: fo ift das Machgeben Klugheit und Ge⸗ 
rechtigkeit gegen mich ſelbſt. | 


(60% 


ee 


nn. — ® 


Graͤnzen der Mohlthätigfeile 


Auſſer den Einſehraͤnkungen, welche hai 
Ausibung der Mlicht der Wohlthaͤtigkeit in ihrem 
ganzen Umfange durch die Pflichten Der Sir 
rechtigkeit gegen mich ſelbſt und'gegen andere KR 
der ($. 600, Num. 3. 4.), fege ie auch noch DIE 
päyfifche Einſchraͤnkung eines ieden Men⸗ 
ſchen gewiſſe nothwendige, obgleich unbeſtimmbare 
Graͤnzen. Jeder Menſch iſt ehrlich eingeſchraͤnkt 
— auf in gewiſſes Maaß innerer Kraft, Faͤhigkeit 
und Einficht, ‚Aufferer ‚Kräfte: und Vermoͤgen 7 
am 


Zum 


| 
J 
| 
IF 
I 
| J 
| \ 
s i 
| 2 ir f 
| J 1:27 J 
N J 
4 L 
| *1 
J 4 A 
| 
1 ) ni 
| r 
1 5 j 
| T 
| i 
| 113 | 
i213 
1 } | 
| TR) N 
4 1 \ 
= J 
J 
Be 
iS h 
! ö 
| 44 
v 
| 
Li 
ıye 
BEI 
14 
ARE 
h 4 
7 
* 
| 


m 
— 


- 


on —— € 
5 = — 
— u -—- — — — = 


u — — — 
— An“ — 





\ 


Angewandte Moral! 


939 
anf einen gewiſſen Wurfungsfreiß, den äuffere Hin 
derniffe nicht willführlich erweitern laffen, Es muß 
beſtimmt werden, wie weit ſich meine Wohlthaͤtigkeit 
erfirecfen, wie viel ich wohl thun foll, 


J 


Es iſt aber Pflicht, 


1) dieſe Graͤnzen nicht ſelbſt zu verengen, oder 
ihre moraliſch und phnfifch mögliche Erweites 
rung zu vernachläfiigen ; fich ſelbſt innerlich und 
aͤuſſerlich vollklkommner und glücklicher zu mas 
chen, und feine Sphäre zu erweitern, um auch 
für fremde Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
thaͤtiger und mit mehrerem Erfolge thaͤtig ſeyn 
zu koͤnnen. (Es iſt daher eine unächte Gemig- 
ſamkeit, Neichtijyum, Aemter, Ehre, vortheil— 
hafte Verbindungen und andere dergleichen Auf 
fere Vortheile zu verſchmaͤhen ). 


— m ——— . 
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——— — 

u nn 
« Zr in 


— — = 
U 
—— = 

* 


2) feinen von innen und auſſen beſtimmten — 
Wuͤrkungskreiß kennen zu lernen. Man ſtellt 
ſich ſonſt öfters gewiſſe Arten, Gutes zu ſtif— 
fen, vor, die man nicht in feiner Gewalt har, 
und überficht Dagegen vieles von Dem, was 
man kann, oder achter es nicht für wichtig ges 
nug, in Vergleichung mit den unausführbaren 

Idealen, womit man Die Phantafie nur muͤßig 
unterhält, 
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9) ihn verhaͤltnißmaͤßig zu erfüllen. Oefters thut 
man dag nicht, was die wuͤrklichen Berhäleniffe 
verſtatten und fordern, Eitelkeit und Refor— 
mirgeiſt wollen nur große, glaͤnzende Wuͤrkun—⸗ 
gen fehen, wozu weder Kraft noch Anlaß da 
ift, und verſchmaͤhen Die Summe deſſen, F— 

viele 
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viele einzelne, Kleinere Dienſtleiſtungen und 
Wohlthaten haͤtten bewuͤrken koͤnnen. Hinter⸗ 

her ſtelit man ſich, aber zu ſpaͤt, vor, was man 
in feiner vorigen Lage alſeg haͤtte shun und außs 
richten fönnen, 


s u . 607. 


Die Einſchraͤnkung meiner Kräfte und meiner 
Sphäre ($. 6061), erlaubt es nicht, allen Menfchen, 
in gleichem Maaße und auf gleiche Art wohlzuthum. 
Sch fol, daher meine Wohlthaͤtigkeit ſo vollkommen 
einzurichten ſuchen, als es dieſe Einſchraͤnkung vH 
| N } ſtattet. Ich habe daher 





Hk! N 2). bey der Wahl der perfönlichen ‚Ob 
| iefte meiner Wohlthaͤtigkeit Darauf zu fehen, 





IF 

Bil 

Bin. - a) welche überhaupt Die Bedürfrigften ($ 
Al | 605. 2.) find, Ds Kinder, alte zeuft, 
9— Kranke, Berlaffene, Die Beduͤrftigſten ſind 

| EI nicht immer die, welche am lauteſten klagen, 

ag noch ‚auch Die, welche ihr Bedınfniß eben 
| De. | iegt am meiften fühlen, Man frudiere pe 
ni | A - Berürfniffe, um die wahren und wichtige 
s x j von den angeblichen, erlogenen oder gerin— 
Hl. | gern unterfcheiden zu lernen, 





ften ohne mich wird abgeholfen wer 
den, von deren Bediiefnif ich. die genaueſte 
Kenntnif habe, mit wem ich in genauer Ver⸗ 
bindung fiche, z. B als. Freund, als Ber 
wanpter, als Mitbürger, 





| Sit m h) welcher Menſchen Beduͤrfniß am wenig 
Mi 
i 
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ce) welchen Menfchen ih am leiehteſten 
und würffamfren helfen fann, we 
gen meiner Umftände, Verhaͤltniſſe, Kräfte, 
teigungen , Fähigkeiten, Hofnungen, wo⸗ 
durdy id) mir am wenigften Kraft raube, 
noch in Zukunft wohlehärig zu ſeyn. Daher 
find Elrern mehr verbunden für ihre Kinder 
zu thun, als andere; Verwandte für Ver- 
wandte; Sreunde für Freunde; Mitbürger 
für einander, | 


d) welche die meifte innere und Auffere Em- 
vfänglichfeir für meine Wohlthat ha- 
ben, 5. DB. meine Wohlthäter, weil diefe 
durch meine Wohlthat nicht befhämt wer⸗ 
den, 


«) durch welche fich meine Wohlthat am weite 
ſten verbreitet, z. B. Samilien — ver 
diente Perfonen, fie mögen es im morali- 
ſchen oder gemeinen Sinne des Worts feyn 
(welches Fein Menſch beureheilen Fann ), oder 
getwefen ſeyn; folche die Durch Wohltharen 
hedirftig worden find, Das Princip Diefer 
Wahl ift die Gemeinnüßigfeit. . 605. c 
Die moralifche Würdigfeir kann nicht Der 
Maaßſtab ſeyn, weil ich fie ſelbſt nicht bes 
ſtimmen kann, ſondern nur die Befoͤrderung 
des gemeinen Beſten. 


2) Meine Wahl unter ven nicht perfönlis 
| chen Obiekten, fol befiimme werden 


theils Durch Die Art der Kraft und Fähigkeit, 
die ich zu Befoͤrderung dieſer oder iener Voll⸗ 
kommen⸗ 
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kommenheit, dieſes oder ienes Theiles der 
Gluͤckſeligkeit — von Natur oder durch Ue⸗ 
bung — vorzüglich beſttze. Ich darf mid 
fo wenig als möglich ſelbſt erfchöpfen. 


theils durch die äuffere Sage und Verhäleniffe, 
die mich. in den Stand fegen, gerade hie 
durch der, Menfchheie aufjubelfen, dieſes 
menfchfiche Elend zu vermindern, dieſen 
Theil menfchlicher Wohlfahre und Freude zu 
befördern. Anders beweiſt fich wohlthaͤtig 
der Regent, anders der Gelehrte, anders Det 
Arzt, der Lehrer, der Soldat u. f. m. ieder 
in feiner eignen Sphäre. Anders ein Ei 
zelner, anders. eine Gefellfchaft, ein Volk, 
ein Staat. 


4. 608. 
Allgemeine Maximen. 


| Die wahre Wohlthaͤtigkeit minders nicht Mk 
a das vorhandene Uebel (Unvollkommenheit und Uns 
| —0 gluckfeligfeit), fondern fie verhüter es auch, Sie 





Lime; iſt aufmerkſam auf alles, was dem Eharafrer, dem 

Bil Geift, dem Körper, dem Leben, der Geſundheit, 

Kanes || der Ehre und dem Vermögen eines Menfchen Gefahr 

| | 12 0 droht. Sie vermehrt und verbreiter, fo viel fie kann, 
1407 Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit. 








Sie ehrt die Menſchheit und Menſchlichkeit 
auch in den verdorbenſten und laſterhafteſten Men— 
ſchen. Sie wagt es auch nicht, einem Menſchen 
allen innern Werth abzuſprechen, richtet niemand, 

| und 
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und iſt befcheiden'und liebreich in ihrem Urtheil, ohne 
der Wahrheit zu nahe zu treten. Duldſamkeit, 
Toleranz. je Ka en To 
D 

Auch dem perfönlichen Feinde will der Verehrer 
Der Menſchheit nicht übel, fondern wohl, ob er ihn 
gleich nicht (pathologiſch) lieben kann, wenn ex. fich 
nicht liebenswerth gegen ihn betragen hat, ob er ihn 
gleich um feiner eignen Sicherheit willen flieht un 
meidet, und wünfchg, daß er fein Unrecht empfinden 
möge, Großmuth laͤßt ſich nicht Teiche beleidigen ; 
Edelmuth erzeigt Gutes dem Feinde, (Bersl, X 
eeb ve dılectione inimicorum. Mainz 1791.) 


| Jeden Menfchen ftrebt er fo vollkommen und 
glückfelig zu machen, als es.ihm möglich it, ale 
e8 Das Wohl anderer Menfchen und die GSelbftpfliche 
erlaubt, 


Aethte Wohlthätigfeit folge nicht blindlings dem 
Zuge.der narürlichen Sympathie oder dem Triebe! deg 
guten Herzens, , Vernunft halt fie zuriick, aus Men— 
ſchenliebe ungerecht gegen ſich felöft, oder gegen an— 
dere ,. oder parthetifch (d. h. aus andern als morali« 
fehen Gründen) in der Wahl der Obiefre, over in 
der Proporrion Der Wohlthaten zu handlen; oder 
mehr fürsaufferwefentliche Guter, als für die wefent- 
lichen zu forgenz oder die Mittel zur. Vervollkomm— 
nung und Begluͤckung der Menſchen blindlings und 
thoͤricht zu wählen, | | 


Sie fucht aber dennoch) auch parbologifche Liebe 
(der Empfindung) in fich zu erhalten und zu verftär- 
fen, um mir größerer geichtigfeit dem Gebore der 
flicht zu gehorchen. Selbſt gegen There, als 
eo Ana⸗ 
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Analoga der Menſchheit, handelt fie auf ähnliche 
Weiſe, wie gegen Menfchen, gerecht, dankbar, güs 
tig u. ſ. w. um die Meigungen zu Fulriviren, wo— 
durch Die Pflichten gegen die Menſchheit leichter ers 
fühle werden — doch fo, Daß die ummirtelbare Mens 

ſchenpflicht nie dadurch verlegt, oder Darüber ver 
ſaͤumt wird, 


Keligion, 
oder 


Pflichten gegen Goth— 


J 


$. 609. 
Allgemeine Begriffe. 


Die uneigennützige Bewunderung der 
göfrlichen Größe, oder das uneigennügige Wohlge⸗ 
follen an feiner Vollkommenheit ift zwar ein aſtheti⸗ 
ſches Gefuͤhl, welches ſich auf Gott, als ſeinen Ge⸗ 
genftand bezieht, am ſich aber nicht moraliſch, und 
weder Religion noch Pflicht gegen Gott iſt. 


Mas lediglich aus dem Verhaͤltniß der ſinn⸗ 
lichen Neigung zu einem hohern Weſen flie h 
was aus finnlicher Hoffnung oder Furcht für ihn 90 
ſchieht, das ift in fo fern nicht eigentlich Nehgtol, 
noch Erfüllung einer Pflicht gegen die Gottheit; es 
hat überall feinen ſittlich n Werth. Bey denen, DIE 
folche Begriffe von dem oder von den höhern Weſen 
haben, gehören dergleichen Handlungen eben fo zur 
Klugheit, wie das, was öfters um großer ** 

tig 
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| tiger Menfchen, Regenten u. ſe w. willen geſchieht; 


es kann dieſe Klugheit ſittlich recht, aber auch unfitte 
lich fen, ie nachdem die Pflicht ihr, oder fie der 


Pflicht fubordinire wird, 


Alles dasienige, was aus der moralifchen Ges 


finnung in Bezug auf die Idee von der Gortheit (und 


die Damit verbundene Idee von Unſterblichkeit) ent 


ſpringt, ift Religion, 


Was ich zwar in diefem Bezug, zumächft aber 


( aus Achtung für meine eigne oder für andere Perfor 
nen thue; Das iſt allerdings Meligion, und hat ſitt⸗ 


lichen Werth, iedoch nicht als Pflicht gegen Gott, 


fonvern als Selbſtpflicht oder Menfchenpflicht, BE 


wenn ich andere in ihren veligiöfen Ueberzeugungen 


und Handlungen nicht ſtoͤre, weil ich fie als Theile 
oder Mittel ihrer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
betrachte, oder wenn ich mich felbft durch den Ge— 
danken an Gore und Bergeltung zum Guten flärfe, 


Jede innere oder Auflere Handlung , deren Be—⸗ 
weggrund die Borftellung ift „Gott ift als ein ver« 
„ninftiges ofen hoͤchſter Selbſtzweck“ ift in fo 
fern eine Pflicht gegen Gore, als fie von die⸗ 
fem Beweggrund abhängt, 


(. 610, 
Realitaͤt dieſes Begriffes, 


Nach dieſem Begriffe (. 600.) kann und muß 
8 Pflichten gegen Gott eben fo gut geben, als eg 
lichten gegen fih und gegen andere Menfchen 

Moralphilofopbie. Ooo giebt. 
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‚giebt: Denn es kommt hier nicht darauf an, dab 
in dem Dbiefte einer Pflicht etwas hervorgebracht 
oder. veraͤndert, Daß feine Vollkommenheit oder 
Glücffeligfeit erhalten und vermehrt werde AM 
Werth der Pflichten hängt aud) nicht von Dem Da⸗ 
ſeyn oder Nichtſeyn oder von der Groͤße der aͤuſſern 
Folgen ab, ſondern er beruht auf der Moralität Det 
innern Gefimmung, auf der Bernunfrmäßigfeit Aus 
diefem Gefichtspunfte angefchen , zeige. fich Die De 
nung als Vorurtheil, Daß es entweder gat Feine 
Pflichten gegen die Gortheir gebe, oder Daß fie in Ber 
gleichung mit andern nur Die geringſten, wenigſtens 
minder bedeutend als die übrigen wären, Daß de 
äuffern (materialen) Handlungen der Gottesvereh⸗ 
rung mit dem Materiale der übrigen Pflichten — 
gegen fich und Menfchen — uͤbereintreffen, iſt fein 
Grund, fie diefen unterzuordnen, Denn Das nach 


ſte Princip iſt doch verſchieden. Man koͤnnte ſonſt 
eben ſo gut auch die Pflicht gegen ſich ſelbſt und ge⸗ 
gen andere Menſchen ablaͤugnen. 


9. 611 
Grund der Verbindlichkeit. 


Nun. n # 
Die W liche genen Gott muß fi, wie iede alt 
dere Pflicht, auf Achtung für Vernunft gruͤnden, 
und fich durch) Achtung für Vernunft bemeifen. 9% 
religiöfe Tugend, d. i, die Achtung für die 
"Gottheit, ift Achtung für das vollfonmenfte Suh— 
iekt der reinſten Moralitaͤt, oder der hoͤchſten Ver⸗ 
nunft. Da die Idee von der Gottheit dieß enthaͤlt, 
ſo muß ſie nothwendig der Gegenſtand eben derſelben 
Achtung ſeyn, Die wir für Vernunft und fin er. 
ne 
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nuͤnftige Wefen überhaupt hegen. Moralifche Ges 
ſinnung und die Bekannefchaft mit der Idee von 
Gott führe nochwendigerweife Religion herbey. 


Die bloße Furcht vor Gott, als einem hoͤchſt⸗ 
mächtigen Weſen, iſt nicht Religion. 


6, 613; 
Erkenntniß Goͤttes 


Einen Gott zu erkennen, oder fein Dafeyn ziu 
glauben, iſt lediglich ein Gegenſtand des Erkennt— 
nißvermögens, und Feine Pflicht, ‚Gleichwohl ift 
das Bewußtſeyn der Pflicht überhaupt das Obiekt, 
wovon das Erkenntnißvermoͤgen einen entſcheidenden 
Grund für Diefe Heberzeugung hernimmt. Daher 
entſtand wohl der Schein, als ob es Pflicht wäre, 
Gott zit erkennen. Der Glaube an die Gottheit iſt 
in der moraliſchen Geſinnung obiektiv gegründer, 

Die Art und Weife diefes Zuſammenhangs ife 
im vierten Problem der Critik der praktiſchen Wera 
nunft erkläre worden, 


Vergl. D.  Neeb uber das Vexrhaͤltniß der 
Stoifchen Moral zur Religion, Mainz 17983 


6, 613; 
Dereheung der Gottheit: 
Za nichts Obieftines vorhanden iſt, was die 
Achtung für Die Gottheit einſchraͤnken koͤnnte ſo 
L 90 2 muß 
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muß fie unendlich) d. i. Verehrung (\. 382) 
fem. Die Verehrung, die wir Der Gottheit wid 
men, ift eigentlich dem ſittlichen Vernunftgeſetze ge 
weiht ($. 358. 360. 362. 379. ), welches wir ans 
in ihr, als der vollfommenften Intelligenz, hypoſta⸗ 
ſirt gedenken. Gottesverehrung iſt unendliche 
Achtung für die unendliche Wuͤrde des ſittlich Vol⸗ 
kommenſten. 


6 614: 
Megative, pofitive Gottesverehrung⸗ 


Ich verehre Gott 
1) negativ; wenn ich alles das ienige wermeidt | 
was Verachtung der Gottheit vorausſetzt; tan 
ich die Gorcheit niche als bloßes Mittel WIDE 
ihre Zwecke gebrauchen, z. B.— ihre Geſchöpf 
nicht vernunftwidrig anwenden will. 


2) poſitvʒ durch eine ſolche Einrichtung pn 
Thuns und $affens, die der Vorſtellung 9 
der unendlichen Wuͤrde Gottes vollkommen et 


ſpricht. 


9. 615. 
Entehruug Gottes, praktiſcher Atheiſmus. 


Gott wird entehrt 
als Mit 


3) pofitiv; durch ieden Verſuch, ihn 
‚tel wider feine Zwecke zu gebrauchen, ihn zum 
Werkzeug der Unſittlichkeſt zu machen, 4 — 
durch 
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durch Heucheley, Durch Mißbrauch der Natur— 
Fräfte zur Unſittlichkeit. 


2) negafir, Dadurch, Daß man feine ſittlichen 
Zwecke nicht durchaus genehmigt und an feinem 
Theil zu befördern ſtrebt; 4, BD. durch Wernach- 
laͤßigung des Gebrauches der Naturkrafte für 
den Zweck der Moralirät, 


Berl, Buddeus de Atheiſmo et Superftis 


riune, 


Schwarz über Irreligion und Indifferentis⸗ 
mus (im Philoſ. Journal für Moralirdr, 
Religion ınd Menfchenwohl, Band IV, St, 
1. ©, 96. ff») 


\. 616, 
Myſtik, Gottesdienſt. 


Aechte Gottesverehrung (ſ. 613. fr) unter- 
ſcheidet ſich durch dieſes Princip 


1) von ver myſtiſehen Liebe Gottes, oder 
der religiöfen Schwaͤrmerey, d. i, von einer 
unmittelbaren, blinden, finnlichen Neigung zu 
einem finnlich gedachten überfinnlichen ABefen. 
Was nicht auf Vernunft, fondern auf ſinn i— 
cher Neigung beruht, das hat Feinen ſittlichen 
Werth, und kann ſich auch nicht norhivendig'rz 
weife durch Vernunft und Steelichfeir, durch 
Achtung für vernünftige und moraliſche Weſen 
beweiſen. Myſtik gründer ſich auf vermeynte 
ſinnliche Anſchauung deſſen, was doch uͤber— 
Ooo 3 ſinnlich 
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ſinnlich ift, und da dieſe unmöglich iſt, fo muß 
bey dem Myſtiker nothwendigerweiſe en fin 
ches Phantom der Einbildungsfraft die Frl | 
der Gottheit verfreren, das gewifle Ihm ange 
mefjene Gefühle erregt, Die aber nicht morali⸗ 
ſcher, ſondern thieriſcher oder aͤſthetiſcher Natur 
ſind. Bey der Vorausſetzung, daß unmittel⸗ 
bare Einwuͤrkungen der Gottheit (auſſer denen 
durch Die Natur und nach Naͤturgeſetzen) möge 
lich. wären, und bey einiger Empfänglicfet 
der Phanrafie, ihre Würflichfeie ſich einubib 
den, wird aller, ſowohl reine als empitiſche, 
Bernunftgebraud in Abficht auf Das Thun und 
Laſſen aufgehoben, und fuͤr vergeblich erflärt, 
den Einflüffen der Leidenſchaften auf Die Pham— 
fafie wird Die ganze Einrichtung Des gebt 
Preiß gegeben, 


2) von dem eigentlichen Bortesdienft (I® 
lolatrie, Apgötterey), d. i. dem von Moral 
tät unabhängigen Beftreben, fich dem mädfige 
ften übermenfchlichen Wefen gefällig zu machen, 
durch Befriedigung feiner fubiefeiven Den 
gungen, | 





Er gehöre zu den Aeuſſerungen der Klugheit religidt 
+ an der ungen der Klugheit regte 
ungebildeter — gen der Klugh 


Ueber die Opfer, von Kie ſewetter Deutſche 
Monatsſchrift 1792. November. ©, 255: M) 
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\. 617, 
Theurgie, Dämenslatvie, 
Der Gotgsdienft 6. 616.) wird geleiſtet, d. 


h. man beſtrebt fih, Die vermeynten fubtefriven Nei— 
gungen der Gottheit zu befriedigen 


Ve 
# 


ı) aus natürlicher fiebe und Danfbar 
feier für die Wohlthaten, wodurch man von 
einem, böhern Wefen ohne moralifche Gruͤnde 
und mie Wartheilichfeit vor andern Menſchen 
und Voͤlkern ausgezeichnet worden zu ſeyn 
glaubt, So dient z. B. ein Bolf feinem 
Schutzgott. Wenn Feine Partheilichkeit bey 
Gott vorausgeſetzt, fondern dieſer Dienft ang 
moralifchen Gründen auf moralifche Art erwies 
fen wird: fo hat verfelbe ſubiektiv firelichen 
Werth, wenn gleich eine irrige Borflellung Da- 
bey zum Grunde liegen follte, Auſſerdem, und 
wenn Die Pflicht Dem eigennügigen Dienfte uns 
eergeordnet wid, iſt er Sunde, wenn auch 
Der theorerifehe Irrthum, worauf er Bezug hat, 
mvermeidlich wäre, Ein moraliſcher Menſch, 
deffen hoͤchſter Beweggrund nicht der Eigennut 
iſt, würde eine folche vermeynte Gottheit nicht 
verehren koͤnnen, und ihr Eeinen ſolchen Dienft 
erweifen, wenn er auch das Dafeyn perfeiben 
irrigerweife glaubte, 


J 

* 
Bi 
Bi 
5 
5 
1 

r 

9 


Einige Gedanken über die Lebe gegen Gott, 
yon Gebhard, (Schleswig, Journal 
1792: ©. 385.) 


2) aus einer verftändigen Neigung zu 
einem übermenfchlichen, höhern Weſen, Das 
| 0004 man 
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man fih als wohlwollend (ofne Morali 
tät) vorftelle, als cin Mirrel zu Befriedigung 
feiner ſinnlichen Neigungen, Theurgie, 
finnlich eigennüsige Religion, religioſe Su— 
perſtition. 


3) aus einem verſtaͤndigen Beftreben, ſich 
die Gnade eines übelgefinnren, aber mäch 
tigen Wefens zu erwerben, Daͤmonolatrie— 


Die fubiefeiven Neigungen, die man der Gottheit 
beylege und zu befriedigen füche, beziehen ſch 


3) entiweder auf ertwag, das dem Mareriale 
der Tugend und Pflicht mehr oder weniger 
zumiderläuft, was in eingelnen Fällen die Er 
füllung der Pflicht ausfchließt, z. 2 Mens 
fhenopfer, 


b) oder wag zwar von Der Tugend verſchieden 
iſt, aber doch uͤberhaupt genommen ben. I 
ihr beſtehen kann, was ihr nur zufäligels 
meife widerfpricht, oder auch) sufälliger Wei⸗ 
fe damit uͤbereinſtimmt, z. B. Opfer von 
Fruͤchten und Thieren. 


c) oder etwas zufaͤlliger Weiſe mit der ib 
gend (materialiter) uͤbereinſtimmendes 


| ) Moralitaͤt allein — dann leidet zwar die 
gegalisät nicht, aber Doc) die reine ſittli— 
che Gefinnung, 


PR) oder Moralieär, in Verbindung mit nicht 
moraliſchen Dingen, 3. B.. Opfern, = 
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föhnungen. In diefem Falle leiden Le— 
galitaͤt und Moralitar zugleich, 


. 61 8* 


Auch, die unverſchuldete Natur des Irrglau— 
bens an Die Moͤglichkeit und Wuͤrkſamkeit eines eis 
genzlichen Gortesdienftes hebt die Sünde nicht auf, 
einem folchen Irrthum gemäß eigennügig und pflicht> 
pidrig zu handlen. Denn die Moralirät und Im— 
moralirät hänge nicht von (wahren oder. ircigen) 
theologifchen Ueberzeugungen, ſondern von der reis 
nen oder eigennüßigen Denfungsart, und von dem 
Verhalten in Abfiche auf die geglaubten Gegenftände 
feiner Meberzeugung, ab, Dämonologie, als 
eine theorerifche Lehre von dem Dajeyn übermenjcjlis 
cher, bösarriger Wefen, Fann nur bey böfen Men— 
ſchen (Die eg auch ohne Diefen Dogmarifchen Irrthum 
feyn, und es dann nur auf andere Art, z. B. durch 
niedrige Menfchenfurche und Menfchengefälligkeig 
heweifen würden) Daͤmonolatrie; der Glaube 
an eigenmügige, übrigens wohlmollende Goͤtter nur 
bey eigennügigen Gefinnungen Theurgie, hervor: 
bringen, 


Natürliche Pflichten, deren Anerkenntniß von 
Religionsmeynungen unabhängig ift, aus finnlicher 
Neigung (Hoffnung oder Furcht) zu verlegen (1.617, - 
Num. 3. c.), bleibe Unrecht, gefeßt auch Daf die 
Hofnung oder Furcht felbjt theoretiſch gegruͤndet 
waͤre. 


Aber auch ſelbſt die Ausuͤbung der Tugend (ih— 
rem Stoffe nach), oder die Beobachtung des Bars 
| | D005 nunfts 
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minfrgefeßes um Gottes willen, iſt weder aͤch⸗ 
te Religion, noch wahre Tugend uͤberhaupt (ſ. 54 
Num. 2. b. 6. 617. Mum. 3. 6,)5 es iſt ihr Buch⸗ 
ſtabe ohne den Geiſt. Man entzieht der Moralitat 
die Achtung, die ihr unmittelbar und zuerſt gebuͤhrt; 
man ehrt das Geſetz nicht als eignes, permünftigeg, 
an fich gutes Geſetz, fondern als Geſetz des mäche 
tigſten Wefens, als erwas relativ Gutes zu ſinn⸗ 
lichen Zwecken. 


Umgekehrt ſollen wir Gott, das maͤchtigſte We 
fen ehren, theils weil Sittlichkeit, das unbedingte 
Gut, ihm eigen, weil er ſie ſelbſt iſt, theils weil 
Verehrung Gottes unſre an ſich gute moraliſche Ge⸗ 
ſinnung verſtaͤrkt und wurkſamer macht. 


Es darf alſo, um der Reinheit der Tugend wil⸗ 
len, keine Pflicht auf die Ueberzeugung vom Daſehn 
Gottes und auf die Hofnung einer ewigen Verge 
ung gegrundet werden, Ein moraliſches Weſen 
wurde Die Idee won der Gottheit in feiner Bert 
zum Gegenfland feiner hoͤchſten Verehrung machen, 
wenn es ſich auch won der obiefriven Nealirät dieſes 
Bedankens, di i, davon, Daß eine Gottheit exiſtirt, 
nicht völlig überzeugen Eönnte, 


ji 


$. 619, 
Grad der Neinheit, 


Je unmitgelbarer und reiner ſich Die Gottesver⸗ 
eheung auf die Vorſtellung gründer, daß Die Gott⸗ 
heit ein vernuͤnftiges und ſittlich vollkommenes We⸗ 


fen iſt; ie weniger ſimnliche Triobfedern und Worſte 
X langen 


ei 
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lungen von der Macht oder auch nur der (nicht mora⸗ 
lifchen) Güte Gottes Dazu mitwurken; ie mehr die 
Erkenntniß Gottes und ihre praktiſche Wirkung dem 
Ideal von firelicher Vollkommenheit entſpricht; ie 
weiter aller Figennuß und alle Vorſtellung von fub» 
ieftiven Zwecken Der Gottheit davon entferne bleiben; 
ie mehr fie fich durch Erfüllung der Selbſt- und Men: 
ſchenpflichten beweift — deſto aͤchter und moralifch 
wuͤrdiger iſt fie, 


6420. 
Verhaͤltniß der Religion zur Sinnlichkeit 


Gottesverehrung (ſ. 613.) iſt dent menſchlichen 
Geiſte (der Menſchheit) offenbar angemeſſener, als 
Moſtik und Gottesdienſt ($. 616.). Aber dem ſinn⸗ 
lichen Menſchen (der Menſchlichkeit) wird es ſchwer, 
ſich zu dieſem rein moraliſchen Ideale zu erheben, und 
Diefe reine ſittliche Denkart auszuüben, da er im Ges 
gentheil bey ienen vermeynten Surrogaten ächter Mes 
ligion feine Sinnlichfeit ungehindert zu befriedigen, 
und fich von den finnlich laͤſtigen Forderungen der 
Vernunft mie einem Schein der Bernunftmäßigfeie 
foszumachen weiß. Doch wird auch hierdurch der 
finnlichen Natur oft Gewalt angethan (z. B. Durch) 
Bıffungen), Die um fo druͤckender iſt, ie weniger fie 
für den edlern Theil des Menfchen als norhwendig 
erfanne wird, 


Spe⸗ 





956 . Angewandte Moral. 
Specielle Ausführung der Pflichten 
gegen Goft, 
$. 621, 
heile 
Die Pflichten gegen Gott find: 
1) Erhaltung und Erhöhung, d. i, fubiefrive Ver— 
ehrung feiner perfönlichen IBürde — unmit 
telbare Keligiofirär, Frömmigkeit, 


2) Erhaltung und Beförderung, d. i. Verehrung 
feiner Zwecke — mittelbare Keligiofe 
tar, Gottesfurcht. | 


9. 622, 


Unmitrelbare Religionspfliht. Verehrung der goͤttlichen 
Wuͤrde. 


6. 621. Num. 1. Die Pflicht der unmirtelbas 
vn Verehrung Der Gottheit gebierer uberhaupft | 
Gott innerlich'zu verehren, und Diefet 
innern Verehrung gemäß fich aͤuſſet— 
bich zu betragen | 


Snsbefondere: £ 


I) negativ: Vermeide alles dasienige, 
was einen Mangel an Verehrung 
der Gottheit ausdrückt 

= | | Denfe 


ar 
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Denfe, nenne die Gorcheit und alles, mas auf ſie in 
unmittelbarer Beziehung ſteht, nie anders, als mit 
Ernſt und mir Ehrfurcht, Verlaͤugne diefe Geſin— 
nung nie, z. DB. durch Meineid, oder leichrfinniges 
Scwören, Suchen u. d, al, oder aud) durch aug- 
druͤckliche Werlaͤugnung deffen, wovon man religiös 
überzeugte ift — Religionsbekenntniß. Wer— 
breite feinen Gedanfen, Der dieſe Gefinnung bey an—⸗ 
dern ſchwaͤchen koͤnnte; unternimm Feine Handlung, 
die Deine Gleichguͤltigkeit gegen religioͤſe Ueberzeugung 
ausdruͤcken und andern mittheilen wurde, 


Was andere Menfchen als goͤttlich und heilig 
anfehen; werfen Verehrung bey ihnen mit der Got 
tesverehrung und dadurch mittelbarerweife mit Der 
Achtung für Vernunft und Moralieär zufammens 
hängt, Das entweihe nicht, weil es bey ihnen Die Res 


ligion und Tugend, wenigſtens die Legalitär beförs 
dert, Selbſt Aberglauben und Schwärmeren bes 
kaͤmpfe mit Behurfamkeit, Auch die Aufferen Zeis 
chen der Gortesverehrung, deren fich die Menfchen 
pedienen, mir welchen Dur umgehſt, mache niche laͤ— 
cherlich, beraube fie nicht ihres Eindruckes, ohne et 
was Wirffameres dafür zu-geben, oder geben zu 
koͤnnen. Alle, auch fehlerhafte Inſtitute, die nur 
irgend zur Erhaltung und Verbreitung einer religids 
fen und fieelichen Denfarf dienen mögen, ehre, et 
halte und befördere, felbft durch eigne Theilnahme an 
denſelben. — Oefters kann fchon Die perfänliche 
Bernachläffigung religiöfer ‘Sormalitäten für) Ber 
achtung Gottes gelten und diefelbe bey andern befoͤr— 
dern, 


Das Motiv zu Diefer Pflicht, welches von der 
Ychrung File Sittliehteft, Vernunft und 
Gort⸗ 
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Gottheit hergenommen iſt, zeichnet die moralifche 
Erfuͤllung derſelben aus 


a) von aͤuſſerer Ehrfurcht für Gott, aus ſklavi— 
ſcher Fureht vor goͤttlichen Strafen 
oder aus eigennuͤtziger Hofnung goͤttlicher Des 
lohnungen (Lohnſucht) 


b) von ſcheinbarer und affektirter Neligiofirät les 
Diglih aus Menfchenfurcht oder Men 
fehbengefälligfeir, aus Eigennutz. Heu— 
cheley in der Religion, 


Eben diefe Are zu handlen ift auch der Selbſtpflicht, : 
der Menfchenpflicht,, Der Klugheit gemäß, | 


Die höchfte Vernunft leichrfinnig zu behandlen 


verräth eine unmoraliſche Denkungsart. 


Ehre die Vernunft, auch in deiner Perſon und 
in der Perſen eines ieden Menſchen — denn was 
vernünftig iſt, iſt göttlich, (x Brief Jo⸗ 
hannis IV, 21, 22,) 


hs 623; 


2) pofitivs Erhalte und veredle in diE 
ſelbſt und in andern iede religiäfe Ge⸗ 
ſinnung odert verherrliche Gort, Alſo: 


— J * 
de # sei — — 
= ei - — _ 
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on“ ur nn # * == — — 
_ > 2 — z y I * 2 
J zn 47a — - , — 


Befeſtige und laͤutere deine Begriffe und Ueberzeu⸗ 
gungen von Gott, durch Gebrauch deiner Vernunft/ 
Durch Kultur des Herzens, und dürch Studium Der 
Natur und der Gefehichte: 3 
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Vermeide aus ſittlichen Gründen allen: Aber— 
glauben und allen Unglauben oder: alle Bernünftelen 
in der Religion, d. h. beftimme deine religiöfe Ue— 

berzeugungen weder duch Sinnlichkeit, z. Bi fin 
liche Erfahrung, Ihatfachen, Furcht, noch Durch 
bloffe Speculation; ſondern erhalte und befeflige 
vielmehr ven moralifchen Glauben, | 


Belebe diefe Ueberzeugung und das Gefühl für 
fie, d. h. nimm folche Lebungen vor, welche geſchickt 
find, Deine Vorftellung von Gort auf den Willen 
wurkſam zu machen, 


Veredle dieß Gefuͤhl durch Abſonderung alles 
deſſen, was Der Gottheit unwuͤrdig iſt— 


Verbreite und befoͤrdere Achtung fuͤr Vernunft 
und Menſchheit. 


pre Befoͤrdere wahre und lebendige Erkenntniß, 
Betrachtung und Gefühl für Gore auch bey andern 
Menſchen — Achter Meligionseifer, 


Arch dieſe Handlungen laſſen ſich aus der 
Selbſtpflicht, der Menſchenpflicht, und aus Kegeln 
der Klugheit ableiten, Sie find aber auch Pflicht in 
unmittelbarer Bezichung auf Gott; | 


| 6, 624; ” 
Gränjen 
Die Graͤnzen diefer Pflicht (G. 622, 623.) der 


Gortesherrachrung und Des religiäfen 
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Gefühls (zufammengenommen der Andacht) 
werden beſtimmt durch das Verhaͤltniß der Handlun 
gen, wodurch fie erfülle wird, zu Dem legten Prins 
cip und Zweck aller Pflicht. Wo Die innere und Auf 
fere Thärigfeit der Vernunft im Ganzen Dadurch ein. 
gr hränft winde, da hören diefe Handlungen auf 
pflichtmaͤßig zu ſeyn. Alsdann wurde die thaͤtige 
Berehrung der goͤttlichen Zwecke (F. 621. Mum. 2, 
6. 627. ff.) dadurch verhindert, und Die Wurde Der 
vermänftigen Weſen verläugner, | 


Zur Andacht gehört auch das moraliſche Gebet 
Bitte, Dankfagımg, Lob, Fuͤrbitte) d. h. die Ein 7 
Fleidinig religiöfer Gedanken und Gefühle in Worte, 
um ien⸗ Dadurch zu befeftigen und zu beleben. « Dief 
Einkleidung ift Pflicht in Ruͤckſicht auf unfre finnliche 
Schwäche Bey Geübtern, wo dieſe Abficht weg⸗ 
fallen, amd alfo ver Buchftabe Des Gebers 
überflüffig werden Eönnte, bleibe doch immer Der 
Geift des Gebers, dh, diereligiöfe Gefihnung 


625. 
Unterfchiede 


Die Prineip und diefe Gränzen ($; 624.) be⸗ 
ftimmen ven Unterſchied der achten Religlo⸗ 
ſitaͤt oder Andacht 


) von dem vermeynten Gottesdienſt (% 
616. Rum 293 durch Entfernung aller eigen 
nutzigen Zwecke, um derentwillen der Dienet 
Gottes dieſe Handlungen vornimmt. Der 
wahre Andaͤchtige wird nur durch die — 
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Angewandte Moral, yon 
Bortreflichfeit und Wirdigfeit deg Gegenſtan⸗ 
des dazu beſtimmt, und durch den Einſuß, den 
dieſe Handlungen auf moraliſche Bildung ſeines 
Geiſtes und Herzens haben. 


Dahin gehören alle Gebere in pragmatifcher 
Abſicht, d. h. um Gott zu bewegen, daß er unſre 
Wunſche erfülle, ingl. Kaſteyungen, Faſttage u. d. 
gu Ks find in der That Gortesläfterungen, weil fie 
einen unwuͤrdigen und unſittlichen Begriff von Gott 
vorausſetzen. 


2) von Aberglaͤubigkeit uͤberhaupt, dadurch, 
daß ſie ſich nur auf die Gottheit als Princip der 
Sittlichkeit bezieht. Der Aberglaͤubige verehrt 
oder fuͤrchtet vielmehr die Macht, als die Wes— 
heit und Gute der Gorrheit, Ihre Gebore bee 
trachtet er als willkuͤhrliche Vorſchriften eines 
mächtigen Herrn, nicht als Geſetze ver Wera 
nunft Entweder boobachter er fie, oder er 
ſucht fich durch Zuflucht zu anderen Dingen, 

„welche vie Stelle der Pflicht vertreten ſollen 
— durch Demuͤthigungen, Biffungen, eigne 
oder fremde Gebete, Ceremonien, Grimaſſen; 
durch Befoͤrderung gottesdienſtlicher Anſtalten, 
Buße und Faſttage, Kirchengehen, fromme 
Gtiftungen, auch wohl Durch intoleranten Ei⸗ 
fer gegen Andersdenkende, gegen Heiden, Ju— 

den, Ketzer und Heterodore, — ſo viel wia 
möglich Davon loszumachen. (Aberglauben 
ift die theoretiſche Borausfegung des praktiſchen 
Dieners Gottes). 


3) von Bigofterie, dt, Der poſſtiven Unter— 
ordnung aller Pflichten unfer die Pflicht Der Une 
Moralphilofophre, Ppp mit 
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mietelbaren Religioſitaͤt. Der wahre Andaͤch— 
tige ordnet die Andacht allen feinen uͤbrigen, 
mehr thaͤtigen als kontemplativen, Tugenden, 
negatlv unter, weil er thatige Berehrung Der 
goͤttlichen Zwecke im Denken, Fuͤhlen und 
Handlen, fur das hoͤchſte Ziel aller Religion 
ennt. Dieſe wird aber nur Durch Die möge 
fichjte Ausbreitung der Sittlichkeit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit bewieſen. 


$. 626. 
Andaͤchteley, Froͤmmeley. 


Die Bigotterie (K.625. Num. 3.) Jeigt 
ſich 


1) ale Andächteley, durch Uebertreibung det 
Andacht (der religiöfen Betrachtungen und Ges 
fühle $. 624.) zum Nachtheil der rhärigen Ber 
ehrung ver görclichen Zwecke, Der auſſern ſittli⸗ 
chen Warkfamteit. — Wurkliche, aber ve 
haͤltnißwidrige Andacht. 


Gergl. Spalding vom Werth der Gefuͤhle 
in der Religion.) . | 


2) als Srömmelen, durch zweckloſen und 
zweckwidrigen Gebrauch der äuffern Huͤlfsmit⸗ 
tel der Andacht, wenn dieſe 


entweder gar Feine Andacht, oder eine falfche 
Andacht, oder Andacht zum Nachtheil Der 
übrigen Pflichten -hervorbringen; ds» lan⸗ 
ge Gebete, fremde unpaſſende Gebetsfor⸗ 
er 4 meln, 
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meln, unzweckmaͤßiges, allzuhaͤufiges Kirchen 
gehe, — | 


Das zweckloſe und zweckwidrige liegt bald in der Be— 
ſchaffenheit, bald in dem Uebermaaß des Gebrauchs 
der Andachtsmittel. Die Frönmeley iſt bald Folge 
von Gottesdienſtlichem Aberglauben, bald von dem 
Mangel an Geelenfenneniß, Der Buchftabe der 
Religion wird für ihren Geift genommen, — Ale 
lein nicht ieder Gebrauch afcerifcher Hulfsmittel z. B. 
der Andachtsbücher, Des Kirchengehens over geiftlie 
cher Gefänge ift Andächteley, Wer darüber ſpottet, 


der koönnte leicht wahrer Andacht ſpotten und fie 


ffören, 


$, 62% 
Mittelbare Religionspflicht, 
Verehrung der göttlichen Zwecke. 


$. 621. Rum: 2. Erhalte und beförde 


re Die göftlichen Zwecke, 


Der Zweck der Gottheit iſt der obiekti— 
ve Zweck der vernünftigen Weſen uͤberhaupt, oder 
das Weltbeſte, d. i. Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit 
der, vernünftigen Weſen in vollkommenſter Harmonie, 


Andere perfönliche Zwecke eigner Bollfommenheit . 


oder Gluͤckſeligkeit hat Gore nicht, weil er Gore d, ig 
der Allgenugfame ift, 


Den obieftiven Zweck der Gottheit su beför- 


> 


| dern, ſind wir als ſeine Geſchoͤpfe phyſiſch genoͤthigt, 


wir muͤſſen es thun. Ihn zu hindern, die ſittliche 


Weltregiexung zu ſtoͤren, iſt ung phyſiſch unmoͤglich, 
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wir Fönnen es nicht, Aber der Wille es zu 

cthun, die Einftimmung unfers Willens in Den goͤtt⸗ 
lichen > daß wir Gottes Zwecke genehmigen, und aus 
freyem Triebe zu befördern füchen, Das iff unter 
Freyheit überlaffen, und hierin fönnen wir unſre Mo⸗ 
ralitaͤt beweiſen, oder ſie verlaͤugnen. 


* 
— 


628 
Negative Beſtimmung. 


Der goͤttliche Zweck iſt von Dem weſentlichen 
Zweck eines vernuͤnftigen Weſens nicht verſchieden. 
Geſetzt aber, daß ſich iemand einen ſolchen blos ſub⸗ 
iektiven Zweck eines uͤbermenſchlichen Weſens als 
wuͤrklich Dachte: fo wuͤrde er doch moraliſch verpflich⸗ 
tet ſeyn, ihn nicht zum Nachtheil des obiektiven 
Zwecks ſeiner Vernunft, etwa aus eigennuͤtzigen 
ſinnlichen Abſichten, zu befoͤrdern. 


Das negative Geſetz der Verehrung goͤttli 


eher Zwecke iſt demnach: diene Gott nicht ie 
der oben 6.616. 620, und 625. erklärten, Dem herr 1 
fchenden Sprachgebrauch gemäßen Bedeutung), dh. 
befördere die gottlichen Zwede nur in fo fer, 3 
als du fie für obieffive Zwecke eines moralijchen We⸗ 
ſens erkenneſt; thue nichts in Bezug auf einen DW, 
griff von Gott, der andere Zwecke porausf: Bf, diefe, M 
zu verlaͤugnen; handle nie wider die erkennbare 
Selbſt⸗ und Menfchenpflicht, wenn du auch) dadurch 
die Gnade eines ſo maͤchtigen, uͤbermenſchlichen We⸗ 
ſens erwerben, oder ſeine Ungnade abwenden, es 
verſoͤhnen zu koͤnnen (irrigerweiſe) glaubteſt. (Dar⸗ 
aus fließt, z · B. Die religiöfe Intoleranz). — 
g. 029 








Angewandte Moral, 965 
\. 620. 


Pofitive Beſtimmung. 


Poſitiv: Genchmige, erhalte, ba 
fördere in deinem freyen Willen Die 
göttlichen Zwecke, als die obiektiven 
Zwecke ver Vernunft. Dieß geſchieht 


1) Durch religioͤſe Verehrung feines Geſetzes. 
2) durch religioͤſe Beurtheilung Der Welt. 


3) durch religiöſe Behandſung der Welt, aller 
Geſchoͤpfe und Einrichtungen Gotres in der 
Welt, 


Religiöfe Verehrung des goͤttlichen Geſetzes. 


1) Ehre und halte heilig fein Geſetz, 
als das Gefetz der Vernunft. Der 
ehre Gott als den Realgrund aller Sittlichkeit, 
als moralifches Oberhaupt der firelichen Weſen. 


Moralitaͤt ehren und heilig halten, und Gottes Wil— 
fon und Gefeß gehorchen, iſt beydes unyererennlich 
verbunden in der Worftellung deſſen, ver Gore als 
dag ſittlich vollfommenfte Wefen kennt. Wer im 
Gegentheil fich von Dev Gottheit niche diefen Begriff 
bilder, wer fich irgend ein Gebot derfelben als wills 
führlich und vernunftlos vorftelle, Der iſt moralifch 
verbunden, ein folhes — wenn gleich feiner irrigen 
Meynung nach, goͤttliches — Gebot zu übertrerem. 

| PPP 3 Denn 
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Denn die Verbindlichkeit Gore zu gehorchen, iff der 
höchften Pflicht, feiner Vernunft gehorfam zu fen, 
unfergeordniet, und Gott kann weder Das Sittenge— 
ſetz, noch das Naturrecht änpdern, 


2) Liebe fein Geſetz, d. i. ſtrebe darnach, 
fein Geſetz (dein? Pflicht) gern zu erfüllen; 
weil es nichenur Das Geſetz Deines Geiftes, ſon⸗ 
dern auch Das Geſetz des Urhebers Deiner und 
der allgem inen Gluͤckſeligkeit durch Beobach— 
fig deſſelben iſt; weil es Dich zufrieden amd 
glücklich macht, ienes Durch fich felbjt, dleſes 
durch feine Verbindung mie dem Maturgeſetz 
durch Einen Lrheber und zu Einem Zwed, 
Verehre Gore als den Vereinigungsgrund Des, 
Reichs ver Sitten und der Matur, als Urheber | | 
der moralifchen Zelt (ſ. 210. Num. 4.), alt 
Schoͤpfer, Regenten und Richter der Welt, 


Wir ehren Gore als den heiligften 6w 
ſetzgeber, indem wir fein Geſeß als heilig anfe 
hen und zu erfüllen firchen. Jede andere Verehrung 
Gorres ift Aberglaube, Alle Achtung und Ber 
ehrung bezieht fich auch bey Menfchen nur auf Mo— 
ralitat. Mache, Größe, Gefchicklichfeie koͤnnen wir 
Nur anftaunen und bewundern, nicht verehren. 


Die Liebe zu dem görtlichen Geſetz 
iſt einerley mit der kindlichen Surcht Got—⸗ 
tes, Di, dem freywilligen Beſtreben, Gottes Ge 
bote zu erfüllen. Sie ift aus Verehrung und Lirbe 
zufammengefeist, Die Furcht vor Gore, ode 
die Fnechtifche — iſt die unangenehme 
Empfindung eines Menſchen,der Gottes Gehote 
uͤbertreten hat, oder gern uͤbertreten möchte, * 

au 
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aus der Vorſtellung göttlicher Strafen entſpringt. 
Eine unſittliche Geſinnung! — Wir fürchten 
Gott ale ven gerechteften Richter, 


u 
Verehrung und Liebe des goͤttlichen Geſetzes 
heiße auch Nachahmung Gottes, d. h. ein 
Beftreben, dem Urbilde ſittlicher Vollkommenheit 
conform zu ſeyn. 


Vergl. Webers Verſuch über Die Aehnlichkeit 
mir Gott, 1778. 


4. 631, 
Religioͤſe Beurtheilung der Welt. 


. 629. Num. 2. Beurtheile und bil— 
lige die Welt, als das Werk des mora— 
Lifch Beften, di, des weiſeſten und gü— 
tigſten Wefens, 


Die moralifche Geſinnung bringt es mit ſich, 
die Moralirär als höchften Zweck zu verehren, und 
ihr den Zweck Der Gluͤckſeligkeit unterzuordnen. 


Die religiöfe Ueberzeugung beſteht in dem Glau⸗ 
Ben, daß in der wuͤrklichen Welt diefe beyden Zwe— 
fe, und zwar in Diefer Unterordnung, würffam bes 
fördert und erreicht werden, 


Aus iener Gefinnung und dieſer Ueberzeugung 
zuſammengenommen, entſpringt als unzertrennliche 


Folge | 
Ppp4 I) Zu— 


ham 


en an ——— 


= ne 
— ar. 
—R 


1% 4 
485 
—4 
Ih) 
\ 
12.12 
Fi N 
auzr 
Kal) 
04 
nr 
al 
'p7! 
Kr 
1} 
ran: 
Mi 
ih 
L 
| 


N 
1 

| 

* 

4 MN 





Angewandte Moral, 


1) Zufriedenheit mie der Welt im 
Ganzen, als einem Syſtem von zweckmaͤßig 
verbundenen Kräften, worinn der Zweck der 
Vernunft im Ganzen am vollfommenften ers 
reicht werde ; Zufriedenheit mie Der ganzen götte 
lichen Einrichtung, daß Das Wohlbefinden an 
Die Bedingung des Wohlverhaltens gebuns 
den iſt. i 


Diefe Zufriedenheit ift einerley ‚mie der Liebe zu 
Sort, als dem gütigften Wefen und dem. beften 
Regierer der Welt, jede andere Liebe zu Gott if 
fhwärmerifch, Wer Gort liebe, der iff mit der 
Welt zufrieden, in fo fern fie der Gottheit ihr De 
feyn verdankt, d. h. in fo fern als fie eine moralifche 
Welt ift, Um dieß zu Finnen, muß ein. Menſch den 
Trieb nach Gluͤckſeligkeit dem Triebe nach Sittlich— 
keit untergeordnet haben; alsdann iſt er zufrieden In 
dein Glauben, daß Gott dieſe Subordinarien alſo 
gerroffen habe, 


2) Zufriedenheie mir feinem eignen perfön 
lichen Zuftande, Billigung, vernuͤnftiges 
Gurheiffen feines Schickfals im Ganzen; Ue⸗ 
berzeugung, daß es im Ganzen gut, ſeinem 
hoͤchſten Zwecke gemäß fey, 


a) Dankbarkeit, Billigung des Ange 
nehmen in feinem Zuftande, info fen 
man es fich denke als übereinftimmend mit 
dem höchften Gute, folglich als zwecfmäßtg: 


b) Genuͤgſamkeit, Betrachtung degienigen 
in unſerer Lage, was der Erfüllung unſerer 
Wunſche noch mangelt, als uͤbereinſtim⸗ 

mend 
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mend mit dem höchflen Gute; Billigung def» 
fen, daß nicht.alle unfere Wuͤnſche befriedige 
werden; Heberzeugung von der Zweckmaͤßig— 
keit unferer Einſchraͤnkungen, in fo fern das 
hoͤchſte Gut dadurch nicht gehindert wird. 


c) Geduld; Betrachtum und vernuͤnftige 
Billigung deſſen, was uns ſinnlich wehe 
thut, unſerer Leiden, ‚als uͤbereinſtimmend 
mie dem hoͤchſten Gute; willige Ertragung 
deſſelben, nicht blos wegen. feiner unabaͤnder⸗ 
licyen Nothwendigkeit. 


d) Vertrauen; billigende Borftellung unfreg 
zufünftigen Schickfals, als übers 
einftimmend mut dem höchiten Gute; Unters 
werfimg- aller unfrer Wunjche und Hoffnun⸗ 
gen unter Die Ordnung einer moraluchen 
Welt; Die zufriedene: Hoffnung jo glücklich 
in der Melt zu werden, als es unfre moralis 
ſche Wuͤrdigkeit zuläße; der Glaube, Gort 
werde dag, was in Abfiche auf unfern mo— 
ralifchen Endzweck (Gluͤckswuͤrdigkeit und 
würfliche Gluckfeligfeie) nicht in unfrer Ge— 
walt ſteht, Durch feine Regierung erfegen, 
wenn wir nur unfre Pflichten moͤglichſt ers» 
füllen,  (Diefes moralifche over geis 
ftige Vertrauen iſt von. dem ſinnli— 
chen oder fleifchlichen Vertrauen un— 
terfchieden, daß Gott unfre beſtimmten Abs 
ficheen erfüllen, unfre finnliche Neigungen 
und Degierden befriedigen werde, wenn und 
weil wir es glauben, Dazu liegt fein Grund 
in. der moralifehen Idee von Gore und von 
der Welt; es ift aber. auch immoralifch, Der 

PDprps5 Ge⸗ 
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Gegenftand des firtlichen Vertrauens if 
theils Heiligkeit, theils Seligkeit db 
h. Annäherung zu dieſen Idealen der Bere 
nunft, unter der Bedingung unſres moͤglich ⸗ 
ſten ſittlichen Beſtrebens.) 


Je moraliſcher ein Menſch denkt, ie weiter dehnen 
ſich dieſe Empfindungen und Geſinnungen auch auf 
andere und auf das Ganze aus; ie mehr fallen alle 
eingeſchraͤnkte und eigennuͤtzige Aeuſſerungen, } B. 
der Dankbarkeit weg. Gott danken, daß wir es 
beſſer haben als andere, iſt nicht moraliſch, wenn 
der Mangel des Guten bey andern der Grund unſres 
Danfes ifi, 


Die Dankbarkeit, Genuͤgſamkeit, Geduld und 
dag Vertrauen zu Gott, ſchließen weder don Wunſch, 
roch Das Beftreben nach einem beffern Schickſal aus; 
denn wir wiſſen ia nichts von Gottes beſondern. 
Abfichten, und von dem beſtimmten Verhaͤltniß — 
ſers gegenwaͤrtigen zu dem Fünftigen Schickſal. Bir 
muͤſſen alfo darinn ſelbſt beftimmen, wie Weisheit 
und Klugheit es fordern. Dadurch erfuͤllen wir En 
fre Pflicht; mithin auch den Willen Gottes. — 
entgegengeſetzte Benehmen waͤre nicht nur abergl u⸗ 
biſch, ſondern es wuͤrde ſogar alle Selbſtthaͤtigkeit 
und Moralitaͤt aufheben, — Folglich ware es au 
Schwaͤrmerey und Aberglauben, wenn ein Menſch 
aus Vertrauen auf die göttliche Worſehung etwas 
thun oder unternehmen wollte, was fich nicht ohne 
diefe Nückficht ale Pflicht, als vernünfrig und 
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befondern Direktion und befondern Zwecken und Ab- 
ſichten der Gottheit, die ſich auf ihn nur beziehen, 
zuſchreibt. Manches kann uns angenehm und nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, was doch nicht um unſertwillen da iſt, oder 
geſchieht, ſondern nur als Nebenfolge von groͤßern 
Abſichten Gortes, 


Durch dieſe Geſinnungen und Ueberzeugungen 
a priori wird ein (teleologiſches) Beſtreben hervor⸗ 
gebracht, der Zweckmaͤßigkeit in den Einrichtungen 
der Welt, und in unferm Schickfal nachzuforfchen, 
zZeleologijche Natur- und Gefchichtsfor 
chung. Es ift Pfliche gegen Gott, alles Kleins 
liche und Eigonfüchtige in diefer Beurtheilung nach 
werfen gänzlich zu vermeiden, 


( 63% 


Meligiöfe Behandlung aöttliher Gefhöpfe und Einrich- 
tungen. 


(. 629. Num 3. Behandle die Wele 
ven göttlichen Zwecken gemäß, d.h, hoͤchſt 
‚zweckmäßig. 

1) die gefchaffenen Wefen, 

a) Alle Teblofe Wefen behandle als Mittel 
für die Lebendigen, mit pofitiver Unterordr 
mung, 

Zerftöre Feine Vollkommenheit und Schönhett 
der lebloſen Natur, ohne Daß der Zweck ih» 
res Gebrauches oder Genufles für dic) und 
andere es fordert, | 

b) Alle 
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" 5) Alle lebendige, vernunftloſe We 

\ fen, (Thiere) behandle als Mittel für Die 
Bernünftigen mie negativer Unterordnung, 
d. h. fo, Daß die vernünftigen Weſen, Die 
Erhaltung und Zunahme ihrer Vollkommen— 
heit und Gluͤckſeligkeit nicht durch die Vers 
nunfelofen eingefchränfe, ihnen nicht. mach» 
gefest werden. 


Auffer diefem Verhaͤltniſſe ift das Wohl der 
Thiere Zweck der Vernunft und Der Gott⸗ 
heit, die dem Uebel nie unmittelbar den Vor⸗ 
zug vor dem Wohle geben kann. Gluͤckſe⸗ 
ligkeit iſt Zweck der Vernunft und der Gott 
heit, in ſo fern ſie die Moralitaͤt nicht ein⸗ 
ſchraͤnkt. Weſen, die der, Gluckſeligkeit faͤ⸗ 
hig find, koͤnnen alſo nicht bloße Mittel ſeyn, 
und ganz willkührlich behandelt, ſondern ſie 
muͤſſen nur dem hoͤhern Zwecke untergeorde 
nee werden, 


Die Pflichten gegen leblofe und vernunftloſe 
Weſen find auch indirekte Pflichten gegen 
die Menſchheit. 

Beral, Humphren Primatt uͤber Barm— 
herzigkeit und Grauſamkeit gegen die thie⸗ 
rifche Schöpfung, Aus dem Engl, Halle 
1778: 8 

Philoſophiſche Betrachtungen über Die rhies 
rifche Schöpfung. Leipzig 1769 

La uritz Smich über die Natur und 

Beſtimmung der Thiere, wie auch von 
den Pflichten der Menſchen gegen die 
Thie⸗ 
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Thiere. Aus dem Dänifchen, Altenburg 
179% Neue, fehr vermehrre Driginal- 
ausgabe, Kopenhagen 1791, 


c) Alle vernünftige Wefen behandle als 
Selbſtzweck, mit Achtung und Liebe, 


d) In den. vernünftigen Wefen behandle ihre 
mowalifchvernünftige Wuͤrkſam— 
keit alg höchften Zweck, der dem blos phy⸗ 
fifchen Wohle vorgeht. 


Die ift Die Rangordnung der Vernunft und der 
Gottheit. ath vott 


2) die Einrichtungen und Schickſale. 


Befoͤrdere uͤberall das Wohlverhalten und das 
Wohlbefinden in moͤglichſter Harmonie — 
uͤberall moraliſehe Zufriedenheit, 


Beſtrebe dich dein Gluͤck moraliſch zu genießen, 
um dich deſſen wuͤrdig und daſſelbe Dauerhaft 
zu machen; dein Gluͤck harmoniſch zu ma— 
chen mie deinem hoͤchſten Zwecke. Thaͤt i— 
ger Dank. 


Suche die Befriedigung deiner Wuͤnſche nur 
auf moraliſchem Wege; mache Deinen Dans 
gel harmonifh mir dem höchften Zwecke; 
firebe dabey fo gut und gluͤcklich zu werden, 
als es moͤglich iſt. Thaͤtige Genuͤg— 
ſamkeit. 

Wende deine Leiden zu deiner ſittlichen Vered— 


lung an, und verhindere dabey, fo viel wie 
moͤg⸗ 
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moͤglich, den fehädlichen Einfluß deines wis 
drigen Schickſals auf deine Gluͤckſeligkeit im 
Ganzen Moralifche Geduld, 


Hoffe und fuche nur dag, was dir moralifch guf 
iſt; befördere Deine Gluͤckſeligkeit vornehm— 
li) dadurch, daß Du deine Pflichten erful— 
leſt. Suche dein Glück nur auf moralifchem 
Wege, Ihäriges Vertrauen 


9. 633. 


Weil Gott keine zufaͤlligen, ſubiektiven Zwecke 
hat: ſo 


1) muß iede Handlung, Die der Pflicht gegen 


Gott gemäß iſt, zugleich als Seloſtpflicht und 
Menjchenpfliche konnen betrachtet werden. Es 
find aber Doch verfchiedene Motive, 


2) kann Feine wahre Religionspflicht mit andern 
Pflichten, gegen ſich und andere Menfchen, in 
Estifion fommen. Der Zwed der Gottheit 
iſt der Zweck vernünftiger Weſen. 

Vergl. Vom falſchen Religionseifer. Berlin 

TE 

 tüdfe über Toleranz und Gewiſſensfreyheit. 

Berlin 1774 

3) werden alle materiale Religionspflichten durch 
die Motive zu Erfüllung der ubrigen Pflichten 

unterſtutzt. 


Ver⸗ 
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Berbindung aller Pflichten unter fich 
felbfe, 


. 63% 


Mach dem Entwurf des $, 455. Num. 4 , muß 
anf Die Unterſuchung der Selbftpflichten ($, 3 ff: J, 
der Pflichten gegen andere Menſchen ($. 17. ff-), 
und gegen Die Gottheit (K. 609. ff.) noch eine Bar 
trachtung folgen über Die Berbindung aller Diefer 
Pflichten und Tugenden unter fich felbft. 


$. 635: Ü 


1) Sie fließen dem Wefen nach alle aus 
Einem Princip. Achtung für fich, für nie 
Menſchen, für Die Gottheit find nur verfchie- 
Dee Richtungen und Aeuſſerungen der einen 


Grundtugend — Achtung für die Vernunft, 
Sie hingen Daher weſentlich unter fid) sujamı 
nen. 


2) Aus dem richtigen Grundfaß für die Eine 
Klaſſe von Pflichten laſſen ſich die Pflich— 
ten ieder andern Klaſſe ableiten. 
Erbaftung und Erhöhung der Würde der Ver— 
nunft ift der Bereinigungspunft aller Pflichten, 
und das Band, Das fie alle alle verknuͤpft. 


3) Auch ihrem Innhalte nach findet ein 
nothwendiger Zufammenhang flat, ID, 
Ohne mich zu erhalten, kann ich weder andere 

erhalten, noch fie sollfommner, noch alickli- 
cher machen — und umgekehrt, Ohne Melir 
| gion 





Angewandte Moral. 


‚sion fehle es mir felbft an ver höchften Entwi⸗ 
cfelung des Geiftes und Ausbildung Des Her 
zens, ohne welche wiederum die vollkommen— 
fie Erfüllung der Pflicht, gegen andere Mens 
fchen unmöglich ift, 


4) Die einzelnen materialen Pflichren 
koͤnnen fich in einzelnen Fallen ausſchließen (jr 
B. bey dem Arzte die Sorge. fun feine eigne 
Erhaltung und für die Erhalrung anderer )3 
dann fordern Die allgemeinen. Eoflifionsregehn 
(9. 428. ff.) ihre Anwendung, wodurch ent 
fchieden wird, welche mareriale Handlung uns 
ter den gegebenen. Umfiänden der formalen 


;’ Pflicht entſpricht. 


Scheintugenden koͤnnen ſich einander 
wechſelſeitigen Abbruch thun, z. B. myſt ſſche 
Gottesliebe (F. 616. Num. 1.) der Menſchen—⸗ 
liebe; Gottesdienſt (F. 616. Num. 2.) Dem 
Streben nach eigner Vollkommenheit oder auch 
dem Dienſteifer fir Menſchen. Aber die wah— 
te, einzige Tugend kann eben darum, weil fie 


einfach ift, fich ſelbſt nicht einfehränfen, 


er 
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Allgemeine praktiſche Anthropologie, 
Zweyter Abſchnitt. | 


Allgemeine empirifche Aſcetik oder 
Theorie der firrlichen Erziehung 
bes Menfchen 


9. 636, 
Degriff 
Die allgemeine empirifche Afcerif 


($. 450%. Num. 2.) oder Die allgemeine Theorie der 
Erziehung des Menfchen zur Tugend, unterſucht 


1) den Begriff und die fubiefriven Bedingungen 
der menfchlichen Tugend. 


2) ihre fubiefriven Hinderniffe, 
3) die Mittel, Diefe Hinderniffe wegzuraͤumen. 


Diefe Wiffenfchaft beruht cheils auf Principien der 
reinen Aſcetik ($. 438- ff), theils auf gewiſſen 
Lehren Der empirifchen Pfychologie und 
Anrhropologie. -— Der Einfluß des Körper 
fichen auf die Gemuͤthsſtimmung iſt noch in aſceti⸗ 
ſcher Ruͤckſicht zu wenig erwogen worden. 


Vergl. Grundlegung einer fubiefeiven Tugend⸗ 
Ichre, v. J. & K. Frankfurt. 1788. 


Moralphiloſophie. Dag $. 637. 
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5 637. 
Menſchliche Tugend, 


Menſehliche Tugend iſt die Leberems 7 
ſtimmung Der innern Kraͤfte und Bellimmunga 7 
des Menſchen zur Wuͤrkſamkeit des ſittlichen Ver⸗ 
nunftgeſetzes. 

Sie iſt eine naͤhere Modiſikation des Begriffes 
von ſubiektiver Tugend überhaupt —4439 


11 638: 

Gröfe der menſchlichen Tugend, \ 
| Je größer dieſe Wuͤrkſamkeit; ie größer Die 
Tugend eines Menſchen. Je reiner, ie ſtaͤrker, am 
haltender und ausgebreiteter die ſittliche Vernunft 
eines Menſchen wuͤrkt; deſto mehr Tugend beſitzt et 
(+ 447°) 


9. 639 
Naͤhree Erflarimg, 


Keinheit der Tugend iſt Lauterkeit der 
Beweggruͤnde; reine Wuͤrkſamkeit Der oberften Prin⸗ 
eipien; Zulänglichkeit derfelben zu Hervorbringung 
eines pflichtmäßigen Entſchluſſes ımd einer tugend⸗ 
haften Handlung, 


Das 
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Das Mitwirken anderer Vorſtellungen, die 
fih auf die eignen Triebe und Neigungen beziehen, 
ſchraͤnkt die Reinheit der Tugend nicht ein, wenn 
nur ohne dieſe mitwuͤrkenden Antriebe die ſittliche 
Triebfeder allein genommen auch hinreichend geweſen 
wäre, Die Wurkung hervorzubringen. 


(Der Reinheit der Tugend ſteht ihre Unlau— 
terkeit entgegen, di i. Die Mothwendigkeit ver 
Beyhulfe fremder Antriebe, um das zu thun, was 
Die Mflicht fordert, 4 DB, Der Erwägung Des Bor 
fheils, oder finnliche Reitze.) 


Stärfe Der Tugend iſt der Grad dar 
Wuͤrkſamkeit firelicher Gruͤnde, in Befiegung gleich» 
zeitiger, ſubiektiver Hinderniffe von finnlichen Ar 
trieben und emptrifchen Beweggruͤnden. (Schw 
che ift Nachgiebigkeie gegen ftärfere Deige,) 


Dauerhaftigfeir ift ihre Größe, fo fern 
fie nach der Fortdauer und öftern Wiederhohlung 
entgegengefegter Antriebe gefihäßt wird, (Sthwan 
kende Tugend iſt ein blos vorubergehender Enthu⸗ 
fiasmus, ) R 


Ausdehnung, oder Ausbreitung, iſt die 
Größe der vernünftigen Wuͤrkſamkeit, ſo fern fie 
nad) ihrer zuſammengeſetzten Beziehung auf viele 
und mannigfaltige gegebene Gegt uſtaͤnde, WVerhaͤlt⸗ 
niſſe und Handlungen geſchaͤtzt wird. (Einge— 
ſechraͤnktheit Der Tugend, iſt Tugend in einer 
engen Sphaͤre, und mie Unſchuld verbunven, ) 


Daaa Die 
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Die fittliche Gefinnung des Menſchen erfcheint a 

in ihrer Neinheit als Edelmuth; in ihrer Stärke, 

als Tugend; in ihrer Dauer als Gleichmuth; 


in ihrer Ausdehnung ale Grosmurh, 


9. 64% 
Zweck der ſittlichen Erziehung. 
Die fireliche Erziehung hat nun 


1) pofitiv: Feinen andern Zweck, als den: \ 
eine reine, flarfe, Dauerhafte und ausgebreitete 
Tugend ($. 639.) in dem Menfchen hervorzue 7 
bringen, und Diefe ins Unendliche zu erhöhen _ 


2) negativ: Ihr Zweck iſt demnach nicht 


3) Sittlichfeit, oder den gufen ‘z / 
hervorzubringen, Die muß vielmehr U + ' 
al als Grundbedingung vorausgeſetzt wer | 
den, 


b) bloße Legalitaͤt, ohne moralifche Geſin 
nung zu befördern, — 
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oO die Sinnlichfeit auszurotfen, Sc | 
auch nur im Ganzen einzufchränfen. * 
wuͤrde theils unmoͤglich, theils — | 
feyn, Die Sinnlichfeit nimmt ‚bey ie — 
Verſuch, der auf ihre Unterdruͤckung * 
zweckt, nur eine andere, öfters unnatuͤr ji 
Richtung, z. B. auf Befriedigungen in 
Phantaſie. 
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d) Unſchuld zu erhalten. 


e) Gutherzigkeit und Empfindſam— 
keit zu naͤhren. (Vergl. Campe uͤber 
Empfindſamkeit und Empfindeley. Wolfen» 
buͤttel 1778. Ueber den Werth der Em— 
pfindſamkeit und Empfindeley, beſonders in 
Ruͤckſicht auf Romane. Nebſt einem Anh. 
von Prof. Eberhard. Halle 1786.) 


f) Enthuſiasmus fuͤr einzelne, legale 
Handlungen zu erregen. 
g) einzelne gute Vorſaͤtze zu erzeugen. 


h) Gefchicflichfeit, oder Klugheit 
hervorzubringen, 


Mittel, die blos einen oder auch mehrere von dieſen 
Zwecken befördern, koͤnnen nicht für eigentliche Tue 


gendmittel gelten, 


(. 64% 
Naͤhere Beſtimmung. 
Die nähere Modiſfikation dieſes Zwecks wird 
beſtimmt durch 
z) die Befchaffenheit der Menfchen, Die man zur 
Tugend bilden will 


a) die narürlihe — fortdauernde, 3 B. 
furchtſames, fluͤchtiges, heftiges, unbieg- 
2443 fames 
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fames Temperament, Gefehlecht — zufäls 
lige, z. B. Lebensalter, Stimmung. 


b) die durch Bildung entfrandene 


2) Durch) die $age, worinn fich Tugend beweifen 
fol. 


Sie erfordert ein fortgeſetztes, tiefes Studium der 
menfhlichen Natur uͤberhaupt, und ihrer verfchier 
denen Modifikationen und Formen, und die Schwie⸗ 
rigkeit dieſen Zweck zu erreichen, iſt der Wichtigkeit 
deſſelben angemeſſen, 


. 642. 


Die ſubiektive Bedingung der Tugend über 
haupt iſt — Beherrfchung feiner ſelbſt 
Durch ſittliche Principien. Die vier Zwei— 
ge der ſubiektiven menſchlichen Tugend ſind: ſitt 
liche Mäßigfeir, Enthaltfamkeit, Ta— 
pferkeit und Geduld. 6. 497. 


$. 643 
Diefe feßen voraus 


1) das Bewußtſeyn rein fieelicher Principien. 


2) Geſchaͤrfte Urtheilskraft, ſie anzuwenden. | 
) Kraft, - 
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3) Kraft, das iedesmahlige Urtheil Der ſittlichen 
Beurtheilungskraft au befolgen, 


1. 044 


Man Eann dreyerley Befoͤrderungsmittel der 
Tugend unterſcheiden 1) entfernte, und allgemeine 
Borübungen, 2) unmittelbare Tugendmittel, 3) 
adoptirte oder Hülfseugenden«, 


Borübunrgen. 


1) Was nur irgend dazu dient, um dag Vermoͤ—⸗ 
gen, allgemeine, Begriffe und Grundſaͤtze zu 
Denfen, fie auf einzelne Falle im Urtheile ans 
zuwenden, und darnach zu empfinden, und zu 
handfen — zu cultiviren und zu verſtaͤrken: 
dag dient wenigſtens als entfernte Vor— 
uͤbung oder Vorbereitung zur Tugend. Denn 
wenn gleich Tugend nicht blog darinn beftehr, 
fo werden Doch dieſe Sertigfeiten Dabey vor⸗ 
ausgeſetzt, wenn fie entſtehen und zunehmen 
ſoll. — 
Dahin gehören alſo alle dieienigen Uebungen, wo— 
durch die Aufklaͤrung, das Vermoͤgen nach Grund— 
aͤtzen zu handlen, DAS praktiſche Judicium, die 
Gegenwart des Geiſtes, Selbſtbeherrſchung, Em— 
pfindſamkeit und Enthuſiasmus hervorgebracht und 
zultivirt werden, 


2494 5. 646. 
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n $. 646. 
_ Mähere QZugendmittel. 


2) Wag die firrlichen Grundfäge aufflärt, ihre 
Solgerungen entwickelt, mas angemeffene Ger 
fühle erweckt; was Die Kenneniß von dem filt« 
lichen Würfungsfreife eines Menfchen befoͤr ⸗ 
dert; was Diefem Würfungsfreiß der iedesmahl 
vorhandenn Kraft eines Menfchen, moraliſch 
zu handlen, anpaßt: Das iſt ein unmirtelbares, 
näheres Tugendmittel. 


9. 647 
Hülfstugenden. 


3) de Modificarion und Richtung einer natür⸗ 
lichen Neigung, welche das Materiale Der Tur 
gend befördert (zu legalen Handlungen an 
treibt), fie mag natuͤrlich oder angewöhnt 

| feyn, erleichtere in fo fern die Tugend, als 
fie einige ihrer aͤuſſerlichen KHindernffe weg— 
räumt; fie kann aber feinen moralifchen Wett 
geben, auffer in fo fern der Menfch aus reinet 
Achtung für die Sittlichkeit ſelbſt diefe ihr gun⸗ 
ftigen natürlichen Anlagen augbilder, und dieſe 
Angewoͤhnungen unterhaͤlt, befördert, mora— 
liſch beherrſcht and den Grundfägen der Sitt— 
lichkeit unterwirft. Man kann fie adoptirte 
oder Huͤlfstugenden nennen, 


6, 648: 
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648 
Huͤlfstugenden. 
Die Huͤlfstugenden ($. 647.) find 


entweder gegründet in der Befchaffenheit des 


Zemperaments; utartigfeit des Naturells, 
Temperamenfstugend; DB. Sympa⸗ 
thie mir dem Wohl lebendiger Wefen,  felbft 
der vernimftlofen Thiere, Ehrgefühl, Sinn 
für Harmonie, für Vollkommenheit; 


o der in der Richtung der Dhantafte und Gemwöh- 


nung, z. ® Bildung des Gefchmads, Des 
Sinnes für das Edjöne, Harmonie; ange— 
möhntes, Tiebreiches Berragen, Wohlanftän- 
digkeit, Höflichkeit, Ehrtrieb. Gutartig— 
keit der Sinnesart, 


oder in empiriſchen Grundfäßen ver Vernunft — 


Merftandesrugend, z. B. Marimen der 
Klugheit, Selbft manche zur Keligion gerech« 
nete Tugenden find diefer Art, z. D. Liebe Gor- 
fes, wegen Der perfönlichın Wohltharen, Die 
man von ihm empfangen hat; Furcht vor goͤtt⸗ 
lichen Strafen, 


(. 649. 
Hinderniſſe der menfchlichen Tugend, 


- Die Hinderniffe der menſchlichen Tugend 


find 


Qaas 1) it 





271 Angewandte Moral. 


ı) innere, unmirtölbare und allgemeine: Un 
volfommenheit Des Bewußtſeyns von Den MO 
ralifchen Princiß — unbeſtimmte — falſche 
— undeniliche Grundſatze — Zweifel an all— 
gemeinen moraliſchen Wahrheiten. 


Unrichtige oder, fehlende Subſumtion der ein⸗ 
zelnen Handlungen unter die Grundſaͤtze. 


Schwaͤche der moraliſchen Empfindungen in 
Verhaͤltniß zu andern Gefuͤhlen. 


Staͤrke und Menge der Neigungen, im. Ver—⸗ 
haͤltniß zu der moralifchen, 


2) äuffere, mittelbare, zufällige: melde die 
‚Innern hervorbringen oder veranlaſſen. 


Alles, was die finnfichen Beduͤrfniſſe vermehrt (ir 
B. der. Luxus); was die finnlichen angenehmen Ge⸗ 
fuͤhle verſtaͤrkt; die ſittlichen ſchwaͤcht oder erſtickt; 
was ſittliche Vorurtheile peranlaßt oder unterhält 
(z. B. unſittliche Heligionsmeynungen, Ehren⸗ 
punkte, Sitten und Gebraͤuche, Mißbraͤuche der 
Erziehung, fehlerhafte Religionsuͤbungen, buͤrger⸗ 
liche Unordnungen und Ungerechtigkeiten); was zu 
unrichtiger Beurtheilung und Schaͤtzung des Guten 
und Boͤſen Anlaß giebt (als mangelhafte Beyſpiele, 
bie als Muſter der Heiligkeit zur Nachahmung auf- 
geftelle werden, Die Meynung von Der Unmoͤglich⸗ 
keit, ſeine Pflicht zu erfuͤllen, von der Moͤglichkeit 
done, Tugendeifer gluͤcklich und ſelig zu werden, 
ſchwankende Begriffe von der Tugend und Ihrem 
Werbe); was Die Bekanntſchaft mir den Zu, 

| h⸗ 


* 
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lichFeieen des Laſters ausbreitet — kann ein Auffereg 
Hinderniß der Tugend abgeben, | | 


H auff uͤber Sprachmaͤngel in moraliſcher Hin⸗ 
icht (im Philoſ, Journ. für Moralitaͤt ic, B. 
I. Heft 3.) MER 


| $, 6350, * — 


Eitelkeit, Bosheit. | 
Die immoralifche Gefinnung beſteht 


T) entweder darinn, daß die Vorſtellung und 
Billigung eines moralifchen Zwecks nicht würfs 
fam genug ift, aus Mangel an gehöriger Konnte 

niß oder Erwägung der Mittel und ihres Vers 
hälmiffes zu dem Zwecke, z. B. wenn man 
blos zur Beluſtigung medifire, ohne fchaden 
zu wollen — Eitelfeit, 


2) oder darinn, daß man den Zweck ſelbſt niche 
in gehörigen Grade billigt, und ihn Daher ver» 
letzen, oder Doch nicht gehörig befördern will, 
je BD. wenn einer mediſirt, um zw ſchaden. 
Bosheit. 


Eitelkeit und Bosheit ſind eigentlich nur dem Grade 
nach unterſchieden; beyde ſind Beweiſe von einem 
mehr oder minder auffallenden Mangel an mora— 
liſcher Bildung. 


Wen der Zweck in hoͤherm Grade intereßirt, der 
reflektirt auch uͤber die Mittel dazu, uͤber die ne 
| hält 
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häleniffe feiner Handlungen zu Diefem Zwecke, und 
fehle daher auch weniger aus Eitelkeit. 


Die Bosheit iſt immer nur indirefe, nie dis 
refs Der Menfch har feine unmirtels 
bare Neigung zum Böfen, fondern nur eine 
mittelbare, d.h, er hat andere Neigungen, welche 
die Neigung zum Guten fihmwächen, z. B. Undanf- 
barfeit entſteht aus Stroh; Mißgunft und Eifer- 
ſucht aus dem Beſtreben, feine eigne Vollkommen⸗ 
heit in ver Bergleichung mit andern zu heben, Scha- 
denfreude über Das Unglück eines Menfchen, Der 
uns ftolz, aufgeblafen, reich und eigenmigig fehlen, 
aus Der Neigung zur Gleichheit unter den Menſchen; 
die Neigung, andre Menfchen oder Thiere zu quaͤ— 
len, aus dem Derlangen, Die Aeufferungen ihres 
Schmerzes, ihre Zuckungen u. dergl zu ſehen. Und 
ſo in allen andern Fällen, 


9. 65%b 
Menfchlihe, unmenſchliche Lafter, 


r) Einige Lafter find menfchlich, d.h. fie 
ſtimmen überhaupr mit der Natur des Dien- 
ſchen überein, z. DB. fügen. 


2) Andere Safter find unmenfchlich, d.h. fie 
liegen ganz auffer dem Charafter der Menfch- 
heit, und laffen ſich nicht damit vereinigen. 
Diefe find 


a) zum 
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a) zum Theil viehifch, wodurch ſich der 
Menfch unter das Thier erniedrige, und 
blos thierifchen Begierden folgt, z. B. Ges 
fräßigfeit, Verſoffenheit, unnarürliche Wol— 
lüfte. Sie erregen moralifhen Ekel. 


b) zum Theil teuflifch; fie beftehen in einem 
bey Menfchen ungewöhnlichen Grade ber 


Bosheit, z. B. Meid, Undankbarkeit, Scha⸗ 


denfreude. Sie erregen Haß. 


9. 651. a. 
Moraliſche Methodenlehre. 
Auſſer demienigen, was die empiriſche Pſycho⸗ 


logie uͤber Wuͤrkſamkeit der Grundſaͤtze, über Ber 
herrfchung der Neigungen umd geidenfchaften,, über 


das Entſtehen von Gefinnungen und Bildung der - 


Charaktere lehrt, beruht die allgemeine Afcerif auf 
folgenden Grundfägen, Die aus dem reinen Begriff 
von der Tugend erweislich find, | 


| 
| 


9. 651.b. 
Weſentliche Erforderniſſe. 


1) Erweiterung und Aufklaͤrung des ſittlichen Ge⸗ 
ſiehtskreiſes. Suche Das ſittliche 
Urtheil zu berichtigen, Durch Belebung ſei— 

| nes ächten Princips, vermittelft der häufigen 

Anwendung auf einzelne Faͤlle. $. 646. 


2) Eben 
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2) Eben dadurch, wird auch. das fitrliche 
Gefühl verflärfe und zweckmäßig geläutert, 
% 646, - 


3) Man ſuche durch Gewöhnung eine Fertige 
keit hervorzubringen, alles moralifch zu 
beurrheilen, . und dieß Urtheil mie einen 
angemeflenen moralifchen Gefühle zu 
begleiten, .646. 


Die Tugend bedarf Feiner Empfehlung, Cie 
darf nur in ihrer wahren Geſtalt gezeigt, und Darf 
nicht misempfohlen werden: fo empfichlt fie fich 
ſelbſt. Dich geſchieht nun durch Beurtheilung mo— 
ralifcher Handlungen und Fälle, Dieienigen Bey— 
ſpiele find der Bildung des Charakters am zutraͤg⸗ 
lihften, worinn nichts Ueberſpanntes, ganz Auſſer— 
ördenfliches, und in den Folgen nicht zu viel bejon« 
ders finnlich Angenchmes vorkommt, DBenfpiele der 
legten Art vermehren die Einnlichfeir, verdunfeln 
die wahren Grunde des ſittlichen Urtheils, verruͤ— 
den den firtlichen Gefichtspunfe, laffen den eignen, 
innern Werth der Tugend nicht fühlen, und machen, 
weil bey eigner Erfahrung Diefer verheiffene Erfolg 
öfters aus bleibe, ſelbſt Die auf Diefe Art empfohlne 
Segalität verdächtig. Die moralifche Selbftbeherr 
fehung beruft auf der Staͤrke des reinen firtlichen 
Intereſſe. Diefes muß aus dem eignen Geiſte des 
Zoͤglings erweckt, duſch merfliche Zeichen von nos 
raliſchem Gefühl kann es vermittelſt der Theilnahme 
verſtaͤrkt, und Die hindernden Gefühle muͤſſen weg⸗ 
geraͤumt und geſchwaͤcht werden. 


S. H. Campe philoſophiſcher Commentar über 
Worte Des Mintarchr Tugend iſt eine Lange 
Gewohn⸗ 
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Gewohnheit, oder uͤber die Entſtehungsart der 


tugendhaften Meigungen. Berlin 1774. 9. 


I 6 


Kultur des Geiſtes 


4) Man muß überhaupe den Geifr, die Dei 


gung zum Selbſtdenken, praftifchen Berftanv, 
praftifche Urtheilskraft und Bermunft eultl— 
viren, Jede Cultur Des Geiſtes iſt Vorb⸗— 
reitung und Befoͤrderungsmittel ſeiner ſittlichen 
Ausbildung, $. 645. 


Man vergl, hierüber: Ancillon Difeours für la 
quaefiiont Quelle eft la meilleure maniere 
de rappeller ä la railon les nations tant ſau⸗ 
vages, que poſicées, qui font livrdes | 
P’ Erreur, ou aux fuperftitions de tout ordre 
3 Berlin, 


Wirte über die Bildung der Voͤlker zur Ber: 
nunft. 1783: 
Mofes Mendelsfohns Abhandl. über die 
Srages Was heißt aufklären? Perliner 

Monatsſchrift. September, 1754, 


‚ Kants Beantwortung der Frage: Was iſt 


Aufklärung? Berliner Monatsſchrift. —— 


cember, 1784, 


Thieme über die Hinderniffe des Selbſtden⸗ 
kens in Denefchland, 1779. 
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Blick auf die moralifche und politiſche Welt, 
was fie war, was fie tft, und was fie ſeyn 
wird, Von dem Freyherrn von Ungern 
Sternberg, Bremen, 1785+ 





4. 651d. 
Kultur dee Sinnlichkeit; Einrihtung der Sphäre. 


s) Man muß füchen, das Syſtem der G« 
fühle und Neigungen fo einzurichten und 
zu erhalten, Daß es im Durchſchnitte mit den 
Forderungen Des moralifchen Befeges uͤberein⸗ 
ſtimmt. Schonung und Bildung der Half 
tugenden. \. 647. 648. 


Die Keinigkeit der Tugend wird nicht verlegt, wenn 
man. finnliche Triebfedern, z. B. Menjchenliebe 
aus Pleigung, aus Dieflerion über die Guͤte Der 
Menfchen, felbferhättg belebt und in Bewegung 
fest, um feine Pflicht, die man um ihrer ſelbſt 
willen ehrt, lieben und mir größerer Leichtigkeit 
üben zır fönnen, Mur muß man diefe Triebfedern 
der Vernunft unrerordnen, und nad fitrlichen 
Grundfägen modificiren. So würft z. DB, der Ehr- 
trieb, wenn man ihn durch Die Borftellungsart mo» 
dificirt, wie andere Menfchen unfre Handlungen bes 
urtheilen follren. 


Dahin gehöre auch die Afthetifche Erziehung Des 
Menfchen, 


Bergl, die Horen, herausg. von Schiller. 
Jaͤnner. 1795. 
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6) Man tichte, fo viel als möglich, fein. ? 


7) Man erweitere Diefe Sph 
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Lieberkuͤhns und Villaumes Abhandl. 
uber die Mittel, in den Herzen iunger Leute 
Menſchenliebe zu erwecken, | 


ge fo 
ein, daß Die Meigungen mit (Dem Materiale) 


der Pflicht, die ſie fordert, uͤbereinſtimmen. 
Freye Beſtimmung feines firrlichen 
Burfungsfreifes von innen und auſſen 
nach der Kraft. Z. B. Wahl einer Lebensart, 
eines Berufs, zu deffen pflichemäßiger Erfuͤl⸗ 
lung man natuͤrlichen Trieb oder erworbene 
Neigung hat. 


| are, fo wie 
die moralifche Kraft fich verſtaͤrkt. 


. 651.e. 


Moraliſche Kenntniſſe. 


8) Man erwerbe ſich Dieienigen Kennen; [fe; 


Die zur richtiaen Beſtimmung des moralifchen 
Urtheils erfordert werden; Kenneniffe von dent 
Subieft und von den Gegenftänden feiner 


Pflicht, 


2) Selbfefenneniß, feiner ſittlichen Natur, 
feiner Sinnlichkeit, feiner angenommenen 
Vorurtheile und Gewohnheiten, feiner ge⸗ 
wohnlichen Antriebe zum Handlen, und ſei⸗ 
ner aͤuſſern Sage und Verhaͤltniſſe. 


Moralghilofophie, Rrr b) Men⸗ 
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b) Menſchenkenntniß; der Menſchen 
überhaupt und befonders derienigen, mit wel» 
chen man näher verbunden tft, 


S. meine Empirifche Pſychol. Einleitung. 
S. 86. ff 


ec) Gotteskenntniß. 
d) Naturkenntnifſe. 


e) Kenntniß der Dinge und Einrich— 
tungen in der Welt (Weltkenntniß) — 
der natuͤrlichen ſo wohl als kuͤnſtlichen — 
mit denen man in Verbindung ſteht, ihres 
Werthes oder Unwerths. Dieß dient be— 
ſonders dazu, durch Verbindung der Klug— 
heit mie der Rechtſchaffenheit ein Haupthin⸗ 
derniß der Tugend wegzuraͤumen. 


65T 


9) Diefe Kenntniſſe müffen geläufig werden, 
d.h. öfters und zur rechten Zeit ins Bewußt—⸗ 
ſeyn treten. Dazu dient 


a) oͤftere Beſchaͤftigung mit Betrachtung ſeiner 
Pffichten und ihrer Obiekte; 


b) oͤftere Selbſtpruͤfung, wodurch die Vorſtel⸗ 
lung der Pflicht mir der Vorſtellung unſrer 
Lage, der Gelegenheiten ſie zu erfuͤllen, oder 
der Verſuchtngen, fie zu verlegen, in Die 


nörhige Verbindung gebvarht — ſ 
| c) Auf 
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6) Aufmerkſamkeit auf alle Dinge, mit mora- 


liſcher Reflexion. 


Oeftere Schaͤtzung und Beurtheilung al— 
ler Dinge aus moraliſchen Geſichtspunk— 
ten, als Obiekte der Pflicht, nicht blos 
als Gegenftände des Genuffes oder als 
Mittel zur Gluͤckſeligkeit. 


d) Uebung in der Bedachtſamkeit und Ent- 
ſchloſſenheit; um theils nicht zu handlen, 
ehe der zur moralifchen Entſcheidung nöthie 
ge Vorrath von Vorſtellungen gefammelt 
iſt; theils diefen Vorrath fchnell herbey zu 
ſchaffen, und mit Leichtigkeit und Sichere 
heit das Reſultat zum Enefchluffe und zur 
Ausführung deffelben zu ziehen, 


$, 65 I, B» 
Religion , moralifhe Klugheit. 


10 Belebe die religiöfe Ueberzeugung 


vom Daſeyn Gottes und von der Unſterblich⸗ 
keit. Schoͤpfe dir Kenntniß davon aus allen 
Quellen. Strebe, die Begriffe davon rein 
aufzufaſſen, und ſie mit Anwendung auf dich 
und Deine Pflicht zu denken. Sen behutſam 
mit dem Gebrauche dieſes größten aller mora« 
lifchen Heil» und Stärfungsmittel; fpare ſei⸗ 
nen unmittelbaren Gebrauch für pie 
wichfigften und dringendften Fälle auf, . Diefe 
Borfielungen find mehr beſtimmt, Die ganze 


Rrr 2 Bich⸗ 


me 


—91 
wi. 


ee 


- nz a a — — — > = 
— 
- f 5 ; J 
Fu = ci 
— —— ——— — 
— .- — — 
* 
7 az 9 
ARTS — 11— ae 
& 








996° Angewandte Moral. 


Reihtung des Charakters zu modifichen, als 
iede einzelne ſittliche Entſchlieſſung hervorzu— 
bringen oder zu unterſtuͤtzen. 


Vergl. Religioſitaͤt, was fie ſeyn ſoll und wo— 
durch fie befoͤrdert wird, won F . H. C. 
Sechwarz Gießen 1799. 

11) Uebe did in moralifcher Klugheit 
($ 8. 179), um Div Die Tugend leichter, an 
angenehmen und nuͤtzlihen Folgen ergiebiger zu 
machen, und ihre Unannehmlichkeiten und 
Nachtheile für deine Glückjeligfeit möglichft zu 
vermindern, 


Der Lebergang von dem Laſter zur Tugend 
aus feften Grundfägen und freyem Vorſatz h. De 
kehrung. Nicht iede Verbeſſerung der Hand⸗ 
— iſt Bekehrung, z. B. aus Furcht vor Dem 

ode. — 


| Specielle praftifche Anthropologie, 


9. 652. 
Begriff. 


Die fpecielle praktiſehe Anthropo— 
logie ($. 451. Num. 2.) iſt die Anleitung zur 
menfchlichen Tugend, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
die Berfehiedenheiten, Die unter den Menſchen ſtatt 
finden, und auf ihre Moralitaͤt Einfluß haben. 


9. 65% 
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653. 


TMe ie 


Ihr erſter Theil (ſpecielle angewand— 
te Ethik $. 451. Num. 2. a.) handele von den 
Pflichten der Menfchen, ‚mit Ruͤckſicht auf ihre zur 
fälligen Befchaffenheiten und Verhaͤltniſſe. 


$. 654 


Ihr auderer Theil „.(fpecielle ange 
wandte Afcerik F. Asr. Nim. 2, 5.) beſtimmt 
die Tugendmittel und Die Art ihres Gebrauchs näher, 
nach Der Berfchiedenheig der Menſchen. 


Ye 655 


Ent wurſ— 


Von dieſen zwey aͤuſſerſt wichtigen, und arößs 
tentheils noch unbearbeiteten moraliſchen Wiſſen— 
ſchaften (ſ. 655. 656.) koͤnnen wir hier nur einen 
Entwurf der abzuhandelnden Materien liefern. 
Man hat in beyden Theilen der ſpeciellen Moral 
Ruͤckſicht zu nehmen 

1) auf die verſchiedenen innern Beſchaffenheiten 

— die natuͤrlichen, z. B. Temperament, Ge⸗ 

ſchlecht, Lebensalter — die erworbenen, die 

Sinnesart, Gewoͤhnung oder Verwoͤhnung. 
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2) auf die verfchiedenen aͤuſſern Werhältniffe, Die 
natürlichen ſowohl, als die gefelligen und geſell— 
fhaftlihen, z. B. Obrigfeiten, Unterthanen, 
Gelehrte, Herrſchaften, Dienſtboten, Eltern, 
Kinder u. ſ. w. | 


Vorʒuͤglich kommen hier die verfchiedenen Stände 
und Aemter eines Menſchen in Erwägung. 


Ein Stand (Harı) Der Menfchen iſt der 
Innbegriff gewiſſer Beziehungen des Menfchen ges 
gen anderes in fo fern daraus gemiffe Pflichten und 
Rechte fließen, z. B. ver Naturſtand, bürgerliche 
Stand. * 


Die Gruͤnde aller ſpeciellen moralifchen Negeln, 
der Ethik ſowohl als der Aſcetik, liegen theils in 
den Lehren der allgemeinen, angewandten Moral, 
und entfernter Weiſe Der Metaphnfif der Sitten, 
theils in den fheoretifchen und hiftorifchen Kennt— 
nifien von der Berfchiedenheit menfehlicher Gemuͤths⸗ 
arten, Sinnesarten, Denfarten und äufferer Jagen 
und Berhäleniffe, 


Die Afcetifchen Grundfäge find anwendbar 
2) auf moralifche Erziehung der Kinder, 

M. vergl, z. B. Schwarz uber die Erzie 
hung ver Mädchen, befonders in den mittlern 
Eränden. Sena, 17924 das Kap, von Bil 
dung Des Begehrungsvermögens; 


Derf 
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Derf, über, einige merkwuͤrdige Einrichtungen 
der menfchlichen Natur in Entwickelung der 
moraliſchen Anlagen. (Philoſ. Journal für 
Moralitaͤt u. ſ. w. Band I. St. 2 


Schuderoff Briefe über die moralifche Er- 
ziehung in Hinficht auf-Die neueſte — 
phie. Leipzig 1792. 


Greiling über den Endzweck der Erziehung. 
Schneeberg. 1793. 

Derſelbe? Briefe über die se Ele 
hung. Leipzig. 1794. 

Heufingers pädagogifche Beyträge, und 
Deffen Theorie der Erziehungsfunft, Leipzig. 
1794 


2) auf Bolfserzichung durch Lehrer. 


M, vergl. z. B. J. W. Schmid's Anleirung 
zum populaͤren Canzelvortrag, und deſſen 
Catechetik, in den Abſchnitten von den Boe— 
wegungsgrii den m ff ingl. eine Abhandl. 
im Journal für Prediger B, 24 
St. 3. über den Einfluß eines höchften und 
allgemeingeltenden Moralprincips auf den 
Kanzelvorfrag. 


3) auf Erziehung der Nationen, durch morali- 
ſche Gefegebung Des Staats. 


C. W. Snell die Sittlichkeit in — 
mit der Gluͤckſeligkeit einzelner Menſchen 
Rxr4 und 
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und ganzer Staaten, Frankf. 1790 ©, 
276 ff. 


Endlich 


4) auf die Bildung feines eignen ſittlichen Cha⸗ 
ratters, und gelegentliche Bildung anderer im 
gemeinen Verhalten und Umgange, 3. DB. durch 
ernſthafte, beſtimmte, ſtrenge, unpartheiiſche, 
ſittliche Urtheile über Die Handlungen, wodurch 
die praktiſche Vernunft überall erregt, die Urs 
th ilskraft gefchärft, das fierliche Gefuͤhl belebt, 
und der Ehrtrieb ſelbſt ſittlich modificirt wird, 
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Aberaläubiafeit g6r. 

Aberglaͤubiſch 69. 
+9. fubieftiv 70, 

Vberslauben 961 

Abasiteren 950, 

Abſchreckungsſtrafen ſ. Stra: 
fe 

Abſolut frey 440. 

Abſolut nothwendig 197. 

Abſolut recht ſ. Recht. 

Abſolutum theoretiſches 91. 
304. vier praftiſche 87. 

Achtung 316. 826. 6584 

Aemter 794. 

Aergern ſich ſelbſt 432. 


obieftin 


Aergerniß, dag, ca, 

Heufferiich recht ſ. Recht, 

Affertiongpreif. 208.  - 

Allgegenwart 377. 

Almache 372, 

Allwiſſenheit 372. 

Analytik der praftifchen Ver⸗ 
nunft 44,638, 

Anarchie firtliche 234, 

Andacht 950, 

Andächteley 962. 

Angenehne, das, 296. 
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Anfchaunng intelleftualc.373. 

Anthropologie praltifche 7zr. 
44. ſpecielle 996. 

Anthropomorphismus 395. 
der herrſchenden Einniich 
feir 395. analogiſche, 
dogmatifche, ſymboliſche 
396. 

Hrıtriebe 562. 

Arbeit 789. 

Arbitrium 31. 452. bru- 
tum 32.454. fenfitivum 
32. Senfitivum liberum 


455: — 

Ariſokratie der Sinnlichkeit 
234. 

Armut) 794. 

Aſeitas 380. u 

Aſcetik allgemeine empirifche 
45.977. angewandte 720. 
reine 44. 538. 710. ſpe⸗ 
cielle angewandte 997- 

Atheismus praftifcher 948. 

Aufflären formell, mate— 
rie 24 

Aufklärung negative, pofitive 


24. | 
Auf.aunrerungen. 666, 
Aufopferung Des Lebens 

755- 

Yusdildung der Kräfte 176. 
Autsnomie der Vernunft 
235. | 


B 


Barmherzigkeit 383. 933- 
Bedingungen der Gluͤckſelig— 
feit; ſubiektive der Tu— 
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gend ſ. Gluͤckſeligkeit, Tu: 
gend. 

Befoͤrderungsmittel der Te 
gend 983. 
Befugniß 576- 
Begehren 65. 

422. 

Degebrungsfehler 616. 

Bregehrungsvermögen 31. boͤ— 
ſes 458. Form des 99. 
höheres, verftändiges, ver⸗ 
m 32. 34. Materie 
bes 9 

Beglücung der Menfchen 
925. 

Degnadigen 384. 

Begriff, metaphnfifcher eines 
Urweſens 368. 

Begriffe 19. praftifche 8.29. 
prattiſche „im ſtrengſten 
Sinne 30. ſittlich 8. 30. 

Beguͤtert 794. 

Beleidigung 839. 

Belohnung 438. moraliſche 
661. 667. natuͤrliche 665. 
negative, poſitive 664. 

Bemittelt 794. 

Beſchaͤftigung 769. 

Beſcheidenheit 743. 828 

Beſtandtheile der Gluͤckſelig— 
keit ſ. Gluͤckſeligkeit 

Beſtimmbarkeit, moraliſche 
447 

Betrug 871. 874 

Beurrheilung der Melt 967. 

Demeagrund 562. 

Bewegungen, blos mechani— 
ſche 30. blos organifde 
314. 

Bewegungsgrund 308. 

Beweiß, moraliſcher 39%, 

Br 


finnliches 
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Bewunderung, uneigennüsige 
944. 

Digorterie 961. 

Billig 881. 

Billigkeit, pofitive 932. 

Dilligung’sär. abfolute, ver 
nunftige 635. 

Böfe 295. 

Bonitas moralis, publie 
vel privata, prarmati- 


ca 567. problematica 
567- 

Bonum confıummatum 
306. 


Bosheit 987. 
Bosheitsfünden 620. 485. 
Birger 892. 894. 
Bürgerpfliht 890. 


C 


Cardinaltugenden 691. 

Caſuismus 496. 

Cauſalitaͤt bedingte 462. un⸗ 
bedingte 463. 

Charakter empirifher 503. 
intelligibler 503. tugend⸗ 
hafter 716. 508. 

Civitas 886. 

Gollifion 698. 

Comparativ fren 441: 

Concubinat 920. 


Crimen laefae maieftatis 
03. 

Critit der praftifehen Ber: 
nunft 14. 58, 

Cultur ver Geelenträfte 7er. 


D 


Daenionölatrie 951. 

Daͤmonologie 953. 

Dank, thaͤtiger 973 

Dantbarleit 968. aus Pflicht, 
des Herzens B8 . 

Deduction der ſittlichen Be⸗ 
griffe 538. 

Deismus, anthropopatiſcher 
237, 

Demokratie, finnliche 234. 

Demuth 743. achte 729. 

Dentart 286. 

Denfmweife, vernünftige 101. 

Despoten 894: 899. 

Determinismug allgemein 
finnliher 524. intelligibler 
478. 515. 525. materiels 
ler 524. thieriſcher 525. 

Diebftahl 870. 

Dienfifertigkeit 932. 

Dinge intelligible 337, 

Disciplin 174, des Ge— 


brauchs der Geelenfähig- 
feiten 769. 


Dogs 


a —e 


ie 


wi a 
J — —— 


J - 


— 
er 


«x 
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a moraliſcher 


Dürfen 36. 


Duͤrftigkeit 794. 


Duld ſamteit 


343 . 


E 


Edelmuth 980. 


Egeismus 741.838. x 
Ehe, bürgerliche 922. mo⸗ 


nogamtfche 


gzL. 


Ehebrudh.Hr7. 


Eheverlobniß 


Ehebarkeit go 


Ehrbegierde 
528. 


015%, 
7. 
827. wahre 


Ehre 775. 294 82 


Ehrgel 2) % er 


Ehelichkei 879 


Ehrlk be 82 Ti 
Eid BY, are 


Eiferſucht, migaunffige 833. 
Figenpunfel feinerer, grober 
2737. möralıider 730. 


Se 73 i + 
Eigenliebe, 


730. moral 
Eigenſchaften, 


feinere, grobe 
iſche 


metaphyſiſche 


374. göttliche 365. 
Eigenthumsieht 868. Auffe- 

res, inneres, natuͤrlich— 

erworbenes 856 uefprüung- 


liches 356 


Einfalt, moraliſche 705. 


Einfluß der 

den Willen 
Eitelkeit 828. 
Elater auimi 


Vernunft auf 
785 
987. 
308. 


Empiriſch vernuͤnftig 246. 


Empiriſten, moraliſche 62. 

Entehrung Gottes 948. 

Enthaltſamkeit 796. 

Entſculdiven ſich ſelbſt 
43°. 

Entwickelung dee moraliſchen 
Urtheilskraft, der Ver— 
nunft, des Verſtandes 
732. FI | 

Epicirismus , firelicher 95. 

Erfahrung, überſinnliche 63. 

Ergoͤtzlichkeiten 773: | 

Erhalter 385. 

Erhaltung ver perfönliche 
Würde 733. 747. 

Erhöhung Der per PIE 
Warde 734. 778. 

Erfehnbarteit 2.7. 

Erkenntniß anpiafide rt. 
reine eenqtuͤeliche, 
uͤbervernumtige 36 

Erken tnißgrund der Pflich⸗ 
tet 138 

Er laftung Der Strafe 663» 

Srlaubniß, moraliſche 579- 

Erlaubte, das 42, 579- 

Erſatz 666. 965 

Erſcheinungen, innere, je 

Er 3 114. firrliche 


Ent, allgemeine, empiri— 
iche 45. a 720. 
reine 44,538. 684. Ipe 
cielle ee 5 97. 

Evangelium 74. 

Emigfeit 378.) 





N 0 0 | 





Fe EZ —. 


P= 
a 





Regifter, 


F 


Familiengeiſt 934- 

Fatalismus, blinder 523. 
intekigibler 465. myſtiſcher 
65. 524. finnlcher 457. 
ſchwaͤrmeriſcher 459. 344. 
thieriſther 455. empiriich 
finnlicher Br. 

Schler 613. 616, 

Form 99. Des Begehrungg- 
vermogens 99. 100. Der 
Moralitat 7ı1, Des Wil 
lins ı01. 

Formale Grundfäge ſ. Grund: 
ſaͤtze. 


Fortſchreiten, unendliches 

341 „indes 

Forum 644. confcientiae, 
divinum, externum 


953. rationis purae 644. 
Freundſchaft 882. 936. 
Freundſchaftsgeiſt 934. 
Seen, abſolut, ſ. Abſolut. 
Frey, comparativ f. Eon 

parativ. | 
Freyheit 4160. abfolute innere 

372. äuffere 373. 374. auf: 

fire 340. 888. ıbefchränfte 

441. bürgerliche 859, empi⸗ 

riſch praftiiche 456. gefell- 

fchaftliche 583. Geſetzloſe 

442. Gefesmaßige 441. 
- Grängender 452. metaphy⸗ 
ſiſche 462. 531. moraliſche 

444. 531. politiſche 890. 

praftifche 455: Schranfen 

der morafifchen 448: 

Theorie der 412. tranſcen⸗ 

dente 461. unbeſchraͤnkte 

AAT, 
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Sriedfertinfeit 932. 9 
Friedliebende, der 937 
Frommeley 962. 
Fromigkeit 605. 956, 
Fundamenrell 367. nicht Fun: 
damentäl 360. 
Furcht Gottes 385. veligiäte 
681. wor Gott 6604. 
Furcht Gottes, Findliche 960. 
tnechtiſche 966. 


[1 


6 


Gebet moralifches 960. Buch 
ſtabe des, Geiſt des 


in pragmatiſcher Abſich 
9 ÖT. 
Gebot 268, 
Gebote, bedingte, proble— 


mattiche 2y1. 
Geduld 393, 787. 969.791. 
moralifche o7., | 
Gefälligfeit 928, 
Gefühl moraliſches 314: fitt- 
liches 159. 219. 


Gefühlverniogen, ſittliches 
314. 
Gegenwart des Geiſtes 
TRB. 


Geiſtigkeit 377. 
Geitzig fen 793, 


Gemeinebefte, dag 23». 
Tod. 1’ 


Gemeängeff 934, | 
Gemeimiikigfeit 933. 934. 


Gemeinfihaft der Weiber 
920. 
Gemuͤthsart 508, 

Genuͤg 








10906 


Genuͤgſamkeit 736. 793. 968. 
thaͤtige 973. 

Genugthuung, ffellvertretende 
663. 


Genuf innerer 177. 

Gerechtigkeit 381. 692. der 
Staaten 904. gegen andre 
694. 821. gegen fich felbft 
693- 732. 

Gericht äufleres 654. 853. 
des Gewiſſens 653. 

Gerinafhäsung 659. 

Geichaft 7939. 

Gefchichte dee Moral 17. der 
Moralitaͤt 17. 

Geichlechterneigung 908. 

Geſchlechtstrieb 908. 


Geſchmacks, Bildung des 
ZA | 

Geſelllgkeit 933. negative 
882, 


Gefellfchaft, bürgerliche 886. 
in engerer 833. in meit 
läuftiger Bedeutung 882: 


Gefellihaftsgeiff 934. 


Gejellfchaftspfliht, negativ 
fhuldige 688. poſitive 
690. 


Geſetz 98. 339. abgeleitetes 
548. angewandtes 542. 
coordinirtes 548. ſubordi— 
hirtes 548. eigentlich praf- 
tiſches 540, ethifches 540, 
höheres 548. im Allgemei- 
nen verpflichtend 547. 
möralifches 542. negati— 
ves 684. niederes 548. 
pofitives 685. praftiiches 


Regiſter. 


540. pragmatiſches 540. 

reines 542. ſtreng vers 

pflichtendes 546. ur 

ſprungliches 548. 
Geſetzgeber 385. 


Geſetze, Colliſion der 545. 
phyſiſche 36. prafeijche 
IIO, 


Geſetzloſigkeit 467. 
Geſetzmaͤßigkeit 569. 
Gefinnung 286.424. Unlau⸗ 
terfeit der 619. 
Geitattfofigfeit 378. 
Geſundheit des Leibes 766, 
Gewiſſen 650. 672. aͤngſt⸗ 
liches 690. antreibendes 
678. aufgeklaͤrtes 677. 
begleitendes, belehrendes 
678. beichonigendes 678. 
bofes 678. empfindliches 
680, enges 676. entſchul⸗ 
Digendes 678. es ſchlaͤft, 
ed wacht 676. frohes, 
genaues 676, grobfühlen« 
des 630. gutes 678. kraͤf⸗ 
tiges 680. Teichtfinniges 
676. 677. nachfolgendes 
675. ohnmächtiges 680. 
peinliches 676. 690, 
rechtfertigendes 678. rich» 
tiges, unrlatiges 677: 
rohes 677. ruhiges 680. 
fihmeichlendes, ſchwaches 
677. 678. unempfinvliches 
680. unrubiges 680. Ulle 


verhältnifmäfiges, ver— 
hältnismäfiges, verſtock— 


tes 680. vorhergehendes 
678. weites 676. zartes 


689. 
Ge⸗ 








By: 





Gewiſſenhaftigkeit 786. 

Gewiſſenlos 673. 

Gewiflensche 923. 

Gewilfensftrupel 677. 

Gewiſſenstrieb 673. 

Glaube au die Menfchbeie 
748. an Zugend 474. 

Glaubensarrifel 366. 

Glaubengfüge fundamentelle, 
moralische 367. nicht fun 
Damentale 366. Glaubengs 
füge vom erſten Range 
357. vom ziventen Range 
368. 

Gleichgewicht von Europa 
905. 

Gleichheit, allgemeine, der 
Menſchen 278. 

Gleichmuth 980. 

Gluͤck 665. 


Gluͤckſeligkeit 200. 201. 
202. Bedingungen der 
808. . Beſtandtheile ver 


907, in abftracto, in con- 
creto 340. 204. Princip 
der eignen 200. Trieb nach 
>00, 

Glücsgüter 203. 

Gnade 382: 

Gottesdienft 950. 960. 

Gottesfurcdt 956. 

Gottesverehrung 948- 

Gottheit 363- Verehrung, 
negative, poſitive, bet 
948. Wille der 129. 


Regiſter. 
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Grade der moraliſchen Fren: 
beit 506. 

Großmuth 744. 980. 

Grunde der Handlungen 565- 
materiale, negative, pof- 
tive 565. 

Grund, formaler 575. 
terialer 575. 

Grundlofigkeit 466. 

Grundfag a priori 97. ange⸗ 
wandter formaler 159. en 
piriicher 104. empirifch 
praftifcher 97. des ſutli— 
chen Gefuhls 189. forma— 
ler, praktiſcher 102. 107. 
240. formaler, rein aus- 
gedruͤckt 108. mactkrialer 
102. 103. 104. 544. 
pragmatiſcher 105, 221. 
technifher 105. in allge 
meiner Bedeutung 95. in 
engerer Bedeutung 96. 

Güte 38T, 692. gegen andre 
694. 821, gegen fich ſelbſt 
694. 733. 

Gürigfeit 932. 

Gut 212. abſolut gor. im 
engern Ginne 295. 208. 
int meitläuftigfien Sinne 
295. relativ 299. 

Gur, abſolutes 294. abfo- 
lut vollltändiges 324. 
558. höchftes 325. eber- 
lies 557. 325. vollendeteg 
308. 

Gutartigfeit ber Ginnesarf 
985 


ma—⸗ 


Gute 
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Gute, das 253. 
Gutmüthigfeit 744; 


Haben 232. 


Handlen, 
Stoff zum j. Stoff. 
Pflicht 444. 


Handlung, aͤuſſerlich heilſa— 
me, aͤuſſerlich nachtheilige, 
— aus Pflicht 579. 

Beſtimmungsgruͤnde Der 
Ä 9, boshaft, unſittliche 
25. bedingt unmoalice 

74. freye 431. Form der 
507. geſetzmaͤßige, geſetz— 
widrige 560. Gruͤnde der 
565. in contreto inner⸗ 
lich unwuͤrdige, innerlich 
wuͤrdige 5683. intereſſirte, 
intereflante 314. Materie 
der 307. moraliihe 34. 
419. 5:0, 568. moraliſch 
—— nicht moraliſche 
420 425. moraliſch un— 
mögliche 574. pflichtmaͤßi⸗ 
ge 579. pflichfwidrige 580 
regelmäßige, regelwidr ine 
68. blos ſiunliche 31. 
ſchlechterdings unmoͤgliche 
574 thieriſche 31. — 
haftes 79 unmoraliſche425 
342.384, unfchuldige — 
vernunftige in eigentlicher 


vernuͤnftig 246. 
aus 


Bedeutung 34. verſtaͤndige 
32, 33. verſtaͤndige in ei 
gerer Bedeutung 33. vor⸗ 
ſchriftmaͤßige, vorſchriſt⸗ 
widrige 568. willfuhrliche 
31. 563. 


el allfeitige, vers 
aͤßige 700. 


Dandlın 
—J 


Handlungsfaͤhigkeit 565. 


Hendlungsweiſe 509. empi⸗ 
riſch vernuͤnftige 259. der 
Vernunft 248. ſinnlich 
Wegen 240g. 


vernünftige 
verffandige 


ndlungsweiſe 
2. #54. 
la 


25 
Hauptmicttel 561. 


Heiligkeit 
600. 


340. 372. 38 
Heteronomie 232, der Reli⸗ 
gion 236. 
Hinderniß, äufferes, der ſub— 
icktiven Moralitit 469: 
der Sagen 713. Aneres 
der Tugend, intelligibles 
Der Tugend, mirtelbares 
= 
ver Tugend, unmittelba— 
Te8 714. 
Dinderniffe der Tugend 466. 
Höflichkeit 932. 
Hofnung, religiöſe 68T; 
Huͤlfstugenden 984. 


Huma⸗ 














Regifter, 


Humanität, gemeinfte 931. 
pofitive 931. 


Hurerey 917. 


Hypotheſe, praftifch noth— 
wendige 392. theoretiſche 
3354 


I 


Ih, als Gegenftand der Er: 
fahrung 500. alg Noume- 
non 501. das intelligible 
503. ericheinende. 


Mee, empirifge, reine 39. 

Idololatrie 950. 

llegalität 617. bloge 618. 

Immortalitaͤt 614. 617. 

Imperativ ſittlicher 
274. 

Imputation f. Zurechnung. 

Indeterminiſmus 496. 525. 


290. 


Indifferentiſmus 495. empi- 
rifher 525.  intelligibler 
526. praftifcher 458: re 
ligioͤſer 236. uberfinnlicher 
490. 

Intelligible, das 337. 

Intereſſant 314. ſ. Hand: 
lung. 

Mtereſſe 313. 123. abfolus 
tes reines 196. an der 


Verfaſſung 123. des Ne 
genien, des Staats, Der 


Moralphiloſophie. 
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Staatsglieder 123- patho⸗ 
logiſches 313. praktiſches, 
reines 313. reines moralis 
ſches 196 


Intereſſirt 314: ſ. Hand: 
lung. 


K 


Kaltbluͤtigkeit 824. 
Kaltſinnigkeit 824- 
Kenntniſſe, moralifhe 993: 
Keuſchheit 914- _ 
Klugheit 90. 214. erlaubte 


332. moralifche 42. 995. 
813. 


Klugheitsichre, allgemeine 
809. gemeine 39. moralis 
ſche 42: 809. 

Können 36. an ſich, in aller 
Ruͤckſicht 242. 

Körper‘, der 790. 

Kosmopolit 222. 

Kosmöpolitismug 935. 


Kultur 174: des Geiſtes 
991: der Ginnlichkeir 
092. 

Künfte 39. 

& 


Langmuth 334. 


Sss Laſter 
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Laſter Bzt. Groͤße des 633. 
materiale, Formale des 
632. menfchliche 9R8- un⸗ 
menſchliche (viehiſche, teuf⸗ 
liſche) 989 

Laſterhaftigkeit 632. 

Lauterkeit 691: 


Reben, das 752. geiſtiges 
7g2- thieriſches 792: 


Segalität 569: unvollkommne 
693. 
Leges obligandi, 547 


obligantes 546- 
Liebe 826. myſtiſche, Got 
tes 949- 968. 
Bieblofigfeit 695- 831: 
Liturgie 397- 
oben 365: fich ſelbſt 431- 
Lohn 666. A 
Rohnfucht 958; 
Luͤge 861: 


Luft, an etwas, zu etwas 
311 


M 
Macht 370: 
Mäfigfeit 736: 
Maͤtreſſe 923: 


Rraiſter 


Marktprkiß 298 tu4 

Materie 99. dies Vegceh— 
rungsvermogens Y9yr 199: 
des .„DBoritellungsvermde 
gets ad. bes Wiliens 
tör- | 


Ka 


Marime 98- 540. 


Mechanismus, materieller 
454 

Menih; Seyn des Mens 
fen‘ 232. Haben des 
Menſchen 232- 

Menfchen , geſellige 127 
Vervollkommnung der 
523: 

Menichenbeglücdung 823- 

Menfchererhaltung 820. 
638 


Menſchenfeindſchaft 824 « 
Menfchenfurcht 825. 
Menfchengefälligfeit 825- 
Menfchenfenntniß 994 
Menfchenliebe,; aͤſthetiſche 
824. inſtinktartige 823- 
politiſche 825. verſtandige 
824: | 
Menjchenpflicht $18- 
Menſchenſchaͤzung 919. Nie 
gative 819. poſitive 320 
Menſchenſchee 823- 


Menſchenſchonung 822: 648: 
Men⸗ 











! 


Regifter. 


Menſchenvernunft, gemeine, 
fietlihe 191: 


Menfihenverfland, gemeiner 
3. 10 ı moralifcher 10. 
praftifcher 3. 10. theoreti⸗ 
fiher 10. 


Menichenwürde, Erhaltung 


der 522. 335. Erhöhung 
Der 906. 822. WVerlaͤug— 
nung Der 831: 


Menichheit, Beleidigung 
der 831: Zweck der 
843. 


Menfchlichfeit 931. Beleidi— 
gung der 831. im poſiti⸗ 
ven Verſtande 931. 671: 
negative 865. Rechte ver 
863. Zweck der. 843- 


Metaphyſik der Sitten 44: 
85- 537. 


Merhodenlehre 44: 
Mildthaͤtigkeit 932. 
Miſanthropie 923: 
Misbilligung 635- 


Mittel 558. blofes 359: 
allgemeines, beſonderes, 
einzelnes, negatives, po⸗ 
ſitives, vollſtaͤndig be⸗ 
ſtimmtes, mittelbares, 
moͤgliches, nothwendiges, 
unmitrelbares, weſentli⸗ 
ches, wuͤrkliches 539: 
560. collidirende 561: co⸗ 
ordinirte 301. fruchtbares 
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360. paſſendes 560. ſpar⸗ 
ſames 56 fubordinirte 
561. Wahl der 707. würs 
diges 560. 

Möglichkeie, abſolute, äuffe- 
ve, bedingte, innere 7Lo. 
logiſche 710. metaphyſiſche 
reale 710. 563.* 


Moͤnchsmoral, 


22% 


myſtiſche 


Monarchie, vernünftige 235. 


Moral 40. allgemein empi⸗ 
xiſche 44- angewandte 719- 
biblifche, chriſtliche 75, 
Gefhichte der 46. ſ. Ge— 
ſchichte. menſchliche 44: po⸗ 
ſitive 612. poſitive religio⸗ 
fe 167. ſpeciell empiriſche 
45. theologiſche 131. 


Moraliſch 419. 

Moralitaͤt 569. Grad der 
241. in concreto 600. Malte 
gelhafte 603. | 


Moralphiloſophie 28. Litte— 
ratur der 46. Urſprung 
der 12. Verirrungen dep 
14: Würde ver 21: 

Moraltheologie 41. 

Motiv 562; 

Muͤſſen 36: 


Muͤſſiggang,  gefchäftiger 
789: 
Eiha Myſt 








Naturgeſetze Des 


Myſticismus, veligiöfer firt- Noͤthlgung 


licher 63. 154- 427. 


Myſtiker 63- 


N 


Nachahmung Gottes 967. 
Nachlaͤßigkeitsſuͤnden 621- 
Nationaltugend 502. 
Naturalismus, ſittlicher 3. 
Maturaliſt, ſittlicher 4. 11- 
Natureinfalt 209- 
Naturgeſetz, phyſiſches 539 


nenfchlis 
hen Begehrens und 
Mollens 36. Der VWer— 
hunff 37- 


Naturglaube 148. 
Naturnothwendigkeit 476- 
Nebenmuirtel 561- 


Necefltas per ftimulos 
580- 
Neigungen aͤſtetiſche 197. 


fenere "93.  gelelige 
fnmpathetifche 197. 198- 
221. überthierifche 197. 


Nichtmoraliſch 420- 510. 
Niedertraͤchtigkeit B2B- 
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369. aͤuſſere 
589. innere praktiſche 


570. 
Nothlüge, erlaubte 861- 
Nothrecht 850- 


Nothivendig nach praftifchen 
Giefexen, nach theoreti⸗ 
fihen Gefegen der Ver— 
nunft 513. 

Nothwendigkeit 374. abſolu 
te 380. pathologiſche 561. 
praftifche 36. 581. theore 
tiihe 36. uͤberfinnliche 
473- 

Nochwendigfeiten des Lebens 
768 

Nuͤtzliche, das 253- 296 


O 
Oberherrſchaft über ſich ſelbſt 
786. | 


Hbliegenheit 570- 


ÖObliratio , pragmatica 
580- 

Dfenbahrung 135. in eis 
gentlicher Bedeutung 
154. religioͤſe, ſittliche 
73- 

Officia inoxiae vtilitatis 
93T. 


Onto⸗ 
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Ontologie, moraliſche 538. 


Optimismus 354. determini⸗ 
ſtiſcher 342. 


P 


Patriotismus 935. 
Perſoͤnlichkeit, die 277. 


Pflicht 5375. abfelute 582. 
disiunktive 583. hypothe— 
tiſche 582. zu zwingen 

849. 

Pflichten, Colliſion der 

—584. Coordination der 
588. gegen andre Men— 
fchen 818. gegen Gott 
945. Gubordination der 
583. Tafel der 581. 


Phantaſt 69, obiektiver 70. 
ſubiettiver 708 

Philoſophie der Sitten 12. 
praktiſche 40. prafti- 
ſche im firengfien Sinne 
41. im weitlaufigften Gin- 
“De 37% | 

Politik 39. 

Polyandrie 920. 

Polygamie 921. 


Poſtulat der praftifchen Merz 
nunft 335. 


Realgrund der 


Praktiſch glauben 335. 


Praͤdeterminismus, empi— 
riſch ſinnlicher 476. 525. 


Praͤmien 666. 
Preiß 298. 
Principien, praktiſche Ar. 


R 


Rachbegierde 669. 
Rache 669. 
Rachſucht 833. 


Rationalismug, 
82. 


Raub 871. 


moralifcher 


Pflichten 


130, 


Realitaͤt, praktiſche Ser. 
ſubiektive 258. theoretiſche 
52170 


Recht, abſolut 596. aͤuſſer— 
lich 595. 


Recht 576. abſolutes 595. 
unveräuflerlicheg 595. ab- 
folut unveränderliches 
597. apodiftifches, aſſer— 
toriſches 593. bedingt 
nothwendiges 593. be— 

Sss5 ſtimm⸗ 
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finmtes 842. disiunfti- 
28 593. Form des Mor 
raliſhen 594.  formales 
596. 844: im morali- 
Shen Sinne 577. indi⸗ 
viduelles 591. limitirtes 
592. Moterie des mora⸗ 
liſchen 595. materiales 
angewandtes 596. mora⸗ 
liſches 594. moraliſch 
veraͤuſſerliches, unveraͤuſ⸗ 
ſerliches 842. 844. 
menfhlihes 340. negas 
tives 592. oberſtes all 
gemeinftes des Menfchen 
840. poſitives 592 pro⸗ 
lematiſches 593. rechtlich 
veräufferliches 842. rer 


nes 596. relativ unver 
aͤnderliches 845. relati— 
ves 595. ſchlechterdings 


unveraͤuſſerliches 344. ſpe⸗ 
cielles der Menſchlichkeit 
591. univerſelles der Ver⸗ 
nunft, der Menfchheit 
592. veräufferlicheg, un— 
verauferliches 842. un⸗ 
vollkommnes, vollkomm⸗ 
nes 598. weſentliches 
593. zu zwingen 847. 
850. 


— abgeleitete 858. 
bargerliche 857. der 
Menſchheit 859. der 
Menſchlichkeit 855. er— 
worbene 856. geſellige, 
geſell schaftliche 857. na⸗ 
tuͤrlich zufaͤllige 855. reli⸗ 
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Regiſter 


gioͤſe 402. urſpruͤngliche 
858. zufaͤllige der Men 
ſchen 855. 856. ' 


Nechtsbegierde 669. 
Rechtſchaffenheit 90. 
Rechtskraͤftig urtheilen 033 


Rectitudo ethica 569. i 
ridica 569. 


Negel 93. categorifhe 541. 
disiunftive, hypothetiſche 
541. beiahend, einfchrän> 


kend, individuell, partie 
fulär, univerſell, ver» 
neinend 540. nothwendig 


bedingt, abfolur,. unbe 
dinge nothwendig 542. 
prattiſche 540. 


Regelmaͤßigkeit 369. 


Regeln 190. 
—— ce ter Kunſt 
54T, engem Sinne 
95. — 92. ** 
retiſche 93. 


Regent 385. 

Regenten 893. 
Regentenpflicht ſtrenge 399 
Regufarität 569. 

Reich 794. 

Reichthum, dee 793. 

Rein vernünftig 247, 


Refe. 


der Geſchick⸗ 
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Regiſter. 


Religion 397. 945.  auıfo- 
nomiſtiſche 237. des Gei— 

‚fted 133. frene, morali⸗ 
fche 237. poſitive 133. 
299. reine 337. 


Religionsbekenntniß 957. 


Religionslehre, philoſophi⸗ 
ſche 398. 


Religioſitaͤt, mittelbare, un 
mittelbare 956. | 


Depräfentanten, Des Wolfe 
7 — 


Reuc 431. 8ı0. 
Mevolution 898. 
Richten 673. 
Michtör 385. 
Ruhe TE 


& 


Schaam 432. 
Schadenfreude 933: 
Schaͤdliche, das 296. 
Schaͤrung der Vernunft 
| 
Scheintugenden 976: 
Schoͤpfer 385. 465: 
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Schuld 429. abfolute 648, 
Grade der 639, in uneis 
aentlicher Bedeutung 
635. moralifche 634. Mes 
gative), pofltide 6564 Mille 
endliche 638 

Schwaͤrmerey, religioͤſe 
949. 

Schnur, gememe 877: 

Scientiftker untritifche 17: 

Seceligkeit 202. 323. 
374. 

Selbſtachtung 679. 

Selbftbeglüdung 735. BOT» 

Selbſtbeherrſchung 982- 

GSelbfiberrübung 736. 

Selbſter haltung feiner Pers 
fon 733- 749. 

Selbjitennmiß 993. 

Selbſtliebe 735. Grundfatz 
der 200. fluge, rohe, this 
richte, untluge unmorali⸗ 
ſche 737 749- 

Selhſtword 761. 

Selbſtpflicht 727. negative/ 
ſchuldige 686. poſitive 
689. 

Selbſtſchaden 668 


Sss 4 Selbſt⸗ 
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1816 Regifter, 


Gelbfffhägung 729. ne— 
gafive, poſitive 732. 
za" 


Selbſtſchonung 734 776. 


Selbſtthaͤtigkeit, abſolute 


379, 
Gelöftverachtung 679. 730. 
741,» 


Eelbftoerläugnung 743. mo— 
raliiche 786, 


Selbfivertheidigung 734. 


Selbfiveroollfonmmung 735. 
779. 


Gelöffzerfförung 736, 


Selbſtzufriedenheit 203. 317. 
firtliche 2 12. 


Selbſtzweck 277. 


Genfuelismus, _ moxalifcher 
201. fitliher" go, 


Sen ſualiſt 63. 
Seyn 232. 


Sicherheit, äuflere 898. 

Einn, moralifcher 189. Er— 
£lärung des 74, Entwicke⸗ 

‚lung des 74. 

Sinnesart 500, 376, 364. 


Einnlichkeit 33; Unterdri- 
Kung Der 226. ! 


Sittlich- böfe 241. 


Sittlichkeit 60. 214. 569, 
Skeptiker, moraliſche 17. 
60. 


Gflav, der 875. 
Sollen 242. 


Souverainitaͤt, finnliche 
234. 


Sparfamfeit 793. 


Spiel 789. 


Sponfalia 915. 
Staat, der 836. 893. 


Staatsklugheitslehre 40. 
43, 

Staats weisheitslehre 43... 

Stand der Menfchen 998-- 


Stoff äufferer 100. äufferer 
der Handlung 507. inne 
ter 100, innerer der Hand» 
lung 508, 


Stoß, edler 729. 


Strafe 438. 662. morali- 
Ihe 661. 670. pofitive, 
verneinende 664. 


Strafen in weitläufiger Be- 


‚Deutung 668. * 


Stuprum violentum 917. 
Subordination der Pflichten, 
Zwecke, ſ. Pflichten, Zwe⸗ 
cke. | 
Sub⸗ 














Kegifter. 017 


Subſtanz, abfolute 278. 


Sünde 614. in 'eigentlicher 
Bedeutung 615. fchlecht- 
hin 616... Subieft und 
Dbieft der 613. 


Einden aus Unachtfamfeit 
aus Unbefonnenheit, aus 
Unmiflenheit 622. der 
Uebereilung 622. Forma- 
le, Größe, Materiale 
der 526. 


Günpfähigfeit 629. 
Sündhaftigfät 629. 


Supernaturalismus 63. 
237. 


Superftitiög 69. 
Superftition, veligiöfe 775. 
Symboliſch 365. 


- Spftem vom göttlichen Wil— 
len 216. 


Syſtematiſch 197. 


T 


Zapfen, fich ſelbſt 430. 
Zapferfeit 787: 
Zeleologie 41. 


1 


Zeleologifhe Nafur - umd 
Geihichrsforfhung aus 
Pflicht 971. 


Zemperamentstugend 602. 
‚988, 

That 454. 

Zhathandlung 6. 


Zhatfachen des Bemwußtfenns 
5. im Bewußtſeyn 5. im 
Gewiſſen 418. moralifche 
418. 


Zheismug, phufifcher 82. 


TIhelematologie 36. moralt- 
fche 720. 


Zheofratie, fittlihe 234. 
Zheolatrie 397. 


Theologie geoffenbahrte, phy⸗ 
ſiſche, politifche 397. 95. 
pofitive 406, 


Theofophie 397. 
Theurgie 951. 


Thiere, Pflichten gegen fie 
972. 


Thorheit 616. e * 
Toleranz ‘943. 


Totalzweck des vernantzigen 
Weſens 327. 
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Deut — gegen den 
EStaut 856. gefelfhafeli 


die 353. 


Treuloſigkeit 874. 


Tricbhfeder, abſolute 307. 
308 abfofie, veine 1810. 
abzefeirete, ven morali⸗ 
ſche 321. in Migerer Be⸗ 

#42... moraliich 

erlaubt 321." filtlich em⸗ 


price, fletliche im allges 


meinſten inne 3609. 
urſprunglich rein morali— 
ſche vernunftige 309, 


zuſallige 309. 


Tugend Ausdehnung 979. 
Eigeſchraͤnkehe it 979. 
adoptirte 984: 312, 602. 
464. bürgerliche,  chrift- 
lich⸗ 610. 399. das For⸗ 
male der 605. Der Elie⸗ 
kung 602. eigenn hige 
672. eige liche 603. er: 
zwungene 672. Grade ber 
715. Größe der 606. 
heroiſche 608. Hinderniffe 
5Loͤuſſere, innere, 
inteligible, mittelbare, 
unmittelbare), der, in 
enger Sinn 604. 

menjchliche 978. ‚negative 
692. pofitive 693.  veli- 
aiste 946. ſanfte 628. 
ſubiektive 710. daß Mia: 
teriale Der 6067. Reinheit 
978. Umlauterkeit ver 
978, Staͤrte der 979. 





Regiſtet 


Schwaͤche 979. Datterhaf- 
tigfeie 979. 


Tugenden , angewandte 607, 
in uneigentlicher Bebeu⸗ 
tung 602, Hulfstugenden 
6389 | 3 

Tugendmittel 714! 

Tyrannen 893. 899. 


Uebel 295. 
Uebernatüͤrlich 139, 
Uebervernuͤnftig 136. 


Ucbertragung der Strafe 
662, 


Unangenehme das 296- 
pofitive 3390, 
pofifive 


../j 


Unbilligkeit, 


Undankbarkeit 833. 
880. 


Uneigennuͤtzigkeit 744- 


Unendlichkeit 7374- intenfive 
378. 

Unersfärbarfeit, , abſolute/ 
nätiwliche 143. as 
144 


Unerlaubte, dag 617. 


Uner⸗ 
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Meaifter. 


Unermeßlichkeit 377 


Ungerechtigteit 695. 
mich, ſelbſt 738. 


Ung eſchicklichkeit 616. 
Ungluͤck 668. 
Unkorperlichkeit 


377 


gegen 


Gottes 


Unlauterkeit 603 
Unmoraliſch 510. 
Unrecht 617. 
Unſterblichkeit 345 
Unterlaſſen, ein 564. 
Unterlaſung 692. 
Unterlaflungsfchler 616. 


Unterordnung, negative, po— 
fitive 182. 


Unterthan 893. 901, 
Untreue 874. 
Untugend 604. 
Unveraͤnderlichkeit 379 
Unveruuͤnftig 241. 
Unwahrheit 610 
Unzucht 917- 


Urtheil, dunkles Deutli- 

dies, . Flores, moralifches 
30. 675. prattiſches 29. 
im frengiten Ginn 30. 
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Urtheilskraft, moraliſche 

Entwicklung der ſ. Ent⸗ 

wichlung | 

Ucivefen 376. allmächtigee 
385. 


Ulurpation 868. 


Venus vaga 920. 
Verachtung 658. 


Merbindkichfeit angewandte 
83. der Klugheit 570. 
92, Der Kunſt STo, 
82. einkiche Sy7._ eier 
gentfirhe 570. Groͤße der 
588. Höhere 586. in 
weiterm Sinne 570 mo⸗ 
raliſche 581. dr engerm 
Sinne 7. mittelbare 
586. materialen Grund 
Dev 572. währe 586 
Obiekt der 574. obieftive 
559. tee 583. ſitrenge 
583. Eubiefe Der 572. 
ſubiektive 559, fatliche 
582 unmittelbare 586. 
unvollkommne 585. un⸗ 
wuͤrkſame 590. vollkomm⸗ 
ne 585. wurkſame 590. 
zuſammengeſetzte 587, Ob⸗ 
iect Obiect 


Ver⸗ 
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Verbindung aller Pflichten 
975. ‚ 


Verbindungen, freundichaft- 
liche 794.  gefellfchaftliche 
775. 


Derdienft 429. endliches 
637. in uneigentlicher Be— 
deutung 635. höheres, 
niederes 650. moraliſches 
634. Grade Des 639, 
pofitives, negatives 656. 
unendliches 637. 


Verdienſtliche Handlungen 
656. 
Verdienſtloſigkeit 634. 


Derehrung 660. 948, des 
görtlihen Gefeses 965. 
wegative,  pofitive der 

BSottheit 947. der göftli- 
chen Ztvedke 963. . 

Verfaſſung, bürgerliche 121.- 


Vergeltung 660. mozalifhe 
667. | 


Verhaͤltniß der Moral und 
Religion zu einander 398. 


Verhaͤltniſſe Gottes zur Welt 
385. 386. 


Derlegen fenn 432. 


Derlegung "der Pflicht ſ. 
Pflicht. 


Vermoͤgen, dag 703. 


Vernunft 33, überhaupt 95. 





IB — Regiſter. 


Vernunft empiriſche 104. 
empiriſch praktiſche 34. im 
weitern Sinne 32. praf 
tiſche 32. reine praktiſche 
110.. 247: 456. Hands 
lungsweife der, Vorſtel— 
lunasart der 248. 


Dernunftgefege, reine, for 
male 684. 240. 


Derpflihtung 571. acfive, 
paflive 571. 
Derpflichtungsgründe  575+ 
805, | 
Verſprechungen 872. beding⸗ 
te 878. praͤſumirte 876. 
wechſelſeitige 879. 
Verſtand 33. im engerm 
Sinne 95. in weiterm 
„Sinne 32. gemeiner 10. 
praktiſcher 32. 33. 94. 
Verſtandstugend 985. 
Verſuͤndigung an Menſchen 
831. | 
Vertheidigung 846. 


Vertrag, bedingter 873. im 


moraliſchen Ginne 972.. 


wechſelſeitiger 879. eheli⸗ 
cher 743. 
Vertragsrechte 856. 87T. 
Vertrauen 969. fleifchlicheg, 
geifäges moralifches, ſinn⸗ 
liches 969. religiofeg, thaͤ⸗ 
tiges 974. 
Ders 
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Regıfter. 


Vervollkommnung der Men: 
fhen 925. 


Dielweiberei 92 r. 


Virtus noumenon, phae- 
nomenon 605- 


Vollkommenheit 750. aͤuſſere 
173. 774: 791, erworbene 
172. formelle 172. Des 
Menfchen 171. 217. inne⸗ 
se 173. in praftifchem 
Sinne 171. materiell 172. 
natuͤrliche, praktifche, in 
abfolutem Verſtand, rela- 
tive 172. Grundfaz der 
179, 


Vorſchrift 93. 410. 


Morftellung, immmanente 86. 
franfcendentale 86. 


Borftellungsart der Vernunft 
248. reine 257- 


W 
Wahrhaftigkeit 381. negative 
860. poſitive 927. 928. 
Warnexempel 669. 
Wegvernuͤnfteln 9. 


Werth, obiektiver, fubiefti- 
ver der Handlung 652- re⸗ 
lativer 298. 


Werth einer Perion 649: 
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Meisheit 371.  praftifche 
380. theoretiſche 371. 


Melt, befte 353. intelligible 
337. moralifche 338. 


Weltbuͤrgergeiſt 935- 
Weltkenntniß 994. 
Weltklugheitslehre 40. 


Weſen aller Weſen 375. ab: 
folut harmoniſches, freneg, 
einfaches 375. 376. heilis 
ges, guͤtiges, gerechtes 
385. realſtes 375. 


Wiedererſtattung 905. 


Wille, boshafter 458. freyer 
ſchlechthin 449. im ſtreng⸗ 
ſten Sinne 34. in weiterer 
Bedeutung 33. in weiteſter 
Bedeutung 31. limitirt 
guter 626. Maferie des 
71. negativ boſer 526. 
poſitiv boͤſer 625. finnlis 
cher 422. Erſcheinungen 
des reinen 418. 


Willensfreyheit abfolute 472. 


Willkuͤhr 31. 453. freye 
finnliche 454. finnlihe 32. 
thierifhe 3 . 454. ver⸗ 
nünftige, verfländige 33. 


Wohl, das 295. 


Mohlfahrt 203. 907. aͤuſſere, 
innere 203. 
Mohlbabend 794. 
Wohk 
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Wohlthaͤtigkeit 932. 
Wohlthat 932. 
Mohlfenn 201. 
Wollen, reines 443: 
Würde 305, 


Würde göttliche, Verehrung 
der goͤttlichen 956. 


Mirdig, der Gluͤckſeligkeit 
Bst. 

Waͤrkſamkeit, aͤuffere 796. 
Wuͤrkungskreiß 797. 


Wunder, abfelutes, eigent— 
lies, velatives 14% 
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Zerſtreuung 773 

Zeugungskraͤfte 908 

Zuͤchtigkeit 924. 

Zuͤchtigungen 669. 

Aufriebehheit 973. mit der 
Welt 958, mit Dir ſelbſt 
89%, mit Deinem Zuſtande 
Bio. 968. 


Regiſter— 





Zuſtand 582. nach dem Tode 
350. 


Zurechnendes Urtheil 645. 


Zurechnung 428. der That 
645. empiriſche 646. mo— 
raliſche 644. rein vernunf⸗ 
tige 646. zur Schuld, zum 
Verdienſt 645. 


Zurechnungsfaͤhigkeit 645. 
Zwang 560. 848. 686. phy⸗ 
ſiſcher, pſychologiſcher chie⸗ 
vifcher 370. 
Zwangsarbeit 789. 
Zwangspflichten 346. 
Zwangsrecht 946. 
Zwangsuͤbel 668, 


Zweck 37. der Gottheit 063. 
hoͤchſter 557. mistlerer 
559. obieckiver 557. ſub— 
iectiver 557. überfinnlicher 


420 
Awede, collidirende 558 
Eoordination der 705. 


Suberdination der oh, 
bedingt nothwendige 38. 
unbedingt nothwendige 38: 
weſentliche 3%. zufällige 
35. 643» 
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Critik der prakti iſchen en 


Reinhold's 


a euer Di Je Philos 
wu/iiı £ 


Be td AU Nin {7 *2 Fat Pa = 
Beweis fir Die Unſterblichkeit der Seele, aus dem 
Begriff Der Pflicht. Eine P r 

—⸗ ! ’ eisft chrif 

x h F£ N f Dit; 1 Kay ıf v2: nr JH: 

A)mMri WS —** wir 1 79 8, 


Verſuch einer Pruͤfung des en Herrn Jakob 


auf geſtellten Beweiſes fuͤr die Unſterblichkeit der 


— eie 112 = 
Seele, Leipz. 1793. 8 
zulius, oder von 


PT 


Zu: ı der Unflerblichfeit der Seel: 
a ix r 

v. Joh. Friedr. Haͤſeler. Braunfehiweis 

17909, 8 | 3 

799 5 


: IE ot — 
An hınt — di quae homi Inem natura obli 123- 


nifi pofita animo- 
rum immortalitate — auct. M. HAauff, Stuet⸗ 
gard 1790, 8. e 


tum elle demonftrari neguit 


Einige Borlefungen v. Kaͤftnen 


Lampe Verſuch eineg neiten Beweiſes fir 
An RerblichFeit der Seele, Deutfches Muſekn 


sy 5 
2; 1. 


1799: OD. ©, 195 
Blicke über dag Grab, 1790, 
(El audius 

> che 


7 N 
Ne) A mmtlit he 


Fuͤnfter — 


Streithorſt's Gründe für unſre 
aus Der Aſtronomie (Deutſche ern 
1792, November. ©; 202 ffi)ı 


ee praktischen Vernunft. 
. 1 94 
Hefte Welt. 


ienheit einer moralifchen Welt 

aber — blos die unendliche 

nn mögliche Fortb (dung und in⸗ 

rve vernünftig gen: Wefen in fich, ſon⸗ 

su gleicher Zeif eine har mo— 

nifel VE leichrnig der übrigen Dinge, 

ihrer Verbindung und Gefege, zu Beförderung 

des vernuͤnftigen Endzwecks. Wir müffen alfo an— 
nehmen 


7) eine folche Einrichfuiig der Wele und ein fol 
ches Verhäleniß ver Naturgefege zu dem Sit— 
tengeſetze, vermöge deren Der ganze Einfluß der 
Naturkraͤfte auf den firinlich befchranften Men— 
u dem vol ſtandigen idealiſchen Endzwee 

Bernunfe im Ganzen wirklich entſpricht, 
daß 


a) die allmaͤhlige Entwickelung unſrer Menſch⸗ 
heit und moraliſchen Freyheit, d. 1, Die Los— 
machung des Willens von dem Deſpotismus 
der Begierden, in der — Voerknuͤ⸗ 
pfung des Menſchen mit der Natur, im Gan⸗ 
zen moͤglich und folglich keine unvermeidliche 
Nothwendigkeit vorhanden iſt, ſich von den 
ſinnlichen Begierden beherrſchen zu laſſen. 


b) daß auch der beabſich tigte Zweck einer, mit 
der Befolgung ſittli icher a har mon ſch 
zuſammentreffenden, Gluͤ ckſeligkeit vernin fti⸗ 

ger Weſen, als das höchfte Weltbefte, nach 
dem beſtimmten Verhaͤltniß der Natur und 
Moralphil oſophie, 3 der 
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